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Ueber den Glauben an Unſterblichkeit in 
Bezug auf die Seelenkunde. 


Bon ' 
Herrin Obermedicinalrath Dr. C. Hohnbaum. 


Wenn dem Menſchen die Macht gegeben waͤre, mit 
den Augen bed Verſtanves in bie innere Werkſtaͤtte der 
Natur und feines Geiftes zu ſchauen und die mannichs 
fültigen verborgenen Hieroglyphen, bie da gefchrieben 
ſtehen, zu entziffern,, fo würde er nicht nöthig haben , 
ſich der unfigeren und zweifelhaften Führung des 
Glaubens anzuvertpanen. Er wüßte ban.ı, was er 
jegt nur ahnden, er fähe Mar vor Augen, was er jegf 
aur hoffen und wünfchen darf. Wir wollen nicht ent⸗ 
figeiden, ob er dann an wahrer "und innerer Gluͤckſe⸗ 
Ifgfeit gewinnen würde oder nicht, aber das glauben 
wir behaupten zu dürfen, taß er dann vor manchen 
Wuſchungen und Verirrnngen gefichert ſeyn würde, in 
welqce er jegt vermöge jenes unvollfommenen Zuftanded 
feiner Ertenntnipfeite hineingezogen wird... Denn ſey 
Naffe’s —XW— 1921. % 4 
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e3 auch immerhin das Böttliche im Menſchen, woraus 
der höhere, über bas bloße . Meinen erhabene Glaube 
deſſelben entfpringt, fo tft eg doch immer nnr ein menſch⸗ 
licher Glaube, infoferne das Göttliche auch bier nicht 
anders, ale in menfchlicher Form erſcheint. Daß ein 
folder Glaube irren. fönne, beweist die Gefchichte aller 
Zeiten, und die Abgdtterei unter allen Formen und Ges 
ftalten lehrt es und auf das unwiderſprechlichſte. 


Nicht alſo die Autoritaͤt irgend eines großen Gei⸗ 
ſtes, nicht das Feſthalten der Menge an dieſem oder 
jenem Glauben, iſt uns ein ſicherer Buͤrge ſeiner Wahrheit 
und Unfehlbarkeit, ſonſt waͤre der Glaube an Daͤmonen, 
Geiſter und Geſpenſter ſo wahr, als der Glaube an 
einen Gott; ſonſt waͤre der Glaube, daß die Erde ſtill 
ſtehe, die Sonne dagegen auf» und untergehe, auch wahr; 
und wie lange hat nicht diefer Glaube ald wahr gegols 
ten und gilt e8 unter ungebilbeten Völkern noch? 


Inzwiſchen fcheint doch ein Glaube der Menſchen 
| mehr als ein bloßes Erfagmittel der Erkenntniß und über 
die gewöhnlichen Taͤuſchungen, denen wir auf biefem 
Gebiete audgefegt find, erhaben zu ſeyn. ich meine, der 
Glaube an ein hoͤchſtes Weſen ind an Unfterb» 
lichkeit, indem er nicht nur unter allen bekannten 
Voͤlkern und zu allen Zeiten faſt gleich herrſchend gewe⸗ 
ſen, ſondern auch unſerem Gemuͤthe ſo tief und unwi⸗ 
derſtehlich eingepflanzt iſt, daß ihn auch die ſtaͤrkſten 
Verſtandesgruͤnde daraus nicht zu verdraͤngen vermoͤ⸗ 
gen. Ja, er ſcheint mit unſerem ganzen Daſeyn und 
Weſen ſo enge verbunden, daß es kaum der Beihuͤlfe 
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von Erziehung und Geſetzen bedarf, um ihn in uns zu 
erweden und zu befräftigen. Allerdings ift ein ſolcher 
Glaube mehr als ein bloßes Meinen, ein bloßes Dafuͤr⸗ 
halten, daß dem ſo ſeyn moͤge; und es iſt daher ſehr zu 
zweifeln, ob es je einen Atheiſten im vollen Sinne des 
Wortes gegeben, und ob derjenige, der dafuͤr gehalten 
worden, oder ſich ſelbſt dafuͤr hielt, nicht blos mit dem 
Munde gelaͤugnet, was dennoch in der Tiefe des Her⸗ 
zens verborgen gelegen, oder ob er ſich von jenen Ge⸗ 
genſtaͤnden nicht blos andere, von den gewöhnlichen abs 
mweichende Borjtellungen gefchaffen und ausgebildet babe, 
Demnad kaun wohl zugegeben werben, baß auch der 
Glaube an Unfterblichfeit dem Menfchen gleichfam eins 
geboren und von feinem geiftigen Leben ungertrennlich 
fey, und daß ihm auch ohne Unterfiügung und Bekraͤf⸗ 
tigung durch Berflanbesgründe eine gewiffe Realität 
zufomme, vermöge-weldyeg wir ihn an die Spike uns 
ferer religiöfen Gefühle und Handlungen ftellen fönnen, 
Es Liegt, fo fagen wir, die Ahndung der Unvergänglichs 
keit in ung, wir fühlen und glüdlicher, tugenthafter bei 
Diefer Ahndung, als’ wir ohne fie feyn wärden, und 
dies iſt ung genug, uns derfelben hinzugeben, und bie 
Zweifel, die der Berfiand dagegen vorbringen möchte 
und fönnte, von der Hand zu weifen Wir wiffen 
freilich nicht, was es mit dieſer Ahndung für eine Bes 
wandniß habe, fie wird und weder durch tiefered Kor 
(den noch durch Entfagung alles Forſchens darüber 
Narer, noch ift fie und durch die Erfahrungen und For⸗ 
ſchungen aller Zeiten bis jetzt Elarer geworden; genug, 
wir baben fie. 


Fur vo 


. 


So unbezweifelt nun aber auch ein folder Glaube 
an eine ewige [Fortdauer ift, fo wenig find wir im 
Stande, und davon eine klare Vorſtellung zu maden. 
88 ifi eben nur ein dunkles Gefühl, ein ſchlummern⸗ 


der Funke, der nie zum hellen Lichte: gelangt. Mehr 


ald diefed dunkle Gefühl liegt nicht in ung, und Alles, 
was man fund je über .dad Wo und Wie Diefer 
Fortdauer gefagt bat, ift nicht mehr und nichts wenis 
ger, als ein leeres Fortfpinnen der Phantafie ober bes 
Berftanted an dem Faden jened dunkeln Gefühle, ohne 
dag wir dadurch der Wahrheit näher kaͤmen. Jede 
Anficht, jedes Bild, das wir und davon entwerfen, 
kann wahr oder kann falfch ſeyn; wer wagt bearüber 
zu entſcheiden? Die naͤtuͤrliche Folge hiervon iſt, daß 
die Anfichten, die man ſich bis jetzt davon gebildet hat, 
fo verfchieden find, ald die Meufhen und der Grad 
von Bildung, auf welchem fie vermöge ihrer Einbile 
dungskraft und ihres VBerfiandes ſtehen. Je ungebildes 
ter ein Bolt, defto mehr trägt die Borfielung Darüber . 
dad Gepräge ber bloßen Phantefie, je gebildeter, tefto 
mehr haben ſich die Verſtandes⸗Anſichten eingemifcht... 
. Darin find wohl Alle einverfianten, daß bad Gei⸗ 
ſtige in und nicht zerſtoͤrbar ſey, nicht mit dem Koͤrper 
vernichtet werden koͤnne, aber was mit ihm werde, 
wenn der Koͤrper in Aſche zerfaͤllt, wie es fortdaure 
und wo es hinkomme nach der Zerſtoͤrung dieſes Koͤr⸗ 
pers, daruͤber ſind die Anſichten und Vermuthungen 
hoͤchſt verſchieden. 
Waͤhrend die Aegypter die Seelen der Verſtorbenen 
drei tauſend Jahre lang einen Kreislauf durch alle 








Geſchoͤpfe hindurch machen Iafien, laſſen fie dagegen bie 
Griechen, je nachdem fie in biefem Leben tugenbhaft 
gelebt oder nicht, in bie elyſaͤiſchen Felder oder in dem 
Tartarus gelangen, und während dort ewiger Fruͤh⸗ 
ling herrſcht und Alles im Schatten vorhanden iſt, was 
auf dieſer Welt körperlich die Seelen umgab und nichts 
wangelt, was zum feligen Leber gewünfcht werben 
mag, empfangen dort die Gottlofen, von einer dreifach 
ehernen Mauer umgeben, nach dem Maaße ihrer Mik 
fethaten die verdienten Strafen. Während die Seelen 
der altnorbifchen Pelden, die gegen den Feind gefal⸗ 
len, an einen lieblichen, mit Gold praͤchtig ausgezier⸗ 
ten Ort gelangen, mit Fleiſch und Milch bewirthet und 
von Goͤttinnen bedient werden, mit einanter trinken, 
auf ihren Streitroſſen reiten, kaͤmpfen, ſich töbten und 
wieber zum Leben gelangen u. f. w., fommen die See⸗ 
len mander criftliden Glaubentgenoffen dur das 
Feofener, wo fle für vergangene Fehler büßen und für 
ein zufhnftiges Leben erſt geläutert werten müflen, in 
den eigentlichen Himmel oder Freudenort der Seligen, 
leben dort in Gemeinſchaft mit Heiligen, fehen Gottes 
Antlig u, f. w. Andere, denen eine ſolche Wiederges 
burt zu materiell duͤnkte und melde ſich doch eine gei⸗ 
ſtige Fortdauer mit Bewußtſeyn und Ruͤckerinnerung 
an dieſes Leben ohne koͤrperliche Bekleidung und ohne 
koͤrperliche Organiſation nicht denken konnten, nahmen 
an, daß die Seele, nachdem ſie dieſen irdiſchen Leib 
verlaſſen, einen zweiten, gleichſam aͤtheriſcheren und 
weniger materiellen Leib bekomme, mit dem fie zwar eine 
Stufe Höher, als mit ihrer jegigen gebrechlichen Huͤlle 


fiehe, aber doch nicht aller Sinnedeindrüde und aller 
Ruͤckwirkung auf dieſes irdifche Leben verluftig ſey, 
ſo wie wir etwa den alten Hausrock ab⸗ und einen 
beſſeren anlegen, wenn wir in vornehmere Geſellſchaft 
gehen. 

Andere aͤhnliche Vorſtellungen, mehr oder weniger 
materiell, find bier za übergehen, da fie im Weſentli⸗ 
hen mit ben genannten übereinfommen, und da ihnen 
entweder die Idee von einem lebergang der Seele in 
andere fchon vorhandene Pörperliche Weſen (Seelens 
wanderung) oder. von einer Bekleidung derſelben mit 
einem neuen, vollfommeneren zum Grunde liegt. Daß 
aber die Einbildungskraft, welcher bergleihen Borftels 
lungen einzig ihr Daſeyn zu banfen haben, bier feine 
entfcheidende Stimme abgeben könne, daß fie es ſey, 
welche jenem dunkeln Gefühle der geiftigen Fortdauer 
nach dieſem Leben die Auffere Bekleidung gebe, obne 
ſich eigentlich, über den Grund ihrer Bildungen Rechens 
ſchaft ablegen zu können, ift einleuchtend genug "Infor 
fern diefe Einbifdungen, an die Spige religiöfer Wahr⸗ 
heiten geſtellt, tugendhaften Geſi innungen und Hand⸗ 
lungen Vorſchub leiſten, verdienen ſie unſere ganze Ach⸗ 
tang und wir laſſen gerne allen Menſchen mit dem 
Glauben an eine geiſtige Fortdauer uͤberhaupt, auch 
den an eine individuelle, es moͤge ſich nun dieſer Glau⸗ 
be in ihnen geſtalten, wie es ihnen am beſten duͤnkt 
und wie es ihnen Gefuͤhl und Einbildungskraft ein⸗ 
geben. 

Wenn es ſich aber um die Begruͤndung und Erwei⸗ 
terung einer Wiſſenſchaft, wie die, Seelenkunde und 
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Seelenheilkunde handelt, und man und bier ein ſolches 
Dogma des bloßen Glaubens zugleih ald Dogma der 


Wiſſenſchaft vor Augen hält, fo muß es ung erlaubt 
feyn, und an dasjenige Seelenvermögen zu halten, 


weihem in dergleihen: Dingen zu entfcheiden äufteht, 


nämlid an die Vernunft, und ed muß und erlaubt 
feya, zu fragen, ob jenes Dogma des Glanbend vor 
iprem Richterſtuhle beitehen koͤnne und ob es tüchtig 
genug fey, ihren Einwürfen und Gegengrünten zu wis 
derſtehen oder nicht; denn nur in der Vernunft er 
Fennt die Wiſſenſchaft ihre Richterin und Führerin. 


Die Vernunft, ohne ſich deshalb den Vorzug vor 
dem Glauben geben oder fi über ihn flellen zu wol⸗ 
len, vielmehr zugefichend, daß ed Gegenitände geben 
fönne, welde man mit dem Glauben fefthalten muͤſſe, 


ohne Daß fie etwas darum wiſſe und ohne daß fie bie 


Gründe diefed Glaubens klar aufzeigen fünne, gibt ber 
Biſſenſchaft über den fragliden Gegenfland folgenden 
Beicheid. 


Die Seele des Menfchen, fpricht fie, iſt ein Theil 


eines unbegränzten, unermeßlichen Ganzen und info: 
ferne diefes Ganze unzerftörber und unendlich ift, ift 
fie es auch. Nicht weniger ift ed aber auch der mit 
ihr verbuntene Körper, als eben ein folcher Theil jes 
ned großen Ganzen, denn welden Theil, fey ed auch 
der Fleinfte Atom, du von ihm hinwegnimmſt, fo fließt 
er wieder dem Ganzen zu, fo daß alfo von einer ab« 
ſoluten Bernichtung eines oder des anderen Theils Feine 
Rede feyn kaun. Alles Sterben, alles Bernichten eines 
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befonteren Individunms ift ur Aufhebung, Umwand⸗ 
lung feiner Form, Zerfallen in neue Individuen. Ser 
tes Imivit uum aber beftebt wie bad Ganze aus vers 
fbier enartigen Kräften und Materien. Beide find uns 
zertrennlich; wo Kraft üft, iſt Materie, und wo Mates 
zie ijt, if Kraft. Jede Veränderung, jede Umwand⸗ 
„Iung des einen Faktor hat PVeränterung und Um⸗ 
wandlung des andern zur Folge, und wenn: wir auch 
nicht annehmlich finden follten , daß die Materie das 
aus dem Wechſilſpiel verfchiedenartiger Kräfte entſtan, 
dene Produkt ſelbſt ſey, ſo muͤſſen wir doch zugeben, 
daß Kräfte ſich nur durch Materie aͤuſſern und offens 
baren koͤnnen, und daß Verſchiedenartigkeit der Kraͤfte 
mit verſchiedener Bildung der Materie, und umgekehrt 
Berfpiedenartigfeit der Materie mit Verſchiedenheit 
der Kräfte vereint fey. — 

Dieſe Verſchiedenartigkeit ver Kräfte aber, welt 
entfernt eine abfolute zu feyn, iſt nur mit und dur 
tie Berfciebenartigfeit der Materie gegeben , wit wel; 
er fie verbunden find und nur fo lange als diefe Ver⸗ 
bindung als ſolche beſteht, dauert dann auch nur das 
Individuum, dem fie angehören, als dieſes beſtimmte 
Individuum und mit ihm dieſes beſtimmte Spiel von 
Kräften. Hört ed auf als dieſes beſtimmte Indivi⸗ 
duum zu ſeyn, ſo geht nicht allein damit ſeine beſon⸗ 
tere Organiſation in Hinſicht auf Geſtalt, Miſchung 
u. ſ. w., ſondern auch jenes befondere Spiel von Kraͤf⸗ 
ten, durch welche es als beſonderes Individuum be⸗ 
fand, verloren. Es lebt num fort in neuen Verbin⸗ 
dangen, unter neuen Formen und Geſtalten, und bies 
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ſelben Kräfte wirken nun, in dieſen neuen Verbindun⸗ 
gen auf eine andere, ihnen angemeſſene Weiſe fort. Die 
menſchliche Seele, ein Theil jener ſeit Ewigkeit her 
über dad Univerſum verbreiteten, allgemeinen Kräfte, 
hier in einem befonderen Individuum ald denfende 
Kraft firirt, ift eben fo wenig von jenen allgemeinen 
Kröften der Natur, als von den befonteren, dad Leben 
bes Individuum unterbaltenten, ber Senfibilität, Irrita⸗ 
bilitst und Reproduktion, verfohieden; nur auf verſchiede⸗ 
nen Bildungéſtufen und an verſchiedene Organifationen 
gebänden, äuffert es fi bald als die eine, bald aid 
Die andere biefer verſchiedenen Kräfte, und da nur in 
tiefer verfhiedenen Verbindung von Kräften md einem 
organifchen Leibe diefes beftimmte Indivituum als ſolches 
beſteht, ſoe kann bie individuelle Fortdauer der Seele 
auch nur fo lange beftehen, als diefe befontere Berbins 
Dung von Kräften mit der befonderen Drganifation”in 
diefem Individuum befteht. Mit feiner Vernichtung be 
ginnen nene Bildungen, ed beginnt ein newed Spiel von - 
Krhften, neues Leben. Alfo fein abfoluter Tod, Fein abfos 
Imtes Aufhören weder der Kräfte, noch der Organifation, 
fondern nur ein Ueberſchreiten von einer Bildungeitufe auf 
die andere iſt ed, was wir und umter der Vernichtung 
bes befonderen Ssndivituums zu benfen haben. Somit 
träfeu wir im unferer Anficht mit tem Glauben an eine 
ununterbrocdenie Fortbauer zufammen, und ‚nur tiber 
das Wie und Wo diefer Fortdaner könnten wir und 
nicht mit ihm verftänbigen. Ihm iſt die Fortdauer 
nah dem Tode des Indipid nums eine individuelle, mit 
Bewußtſeyn und Ruͤckerinnerung an diefes Leben; und 
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iſt ſie eine Fortdauer in und mit dem Ganzen, bei 
welcher das Einzelne als ſolches nach allen ſeinen gei⸗ 
ſtigen und ‚körperlichen Beziehungen wirklich aufhört 
zu feyn. | 

Es haben fih gegen dieſe Anficht bedeutende Stims 
men erhoben und fie mit Einwürfen bedroht. Auch fie 
berufen ſich auf den richtenden Ausfpru ber Ver⸗ 


nunft, und dürfen daher nicht übergangen werben. 
/ 


Der hauptſaͤchlichſte Einwurf, den man und entges _ 
genftellt, ift gegen die Einheit der denfenden Kraft mi® 
den das Leben unterhaltenden Kräften, oder, unter 


einem Namen begriffen, der Lebendfraft, gerichtet, 
"Man wendet bier ein, daß das Herz und die Gefäffe 


ihre Verrichtungen fortfegen, der Magen und bie Ein” 
geweite verbauen, ohne pſychiſche Mitwirkung; daß 
empfindungslofe und der willführligden Bewegung ber _ 


raubte Theile fortdauernd ernährt werden und Musfels 


reißbarfeit zeigen, ohne pſychiſche Thätigfeit; daß ab» 
gelößte Theile noch fortleben, ohne mit einem Seelen⸗ 


organ in Verbindung zu. fichen, u. ſ. w. Allein alle 


diefe Einwuͤrfe entkräften die Annahme jener Einheit 


von denfender Kraft und Lebenskraft Feinesweges. 


Die Seele des Individuums ift zwar, Einheit, aber 
nicht auf allen Stufen der Bildung anf cine nnd Die 
felbe Weife thätig, eben fo wie fie auch in verſchiede⸗ 


nen Individuen umd in verfihledenen Klaſſen lebender 
- Mefen nicht anf eine und Tiefelbe Weife thätig ift. 


Aeuſſert fie ſich doch ſchon als denkende Kraft in einem 
und demfelben Individuum auf verſchiedene Weife, bald 
‘ . \ 


— 
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als geiftiged Schauen, bald ale Gedaͤchtniß, bald ale 
Einbildungsfraft u. f. w., ohne daß ed Jemand einfallen 
möchte, deöwegen in dieſem Individuum mehrere Seelen: 
anzunehmen. Dad, was in bem Muskel ald erpandis 
ende umd contrahirende Kraft wirkt, ift biefelbe Seele, 
die im Gehirn denkt, fih erinnert, und nur in biefem 
Sinne konnte ich ed meinen, wenn ich früher behauptete, _ 
wenn ber Leib aſſimilire, reproducire, fo affimilive und 
seprobucire die Seele ftett mit. An ber Stelle, an 
welcher fie afjimilirt und reproducirt, denkt fie freilich 
nicht , aber daraus folgt noch nit, daß bie Kraft, 
welche Bier das Eine, bort bad Andere thut, nicht eine 
und biefelbe ſey. Warum wollen unfere Gegner lies 
ber die Einheit des organifchen Leibed (die Seele mit 
einbegriffen) , ja bie Einheit bed ganzen Univerſums in 
fo viele einzelne Kräfte zertheilen nnd zerfchneiben, wenn 
ſich Alles aus dem Princip der Einheit erflären, uud 
beſſer erflären läßt? Und find fie nicht genöthigt , Doch 
am Ende dieſes Princip der Einheit, wenn and nur 
ald Einheit des Als und des Univerſums, gelten zu 
Iafjen? cm. f. diefer Zeitfchrift erſtes Vierteljahräpeft f. 
1820, ©. 10). Kann biefe Einheit feyn und nicht feyn ? 
Und Läßt fi die mannigfaltige Verbindung und Bers 
fplingung diefer verfchiedenartigen Kräfte denken, ohne 
eine Beziehung auf eine Einheit, welche fie zufammenpält? 


Man will, daß die Thaͤtigkeit des Herzens und der 
Geſaͤiße, ded Magens und der Eingeweide durch Wills 
kühr geleitet werben fol, wenn Denk⸗ und Lebensfraft 
eind find, und vergißt, daß dieſe Thätigkeit, dieſe Kräfte, 
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durch welche ſie regiert werden, eben ihre Seele ſind, 
die fie auf dieſe und auf keine andere Art regiert. Man 
will, daß auch da Wille ſeyn fol, wo eben feiner iſt, 
wo aber bemohngeachtet noch Seele ift, nur auf andere 
Weiſe wirffam; nicht zu gedenken, daß bei einzelnen 
Menſchen auch hier die Seele wirklich ald Wille fi 
äuffern kann, ich meine bei denjenigen, welche ihren 
Herzſchlag willtährlih zum Stillſtand bringen und will 
Sührlich wiederfäuen konnten: Und ift ed denn fo wahr, 


Daß das Herz und die Gefäße, der Magen und die Eins, 


geweibe ihre Funktionen auskben ohne alle pſfychiſche 
Mitwirkung? Wenn diefed auch von dem Willen im 
gewöhnlichen Falle gelten koͤnnte, fo gilt es doch gewiß 
nicht von Borftellungen uud Gefühlen. Ein ſchrechafter 
Gedanke macht das Blut in ben Adern erftarren, ein hef⸗ 
tige Berlangen macht, daß Welle auf Welle fih draͤngt; 
wieled Nachdenken fhwächt die Berbauung ; anhaltender 
Kummer und Betrübniß flören den Blutumlauf anf folche 
auffallende Weife, daß ſelbſt Herzkrankheiten darauf fols 


gen; Aerger erregt die Gallenabfonderung u.f.w. Haͤngt 


da nicht Seele und, Leib genau zufammen ? Ind wollen 
wir laͤugnen, daß das nicht in jedem Augenblid unfere® 
kebens geſchieht, und daß da, wo die Seele nicht als 
zerſtoͤrende Potenz in das Leibliche eingreift, fie doch 
als erhaftende und den Proceß bed Lebens fördernde 
wirke und regiere? 

Die fortvauernde Ernährung und Muskelreizbarkeit 
in empfindungslofen und der willkuͤhrlichen Bewegung 
beraubten Theilen fey ein koͤrperliches Leben ohne pſy⸗ 
qiſche Thoͤtigkeit, fagt man. Uns iſt aber ein. Tür 


x 


P 


— 3 — 


perſiches Leben überhaupt kein Leben. Alles Leben 
iſt geiftiger Art; auch die Ernährung und Musfelreizs 
barfeit iſt Aeuſſerung des einen geifligen Princips nur 
auf tieferer organiſcher Stufe, und fo wenig der, Ders 
luſt des Gebächtuiffed bei Fortdauer der Übrigen geiſii⸗ 
gen :hhtigfeiten ale Verluſt der Seele überhanpt an⸗ 
gefehen werden kann, eben fo wenig kann man behaups 
ten, es berrfche da feine geiftige Thätigleit mehr, mo 
feine Empfindung uud feine willlührliche Bewegung 
mebr ftatt findet, Nein pfuchifch iſt diefe Thaͤtigkeit 
freilich nicht, in dem Sinne, in weldem wir dieſes 
Wort ald die bloße Fähigkeit des Denkens und Doro 
fiellend zu nehmen pflegen, aber das ift die Empfins 
dung und Bewegung auch nicht; und warum fol dad 
geiſtig Eine, was zugleich Denkt, empfindet, bewegt u. ſ. w. 
auf verfchiedenen Stufen der Organifation nicht auf 
biefer Stelle wirfen, während es auf einer anderen 
feyert ? 
‚Hoöͤchſt bewundernswärdig und bei weitem ſchwerer 
u enträthfeln bleibst dagegen die Erfcheinung, daß abs 
getrennte Theile, noch nach ihrer Trennung von dem 
Individuum', Reizbarkeit zeigen, ja bei den niederen 
Thierklaſſen als befondere Individuen fortleben und fo 
gleihfam einen Theil des geiftigen "Principe, was dem 
"Ganzeh-inwohnte, mit hinwegnehmen. Aber ald Eins 
wurf gegen die Einheit ber Denks und Lebensfraft kann 
diefe Erfheinung nicht gelten. Sie bleibt eben fo uns 
eflärbar, wenn wir beide ald getrennte und für fich 
beſtehende Kräfte betrachten. Denn wie fommt ed, daß 
bad Lehen getheilt werben Tann und in verfchlebenen 
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Theifen fortiebt; wie fommt ed, taß der Foͤtus, ents 
ſprungen, genährt in Dem mütterlichen Körper und im 
unmittelbarfien Zufammenhang mit ihm, nah feis 
ner Trenuung ein eigenes Leben fortiebt? Sft die 
Löfung des Problems darum leichter, wenn wir flatt 
des Wortes: Seele, dad Worz: Leben feten, oder wol⸗ 
Ien wir auch hier die Einheit des Lebensprincips laͤug⸗ 
nen und jedem Fleinften Organtheile feine eigene Le; 
benskraft zutheilen ? 

Uebrigend fpricht diefe Erfcheinung mehr gegen die 
Annahme einer befonderen individuellen Seele, als einer 
ſelbſtſtaͤndigen Kraft, als für fie; denn einer folchen 
Seele Tann wohl kein Theil entzogen werden, ohne 
daß fie aufhörte, Seele zu ſeyn, oder zum 'wenigften 
einen Theil ihrer Wirkſamkeit verlöre; da hingegen, 
wenn wir annehmen,’ daß jede einzelne Seele übers - 
haupt feine einzelne fey und mit der allgemeinen Welt 
feele in Eontirtuität ftebe, daß fie nur ein Hemmungepunft 
der allgemein verbreiteten Naturkraft auf einer befons 
deren Stufe der Bildung ſey, es ſich wohl einfehen läßt, 
wie dieſes Individuum, getbeilt, zur Zweiheit werben 
kann, ohne daß dem einen oder dem anders von beis 
den die Seele mangele, denn alles Schaffen der Ras 
tur beruht ja auf einer folhen Theilung bes Einzelnen 
in neue Individuen ind Unendliche fort, ohne Laß bie 
Kraft des Individuums, was getheilt wird, deswegen 
an Intenſitaͤt abnähme, und ohne daß das Individuum, 
was aus dieſer Theilung entſpringt, davon weniger 
befäße, als das alte. 

Daß nach der Trennung eines Theils von seen 
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Drganifation, der einem denkenden und vorſtellenden 


Individuum entzogen wird, feine Seele ald denkende 


und voritelende Kraft keinen Abbruch erleide, ift des ' 


greiſlich, da wir ihm feinen Theil weggenommen har 
ben, im welchem fi die Seele als Denfended und vors 
ſtellendes Bermögen manifeftirt; fie nimmt daher auch 
eben fo wenig ab, ald die Verdauungskraft fic) vermins 
dert, wenn wir einen oder mehrere zu anderen Zwe⸗ 
den dienende Muskeln, 3.8. des Arms oder der Hand, 
zerſtoͤren. 

Als denkende und vorſtellende Kraft iſt die Seele 
zunaͤchſt an die Organe des Gehirns gebunden und daß 
hier eine gegenſeitige Beziehung dieſer Organe und jener 
Kraft ſtatt finde, daß Geiſtiges und Leibliches zuſam⸗ 
men wirken, laͤßt ſich eben ſo wenig ablaͤugnen, als 
daß bei den Erſcheinungen des Blutumlaufs, auf der 
einen Seite Herz, Gefaͤße und Blut, und auf der anderen 
eine bewegende Kraft dazu nothwendig ſey. In dem 
weicheren Gehirn des Kindes wirkt die Seele anders, 
als in dem haͤrteren des Greiſes, und wenn es in ein⸗ 
zelnen Beiſpielen das Anſehen hat, als wenn die Seele 
auch noch im ſpaͤteren Lebensalter ihre volle, jugend⸗ 
liche Kraft behalte, fo, widerſprechen wir dieſer Behaup⸗ 
tung geradezu. Kein Greis denkt, fühlt nnd handelt 
wie ein Süngling, und wollen wir hier vergleichen, fo 
dürfen wir es nicht zwifchen einem und dem anderen 
Individuum, fondern wir müfjen tiefen befonderen 


Menſchen mit fich felbft vergleihen in verfchiedenen 


Jahren feines Lebende. ' Goͤthe bleibt immer noch ein 
jugendlicher Dichter in Vergleich mit manchem anderem 
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Greiſe, deſſen Phautaſie frühzeitig verſiegte, ja ſelbſt 


mit manchem Juͤngling, dem die poetiſche Anſicht des 


Lebens nie aufging, aber iſt er ed noch, mit ſich ſelbſe 
verglichen? It er noch, was er vor. vierzig Sahreıf“! 
u 


war ? 
. Wie viele Beifpiele zeugen dagegen' für eine gleich» 


zeitige Abnahme geiftiger und förperlicher Kräfte! Wie ” 
mander Alte klagt über Abnahme des Gedaͤchtniſſes 


und des Vorfielungsvermögens! Wie mander finft zum 
Kinre herab und zeigt kaum noch eine Spur mehr von 
allen den geiftigen Vorzuͤgen, mit denen er in ſeinen 
Jugendjahren glaͤnzte! 

Fuͤr die Mitwirkung koͤrperlicher Organe zur gei⸗ 
ſtigen Thaͤtigkeit ſpricht ferner ter Verluſt mancher 
Seelenfaͤhigkeiten nach Verluſt einzelner Organe des 
Gehirns, das Irreſeyn in Fiebern, wo das Gehirg 
leidet, die gänzliche Unthaͤtigkeit aller Seelenkraͤfte, 
wenn diefed Organ durch Drud von ergoflenem Blue 
oder anteren Feichtigfeiten in feinen Verrichtungen 
gehemmt iſt. Wenn man uns nun diefe Mitwirkung 
für die niederen Aeufferungen der pfochifchen Thaͤtig⸗ 
keit zugibt, nieht aber Für die höheren, die Begeifterung 
im Schauen, in der Andacht, fo meinen wir, daß ges 
rade hier die, folde Seelenäufferungen begunftigenden . 
törperlihen Zuflänve: Zuruͤckgezogenheit von ber Welt, 
Entfernung aller finnligen Eindruͤcke, Faften u. ſ. w., 
wodurch gleichfam die Seele, die nun nicht nöthig hat, 
ihre Kräfte auf niedere, körperliche Berrichtungen zu 
verwenden, fi in die innerften Räume der pfochifchen 
Werkſtaͤtte zurädzieht, — für ung, nicht gegen and das 


« 
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Bort reden. Daſſelbe gilt von jenen merkwuͤrdigeü 

Zrſcheinungen geiſtiger Klarheit und erhoͤhter Seelen⸗ 
raͤfte in den letzten Stunden mancher Sterbenden, die 
ewöhnlih nur dann hesportreten, wenn mit dem Ge 

I der Ruhe nad überfiantenen Schmerzen oder nad 
em Abfterben niederer Körperorgane das Leben noch 
ine Zeit lang im Gehirne ſich behauptet. 

Kür tie Einheit des Seelen» und Lebendprincips 
fpricht ferner ber allmählige llebergang in dem Aeuffes 
rungen des leßteren zu denen des erfieren auf verſchie⸗ 
denen Stufen der Organifation in den verfchietenen 
Thierfiafen. Es läßt ſich nämlich nicht denken, daß 
tie Natur bier einen Sprung machen und nur den 
‚ Thieren ber höheren Klaffen ein Seelenorgan beigege⸗ 
ben haben folle, dad denen der niederen Klafien fehle: 
Auch diefe müfjen wenigitend ein Analogon der Seele 
haben und da es nicht. ald denfendes und vorftellenbes 
Vermögen hervortritt, fo muß es wohl als vitales 
Driacip im ihnen wirkſam ſeyn. Eben weil ed nicht 
in den Zunftionen des Denkens und Borftellens ſich 
erfchöpft, zeigt es fih nur um fo thätiger in manden 
Erſcheinungen des niederen Lebens; daher die ſtaͤrkere 
Reproduktion, die länger andauernde Reizharkeit bei 

nmanchen niebetn Thierklaffen. Sa, Übetfehen wir die 
Zeihen Diefer Organifationen vom Menſchen an. rüce 
nerts durch die verfchiedeuen Thierklaſſen hindurch, fd 
fit es auf, wie das, was wir Seelenaͤuſſerungen nen⸗ 
nen, nach und nach immer mehr verſchwindet, ſo daß 
wir, bis au einem gewiſſen Punft gelangend, nicht 
ehr nuterſcheiden können, ob es noch Wenfferungen 
Natie’s Zeitſchr. 1821. 1: q _ 
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Greiſe, deſſen Phautaſie fruͤhzeitig verſiegte, ja ſelbſt 
mit manchem Juͤngling, dem die poetiſche Anſicht des 
Lebens nie aufging, aber iſt er es noch, mit ſich ſelbſt 
verglichen? Iſt er noch, was er vor vierzig Jahren 
war ? 

Wie viele Beifpiele geugen dagegen für eine gleichs 
zeitige Abnahme geiſtiger und koͤrperlicher Kraͤfte! Wie 
mancher Alte klagt uͤber Abnahme des Gedaͤchtniſſes 
und des Vorſtellungsvermoͤgens! Wie mancher ſinkt zum 
Kinde herab und zeigt kaum noch eine Spur mehr von 
allen den geiſtigen Vorzuͤgen, mit denen er in ſeinen 
Jugendjahren glaͤnzte! 

Fuͤr die Mitwirkung koͤrperlicher Organe zur gei⸗ 
ſtigen Thaͤtigkeit ſpricht ferner der Verluſt mancher 
Seelenfaͤhigkeiten nach Verluſt einzelner Organe des 
Gehirns, das Irreſeyn in Fiebern, wo dad Gehirg 
leidet, die gänzlihe Unthätigleit aller Seelenkraͤfte, 
wenn diefed Organ durch Drud von ergoffenem Blut 
oder anderen Feuchtigkeiten in feinen Verrichtungen 
gehemmt iſt. Wenn man uns nun dieſe Mitwirkung 
für die niederen Aeufferungen der pfuchifhen Thätigs 
Teit zugidt, niet aber für bie höheren, die Vegeifterung 
im Echauen, in der Andacht, fo meinen wir, daß ge⸗ 
rade hier die, ſolche Seelenaͤuſſerungen beguͤnſtigenden 
koͤrperlichen Zuſtaͤnde: Zuruͤckgezogenheit von der Welt, 
Entfernung aller ſinnlichen Eindruͤcke, Faſten u. ſ. w., 
wodurch gleichſam die Seele, die num nicht noͤthig hat, 
ihre Kräfte auf niedere, körperliche Derrichtungen zu 
verwenden, fi in die innerften Räume der pfychifchen 
Werkſtaͤtte zurüdzieht, — für ung, nit gegen uns das 


= — J 


Wort reden. Daſſelbe gilt von jenen merkwuͤrdigen 
Erſcheinungen geiſtiger Klarheit und erhoͤhter Seelen⸗ 
Sräfte in den legten Stunden mancher Sterbenden, die 
gewöhnlich nur dann hesportreten, wenn mit dem Ges 
fühl der Ruhe nad Hberfiantenen Schmerzen oder nad 
dem Abfterben niederer Körperorgane das Leben noch 
eine Zeit Sang im Gehirne fich behauptet. 

Für die Einheit ded Seelen» und Lebensprincips 
fpricht ferner ber allmählige Uebergang in den Aeuſſe⸗ 
zungen des letzteren zu denen des erfteren auf verfchies 
denen Stufen ter Organifation iu den verfchiebenen 
Thiertlaſſen. Es laͤßt fih nämlich nicht denken, daf 
die Natur bier einen Sprung machen und nur den 
Thieren der höheren Klaffen ein Seelenorgan beigege⸗ 
ben haben folle, dad denen der niederen Klafien fehle: 
Auch diefe müflen wenigitens ein Analogon ber Seele 
haben und da es nicht ald denfendes und vorftellenbes 
Vermögen bervortritt, fo muß ed wohl als vitales 
Princip in ihnen wirkfam ſeyn. Eben weil ed nich 
in den Funktionen tes Denkens und Vorſtellens ſich 
erfchöpft, zeigt es ſich nur um fo thätiger in manchen 
Erſcheinungen des niederen Lebens; daher die flärkere 
Reproduktion, die länger andauernde Reizbarkeit bei 
manchen uiedetn Thierklaſſen. Sa, Überfehen wir die 
Reihen biefer Organiſationen vom Menfchen an ruͤck⸗ 
wärts durch Die verfchiedenen Thierklaſſen hindurch, fd 
fallt e& auf, wie das, was wir Seelenäufferungen nens 
nen, nah und nad immer mehr verfchwindet, fo daß 
wir, bis zu einem geriffen Punkt gelangend, nicht 
mehr aumterfcheiten können, ob es noch Aeuſſerungen 

Naffe’s Zeitſchr. 191. 1. 2— 
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wirklich pſychiſcher oder blos vitaler Thaͤtigkeit ſeyen, bis 
ſich jenes unbekannte Geiſtige endlich ganz in die Aeuſſe⸗ 
rungen der letzteren verliert. Sind z. B. die wunder⸗ 


baren Erſcheinungen von Juſtinkt bei manchen Inſek⸗ 


ten Rudimente pfochifcher Kräfte, mit denen fie doch 
wohl die größte Mepnlichfeit Haben, oder find fie nur 
gleihfam Anhänge und- natürlihe Folgen vitaler Ak⸗ 
tionen * Wer wagt darüber zu entfcheiden ! 

Der Einwurf unferer Gegner: „bie Kraft des le⸗ 
bendigen Leibes druͤcke fi) aus in feinem Leibesleben, 
in feinen Lebendbewegungen, in feiner Lebenswaͤrme, 
feinen ‚lebendigen Mifchungen und Entmifchungen u. f- w. 
er wäre alfo nicht todt »: fal8 auch die Seele mit ihm 
blos vereinigt feyn ſollte““, — fo viel er auch anf den 

erften Anblit für fi zu haben ſcheint, vermag doch 
nicht unfere Anfiht zu enskräften. Denn alle jene 
Erfiheinungen bed Lebens ſetzen Kraft voraus, vers 
ſchwinden ſogleich, wenn jene Kraft: verſchwindet, und 
gerne würden wir zugeben, daß dieſe Kraft etwas vers 
ſchiedenes fey von der pſychiſchen, wenn und in einem 
einzigen Beifpiel nachgewiefen werben koͤnnte, daß ein 
Menſch, ohne Secle geboren, dennoch Aenfferungen je 
ner Lebendthätigfeit gezeigt habe. Auch den niederſten 
menſchlichen Organifationen kann eine Seele nicht abs 
geſprochen werben, und am wenigfien barf fie ihnen, 
um confequent zu ſeyn, von unferen Gegnern abges 
fprochen werden. Umgekehrt haben wir auch Feine Bes 
weife,, daß fih in einem. vollkommen lebloſen Körper 
noch Spuren geiftiger Thätigkeit fund gethan hätten, 
wir mÄßten Kenn jene Erzählungen von Erfheinungen 
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mancher Menſchen nach. dem Tode hier als Beweiemit⸗ 
tel geltend machen wollen, deven Wahrheit aber. theile 
noch manchem Zweifel unterliegt, theils auf andere 
Weiſe Erklärung findet. Es laͤßt ſich daher, auch hei 
der Vorausſetzung, daß bie Seele wit dem Koͤrper nur 
vereint ſeyn ſollte, doch blos annehmen, dieſe Vereini⸗ 
gung muͤſſe von der Axt und fo enge ſeyn, daß der 
eine Theil nicht ohne den auderen, und daß. die Wirk 
ſamkeit des einen mur. in und mi ber Wirkſawkeit tes 
anderen befichen Aöune, was in Hinſicht ber Folgerun⸗ 
gen, die daraus für bie Fortdauer der Seele gezogen 
werben ſollen, ganz ein und bafielbe if... . , .. . 


Gegen das bloße Vereintfeyn beiber cheue lahe ga 
aber auch noch Anderes einwenden. Man kann denn 
billig fragen: wann beginnt biefe Vereinigung? wann 


wird dad Individuum befeelt? Geſchieht die Beſeelung 


in dem Leibe der Mutter und in dem Momente der 
Zeugung? Warum tritt. denn die pſychiſche Thaͤtigkeit 
als ſolche nicht ſogleich hervor? Warum zeigt ſie ſo 
ſpaͤt erſt Spuren ihres Daſeyns? — Sie ſchlummert, 
ſagt man; aber kann dine geiſtige Thaͤtigkeit ſchlum⸗ 
mern? — Sie bedarf eines vollkommener organiſirten 


Koͤrpers, als der iſt, dem ſie in der Kindheit ange⸗ 


hört. Alſo bedarf ſie des Koͤrpers? | 
Die nun aber, wen, fie dieſen abrper nicht wege 
het, durch den: fe nur wirkſam feyn kann? Sol fi fe 
Drum feleru Kann ein geiftiged Wehen feieyn 2. 
Mean dir Seele mır mis tem Körper vereint. iſt, 


fo ift nicht wohl einzuſehen, wie fie als ein geikiges.,' 


N 
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freies Wefen im verſchiedenen Körpern auf fo verſchie⸗ 
dene Weife wirkſam ſeyn koͤnne, bier als hellſtrahlen⸗ 
des Genie, dort in eitel Verlkehrtbeit und Thorheit. 
Mangel an Bildung kann davon der Grund nicht feyn, 
denn wir wiſſen Alle, daß das wahre Genie ſich durch 
alle Hinderniſſe den Weg’ zur geiſtigen Offenbarung 
nicht verfperren-laffe, ja vielmehr dadurch oft nur Des 
fto glänzenter Hervortrete, wir willen, daß durch bie 
forgfältigfte Erziehung, durch die zweckmaͤßigſten Bils 
dungsmittel fein Talent gewedt ‚werben könne, wo 
keines iſt. — Die Gaben ſind ungleich vertheilt, ſagt 
man; aber wie lieſſe ſich das mit Gottes Güte und 
Vaterliebe vereinigen, daß er einem Geſchoͤpfe weniger . 
Seele zugetpeilt haben folite, als dem andern? und 
wie faun man überhaupf von einem + und — der. 
Eeele, als einem untheilbaren freien Weſen ſprechen? 


Alſo bleibt nur noch das Inſtrument uͤbtig, um bie 
Schuld auf ſich zu nehmen.— Wieder nur das Inſtru⸗ 
ment, was wir doch ſo gerne bei Seite hätten,‘ um 
die Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit unſerer Seele zu ret⸗ 
ten! Nun begreift es fich war gar wohl , wie eine 
weniger gut organifirte Runge den Proceß bes Ath⸗ 
mens weniger vollkommen vollbringen, wie ein fehler⸗ 
haft gebautes Herz nur einen unvollkommenen Blut⸗ 
umlauf urterhalten, wie ein ſchwacher Muskel nur eine 
geringe Laſt tragen koͤnne, aber wie ein vollkommen 
gut geßauted-' Hirn dennoch ſo ſchlecht und verkehrt 
denken könne, hat pis jetzt kein Anatom nagweiſen 
koͤnnen. en 
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Iſt dagegen Seele und Lebenẽkraft eins, fo verhäft 
ſich die Sache ganz anderd. Wir dürfen bann nicht 
die Gottheit auflagen, daß fie bey einen weniger, dem 
anderen mehr verliehen habe. Sie hat vielmehr die 
Kräfte mit gleichem Maabe gemeſſen, und hat fie dem 
einen weniger intelleftuelle Kraft gegeben, ſo hat fie 
ihus diefen Verluſt auf andere Weife erfegt. Wie nicht 

eve Pflanze, Blüthe und Frucht trägt, fondern in 
Kraut und Wurzel ihre Produktionskraft eutwidelt, fo 
geht auch nicht alle geiftige Kraft des Menden in 
bm als denkende und vorſtellende auf, fondern breitet 
dd in den niederen Lebensorgann aus, ſchafft und 
wirkt auf befondere Weife, ohne deswegen den Zweck 
bed Daſepns zu verfehlen, der dem Indiniduum, in 
welchem fie wirkt, von Anbeginu vorgezeichnet worben 
iſt. Damit fiimmt denn auch überein, daß die meiſtan 
ſchwaͤchlichen und koͤrperiich⸗ reisbaren Drganifationen 
unter den Menſchen mehr denkend und fühlend, dage⸗ 
gen dig flärferen. und reizloferen,. bei denen die geiſtige 
Kıaft mehr in die Maffe des Körpers verſchmolzen if, 
mehr koͤrperlich produktiv ben Kreis ihres Lebens bes 
fchreiben. Ich weiß, daß man mir hier manche Aus⸗ 
nahme gegen diefe Behauptung aufzuzeigen bereit feyn 
wird, und Dagegen weiß ich freilich nichts au erwiedern, 
als daß ich mi an die Regel halte, 

Bereinigeu ſeßt voraus, daß dad-, was Wereinigt 
werden ſoll⸗oder ſchon vereinigt iſt, einmal getrennt: 
genden fry Alſo müßte eimnal tie Seele obne Koͤr⸗ 
per gewaſen ſeyn. .Abgefehen: ahesı davon, daße eine 
ſelde Trenrung aͤbarhaupt richt. dentbar ih, ohne: daß 
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‚def 'eine oder der andere Theil: aufhört, DUB zu ſeyn, 
Yon er iſt, fo Rßt ſich damit uͤberhaupt feine andere 
oke.derbinden, als etwa eine poetiſche, wie fie Plato 
Hantik verband, äufolge- deren’ die Seele vormals eine 
Geſpielin der Gone gewefen ſeyn fol. Was nuͤtzte 
aber Adenn; ein ſolches fruͤheres Seelenleben de Be⸗ 
wußtfeyn, ohne Ruͤckerinnerung baran? 

5 Menn die Seele nur Mit dem Körper vereint 
Aſt ſo laͤßt -fich nicht einſehen, wie mit Zerftörung ein⸗ 
gelner Organe des Gehirns auch einzelne Fähigkeiten, 
Ban Gedaͤchtniß überhaupt, and was noch fonders 
barer iſtz DaB” Andenken an 'einzelne- vorhergegangene 
Wreiguiſfe, Worte, u. ſ. w. ganz verloren gehen könne. 
Iſt es auch hier wieder nur' das Inſtrument, was ker 
"pet; waͤhrend die geiſtige Faͤbigkeit bleibt, was fie iM, 
Fo niäffee wir doch wenigſtens eine ſolche Abhängigkeit . 
der Pfychiſchen Kraft von dem koͤrperlichen Werkzeug 
zugeſtehen, Daß es ſchwer zu begreifen iſt, wie denn 
‘jene doch noch‘ etwas ſeyn koͤnne, wenn wir dieſe ge⸗ 
gerſeitige Verbindung aufheben. In Bezug anf das 
‚Werhältniß der Lebenskraft zu den. befonderen Orgas 
men finbetswar auch eine folche gegenfeitige Abhängig. 
:Teit ſtatt. Bei zerflörtem Auge erliſcht die Sehkraft, 
‚bei zerſtoͤrten Gefuͤhlsnerven das Gefühl u. f. w. Ber, 
hält fih denn nun die Seele zu ihrem materiellen Orts 
gan gleichfalls wie hier Die Sehfraft zum Auge, was 
wir nicht -Tängnen koͤnnen, auch wenn wir nur eine 
Wöreiniging zwiſchen beſden: annehmen, und geht 
wio beſtkinmte Seelenthaͤttgkeit vetloren, wenn das durch 
RITTAL · geſezie Organ ei Hört 
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die zwiſchen beiden bisher ſtattgefundene Vereini, 
gung auf, fo können unmöglich die durch dieſe Verei⸗ 
sigung hervorgebrachten Probufte oder die Damit ges 
fegten Seelenäufferungen: Denken, Vorftellen, Erins 
nern, 8. fe w. in der Art fortdanern, wie fie biöher 
befanden hatten, als diefe Vereinigung noch befland. 
Mit einem Worte, die Seele muß körperliche Organe 
haben, um, geiftig wirkſam ſeyn zu können, wenn auch 
die Orgasıe bad Geiſtig⸗Wirkſame nicht felbit find, 
nenn au Dad Denken kein vitaler ober mechaniſcher 
Proce if, denu wo das materielle Werkzeug derfelben 
ganz oder zum Theil zerfiört wird, hört auch ihre 
Zhätigfeit auf. Sol fie nun auch geiflig fortbauern, 
wad damit noch keinesweges geläugnet wird, fo Tann 
fe doch nicht auf diefelbe Weife fortbauern, oder dies 
felben Wirkungen geiftiger Thätigkeit hervorbringen , 
die fie hervorbrachte, ald fie gerade mit dieſen befons 
deren Organen verbunden war. 0 


Dad will man nun aber mit einer inbivibuellen 
Sorttauer der Seele, bei der fie denfen, empfinden, 
Ruͤcerinnerung an ihren vorigen Zuftand haben fol 
u. ſ. w. ohne körperliche Organe? Bel der fie einen 
Zeil aller der Unvollkommenheiten, die fie hier in Ver 
änigung mit dieſem ihrem Körper zu tragen hatte, mit 
ſch nehmen und doch felig feyn fol? | , 


Mes, was hier bie Seele wird, wird fie burch Hilfe 
ih Körpers. Mittelft der Empfindungen, woran ja 
der Sirper den größten Antheil nimmt, gelangt erft 
die Exele zu. Anfchauungen, Vorſtellungen, Erinnerun⸗ 
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gen u. f. w, und wenn auch die höheren Seelenver⸗ 
richtungen, Denten, Schauen u. f. w. nicht unmittel⸗ 
bar mit Eörperlichen Veränderungen zuſammenhaͤngen 
und von Pörperlichen. Organen abhängig find, fo haͤn⸗ 
gen doch tiefe höheren Seelenverrichtungen mit ben 
niederen fo unnsittelbar zuſammen, daß die einen nicht 
ohne die anderen beftehen Tonnen. Zum Denken gehört 
Vorfiellen, zum Vorfiellen Empfindung und Erinnerung 
des Empfunvenen; Alles gehört hier fo nothwendig 
zuſammen, bildet gleichſam eine Reihe zuſammengeſetz⸗ 
ter Seelenoperationen, fo daß nichf eine davon her⸗ 
ausgeworfen werden kann, ohne daß auch die uͤbrigen 
“aufhören, das zu ſeyn, was fie find. Es begreift ſich 
Daher ſchwer, wie. einzelne Seelen operationen fort 
dauern follen, ohne die anderen, die mit koͤrperlichen 
Aktionen verbunden und von ihnen .ungertrennlich find. 

Durch den Körper ficht die Seele in Relation mit 
ter umgebenden Welt; tur ibn nimmt fie nicht allein 
allen geiftigen Nahrungsitoff auf, ſondern wirft aud 
wieber thätig auf die Auſſenwelt zuruͤck. Mit dem Tode 
hört dieſe gegenfeitige Beziehung auf. Das Zwifchens 
glied zwifchen ihr und ber aͤuſſeren Welt, der Körper, 
ſtirbt, fallt von ihr ab, und Doch foll fie bleiben, was 
fie war, doch fol ihr alles das bleiben, was fie in Ver⸗ 
bindung mit ihrem Körper und in Relation mit der 
umgebenden Welt befaß; fie foll alles das, was fie hier 
nur in diefer Verbindung und burch fie bewirkte Fauch 
oghne fie bewirken können; fie foll an innerer Vollkom⸗ 
menheit wachſen, fortfchreiten, nicht biefe Seele mehr 
bleiben, bie fie bier war, und doch and wieder bleiben, 
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was fie war, benn fie muß empfinden können, vorſtel⸗ | 


Ien, deuten n. f. w., wie fie bier empfand, vorfiellte, 


dachte nm. f. w. Beun fie dad nicht thäte, fo wuͤrde 


he nicht mehr in biefen Kreis irdiſcher Derbältnifle 
paſſen, fie wuͤrde Die Eprache, in welcher jetzt die ir⸗ 
diſchen Gegenſtaͤnde zu ihr reden, nicht mehr verſtehen 
uw einem Andgewanderten gleihm, der nach einer 
ken Reihe von Jahren wieder in bie Heimath zus 
niclehrt. 

Aber auch abgeſehen von ben (Finwirkungen dieſer 
Belt auf die Seele nad) der Trennung von ihrem Körper, 
fo muß fie ſelbſt für einen Zuſtand der Seligfeit des hoͤhe⸗ 
ren Lebens in einer andern Welt einen Körper haben, um 
biefer Seligfeit theilbaftig zu werden. Sie komme in eine 
Belt, welche ed auch fıy ; ohne: Empfindung kann keine 
Seligleit für fie gedadıt werden. Gie muß Gefühle 
der Luft und der Unluſt haben, denn was wäre ein 
teben ohne dieſen Gegenfab! Sie muß gegen Auffere 
Eiswirtungen Empfänglicgkeit haben und auf eine Auf 
ſere Welt thaͤtig wirken können, denn jede andere Welt 
muß körperlich feyn, wir mögen fie uns fo ätherifch 
denken, ald wir immer wollen, und feibft eine Schat⸗ 
tenwelt ſetzt wenigſtens ein Auge voraus, durch das 
ſie geſehen werden muß. Aber dazu find ihr Organe, 

it ifr ein Körper noͤthig. Ohne Körper kann die 
Velt nicht an fie, und fie nicht an die Welt. 
Afo einen Koͤrper muß fie baben. — Aber einen 
feinn organiſirten, Atherifcgeren. — Keiner organifirt 
oder nicht, es iſt ein Koͤrper und als ein Koͤrper aus 
anderen Stoffen und auf ‚andere Weife gebiftet, als 
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der jetzige, muß er anders empfinden, anders fühlen. 
Erpält die Seele aber andere Empfindungen, andere. 
Gefühle vermittelſt ihres neuen Körpers, fo muß fie 
anders vorftehlen, anders denken. Lebt fie in einer an 


deren Welt, fo müffen ja and fchon ihre Organe aus 


berö ſeyn, um andere Gegeuſtaͤnde finnlich aufnehmen 
zu konnen. Alſo Inneres und Aeuſſeres wird anders, 
Andere Berhältniffe treten ein zwifchen Seele und Koͤr⸗ 
per, und durch ihn zwifchen Seele und Auffenwelt. Man 
will num zwar, daß tie Geele einen neuen Körper bes 
komme, mit dem fie wirklich anders fühle, anders dene 
fe, mit bem fie höhere Einflüfe aufzunehmen fähig, 
der ihr ſelbſt nicht mehr in der Art drädend und bins 
berlich fey, ald der jegige; man will aber auch, baß 
fie mit diefem Körper Alles das fortempfinde, was fie 
bier empfünden, ſich Alles deſſen erinnere, was fie hier 
in Gemeinfchaft mit ihm geweſen, mit ihm gedacht und 
gefühlt, daß fie auch uͤber Alles dad, was fie gewefen 
und was fie nun geworden, , fo refleltire, wie fie es 
bier gethan; denn wenn fie das nicht thäte, fo würde 
fie ja nicht des Genuſſes fich erfreuen, der ihr in je 
nem Leben zu Theil werden fol, , fo würde fie nicht vers 
gleichen können zwiſchen jetzt und fonft. 

Der. neue Körper wird ein ähnlicher feyn, fagt 
man, aber dad macht unferen Zweifeln ‚fein Ende, Ein 
aͤhnlicher Körper ift immer ein anderer, und ein ande⸗ 
‚ rer fann nicht wirken, was diefer jegige wirkt; ‚infos 

fern er von der Drganifation des jetzigen abweicht, 
kann er, ald Organ der Seele, das nicht leiften, was 
er jegt leißet. Als dieſem Körper aͤhnlich müßte, ſich 
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aber auch irgenb ein Uebergang beffelben zu einer hoͤ⸗ 
heren DOrganifatioe nachweiſen laffen, der aber durch⸗ 
aus nicht nachgewieſen werben kann. Wie im muͤtter⸗ 
lichen Schooße ein newed Geſchoͤpf mit einer befondes 
ren und individuellen Seele entſtehen koͤnne, laͤßt ſich 
zwar auch nicht begreifen, aber hier herrſcht doch fort⸗ 
ſreitende Entwickelung des einen. aus dem andern, 
"ws bir Kette, verwmittelſt welcher dad Ganze zuſam⸗ 
serpängt, wird nicht unterbrechen; wie aber bie inbis 
visuelle Seele, wie uͤberhaupt eine geiftige Kraft ihren 
Körper, ber inzwifchen in Aſche zerfällt, verlaffen 
und in einen auberen Körper, der mit dem vorigen in 
feiner Verbindung fteht, übergeben könne, das begreift 
ih ſchwer; wie fie aber eine Verbindung mit einem Körs 
per eingehen könne, ohne irgend eine Spur ihres 
Dafeyns und ihrer Ruͤckwirkung auf diefe irdiſche Welt 
zu erfennen zu geben, ober wie fie, im Falle fie auf 
einem anderen Planeten Platz genommen hätte, ale 
ein fo Lleiner Theil der auf diefer Erbe verbreiteten 
Kraft überhaupt, eine förperliche Verbindung auffer 
diefer irdiſchen Sphäre eingehen könne, begreift ſich 
20 ſchwerer. | 
Das, was dem Menfchen bie Fortdauer feiner indi⸗ 
vinuehen Seele fo wuͤnſchenswerth macht, und ohne 
weldyes ihm diefe Kortbauer weber etwas näben, nach 
Ya die Annehmlichkeiten gewaͤhren würde, die er in 
der Idee damit verbindet, iſt befonders die Ruͤckerinne⸗ 
sung am dieſes Leben, Und Doch erheben fich gegen eine 
ſoſche Ruͤckerinnerung gerade die meiften Zweifel. 
Es laͤßt ſech nicht laͤugnen, ver Bebanfe ik ſchoͤn 
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und beruhigend, daß ber Gatte die Gattin, das Kind 
bie Mutter, der Freund ten Freund, der Huͤlfloſe feis 
nen Woblthäter wieberfinde , baß ver Weiſe wiſſe, wo 
er bier in dem Buche der Erkenntniß ſtehen geblieben , 
um den Faden, den er hier hat fallen laſſen müſſen, 
bort wieder aufzunehmen, daß der Gute dab. Bewußt⸗ 
feyn' tugenbhafter Handlungen mit binüber nehme, 
um fich dort ihres Genuſſes ungeftörter zu erfreuen;, 
u. f. w. Aber eben dieſes Gedaͤchtniß, auf welches wir 


hierbei vorzügliche Rechnung machen, ift ein Vermögen 


ber Seele, auf welches hier fhon fo wenig zu bauen 
ift, Daß die darauf gegründeten Hoffnungen gleichfall 
nur ſchwankend feyn koͤnnen. | 

Wie viel ſchwimmt nicht ſchon im Meere der Bers 
geſſenheit dahin vom Kindes⸗ bis zum Greifenalter ? 
Wie leicht willen ſich leiter! mande Menfchen Aber 
den Berluft deifen, was ihnen hier das Lichite zu ſeyn 
ſchien, zu tröften? Wie leicht ſchwindet ber den Troft 
auch das Audenfen daran? Wie viele Menfchen giebt 
es nicht, tie fhon in biefem eınen Leben gleichfam fo 
viele einzelne Leben durchwandeln, ald fie Jahre zah⸗ 
len, vor Menfchen und Vegebenheiten vorüberfchreitent, 
wie vor ben Häufern einer großen Stadt, und von dem 
Steudel.der Leidenfchaften dahingeriffen, morgen kaum 
noch wiſſend, was fie heute gethan! Wie viele Greiſe 
ſterben, die ſich kaum noch etwas von dem eriunern., 
was ihnen in ihren Jugendjahren begegnet iſt, ja die 
kaum noch Menſchen und Gegenſtaͤnde kennen, die noch 
eben zu ihren Umgebungen gehoͤrten? Sollen dieſe in 
ihrer Gedaͤchtniß⸗Armuth eingehen. in bie Herrlichkeit 
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eined neuen lebend? Ober follen fie Alles das wiederbe⸗ 
kommen, was fie hier fchon verloren hatten? Sollen 
alle Eriuuerungen von ber Kindheit: bie zum Alter 
wieder nen im ihnen erwachen? Ohne biefen Körper, 
wit deſſen Huͤlfe fie doch dazu gelangten, ter ihr Traͤ⸗ 
ger war? = 


Benn man der Seele Nüderinnerung an das bieds 
feitige Leben läßt, fo muß dieſe Ruͤckerinneruug volle 
"Ismmen feyn, d. h. Alles das, was die Seele mar, ale 
fe von. dieſem Körper ſchied, muß fie wieder werden, 
Aed was fie Hier ihr Eigenthum nannte, muß ihr 
bleiben , auch jenſeits; denn ald reinsgeitiged Weſen 
kann fie nichtd von dem verlieren, was fie bier. aufge- 
nommen Hatte. Gelb das, wad hier im Lauf der 
Zeiten verloren gegangen zu ſeyn fchien, muß ihr dort 
wieder zu Theil werben, da es wirflich nicht verloren, 
fontern nur durch körperliche Schwäche und Unthaͤtig⸗ 
keit unterdrüdt war. Nimmt fie aber Alles in der 
Erinnerung mit hinüber, fo muß fie auch alle unange⸗ 
uehmen Eindrüde, Gedanken und Erfahrungen mit hins 
über nehmen. Dem Unglüdlichen folgen alle Erinne⸗ 
tungen an die hier erlittenen Kränfungen und Mißges 
hide, dem Leidenden alle Erinnerungen an feine Schmers 
vu, am Noth und Elend; der Freund findet nicht als 
ka ven Freund, der Gatte die Gattin, der Inter 
drhfte findet Dort auch feinen Peiniger, die Verfuͤhrte 
ihren Berführer, der Gemordete feinen Mörber wieder 
u. few. Wie verträgt ſich das mit einem neuen Les 
ben? Mit einem feligen? Möchte man ta nicht lieber 
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aus Lethes Wellen Vergeſſenheit trinken vor ber Reife 
nach jenem Eilande der Seeligen? 

Wenn ferner ber Seele nebfi der Rüderinnerung 
zugleich der. Grad von geifliger Volltommenheit, Tus 
gend und Frömmigkeit bleibt, ben fie ‚bier befeflen, fo 
muß es nothwendig aud dort Grabe ber Seligkeit 
geben, bie jenen Graden geiftiger Vollkommenheit auf 
diefer Erbe entfprechen; eine Gradation, bie, abgefehen 
davon, daß fie alle Unvollkommenheiten viefed Erben, 
lebens in fiy vereinigt, nur auf höherer Stufe, une 
eben fo wenig das endliche Ziel erreichen laͤßt, dem 
wir hier nachfireben, fondern es nur weiter hinaus: 
ruͤckt. Dabei bleibt ed unerflärbar, warum Menfchen, 
denen hier höhere Einficht und reinerer Wille verfagt 
war, nun ienfeitd wieder in bafjelbe Berhältniß der 
Unterordnung treten follen, in dem fie fich hier befan⸗ 
den, und eine ſolche Einrichtung will ſich mit einer 
allwaltenden Liebe und Güte nicht zufammen reimen. 

- Den fo eben angeführten Gründen gegen eine indis 
viduelle Fortdauer laͤßt fi aber auch eine eben fo 
beträchtliche Zahl nicht minder wichtiger Gründe für 
Diefelbe entgegenftellen. Auch dieſe verbienen hier 
näher betrachtet und beleuchtet zu werden. Es find 
Bauptfächlich folgende: il 

1) „Es giebt fein menſchliches Leiden, wofhr nicht 
auch Troſt da wäre, nur für den Gedanken an den 
Tod iſt fein Trof da, wenn feine Fortbauer if.” 

Der Gedanken an den Tod if nur für denjenigen 
beunrubigend, der den Tod uͤberhaupt fuͤrchhtet. Mens 
fihen, die ſich fruͤhzeitig mit dieſem Gedanken vertraut 
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gemacht haben, die nicht aus Weichlichleit ober ange, 
borner Zaghaftigkett vor jedem unangenehmen und 
widerwärtigen Ereigniß uͤberhaupt zuruͤckſchrecken; Mens 
ſchen, die faͤhig ſind, ſich ſelbſt und Alles, was ſie ha⸗ 
ben, an eine große bee zu ſetzen und ſich der ganzen 
Menſchheit zum Opfer zu bringen, fürchten ben Tod - 
wicht. Andere , die ihn fürchten, finden anch Teinen 
Iron für andere Uebel, jagen und zittern vor jebem 
feinen Verluſt, den der Mutbige und Starke mit 
Sleichmuth und Standhaftigfeit zu ertragen weiß; jfür 
fie ift der Gedanke an eine ewige Fortbauer auch kein 
Troſt vor dem Tode; für fie iſt er jederzeit ein 
Schreckensbote. Es kann daher im Allgemeinen eben 
fo wenig gefagt werten, daß ber Gedanke an den Tod 
fo furchtbar, ald daß die Lleberzengung von ber Forts 
Dauer ber Seele nad, dieſem Leben ein fo ficheres Troft- 
mittel fey. 


D „Es liegt der Wunſch, bie Sehnſucht in dem 
Menſchen, nach dem Tore fortzudauern. Diefe Sehn⸗ 
ſucht kann ihm nicht umfonft eingepflangt wordeu fepn, 
fie muß befriedigt werden.“ 


Muß befriedigt werten? Wie viele, eben nicht 
unedle und verwerflihe Wuͤnſche liegen in dem Mens 
ſchen, die gleihfalls nicht befriedigt werden? Neben 
um Wunſche nach Korttauer liegt auch der Zweifel 
an die Erfüllung dieſes MWunfches in dem Menfchen. 
Wo beides gleih mächtig ifi, kann bad eine, kann aber 
aud das andere wahr werten. Uebrigens fann ein 
Wunſch, ein Verlangen gut, ja netbwentig feyn, ohne 


A) 


daß es deswegen erfüllt wird, und es wäre ja wohl 
möglich, Tap die Vorſehnng abſichtlich neben der Sehn⸗ 
ſucht na dem Himmel auch Ten Zweifel daran in uns 
fer Inneres gelegt hätte, ohrte.und gerate ten Weg zu 
führen, auf dem wir geführt feyn wollen. Sin unferem 
jegigen Leben, von dem Wuͤnſche und Hoffnungen uns 
zertrennlich find, koͤnnen wir freilich nicht wohl begreis 
fen, warum und Die Befriedigung diefes edlen und 
legten Wunſches nicht zu Theil werben fol, aber wir 


- Sonnen auch die Mittel- und Wege nicht alle, bie die 


Borfehung einfhlagen, die Abfichten , die fie mit und 
vorhaben kann, ohne Daß fie gerade Tiefen Wunſch bes 
friedigte. 


3) „Der Menſch iſt zur hoͤchſtmoͤglichen Gluͤckſelig⸗ 
keit beftimmt. Wenn aber der Tod Vernichtung für 
ihn it, fo iſt diefes Gluͤck nicht nur zu Ende, fondern 
der Gedanfe, daß es damit fein Ende erreiche, macht 
fogar ungiädlih. Nur durch ben Troſt ber Fortdauer 
fann der Menſch bafür entfchäbigt werden, daß er 
weiß, ‚er mäfle fierben,“ 


Das wahre Gluͤck befteht auch ohne die Ueberzeu⸗ 


gung von der Seelen⸗Fortdauer. Beine Pflichten ge 


gen fih und die Welt kann der Menfch erfüllen, feine 


geiſtigen und Eörperlihen Kräfte kann er audbilden , 


feinem innern Richter kann er gehorchen und ihm ges 
mäß handeln, ohne daß er weiß, daß er fortdauere, 
und darauf beruht fein irbifches Glüd. Eben des⸗ 
halb beruhigt nicht ſowohl ver Gedante an Fortdauer 
bei der Nähe des Todes, als vielmehr die Heberzeugung, 


) 


Ä 
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den Zweck des Daſeyns redlich erfuͤllt, das Gluͤck wahr⸗ 
haft genoſſen zu haben, weiches Menſchen überhaupt hier, 
zu genieſſen faͤhig ſind und in Worten und Werken 
wohlthaͤtig fortzuwirken. Wer fo ſtirbt, dem bangt 
nicht vor dem Gedanken des Todes, der bedarf daher 
auch keiner Eutſchaͤdigung dafuͤr. | 
Db ed aber dennoch nicht beſſer gewefen wäre, ber 
Beni wüßte nit, daß er ſterblich ſey, wie es das 
Zpier auch nit weiß? Diefe Frage würde nur dann 
bejahend beantwortet werben muͤſſen, wenn nicht der 
Menſch gerade. aus diefem Vorwiſſen des Todes für 
dieſes Leben fon die unbeftreitbarften Bortheile zoͤge, 
wenn es nicht ‚gerade das Mittel feiner Erhaltung, 
wenn ed nicht dab, Mittel wäre, ihn an einen höheren 
Zweck des Daſeyns gu erinnern, als derjenige ift, den 
er durch dab: Dingeben au irdiſche Gluͤcksguͤter erreicht, 


4 „Ed fchlummern Kräfte und Anlagen in bem 
Meufchen, von denen die wenigiten ih dieſem Leben fo 
auögebilter werden, wie fie ausgebildet werden koͤnn⸗ 
ten. Je mehr aber der Menfch feine Geiſteskraͤfte uͤbt, 
deſto ſtaͤrker werden fie; er würde ed in biefer Uebung 
noch weiter. bringen koͤnnen, wenn ihn nicht der Tod 
kbereilte. Es koͤnnen daher diefe Anlagen nicht nur 
für dieſes Leben, fondern fie muͤſſen zu ewiger. Dauer 
detimmt feyn.’ Da nichts in der ganzen Körperweit 
verloren geht, fo können auch fe nicht.verloren gehen.” 


Berloren gehen jene Kräfte nicht, aber daß fie auf. 
biefelbe Weife fortgebildes werden ſollen, wie -fie bier 
pre Bildung begannen, if ein eitles Verlangen des 
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Menſchen, der feine Einzelheit Höher auſchlaͤgt, als fie 

in Bezug auf dad Ganze gilt; ber, gewohnt, fi hier 

- für eine Kleine Welt zu halten, ſich eine höhere Bedeu⸗ 

tung giebt, als ihm, einem einzelnen Glieb bes großen 
Veſenkette, gebührt. 


5) „Aber wenn diefe Anlagen für ben Einzelnen 
Überhaupt nichts find, wozu fie ausbilben ?’ wozu ber 
inneren Stimme, dem inneren Trieb nach Vollkommenheit 
Gehör geben, wenn diefe dem Einzelnen felbft nichts Hit?’ 


Allerbingd Hilft dieſe Volllommenheit dem Ginzels 
nen fhon für dieſes Leben; allerdings IR fie dem Gau⸗ 
zen zum Beſtand and zur Orbnung unentbehrlih, and 
fo nnansiöfpli jedem Menſchen der Trieb zus This 
tigkeit und zur Gelbfivervoklommmmumg eingegraben , 
fo unausloſchlich iR es dad Gefühl, Diefem Trieb auf 
die rechie Weife zu folgen, d. h. nicht dem Boͤſen, ſon⸗ 
dern dem Guten nachzuſtreben. Du haſt nicht noͤthig 
zu fragen: wird bad, was ich bier zu meinem Beſten 
und zum Velten der Welt thue, untergehen, oder wird 
es fortbefiehen ? Du haft nicht nöthig zu fragen: hilft 
ed mir, wenn ich dem Trieb zum Guten, dem Trieb 
nach höherer Erfennrnig folge ober nicht folge? Du 
haft nur immer beiner inneren Stimme zu folgen, die 
da fagt: näge dein kurzes Leben auf die beſimoͤglichſte 


Weiſe und the immer das Rechte. Thuſt du dad, fo 


mag ed zwar leicht fommen ,. daß ber Gewinn beines. 
Thuns für das Ganze nur geringe genchtet wird, waͤh⸗ 
send die Worte und Thaten eines Andern eben jetzt 
von großer Bedeutung zu ſeyn feinen, aber was dieſes 


’ 


Geſchlecht nicht zu achten verficht, dad achtet vielleicht 
das kommende nur defto hoͤher. Suche babei deine 
eigene Thätigkeit immer in ein ſolches Verhaͤltniß zum 
Ganzen zu ſtellen, daß diefem der Raupen davon zu gute 
fomme und arbeite an deiner eigenen Vervolllommmung 
zur um fo eifriger, als du dadurch tem Banzen defto 
mehr zu nuͤtzen vermagfi. 


6) „Das bloße Pflichtgefuͤhl vermag ben Menſchen 
nicht in allen Lagen des Lebens gut zu erhalten; umr 
die Hoffunnng eines Fänftigen Lebens kann ihn In feinen 
fhweren Pflichten unterfihtten und im Guten beftärten.” 


"Wohl ſollte dad bloße Pflichtgefähl ſchon zureichen, 
den Menfchen im Guten in erhalten, und das kann ed, 
wenn er fich frühzeitig gewöhnt, feiner inneren Stim⸗ 
me zum Guten zu folgen, den finnlichen Begierden nicht 
anumfchränkte Herrſchaft Aber ſich zu geftatten und ſich 
durch die Lockungen der Welt nicht von edleren und 
höheren Zweden abziehen zu laffen. Daß bei vielen 
Menſchen dieſes innere Pflichtgefuͤhl nicht gleicht, fie 
auf dem Wege zum Guten zu erhalten, Daraus folgt 
nicht, daß es nicht dennoch fo feyn könnte und es ift 
noch fehr zu bezweifeln, ob eben dieſe durch jene Aus⸗ 
üſcht anf Belohnung und Beitrafung in einer anderen 
Bet fhr das Beſſere gemonnen werben können. Was 
hier Verſprechungen und Belohnungen, wobei die Sinn, 
licheit des Menfchen in Anfpruch genommen wird, fo 
oft wicht gm thun vermögen, möchte noch weniger die 
Simweifung auf eine blos geiftige Eutſchaͤdigung zu 
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thun vermögend feyn Uebrigens fehlt es ja tem Mens 
ſchen auch ‚hier nicht an andern Huͤlfs⸗ und Belebunges 
mitteln zum Guten, ald Ver Glaube an Gott und feine 
Gebote, die Freude an dem eigenen guten Werke, bie Liebe, 


, Freundſchaft u. ſ. w., wenn ihm aud jene Bertröftung 


auf Entſchaͤdigung in einem ewigen Leben fehlen follte.- 


7) „Die Unvollfommenpeit der jetzigen Welt vers 
ſtattet es nicht, daß unfere Nechtöpflege ohne Mängel 
und Läden fey, daß Gerechtigleit allenthalben vollkom⸗ 
men gehandhabt werben, Unglädliche ohne Zahl fchreien 
ſterbend um Gerechtigleitöpflege, und fie muß ihnen 
irgend einmal gewährt werden. Dad Gute muß bes 


lohnt, das Laſter beftraft werben.’ 


\ 
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Obwohl fi eine vollkommene Gerechtigkeitspflege 
kaum als moͤglich denken laͤßt, ſo iſt uns doch der Weg 
nicht abgeſchnitten, zu einer vollkommeneren zu gelane 
gen, und auch darin, ſo wie in vielen andern Dingen, 
dem Ideale näher zu kommen, ja es laͤßt ſich wohl 
nicht ablaͤugnen, daß durch die Bemühungen der Mens 
fen darin noch täglich höhere Fortſchritte gemacht. 
werden. Was den Lohn für gute Handlungen betrifft, 


. fo wiffen wir, daß er, nehmen wir ibn im wahren 


Sinne ded Wortes, überhaupt nicht von Menfchenhäns 
den kommt, und daß wir für Alles das, was wir täge 


lich aus der allgutigen Hand der Vorſehung erhalten, 


ein ganzes Lebensalter hindurch Gutes thun können, 
‚ohne deshalb bei Bott noch etwas gut zu haben; daß, 
‚wenn er und ein ruhiges Gewiflen und das Bewußt⸗ 
feyn eines redlichen Willend und Handelns verleit, 


wie feine weiteren Auſpruͤche anf Belohnung in einer 
andern Belt zu machen haben. Was aber dad Rechts 
behalten vor ber Welt betrifft, fo kann ber Menfch das 
turh eben fo wenig etwas gewinnen, ald was er ſchon 
dat im eigenen Gefühl des Rechts. Beſtrafung für 
littened Unrecht au Anderen kann, went. fie auch bier 
guinfhs und nicht erreiht ‚wird, doc von einem 
Bett ber Liebe und Barmherzigkeit nicht gewunſcht wer⸗ 
ke Wuͤnſchen fanı ber Menfch, daß wenn'er ſtirbt, 
fine Unſchuld an den Tag komme, daß Gott bie Her 
im feiner Feinde und lnterdrüder zum Guten lenke, 
aber nicht, daß er Be ſtrafen und züchtigen möge. „Lie 
bet eure Feinde und tfeeguet die, die euch Juden ‚’ 
hat Seine. 


8) „Der Menſch ift der lebte Zwed der ganzen Er⸗ 
denwelt; iſt er das, fo muß er fortdauern, denn ber 
lezte Zwedt einer ganzen Erdeufpbpfung muß durchaus 
twad Umvergängliches, etwas Ewigdauernded feyn, 
or eine ganze Erbe wäre am Ende iumfonft und um 
nichts da; und wenn ed denn um bie feßten Zwede 
ker übrigen Weltkörper jeben fo fände, fo wäre das 
game Weltall und das Wefen aller geſchaffenen Dinge 
ein dloßes Gaukelſpiel.“ 


Melden Zweck ber. Schöpfer mit der Schöpfung dies 
ſe Erde verbuuben babe, wer will bad enträthfeln ? 
Be fan feine geheimen Rathfchlüffe durchſchauen? 
Dei ver Zweck gut fen, dürfen wir mit Zuverficht an⸗ 
nehan, wi alled Einzelne mit folder Zweckmaͤßigkeit, 
Beltemmenheit: und: Weisheit augeordnet und ringen 


* 
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richtet ft, Daß der Menſch das lepte und wonfom 
wenſte Glied ber isbifchen Schöpfung ſey, daß er. ges 
fchaffen fey, über die übrigen Produtte ber Erde zu 
berrihen , fie zu genießen und bie Größe des Schoͤp⸗ 
ſers darin zu erkennen, iſt wohl keinem Zweifel unters 
- Wworfen daß er aber der lebte Zweck ber ganzen Er⸗ 
denwelt fep, baß er deshalb individuell fortdauern muüͤſſe, 
folgt daraus noch leineöweged, Welche Abſichten find 
einem hoͤchſten Weſen möglich, an welche wir ſchwache 
Menſchen in_uuferer Kurzſichtigkeit nicht denken? Da 
die Produktionstraft dieſer Erde noch keinesweges er⸗ 
ſchoͤpft iR, fo koͤnnte es ja dem hoͤchſten Weſen gefal⸗ 
len, noch höhere, ihm aͤhnlichere Weſen zu erſchaffen, 
die ſich etwa zum Menſchen verhielten, wie ſich dieſer 
zum Affen. Es könnte ja am Ende die freie Produk⸗ 
tionöfraft, welche der Schöpfer zur Schöpfung diefer 
‚Erbe verwendet hat, und welche von Anbeginn bie jekt in 
unzähligen Zeugungen fchaffend fortwirkt, wieber als 
ein Ganzes von dem Schöpfer felbft wieder aufgenoms 
men werden. Oder ed Könnte ja des Schöpfers Wille 
ſeyn, nicht das einzelne Individuum, wohl aber das 
ganze Menfchengeihlecht fortdanern und einen progrefs 
fiven Bang nehmen zu Jaflen. Der Einzelne wäre 
dann uur ein Bauſtein zu dieſem großen Menſchenge⸗ 
baͤnde, nur ein Drgan des großen Menſchenleibes, was 
verloren geben fönnte, wie das einzelne Glied, ohne 
Daß der ganze Leib deshalb aufhoͤrte zu befichen uud 
fi immer wieder nene Organe anzubilden. 

Virklich fcheinen auch mehrere Thatfachen. für ein 
ſolches Verhaͤltniß des Einzelnen zum Ganzen, für ein 
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unſichtares Banb, was Die einzelnen Menſcheuglieder 
an den gemeinſchaftlihen Stamm heftet, zu ſprechen; 
fo die merlwuͤrdigen Erſcheinungen des Fernſehens und 
des Anfammenhaugd mancher Somnambulen mit ente 
feraten,, ihnen ganz freuden Perſonen. Das einzelne 
Glied ſcheint hier gleichſam mitzufuͤhlen und zu empfin⸗ 
vn, was das Ganze fühlt und empfindet, oder viel⸗ 
sites fuͤhlt das Gange durch das einzelne Glied. Fer⸗ 
ar ſpricht dafuͤr Die von Hnfelamb wenlid ſehr au 
nali gemachte wmerhohrbige Gleichheit beider Ge⸗ 
ſolechter auf der ganzen Erde und in allen Himmels 
ſtrichen, bei fpefhbarer Ungleichheit in. eiugeluen Fami⸗ 
len cf. deſſen Journ. d. praft. Heill. Januar 1820). 
"Sat es hier nicht dem Auſchein, als ſey as dem Schoͤ⸗ 
pier mehr am die Erhaltung des Ganzen, als bed Ein 
ielnen zu thuuꝰ 

Verweilen wir bei dieſen Geſichtspunkt, P gewinnt 
unfer irdiſches Daſeyn eine Bebentung, die ber bei der 
Amahme einer individnellen Fortdauer keinesweges 
nachſteht, ſo ſteht unfer Glaube an bie Weisheit Got⸗ 
tes und feiner Weltregierung nicht weniger feſt, und 
das Bild des Todes verlient Dad Schreckhafte, was fich 
auf den erſten Anblick bamit verbindet, wenn wir ihn 
ld Zerſtoͤrer unferes geiſtigen und leiblichen Dafeynd 
abliden. - | | \ 

HM die Menſchheit, nicht: der Menſch ber hoͤchſte 
Id des Daſeyns, fo It auch der nächte und hoͤchſte 
Zul des Einzelnen nicht mehr feine Selbfierhaltung, 
ine Selbſibildung, fein Selbſtgenuß, fonbern fein 
Birfen für das Ganze ber Meufchheit.. Alles, was ex 





für ſich thut, thue er nur für und in Bepugduf das 
Ganze. Sein einzelnes Daſeyn verherrliche ſich in-Dewm 
Ganzen, wie er burg dad Ganze verherrligt wird ; 
und er mag leiden und dulden, ja er mag ſelbſt ben 
bitteren Tod erfahren, er wird Alles gu ‘tragen wiſſen, 
nm des Ganzen willen, benn feine Gebanken, feine Char 
ten und Werke leben fort in ibm, je größer, deſto herr⸗ 
licher, deſto unvergaͤnglicher. &o if zwar Jeder nur 
ein Arbeiter im großen Reiche der Menſchheit, ber 
kommt und wieder geht, um einem anderen den Platz 
zu räumen , abet feine Arbeit {ft wicht verloren, feine 
Mitwirkung jur Veredlung bes. garen Menſchenge⸗ 
ſchlechts, jur Verbreitung: der Sqhoͤnheit und Wahrheit 


. auf der Erde it nit umfonft, und er darf ficher hof 


fen-, daß, fo wenig ein Staͤubchen in diefem Welten, 


raume verloren geht, fo wenig bas, was us hier zum 
Beften der Menfchheit- thut. 
Es kommt wicht darauf an, daß biefe hier vorge, 


fragene Anſicht die beffere, Bie wahre ſey. Es werden _ 
fih.eben fomohl noch Gtuͤnde Dagegen auffinden lafs 
fen, afd mau meine oben angeführten Gründe 'gegen 
die individuelle Fortdauer Wicht ald unumftößlich anzu: 


ſehen geneigt feyn wird.- Man wirb mir den wahren 


Glauben abfprechen, det Berge verfegen kann, ber 
Allee das, was ich mit der dee von einer indinis 
duellen Fortdaner nicht‘ zu vereinbaren weiß, durch das 
eine Wort niederſchlaͤgt, daß der Allmächtige auch dad. 
möglich zu machen wiſſen werte, was und nach menfchs 
lichen Borftelungen unmöglich fcheine. Alles das mung 
ich über mich ergeben laſſen, ja icy bin felbft geneigt 
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mzuſteben, daß ein Glaube wahr. ſeyn koͤnne, ber mit 
wenfchlichen Vernunftanfichten nicht vollkommen uͤber⸗ 
einfimmt, und ich bin weit. entfernt, jemanden einen 
folgen Glauben nehmen oder ihn darin Rören zu wol⸗ 
ie, wenn er ihm für dieſes Leben Beruhigung ge 
währt. Er flieht ja Überdies mit unferen moralifchen 
Iafäten, mit unferen jetzigen Vorftellungen von einem 
Kim Weſen in fo ſchoͤner Uebereinftimmung,. daß es 
at einmal gewänfcht werben koͤnnte, er möge allges 
sein wit einem andern vertaufcht werben. Auf jeden . 
FIR die Zeit noch nicht gekommen, wo wir ihn ante 
behren koͤnnen. Man wuͤrde mic mißverfichen, wenn 
mau meinte, ich wolle die Grundfeſten dieſes alten und 
fe viele Jahrhunderte hindurch wohlthätig wirkenden 
Glanbens erfhättern. Alles, was ich wit biefer 
Unterſuchung will, beſchraͤnkt ſich lediglich darauf, gu 
zeigen, daß aus Gruͤnden der Bernunft weder für noch 
gegen einen folheu Glauben etwas ſbewieſen werden 
Une; daß er, von Seiten der Bernunft betrachtet , 
wahr und wicht wahr feyn koͤnne. Schon Locke be⸗ 
hauptete ein @leiches und Cajet aun fagt: Se credete 
quidem animam incorruptibileın 'esse, at nescire 
tanen. Niemand iſt hbrigens bereitwilliger, feine Zwei⸗ 
fel aufzugeben , ‚wenn billige Gegner mich durch über⸗ 
ugende Gruͤnde eines Beſſeren belehren werden, als id. 

At aber die individuelle Fortbauer der Serle aus 
munftgränden. nicht erweißlich, fo.folgt daraus, daß 
ſit uch nicht. zur Grundlage wiſſenſchaftlicher Unters 
fusngen bentigt werben koͤnne. Es ift beſſer, dieſes 
dunkle Gebiet gar nicht ju berühren, und die Unge⸗ 


) 
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wißheit, in welcher wir und barkber. befinden, frei zu 


bekennen, ald darauf Schluͤſſe zu gräuden, bie bei: tier 


ferer Einſicht zugleich mit ihrem Grunde als sigtig 


erſcheinen wärben. 


‚Mau wende mir nicht ein, daß ja unferer Seelen⸗ 
lehre der Schlußſtein des ganzen Gebaͤudes fehle, wenn 
wir ihr jenes Dogma bed Glaubens hinwegnehmen. 
Denn es if befier, daß an der Stelle befien, was wir 
nicht wiffen, ein unbelanutes x fiehe, ale daß wir 
etwad ald wahr vorandfegten, was doch auch falſch 


ſeyn Könnte. Tauſend Dinge in der Welt haben fo 


lauge ald wahr gegelten, bis die Verunnft, oft auf eins 
wal und wie von einem Blig aus einer höheren Region 
erleuchtet, ihren Irrthum einſah. Bei einer ſolchen Pers 
fektibilitaͤt, in welger wir unferen Geiſt begriffen feben, 
laͤßt fich aber nicht im Voraus beſtimmen, wie weit ee 
noch reichen werde, unb wie meit nicht. Der Weg, den 
Die Miſſenſchaft nimmt, ift ein anderer, ald der Weg 
bed Glaubens. Diefer kann und nothwendig, ja unents 
behrlich ſeyn zur Vervollkommunng unferes fittlichen 
Wefens, und zur Beruhigung unfered Gemuͤths, wo uns 
fere ſchwache Einſecht nicht zureicht, aber den Forſchun⸗ 


gen unferer Vernunft darf er den Weg nicht verfperren, 


and fo ferne auch bad Ziel biefer Forſchungen liegen mag, 
fo dürfen wir wenigſtens die Hoffnung, ihm immer nd 
her unb näher zu fommen, nicht aufgeben. Alſo achten 
wir immer ben Glauben, fo weit er zu achten iſt, aber 
vergeben wir der Vernunft ihr Recht wicht. 


EEE 





Bemertungen 
in den vorſtehenden Aufſatze bed Herrn 
Dbermedicinalrathp Hohnbaum 
| von 


Naſſe. 





Es war meine Abſicht, durch meine im erſten Heft des 
borigen Jahrgangs dieſer Zeitſchrift angeſtellte Erwaͤ⸗ 
gung der Frage: „Vereintſeyn von Seele und Leib 
oder Einsſeyn?“ weitere Unterfuchungen biefed Gegen⸗ 
ſtands, über den die wiſſenſchaftliche Verhandlung unter 
und ſeit einiger Zeit zwar geſchloſſen, aber offenbar 
nicht berndigt worden, zu veranlaſſen; ich erwartete 
nicht blos Widerſpruch, fondern ich ſtellte die Sache 
abſichtlich ſo, daß er hervorireten mußte. Auch für 

unſer inneres Ange muͤſſen ſich bie Lichtſtralen erſt 
vehen und kreuzen, wenn das Sehen recht klar und 
Mer werben ſoll. Und fo habe ich denn mit voller 
Snitpilligfeit dem vorſtehenden, auch biefe Unterfus 
Hung betreffenden Anffa meines geehrten Freundes, 

bes Herrn Obermedicinalrath Hohnbaum hier aufs 
nommen, und hoffe, nach den mir von andern 
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gelehrten Freunben geworbenen Zufagen noch ein paar 
Beitraͤge verwandten Inhalts bald folgen laſſen zu können. 
So führt und denn gemeinfames Forfchen vieleicht zu 
der gruͤndlicheren Ertenntniß eines Gegenſtandes, ber 
wenigſtens biß aufreine gewiſſe Graͤnze unſerer Erfor⸗ 
ſchung offen iſt, und der unſer innerſtes Verhaͤltniß, 
uuſer Seyn wie unfer Werden, fo nahe asgeht. 

Obſchon der vorſtehende Aufſatz es vorzuͤglich mit der 

Frage uͤber die perſoͤnliche Unſterblichkeit zu thun hat, 
ſo handelt er doch auch von der uͤber jenes Vereintſeyn 
oder Einsſeyn. Er iſt darauf gerichtet, die Anſicht, die 
ich in meinem Aufſatze fuͤr die begruͤndetere erklaͤrte, 
als nichtig darzuthun. Ich habe die in ihm dargelegten 
Gruͤnde ſchon um meiner ſelbſt willen ſorgfaͤltig erwogen, 
und füge hier meine Bemerkungen uͤber dieſelben bei, 
theils von feinem Verfaſſer dazu aufgefordert, theils, 
weil ja eimjeber, der fi einmal über einen Gegenftanb 
Öffentlich erklärt hat, auch die Verpflichtung hat, den 
ibm Öffentlich entgegengeftellteit Grunden auf gleichem 
Wege Rede zu ſtehen. 
Ich hatte in meinem Aufſatze die Frage uͤber Ver⸗ 

eintſeyn oder Einsſeyn abſichtlich von der uͤber Unſterb⸗ 
lichkeit getrennt gehalten, und nur auf dem letzten Blatte 
deſſelben daran erinnert, wie die auf dem Wege der 
wiſſenſchaftlichen Betrachtung ſich ergebende Beitätigung 
eines blofien Vereintſeyns von Seele und Leib in Uebers 
einftimmung fey mit dem Glauben an perfönliche Unſterb⸗ 
Lichkeit. Und wie bamald bin ich auch noch jebt ber 
Meinung, daß wir die Unterfuchung uͤber jene Frage 


und die über die Unſterblichkeitslehre forgfältig von eins 
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auder ſcheiden muͤſſen. Jene betrifft einen Gegenſtand, 
für den theils unſer inneres Vernehmen, theils auch 
die Auffere Beobachtung Thatſachen liefert; es kann über 
dieſe Thatſachen noch eine genaue wiſſenſchaftliche Eroͤr⸗ 
ternug Statt finden, und. wir duͤrfen mit Recht hoffen, 
anf dieſem Wege no zu einer begründeten Erkenntniß 
jened Gegenftandes zu gelangen. Die Frage über bie 

perſoͤnliche Unfterblichkeit liegt hingegen in einem Gebiete, 

ir das die wiffenfchaftliche Unterfuchung nicht mehr hin⸗ 
reicht z es Liegen bier ber Beurtheilung feine folche allges 
mein gültige Thatfachen vor; nit Scharffinn und 
Urtheil, nicht die Ansfpräcde der Vernunft, fondern' 
Gefühle, deren Dafenn, deren Innigkeit von der Rich⸗ 
tang eines Jedweden abhängt, Ahnungen, Offenbas 
rungen aud der Tiefe ber Bruft, Verheiffungen und der 
Grab des Vertrauens, ber Hingebung an biefe Berpeife 
fungen entfcheiden. hier. 


Bir können die Unterfüchungen über beide Fragen 
aber auch recht gut von einander trennen. Die über 
Eindfenn oder Bereintfeyn geht blos den Zuftand dieſes 
Lebens an, fie bildet: eine Hauptfrage der gewöhnlichen 
Pſycho logie, oder vielmehr der Pfycho⸗Phoſiologie; jene 
über Unſterblichkeit betrifft Da6 Daſeyn in einer anderen 
Belt, fie gehört zur Pſychologie des Ienfeits. Selbſt 
- m dem, was bie hriftlihe Religion von der Sache 
lehrt, laͤßt fih dad, was biefed Leben angeht, von 
der Unſterblichkeitslehre, die fih auf ein Tünftiges 
bezieht, ganz wohl, für die und hier angehende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Betrachtung wenigftend, trennen. 
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Die Pſychologie des jetzegen Lebens barf unftreitig 
auf die Pſychologie des Jenſeits nicht gefihbet werben, 
die Lehre vom Einsſeyn oder Vereintſeyn nicht auf 
die Unſterblichkeitslehre. Andrerfeitd kann aber auch, 
fo fern jene ſich nit auf dieſe ſtuͤtzt; die erfte nicht aus 
der Ungewißheit oder möglichen Unrichtigkeit dieſer 
leb ten widerlegt werden. 


kLaſſen wir nun, was der Aufſatz auferes geihägten 


‚Mitarbeiters über die ihn hauptſaͤchlich befpäftigende - 


Lehre von der perfönlichen Unferblichleit ſagt, hier bei 
Seite, zunaͤchſt blos dasjenige erwaͤgend, was ſich im 
ihm für die Pſychologie des Dieffeits findet! 


Der vorftehende Aufſatz nimmt ©. 7-9 bie Stellung, 


ale fey die kehre, nach welcher Seele und Leib nur vereint 


find, vorzuͤglich eine Lehre bes Glaubens, bie von dem 
Einsſeyn Beiter hingegen eine ber Berunuft, der aus 
der Bernunft fhöpfenden Wiffenfpaft. Da eine folde 
Darftellung der Bade, auch ohne Abficht des Darſtel⸗ 
Ienden, für manchen Leſer eine captatio benevolentiae 
werden kann, fo ift nöthig, hier in Begiehung anf dieſe 
Darſtellung gleih anfangs zu. bemerken, daß auch bie 
Lehre vom Vereintſeyn fich auf wiſſenſchaftliche Gründe 
zu berufen im Stande fey, und daß uamentlih A Ne 
senriech*) und Weig*") deren noch im der letzten 
Zeit für fie aufgeſtellt haben. Es kommt nun darauf 
*) Tübinger Blätter, zweiten Bandes drittes Heft. 

8* Jhzorift für pſoch. Aerzte, zweiter Jahrgang, erſtes 
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an, anf welcher Seite im der Nufitelung und Ab: 
leitung diefer Gründe der Bernunft am gemäffeften 
verfahren fey. Auch in bie Region der Verſtanded⸗Be⸗ 
trachtung weigern ſich die Bertheidiger ber Lehre vom 
Sereintſeyn wicht ihren Geguern zu folgen, wie ja 
fon diefer Auffag davon ein Zeugniß iſt. Nur meinen 
fie nit , daß wiffenfchaftlide Brände, daß Erörte 
rungen, wie der Berfiaud fie gibt, die Sache allein ent 
fcheiden; fie banen ihre Ueberzengung noch auf andere, 
und nach ihrem Dafhrhalten Präftigere Sthgen. 


Welcher Art find nun die Ausſpruͤche ber Ver⸗ 
nuuſt“, die dem vorſteheunden Aufſatze zufolge das 
Einsſeyn von Seele und Leib begränden, dem Bereint- 
ſeyn aber entgegen ſeyn follen? Gehen wir in bie Bes 
trachtnng biefer Ausſpruͤche näher ein! 


,„v 


Der Berfafler des vorflehenden Aufſatzes hatfich damit 
begnägt, diefe Ausſpruͤche von Anderen zu entichuen, 
ohne die Begruͤndung berfelben auf irgend eine Art 
nachzuweifen. Wir vernehmen €. 7 jenes Aufſatzes, 
bie Vernunft gebe ber Wifienfhaft Aber unferen Ge 


genfiand den Beſcheid, die menſchliche Seele ſey unzere 


Körbar und umendlih wie das Banze, das Einzelne 
uud auch fie befiehe wie dad Ganze, Kraft und Materie 
fegen ungertreunlich ꝛc. ıc. Wir haben nicht nöthig, 
und über biefe Säge hier in eine Unterfuhung einzus 
Laffen, da biefelben der Lehre vom Bereintfeyn eben fo 
nahe and fo feru find, ald der vom Einsſeyn. 


m 


Hierauf lefen wir ferner S. 9; „Die menſchliche 
Seele, ein Theil jener feit Ewigkeit ber über das Uni⸗ 


‚verfum verbreiteten allgemeinen Kräfte, hier in einem 


befondern Individuum ald denkende Kraft firirt, ift 
eben fo wenig von jenen allgemeinen Kräften der Natur, 
als von den beſonderen, das Leben des Individuums 
unterhaltenden, der Senſibilitaͤt, Irritabilitaͤt und Re⸗ 
produktion verfchieden’’.ıc. ꝛxc. ic. 20. — Das gebt und 
naͤher an, nud da mäßlen wir unferem BernunftAuss 
leger und uns felbit ſchon etwas anhalten. 


: An die Vernunft werben wir hier gewiefen. Ehre 
and Preis ifr und Allem, was im Menfchen Zeugniß 
gibt von feinem göttlichen Urfprung!- Auch fie zengt 
ja in uns von der Wahrheit, und wenn wir nur eruftlich 
beftrebt find, daß fie füch recht frei und lauter in uns vers 
nehmen laffe, fo kann kein Zwieſpalt feyn zwifchen ihrem 
Zeugniß und einem jeden anderen, das in empfangener 
oder wieder erfirebter Reinheit in uns ift; alle müflen, 


ſo gewiß. fie eined Urfprungs find, in ihrem reiuften 


Vernehmen, in ihrem lebendigſten Erkennen, wenn auch 
von verfchiedenen Richtungen her hierzu gelangenb, ger 


meinfam für dieſelbe Wahrheit zeugen. 


Achtung au dem gefchäftigen Bildner und Ordner 
der Begriffe, dem BVerftande, wo er dad Geinige thut. 
Iſt gleih dad Wirken der Seele in ihm ſchon befan⸗ 
gener, fo vermag doch auch er in der Region, der er 
angehört, im Sinne und Geifte des höheren wirkfam 
zu feyn, und auch er iſt in dem, was er ift, eine goͤtt⸗ 
che Babe an ben Menfchen. ber laſſen wir ihn 


\ 


| 
| 
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auch nur fuͤr das gelten, was er ums gelten kann; 
fordern wir in den Ausſpruͤchen unſeres inneren Verneh⸗ 
mens bad vermittelit der uubedingteren, entbundneren 
Zaͤtigkeit derSeele Vernommene, von dem, was bedingter 
ren und beſchraͤnkteren Urſprungs ift; hüten wir und, den 
immDienen gebornen aufden Thron der Erkenntniß zu ſetzen! 

Die Bernunft, fo hieß es alfo, lehret von „Kraͤften, 


über das Univerfum verbreitet,’ von „Theilen biefer 


alemeinen Kräfte,’ von einem „Fixirtſeyn der Seele 
ieinem Individnum,“ von der „Verbindung der Kräfte 
a einem organifcyen Leibe“ ac. — Es fol demnach 
diefe Bermumft nicht blos das Unbedingte, nicht blos das 
Inunferem Erkennen Nothwendige, das Princip der Wiſ⸗ 
fenfpaft vernehmen, fondern auch das Bedingte, das Befons 
dere endlicher Verhaͤltniſſe, die Theile in des Allgemeinen 
and die Verbindung biefer Theile. Die Vernunft, dad Vers 
mögen des Abfoluten, das Bermögen der Principien, 
die Zührerin und Richterin der Wiſſenſchaft, wie der 
vorſtehende Auffap fie nannte, fol das? Iſt ed nice 
felbft iprem Weſen zumwiber, dies zu können? Es gilt 
erſt, für die Bernanft die Befugniß nachzuweifen, womit 
fe über ein fo bedingtes, in fo verganglicher Erſcheinuig 
fh darſtellendes Verhaͤltniß, wie das von Seele und 
keib des auf Erden lebenden Menfchen eines if, zu ent⸗ 
Weiden vermag. Wie gelangt „die Vernunft“ aus den 
Iionen der Unendlichkeit und Allheit zu dem Endlichen 
‚MEineinen, wie von den ‚‚über das Univerſum verbreis 
Beten Kräften” mit einemmale zu derjenigen Natur, 


worin fe eine „Senſtbilitat, Irritabtlität und Repro⸗ 


duction” finder? Wir fürchten, ed werde mander, 
—XR Beistan, 41821, 1. 4 
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und wohl nicht ohne Grund, dieſer Vernunft nachſagen, 
ſie ſpiele offenbar aus der Taſche. Doch verkennen wir 
die rechte nicht! Sie, die „Fuͤhrerin der Wiſſenſchaft,“ 
iſt es ja auch nicht, aus der jene. Ausſpruͤche kommen; 
ſondern es iſt der das Beſondere vergleichende und ver⸗ 
bindende Verſtand, der uns raiſonnirend (die Vernunft 
in ſeiner Weife nahmachend) feine Sombinationen ald Ver⸗ 
aunftausfprüche aufzuftellen firebt. Er fchaftein Eins nach 
feiner Art aus den Formen, mit benen er es zu thun hat, 
deren lebendiger, aus den Welten über und neben ihm 
ſtammender Inhalt aber für ihn nicht ba ift, ein Eins, 
das für ihn allerdings gilt, das aber, um auch unferem 
Vernehmen des finnlichen und überfinnlichen Inhalte 
biefer Formen wahr zu ſeyn, erii der Belräftigung durch 
dieſes Vernehmen bedarf. — Daß übrigens der Bes 
ſcheid, den jene angebliche Bernunft der Wiſſenſchaft 
geben foll, nicht wenig zmeideutig fey, wenn in ibm 
von einem „Sirirtfeyn der menſchlichen Seele in 
einem Individuum, von einem „Gebundenſeyn“ derfelben 
an die Organiſation, die Rede ift, Daß die Vernunft in 
diefen Ausfprüchen irre zu werden fiheint, ob fie mit 
einem Eindfeyn zu thun babe oder mit einem Bereints 
feyn , wollen wir hier nicht weiter geltend machen. 

„Was uns hier bleibt, it, was wir ſchon vorher 
Batten: die Einheit des Als, welcde die Bernunft lehrt, 
wie der Glaube fie lehrt. Wir find bier nicht weiter, wie 
wires S. 10 meines früheren Aufſatzes ſchon waren. Aus 
jener Alls&inheit ergibt fi aber das Nichtvereintieyn 
von Seele und Leib -fo wenig, ald dad Nichtvereintſeyn 
meiner Seele mit der Feder, womit ich dieſes ſchreibe. 
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Erwögen wir nun dasjenige näher, womit ber vors 
ſtehende Aufſatz, um jenen Bernunftausfprücen die 
Alleinherrſchaft zu gewinnen , die Beweisgruͤnde der 
ihm entgegenfichenten Lehre abzuweifen gefucht bat! - 

Es fallt auf, daß fait Alles, woraufidie Lehre von 
Bereintfeyn bisher geftüigt worden, für den vorſtehenden 
Aufſatz nicht Da zu ſeyn ſcheint; daß er durchaus 
teise Bemerkung nimmt von dem, was ſchon früher 
Andere für umferen Gegenfland nachgewieſen haben, 
sud daß er aud von den Gründen, die fih in meinem 
Aufſatze angeführt finden, wenigftend die hauptfächte 
lichſten übergangen hat. Uuftreitig find aber unter ben 
Stägen, welche ſchon ſeit alter Zeit jene Lehre tragen, 
Deren mehrere, die vor fo entfcheidenden Yeuflerungen, 
wie der vorſtehende Aufſatz fie über unferen Gegenftand 
enthält , wohl einer forgfältigen und gründlichen Be⸗ 
trachtung werth gemefen wären. 

Wenn wir die Gründe, die unfer Gegner für feine 
BWiverlegung ber Lehre vom Vereintfeyu aus ber Pſy⸗ 
chologie des Jenſeits gefchöpft hat, wenn wir feine Kragen, 
wie fi denn die Seele, wınn jene Lehre gegrändet 
wäre, vor ihrer Bereinigung mit dem Leibe verhalten 
habe, wie fie Sünftig befteben folle .ıc. aıc., mit 
ihren ſcheinbaren Unmoͤglichkeiten und "Dagegen etwa 
wieder aufjubietenden Möglichkeiten auf fi beruhen 
Laſſen, fo bleibt und für die Erwägung, die uns bier bes 
ſchaftigt, noch eine nicht unbeträchtliche Anzahl folder Bes 
weisſuͤhrungen übrig, die aufdie Erforfchung des pſycholo⸗ 
gifchen und phyfiologifchen Verhaͤltniſſes, wie es dieſſeits 
iſt, geſtuͤzt find, und die wir hier nun, einer jeden in 
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dem Gebiet, dem fie angehört, nach Kräften folgend, 
mit dem Beftteben zu einem freien, allein auf die Sache 
"gerichteten Urtheil prüfen wollen. Dabei möge es indeß 
‚vergönnt feyn , diejenigen unter dieſen Beweisgründen, 
bie unfer Gegner von Andern entlehnt hat, fofern fie 
fhon in meinem erften Aufſatz berkdfihtigt worben 
find, in Beziehung hierauf nur furz durchzugehen. 

Es heißt ©. 10 des vorfichenden . Auffages: 
„Das gefonderte Vorkommen der piychifchen nnd 
koͤrperlichen Lebenserſcheinungen fey fein Beweis für das 
BVereintfeyn der zum Grunde liegenden Thätigfeiten.” 
Jener Aufſatz bat ſich Über dieſen Punkt ausfuͤhrlich ausge⸗ 
laſſen, und unter allen Gruͤnden, welche die Verthei⸗ J 
diger der Lehre vom Vereintſeyn fuͤr dieſe Lehre angefuͤhrt 
haben, iſt der von dem geſonderten Vorkommen 

der pſychiſchen und koͤrperlichen Lebenserſcheinungen ent⸗ 
lehnte der einzige, in deſſen Wiederlegung er ſich einge⸗ 
laſſen hat. — Gehen wir nun bei der Erörterung dieſes 
Punktes von dem aus, was die Erſcheinung darlegt, Beobach⸗ 
tung und Deutung derſelben forgfältig von einander hal⸗ 
tend! | - 
Der vom Übrigen. Körper abgelöfte Muskel zuckt noch, 
iſt ſelbſt noch im Stande, feine Lebenskraft aufs Neue gu 
ſteigern, waͤhrend keine Aeuſſerung von Willkuͤhr mehr 
in ihm wahrzunehmen iſt; der ganze, aller Spuren von 
Empfindung und willkuͤhrlicher Bewegung ermangelnde 
Körper kann noch in die lebhafteften Muskelniſammen⸗ 
ziehungen verſetzt werden; er kann noch athmen, «u 
ſondert noch ab, Haare und Naͤgel wachſen noch lange 
an ibn; das erkrankte Glied am Körper kann noch lange 
koͤrperlich fortieben, ohne doch zu empfinden und ohne 
\ 


— — — —— — — 


willfaͤhrlich beweglich zu ſeynz ber Scheintodte fang 
wie eine Leiche daliegen, und doch noch ein klares Be 
wußtfegn feines Zuſtandes in feiner Seele dauren; der Ders 
tidte if allen Auſehen nach empfinbungelos, feine Glieder 
Rehn erſtarrt, aber nachdem er Empfindung und Bewer 
gung wieder erlangt hat, fagt er ums, feine Seele fey wähs 
cab jener Gefuͤhl⸗ uud Bewegungslofigfeit feined Körpers 
nigt mit Diefem geinefen. — Das find die Thatfachen. 
Run kommt die-Theorie vom Einsſeyn hinzu, und 
ht und, was ba eins ohne Bad andere erfcheine, ſey 
in Grunde Doch eins mit oder vielmehr in dem anderen; in 
ven Muskelzuckungen, in den Abfonderungen fie eigentlich 
arch die Seele, nur verſteckt und auf eine ambere Art 
fkifernd. Auf die bloße Behauptung hin wird dies nun 
freilich nicht jeder zu glauben geneigt ſeyn; es fragt fich 
alſo, warum denn das in der Erſcheinung Verſchiedene 
hinter berfelben gleich ſeyn fol. Der vorfiehende Aufſatz 
seht S. 10 bis 14 mehrerlei Mittel zu Hilfe, um Dieb 
Baram nachzumeifen. — Welcher Art find die? 
& wird und zr naͤchſt S. 10 die Frage entgegengeitellt, 
weshalb denn die Seele nicht eins umd daſſelbe fuͤr die körper, 
lichen und für die pſychiſchen Lebensaͤuſſerungen ſeyn ſolle, 


da ſie ja auch in verſchiedenen Individuen und ſelbſt in dem 


ninlichen Individnum zu verſchiedenen Zeiten ſich nicht 
feine und dieſelbe Weiſe, ſondern bald als geiſtiges 
dqanen, bald als Gedaͤchtaiß, bald. als Einbildungs⸗ 
Rat Auffere, ohne daß es doch jemand einfalle, für dieſe 
verciedenen Aeuſſerungen mehrere Seelen anzunehmen, 
5% führe diefen Beweitgrund hier an, weil. er ſich von 
unferem Gegner angeführt findet, wenn ich gleich geſtehe, 





ufnchifche Erfcheinungen in Theilen des Körperd auf, 
in- denen font gewöhnlich Feine vorhanten find, umd de 
hänge denn doch Seele und Leib genau znfammen; warum 
man nun ein ſolches Zufammenhängen nicht für jeden 
Yugenblid aneriennen wolle? — Wir könnten diefed Zw . 
ſaumenhaͤngen, dieſes Zuſammenwirken zugeben, dabei 
jedoch peu Fragenden unferntbeild wieder fragen, was er 
damit für dad Eindfeyn beweifen wolle.. Geſtehen wir 
auch (wie wir wohl Dazu gemdtbigt find) allen Theilen des 
Eoͤrpers eine unmittelbare pſychiſche Beziehung gu, bie 
fi nicht gerade durch vermehrten Blutumlauf, durch 
vermehrte Gellenabfouberung 26 auszubrüden braucht⸗ 
fo laͤßt fich doc feldft Hieraus feine Folgerung, wie. bie 
obige eine ift, und in der von bem Zufammenhang zweier 
Dinge ohne Weitered auf dad Einsfeyn derfeiben geſchloſſen 
wird, herleiten. Wiefern übrigens dieStelle unten ©. 11 des 
vörftehenben Auffabed: „Man will, daß die Thaͤtigkeit des 
Herzens 1.20. gegen ‚die Bertheidiger der Lehre vom 
Vereintſeyn gerichtet feyn fol, geſtehe ich nicht einzufehen. 
Der Ausdrück „geiſtig““ fol uns daun überführen; 
ſey doch (nach ©. 13 des vorſtehenden Auff.) alle Leben geis 
ſtiger Art. Laſſen wir auch die Wilführ, welche ben 
Abfonderungen, den Muskelzuſammenziehungen eines 
abgelöften Gliedes ein Leben geiftiger Art zufchreibt, 
hier dabin geftellt feyn, fo fpringt Pod in die Augen, 
daß ja mit jenem Ausſpruche unfere Frage nicht geloͤßt 
fey. Es haudelt fih darum, ob der fogenannte Geift 
des förperlichen Lebens, der in der Gallen, der in 
- der Harnabfonberung -u. fe w. thaͤtig ſeyn fol, mit ber 
Seele des Menſchen berfelbe fey ; dafür ſuchen wir Bes 
weiſe, die ein bloßes Wort nicht zu geben vermag. 
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Um ben Unterſchied von pfychifchen und Lörperlichen 
Erfcheinungen, wenn auch nicht aufzuheben, doch als uns 
wefentlich darzuſtellen, fucht ferner unfer Gegner ©. 13 
eine Zuflucht in dem Ausdruk: rein pſychiſch. Als ein 
Beweis, daß Erfheinungen ohne eine Spur vor 
Empfindung ober Willkuͤhrlichleit der Bewegungen ebens 
fals pſychiſch feyen, wird angeführt, Die Erfcheinungen mit 

Im Ausbrud von Willführlichfeit oder Empfindung 
fin ja doch auch wicht blos pſychiſch. Das wäre 
demnach fo: Weil + B nicht blos rein A find, fo if 
B A. Ich geftche, dad ich das nicht beſonders bündig finde, 

Der vorfiehinde Aufſatz zieht endlich 8. 13 
für feinen Zweck noch eine Erſcheinung hierher, die, 
fo viel mir befannt iſt, noch Niemand als einem 
Beweis für die Lehre vom Vereintſeyn betrachtet hat: 
dad Beginsten eines befondern pfochifchen Lebens in 
abgelößten Körpertheilen. Eine Erſcheinung fo dunk⸗ 
fer Art dürfte Über unferen Streitpuntt wenig Aufs 
ſchluß zu geben im Stande feyn. Zwar fol biefelbe 
nad) S. 14 des vorfichenden Aufſatzes „mehr gegen 
die Annahme einer befonbern individuellen Seele als 
für dieſe Annahme ſprechen,“ weil ‚einer ſolchen 
Geele wohl kein Theil entzogen werben könne, ohne 
dap fie aufhöre, Seele zu ſeyn oder zum wenigfien 
inen Theil ihrer Wirkfamfeit verliere; aber dieſe 

Ueweisführung bedarf ja ſelbſt erft des Beweifed. Es 
ſelen bei der Ablöfung folder Körpertheile, Die 
in ein ſelbſtſtaͤndiges Leben übergehen, ber Geele 
»‚Zheile entzogen werben‘! Wo ift bad nachgewieſen ? 
Gicht etwa die Zeugung und Geburt-beim Menſchen 
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hiervon Zeugniß? Mit welchem Recht kann man 
nur von „Theilen“ der Seele reden? Daß aͤbri⸗ 
gens iene Erſcheinung, fo weit wir Aber fie Ver⸗ 
‚. mutbungen baben fönnen, mit der Lehre vom 
Bereintfeyn keineswegs im Wiederſpruch fey, bat 
bereitö Autenrieth am a. Orte ©. 364 u. f. gezeigt, 
und ed mag immer noch in Frage feyn, ob der 
Erffärungsverfuch, den ber vorftehende Aufſatz ©. 14 
aufftelle, der Sache beffer Gnuͤge thue. Sollte in 
der That die Annahme von Seelen, die mit den 
Koͤrpern getheilt und auf dieſe Art zu Zweiheiten 
werden koͤnnen, und die ſich durch eine ſolche Theilung fort⸗ 
pflanzen, ſo beſonders an pſychologiſcher Taͤchtigkeit 
und Begreiflichkeit excelliren ? 


So weit die Beweiſe unſers Gegners wegen des 
geſonderten Vorkommens der pſychiſchen und koͤrperlichen 
LebenssAeufferungen. Die Erſcheinung, wie die aͤuſſere 
Wahrnehmung fie gibt, fteht feſt; jene Dentungderfeiben , 
weiche und das hinter ipr liegende Eins darthun 
fol, ruht aber offenbar auf wanfenten Gründen. 


Run zu den ferneren Beweisführungen bed vor 
ſtehenden Auffabes. 


Wir finden S. 15 und 16 deſſelben ber 
Lehre vom Bereintfeyn entgegengefeht, daß „Denken 
und VBorftellen an das Gehirn gebunden ſeyen“, und 
„pſychiſche und körperliche Kräfte meiſtens gemein, 
ſchaftlich abnaͤhmen.“ Es iſt micht nöthig, bei dieſem 
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Punkt mehr als vorübergehend zu verweilen, ba bier 
derchaus nichts ausgeſagt wird, was nicht mit der Anficht, 
kaß dad Gehirn, Daß der ganze Körper ein Organ iber 
Errie fey, in guter Webereinfiimmung wäre. Dan 
khe meinen früheren Aufſatz ©. ı9. Dort habe id 
dem auch fchon bemerft,, daß der Ausdruck „pfychiſche 
Arite“ fiatt : Dem pſychiſche Aeufferungen in der uns hier 
unhenden Beziehung falſch fey; man müßte denn 
a) zwifchen ber Fähigkeit eines Klavierfpielere 
am Kiavierfpielen und der Ausübnng deflelben auf 
Kfm oder jenem Juſtrumente Seinen Unterſchied 
nahen wollen. 


Es heißt ferner ©. 16: Beſchraͤnkung und Verluſt 


der Seelenfaͤhigkeiten bei Verletzung und Verluſt ber 
Gehirntheile zeuge gegen die Lehre vom Vereintſeyn.“ 
Ion beſchraͤukten und aufgehobenen „Faͤhigkeiten“ der 
Seele haben wir nach dem, was die Erſcheinung 
wigt, auch bier nicht zu reden, ſondern wiebes 
blos von befchränften oder aufgebobenen Seelenäufs 
ferungen. Damit wird aber der Beweid gegen jene 
kehre zunichte; auch fordert felbft der vorfiebende Auffag 
in Folge jenedvermeinten Beweifes nur eine „Mit⸗ 
wirtung von Seele und Leib. Diefe Mitwirkung 
Innen wir unferem Gegner für die - niederen wie 
fr die Höheren pſychiſchen Verrichtungen immerhin zus 
en, und es bier dahin geftellt fein laffen, wie er fie 
für tiefe hoͤheren befriedigend nachzuweiſen im Stande 
fein nͤchte. 


Für Die Einheitwird hierauf S. 17 des vorſtehenden 











— 8 — 
Aufſatzes geltend gemacht „der allmaͤhlige Weber» 
gang von den koͤrperlichen Lebensaufferungen zu 
. den pfochifchen auf den niedern Stufen der Organiation 
in den verfchiedenen Thierklaſſen⸗“ Es -ift für -unfere 
"Erfenntniß ein dunkles Reich, das der pſychiſchen 
Erſcheinungen der niederen Thiere; da nuſer Gegner - 
ſich aber einmal hineingewagt bat, fo muͤſſen wir, 
wenn auch fcheu vor möglihem Irthum, ihm folgen. - 
Bir finden von ihm etwas ald Behauptung aufgeftellt, 
wovon. mit eben fo gutem Grunde dad Gegentheil,' 
es fei eben Fein Uebergang, fonbern firenge Ge⸗ 
ſchiedenheit da, behauptet werden kann. Die Beobach⸗ 
tung zeigt ed uns, wie unfer koͤrperliches Leben 
fh durch die Thiere und manche Gebilde unferes 
eiguen Koͤtpers hinab an das der "Pflanzen fließt, 
wie Hingegen von ben willführlihen Bewegungen an, 
wie wir fie fhon den Aufgußthierchen, den Zoophyten 
zufpreiben und zufhreiben muͤſſen (m. ſ. Schrank 
über die Weife, wie fih Aufgußthierhen bei ihren 
Bewegungen benehmen, in den Münchner Denkſchrif⸗ 
ten für 1809 und 1810; ©. 3. u. f.) dle pſychiſche 
Seite zum Menſchen "hinauf nah und nach volftäns 
Diger zur Erfceinung fommt. Wie bie Bewegungen 
eined vom Körper getrennten Muskels, wie die bes 
Herzend von ben willtührlichen verſchieden find, fo 
Die der Mimpfen, fo die bed Hebyfarum von dem 
durch Willführ beftimmten der Thiere. Unfer Gegner 
fgeint zwar nah ©. 17 den willführlihen Beweguns 
gen feinen pſychiſchen Antheil zuzugeſtehen, da dad von 
ihm hen niedern Thieren augefianbene Analogon von 
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von Seele, „weil es nicht als denkendes und vor 
ſtelendes Vermoͤgen hervortrete, in ihnen wohl als 
vitales Princip wirkſam ſein muͤſſe““; es iſt aber ohne 
allen Grund, nicht auch den Ausdruck des Willens 
fo wie ben des Gefühls von Luſt und Schmerz für 
pſychiſch halten zu wollen. Daß ed Thierſtufen gebe, 
wo wir pfychiſche Erfheinungen und koͤrperliche „nicht 
mehr zu unterſcheiden““ im Stande find, mag immerhin 
ſeyn; wie können wir aber da, wo wir nicht ein⸗ 
mal mehr unserfelden können, nun ‘gar noch ent 
ſcheiden wollen, daß fih in biefer Ununterſcheidbarkeit 
„das nubekannte Beiftige” in die Neuflerungen . der 
blos vitalen Thaͤtigkeit „verliere? Gilt das: ‚wer 
wagt” ©. 18 bes vorfichennen Aufſatzes denn nicht 
auch bier? 


Ein anderer Grund unfered Gegners if ©. 16: 
„Es laͤßt ſich aus feinem einzigen Beiſpiel nachweifen, 
daß ein Menfh, ohne Seele geboren, Aeuſſerungen 
des körperlichen Lebens gezeigt Babe, und umgekehrt 
haben wireine Beweiſe, das ſich in einem vollkom⸗ 
menen lebloſen Körper noch Spuren geiſtiger Thaͤtig⸗ 
feit dargethan hätten”, „Einen Menſchen“ ohne Seele 
geboren koͤnnen wir unferm Gegner nun freilich fo 
wenig nachweifen, wie ein Keutralfalz obne Säure, de 
ig ver Forderung ein Widerfpruch legt; aber lebende 

muiplihe Körper ohne pſychiſche Aeufferungen find 
ſchon oft geboren worden. Sie farben wegen Mans 
gel an Athembohlen, weil das Athemhohlen durch 

pſychiſche Thaͤtigkeit bedingt: iſt, und eben, daß fie 


\ 
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wegen Mangel an Athemhohlen ſtarben, läßt ſich 
als ein Grund anführen, daß fie bios koͤrperlich 
gelebt hatten. Warum unſer Gegner die Annahme, 
daß entſtellte Misgeburten, die bis zur Geburt 
koͤrperlich lebten, ſeelenlos geweſen ſeien, für die 
Vertheidiger der Lehre vom Vereintſeyn nicht conſe⸗ 
quent finder, iſt von ihm nicht angegeben. Daß 
ſich an völlig lebloſen Körpern noch nie Gpuren 
geiftiger Thaͤtigkeit kund gegeben haben, koͤnnte 
immerhin fein (wenn gleich ed night an Erfdeinuns 
gen fehlen möchte, die von. folden Spuren zeugen): 
aber daß zwei Dinge einander zu gewiflen 
Yeufferungen beduͤrfen, bemweift ja wieder nicht, daß 
fie eins ſeyen. Denn . ber Kiavierfpieler auf einem 
Holzblock Fein Tonfti ausführen fann, beweift das, 
er gehöre mit feinem Inſtrumente nothwendig in 
Eins zufammen und follen wir darum glei eine 
Klavierſpielkraft erdenken, worin der, Spieler und 
fein Inſtrument, wie Leib und Erele nach der Lehre 
unferes Gegner, Eind und Dafjelbe find ? 

Weiter wird und Eeite 3% entgegengefegt 
„die verſchiedene MWirkfamfeit der Seele in vers 
ſchiedenen Rörpern”. Die Wirkfamfeit der Seele if 
verfchiebeg, weil die Körper verfchieden find. Die 
Freunde der Lehre vom Vereintſeyn reden, fo viel 
ih weiß, von feinem 4 oder — der Seele; fie 
hatten fig nicht gedrungen, den Grund, baß jemand 
ſchlecht oder verkehrt denkt, in dem „WBau’‘ ded Gehirns 
zu ſuchen, Cwie der vorſtehende Auffag ed meint). 
fie erwarten nicht mit ihm, Daß „die Anatomen“ daruͤber 
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Rahweifung geben. Eben weil fie überzeugt find, daß bie 
Berfpiedenheit der den Menfchen auf Erden verlichenen 
Geikeögaben nur von der geringern ober größern 
Zauglihleit des der Gerle dienenden Werkzeuge 
herruͤhrt, fühlen fie fi) denn auch nichts weniger 
ald veraniaßt, die Gottheit anzuffagen, daß diefe „dem 
einen weniger, bem andern mehr verliehen habe;“ fie 
vermerfen auf das entfchiedenfte eine Theodicer, wie 
de S. 24 unferd Gegners, welder zufolge bie 
Gottheit den Mangel nicht bloß der Seelen⸗Aeuſſerungs⸗ 
kraft, fonbern der Seele felbft dadurch „erfeßt”, Daß 
fie Ratt der pſychiſchen Kraft mehr Kraft „in bem 
niedern Lebendorganen”, mehr Muslels mehr Abfon- 
derungs⸗, mehr Zeugungskraft ꝛc. verleiht. 


„Die Aufhebung einzelner Seelenthaͤtigkeiten bei der 
Zerſtoͤrung einzelner Organe’ bildet S. 22 einen anderen 
Einwurf unferd Gegners. — Den Ton, wofür auf einem 
Klavier die Tafte und Saite fehlt, Bann auch der geſchick⸗ 
teile Spieler aufdiefem Klavier nicht bervorbringen; 
dennoch iſt fein Snfirument nur fein Inſtrument. So 
denn auch die Seele und ihr Koͤrper. Wie aber dem 
Muſiker noch die Möglichkeit übrig bleibt, Das, wozu 
ihn in ber einen Oftave die Töne fehlen, in einer 
dern auszuführen, fo gilt auch Aebhnliches für das 
verhaͤltniß jener beiden. Wie. Thatfachen lehren, bes 
darf die Seele nichtgerade ded Auges, um zu fehen; die 
Eindruͤcke des Bergangenen können, wenn auch nicht gerade 
une der Form des Gedachtniſſes, unter einer anders 
ünrädiehren, wie bie Phantafieen des Traumes oft 
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das, was wir im Wachen laͤngſt vergeſſen hatten, im 
lebendigſten Schauen auf einmal wieder bringen. So 
unſicher iſt jene Thatſache, und wie unbegründet nun 
“auch die im vorſtehenden Aufſatze daraus gezogene 
Folgerung! | 


„Alles, was die Seele Pier wird“, fo heißt es ferner, 
S. 23 bes vorftiehenden Auflage, „wird fie durch 
Hülfe ihres Körpers.’ Diefer Satz iſt offenbar nit 
gleichbedeutend mit dem: Alles, was die Seele ift, 
ift fie durch Hülfe ihres Körpers. Aber auch in Bes 
treff des Werdens ift die Sache noch wicht fo im 
‚Heinen. Der vorſtehende Aufſatz felbft räumt hier ein, 
daß die höhern Seelen: Berricgtungen nicht mit koͤrper⸗ 
lichen Veränderungen zufammenhängen und nicht an 
förperlihe Drgane gebunden feyn mögen; weil 
fie aber doch mit den niedern unmittelbar zufams 
menbiengen, fo fönnten bie einen nicht ohne bie 
andern beftehen. Und fo beruht denn jene ganze Beweis, 
führung darauf, daß Zufammenhängen und Abhängen 
in ihr wit einander verwechfelt find. 


„Der Körper ift für die Seele,” fagt endlich S. 24 der 
vorſtehende Auffag, „die Beringung aller Relation 
zu der umgebenden Welt.’ Blos um nichts anffer Acht 
zu laſſen, möge biefer Ausſpruch bier noch erwähnt 
‚ werden, den der vorfiehende Auffag allerdings mehr 
gegen die Lehre von der Unſterblichkeit, ald gegen 
die vom DVereintfegn richtet. Es ift nicht nöthig, 
dier auf ven Unterſchied gwifchen ber Bedingung 
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einer auſſeren Relation und dem Einsſeyn weiter auf⸗ 


merkſam zu machen. Ueberſehen wir ferner nicht, 
daß einestheils die „umgebende“ Welt nicht die eins. 
zige iſtt, womit die Seele in Relation ſteht; und daß 
enderntheild felbft der Satz, „durch den Körper 
schme die Eeele allen geiftigen Nahrungsftoff auf” 
(auh wenn er durchaus erwieſen märe) nichts 
über die Natur des aufnehmenden Bermögend gu ent 
ſcheiden im Stande fey. 


So zeigt fih mir die Beweisfährung des vorſte⸗ 
enden Auffages. Ich habe, wie dieſe Beweisfuͤhrung es mit 
fih betrachte, Berftand und Verſtand gegen einander kaͤmp⸗ 
fenlaffen, die Forderungen des Gefühls, die Thatfachen 
des inneren Vernehmens, Die Zuverſicht des Glaubens 
hintanſtellend, eben weil ich nur jenem Aufſatze zu folgen 
hatte; dennoch erſchien auch für einen Kampf fols 
Ger Art jene Beweisführung ungnägend. Prüfe nun 
and entiheide ein jeglicher nach feiner Art! Sch 
geſtehe frey, daß die forgfältige Betrachtung deſſen, 
was ber vorſtehende Aufſatz uͤber die Frage vom Eins, 
ſeyn oder Vereintſeyn enthält, mich in der Ueberzeu⸗ 
gung, die ich mir, nach langer Entfremdung von dem 
Glauben meiner Jugend, durch eine erneuerte, jeder 
uneren Stimme Gehör gebende Erwägung jener 
dtage wiedergewonnen , eher befeftigt als wanfend ges 

Möt bat. | 


dam Schluß, und für die wiffenfchaftliche Betrach⸗ 
img unabhängig von dem . Borigen füge ich hier noch 
ein arr Bemerkungen bei über einiges von demjenis 
Rıtfe’s Zeleſcht. 1821. 1 5 


I. 


4 
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gen, was in dem vorfichenden Aufſatze ſonſt 
noch: enthalten if. \ or 

Es beginnt diefer Auffag miteinem Ausfprache, der 
einem bange machen koͤnnte, wenn es gegen benfelben 
nicht gluͤclicherweiſt auch Beruhigungsmittel gaͤbe. Wenn 
dem Verſtande, ſo heißt es dort, alles offen waͤre, ſo 
wuͤrden wir keines Glaubens mehr beduͤrfen; dabei wird 
bie Führung bes Glaubens im Gegenſatze gegen die des 
Verſtandes eine unfihere und zweifelhafte genannt. 
Aber läßt es fih wohl verfennen, wie bürftig und 
elend der Mönfı# fein würde, wenn ein ſolches Ver⸗ 
treten des Glaubens durch den Verftand je in ihm. zu 
Stande kaͤme! Die ganze reiche Welt ded Hoffens ‚des 
. Bertrauend auf dad, was der Glaube verheißt, ginge 
ihm unter; dad Ewige würde ihm zum Zeitlichen, das 
Unendliche zum Endlichen; edgäbe offenbar feinen Gott 
mehr, wenn- ihn der Verſtand erft ,, ehtziffert ’ hätte, 


Und wenn nun der Verſtand alled gefehen, wenn er 


alle Hieroglyphen entziffert hätte, was gäbe dann Ges 
währ, daß er recht geſehen, daß er recht entziffert haͤt⸗ 
te? So müßten wir doch am Ende des Sehens wies 
der an dad Gefehene, an die Wahrheit dieſes Sehens, 
glauben. Bielleicht hat indeß der vorftehende Auffag 
in jener Stelle unter Glauben nur ein Meinen vers 
ftanden, Das Meinen ift nun freilid etwad, das und 
, alle drüft und beffen wir wohl entübrigt fein möchten; 


aber ber Berftand wird uns eben nicht Davon befreien. - 


Beialler Neigung, ihn, den viel gemandten Helfer und 


Vermittler der geleprten Forſchung nach Gebühren zu ach⸗ 
2 | 


N 


. 
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ten (wovon ja das Gegentheil im einer gelehrten Zeit⸗ 
hriftfehr am unrechten Orte ſeyn wuͤrde), laͤßt ſich doch 
niht in Abrede ſtellen, Daß gerade er viel meint, und 
dabey fo feicht irrt. Suchen wir von den Taͤuſchun⸗ 
gen unferer und fremder Meinungen die Quelle auf, 
fofinden wir diefe meiftend in. unrichtigen Urtheilen und 
Shlüßen, und weit häufiger in der fehlerhaften Form 
ls in dem falſchen Juhalt derfelben. Der. Sinn, dem 
jaſchon der Sprachgebrauch das Wahrnehmen beilegt, 
it wahr, guch wenn’wir und durch feine Wahrneh⸗ 
mungen täufchen laſſen; die Einbildungskraft vers 
langt nur zu fpielen; Eruft aus dem Spiel macht erſt 
der Berfland. Eben die von unſerem Gegner S. 2 
erwähnten Fälle des Glaubens an Dämonen, Geifter 
und Gefpenfter und an dad Stillfiehen der Erde erläus 
tm dies. Fuͤr die unferer Bruſt eingeborne Ahnung, 
daß Beben und Daſeyn mit der Weltdes Aufferen Sins 
nenihtbefchloffen ſeien, bildet die Phantafie flüchtige, 
unsere Geſtalten; erft der Begriff bindet diefe Ge⸗ 
Kalten ald nothwendige für jene Ahnung; erſt das Urs 
teilmeint indem, was der Sinn, wenn auch getrübt, des 
00 fürfeine Sphäre richtig wahrgenommen, jene Geſtalten 
viederzufſinden. Eben fo ift ed ja der Berftand, der aus der 
uüctigen Sinneswahrnehmung, daß Die Sonne in verſchie⸗ 
Yen Tageözeiten einen verfchiebenen Stand am Himmel 
he ſowohl in ber Meinung des Volks als in der Rechnung 
| der helehrten C obwohl vielleicht mehr und fruͤher in dieſer 
allinjener) den Schluß zog, daß die Sonne und nicht die Er⸗ 
von der Stelle ruͤcke. Und dieſen leicht irrenden, ſo oft 
Uod meinenden, ſollen wir iu und als bögfte Behörde 

R Gericht ſitzen laſſen! 





2. Der vorfiehende Auffag führt feine Beweiſe gegen 
die perfönliche Unfterblichfeit, indem er fie gegen den 
Glauben an eine befondere Form diefer Linfterblichkeit 
richtet, den er bei feinen Gegnern voraus febt. 
Wo ed aber die Kormen gibt, unter denen eine Uns 
fierblichfeit ſtatt finden könnte, da find wir im Reiche 
ber Dhantafie, und da bloß eine Geftalt zu verfolgen, 
wo fi immer neue erfinnen laffen, ift ein eitles Uns 
ternehmen. So wird, um bier nur eines anzufuͤhren, 
in jenem Aufſatz die Anſicht aufgeſtellt, daß dem Men⸗ 
ſchen in einem kuͤnftigen Leben, zur Erinnerung an 
das jegige, auch ein Gedaͤchtniß von gleiher Art wie 
das jegige noͤthig ſein wuͤrde. Mit Grund fönnen aber die 
Gegner fragen, weshalb es dennein Wiederfommen ber 
einzelnen, niederen Scerlenvermögen in einem andern 
Leben’ bedürfe, da ja ſchon in dem jegigen ein June— 
werben des Bergangenen in einer offenbar andern Form 
ald der des Gedaͤchtniſſes, ein das Vergangene nicht 
in bloffen Zeichen, fondern als erneuerte Gegen⸗ 
wart ſchauendes Innewerden moͤglich ſei. Und in der That 
laͤßt ſich nicht laͤnugnen, daß, wenn die Seele in einer 
andern Welt nur für diejenigen Verrichtungen, die im 
der jegigen ihre höheren find, fortbeftände, fie die nies | 
deren ohne wefentlihe Einbuße ſchon wuͤrde entbehren 
fönnen, wie dad Licht des Tages die Lampen nicht. 
bloß unnoͤthig, fondern felbft unſcheinbar macht. Für 
die in dem vorſtehenden Auffabe aufgeftellte Forderung, 
daß gardie nämlie Art von Körper wieberfomme , 
ift noch weniger ein. Grund vorhanden; fordert 
doch nit, einmal die Wiederholung deſſelben Tone 


Rüde die naͤmliche Art von Inſtrument! *8* 
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3. Endlich noch ein Wort äber den Schluß des vor⸗ 
Rehenden Aufſatzes. Keiner, der ſich über die For⸗ 
men feined geiftigen Innewerdens nur eben vers 
fändigt bat, wirb ſich dem eiteln Bemühen binges 
ba, den Glauben an yerfönliche Linfterblichfeit aus 
Gründen des Wiſſens zu beweifen, oder gar dieſen 
Ölauben zur Grundlage wiſſenſchaftlicher Unterfuchuns 
gen zu machen. Das Wiffen weiß von feinem Jen⸗ 
feitö, und fo auch von Feiner Linfterblichkeit, ' aufler 
von der, die auf Erden währt, ber bed Namens 
und der Thaten. Aber wie wiſſenſchaftliche Gründe die 
Ueberzeugung von einer perfönlichen Fortdauer nicht ges 
ben können, fo können fie biefelbe audy nicht neh⸗ 
men, und es iſt unnüg, dies verfuchen zu wollen. Das 
erkennt denn auch der vorftehende Aufſatz S. 41 billis 
ger Veiſe an, wenn gleicher und auch für dieſen 
hunkt noch Manches in Zweifel läßt. Daß erftend 
die Bernunft, d. h. die Ächte, die wirklich vernehmende, 
fine Beweife von Unfterblichfeit in fich trage, wirb 
ihn wohl micht jeder zugeſtehen; ed kommt darauf 
an, welche Thätigfeit, melde Richtung der Seele 
wit jenem Namen bezeichnet werden fol. Und wie 
kommt ed zweitens, daß die Vernunft, deren Beſcheid 
uns der vorſtehende Aufſatz S. 7. u. f. mitt heilt, doc in 
iſten Ausſpruͤchen über das Jenſeits eben nicht fo 
wteiden iſt, wie fie in ber angeführten Stelle am 
beluſſe jenes Aufſatzes Ddargeftellt wird? Sie weiß 
&.9 von einer Vernichtung bed Individuums, fie 
gr &. 10 beſtimmten Beſcheid von einem wirklichen 
Aufhören ded einzelnen Menfchen nach „allen“ feinen 





„Aura gab einee 


©Orüten win ten. mirflich für firenge imenuf Bla 
an, muͤſſen, das Nacht, ink tiefer Bernunft gehührt, 
wicht zu wengelen ? Der nanfichente Aufſatz bat, wie 
fine Iegten Wurse 06 um ingen, die bir, Um 
auf zu halten; aber mahl mancher wücse zmeiiediz, 
Rad demgevade Narhiep- · er-ülauhe fall Freilich me iiife 
ſenichaft wicht vrchrängen, “aber Tiefe auch jenen wicht 
arm und ie machen mollen. "Bolin aber ur angehe 
liche ernunſtbeſcheid nen emer jüh im die Irritabi⸗ 
Kitkt und Nepnrenmftion verlierenden Serie führe, Sammer 
ale wir Zrugniß. Mir alle baben die Morte des 
geiſwollen und curch ſein edles Streben ie verebrungde 
würdigen Reil vermenzmen, Tesmmi er, wie ber» 
waltigt vom tem Gefühl eines büheren Bedurfmiſes, 
das in einem Weicheite jemer Art kein Grñüge mehr 
fand, ſein lestes Such beihlog: „Welich frage id, 
mozu das Rarrenſpiel des ewigen Wechſels, um dre 
Production Treier vergaͤngiichen Geburten? Liegt mdt 
nem etas ie Niutergrunde, ſe macht Ne Ratur ce 
mie eis Mind, Tas aus jememe Sandhaufen Tachse 
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Bit, und fie wieber zufammendrädt, um neue 
zu baden.” Man ſehe Reil’s Entwurf einer all 
gemeinen Therapie, ©. 582. — Nicht dis Zengniß 
gegen den zu früh wog und Geſchiedenen ftehe übris 
gens biefe Stelle Hier, fondern als eined für ihn, was 
fie offenbar ift, fofern man nur ben Ausſpruch 
des aufgenommenen Wiſſens von dem ber eigenen ins . 
sen Ratur unterfcheibet. an Be 


„Sire“, fagt Admud in feinen berrlihen Bries 
fen über die Unfterblichkeit der Seele, „Sire, wenn 
ed nie tugendhafte Menſchen gegeben hätte, ich wäre 
erlegen und hätte verzweifelt, bei der Uebergewalt 
dei Erdſchattens in unferen Herzen. Uber diefe großen 
Menſchen haben mich gelehrt, Daß die menfchliche Sees 
ie unſterblich ſey, und unAberwindlich, ‚wenn fie es 
fon wid, und nur den Muth hat t fi ihrer edlen 
Saut zu wehren,” 





' Beobahtungen 
über beh animalen Magnetismus, 
und welches wohl das in Demfelben 
vorzüglich bedingte oder bedingende 
Agens fey; u 
— von 


Herrn Profeſſor Grohmann. 





Apr habe fhon feit mehreren Jahren Gelegenheit 
gehabt, Beobachtungen über ben animalen Magnes 
tismus durch unmittelbare Anfhauung zn fammeln. 
Meine Aufmerffamfeit war bei diefen Beobachtungen 
befonderd darauf gerichtet, die eigenthämliche Art 
der Krankheitöform, in: welher ber Magnetiömug 
und Somnambulismus nach allen ſeinen Kriſen 
und Steigerungen auftritt, kennen zu lernen, und 
ſie von den gewoͤhnlichen organiſch oder phyſiſch 
bedingten Kraukheitsformen zu unterſcheiden. Zugleich 
mußte die pſychologiſche und auch aͤrztliche Beobachtung 
beſonders das groͤßte Intereſſe an denjenigen Er⸗ 
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ſcheinungen nehmen, welche irgend ein eutſchiedenes 
oder entſcheidendes Merkmal uͤber die innere Natur 
des in dem Magnetismus herrſchenden Agens, ob 
es von pſychiſcher oder organiſcher oder endlich von 
blos allgemeiner phyſiſcher Beſchaffenheit ſey, enthalten 
konnten. Die Reſultate dieſer Beobachtungen will ich 
bier treu und unbefangen mittheilen. Sie werden 
friid den böfern und begeifterten Sinn nicht 


anſprechen, aber doch die Art und Weife meiner . 


Wahrnehmung zu bezeichnen vermögen. 


Der Kreid aller der magnetifchen oder ſomnam⸗ 
buſen Erſcheinungen begreift die beginnenden Zuftände 
der Vegetation oder des Schlafs dur alle bie 
Seufierungen ber träumenden Geele dis zu bem 
Zuftande der Sehergabe oder Divination, welden 
man bald gern» und Hellfeben, bald reli⸗ 
giößfe Andacht und Begeifterung, bald 
eine noch wunbervollere Babe des prophetiſchen 
Bahr und Weiffagens nennt, in fi. Alle 


diefe einzelnen Grade der fomnambulen Steigerung 


uud Ausbildung habe ich wahrgenommen, bald mit 
der fleigenden Progreffion diefer Ausbildung in einem 
und demfelben Subjefte, bald mit einer Unterbrechung 
Ver pielmehr einem fintionären Stande, wo ber 
Gmnambulieunus bey dem mittlern Grabe feines 
Ziandes ftehen blieb; bald auch bios in feinem 
ef Grabe, der auch feiner weiteren Zunahme oder 
Bildſamkeit fähig ſchien, und wo diefer beginnende 
ſounambule Zuſtand nicht einmal Schlaf , fondern nur 


‘ 
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ſchlafaͤhnliche Vegetation war. Alle dieſe einzelnen 
Grade, welche den progreffiven Zuſtand des animalen 
Magnetismus bilden, ſchienen mir nach den Subjekten 
bedingt zu feyn, theild dur Organifation und bies 
felbe begleitende pſychiſche und koͤrperliche Dispofition‘, 


theils auh durch das eigenthämliche koͤrperliche 
. und pſychiſche Leiden, welches ich als beſonderes ur⸗ | 
ſachliches Mhment dieſer magnetiſchen Kraukheitsform 


mwahrnapm. j 


In allen” diefen Subjekten nämlich war ber Normal 
Zuftand der Gefundheit nicht bis zu dem Grade herabs 


> gefunten, wo ein abnormes mechanifches oder dynamiſches 


Gebilde anfängt und als wirklich fi ausbildende 
oder ausgebildete Krankheit in den Kreis einer noͤthi⸗ 
gen aͤrztlichen Behandlung tritt: ſondern es waren 
die Neigungen zu ſolchen Affektionen, die erſten Stu⸗ 
fen und moͤglichen Uebergaͤnge zu denſelben, die 
entweder ſelbſt in den kritiſchen Momenten und 
Metamorphoſen des Lebens oder auch in den Graden 
einer üppigen und drangvollen Lebenskraft liegen, 


‚mit welcher mannigfaltige Störungen des Lebens⸗ 


Syſtems nach allen ven einzelnen Seiten und Kräften 
deffelben verbunten feyn können. Indi rekt fihenifcher 
und afthenifcher Zuſtand der innerften und eigenthuͤm⸗ 
lichſten Lebensgebilde ſchien mir alſo dad urſachliche Roment 
der eigenthuͤmlichen Erſcheinung zu ſeyn, welche hier 
occaſionell auftrat und nach meiner Beobachtung auf 


dem geſtoͤrten Gleihgewißte der inneriten Begetationds 


kraͤfte berubte, So beobachtete ich denn auch dieſe 
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Erſcheinungen des mehr oder weniger ausgebildeten 
ſomnambulen Zufanded gerade in denjenigen Subjekten, 
wo die phyſiſche und pſychiſche Natur durch eine 
folge periodifche Krifid des Lebend oder au und für 
ſich feldft ſchon durch die Zunftion der Lebensbildung 
bedingt zu ſeyn fhien, in den Gubjeften des zur 
Jugend übergehenden Alters, befonderd bes weiblichen 
Geſchlechts, in andern Ähnlichen Krifen der bildenden 
protuftiven Natur wie auch felbft bed höhern weib⸗ 
lihen ‚Alters, wo die. Natur von ihrer Produktion 
srädtritt. — 


Ueberall nahm ich in dieſen Subjekten, wo der 


ſemnambule Zuſtand entweder einleitend oder ausge⸗ 
bildeter auftrat, wahr, was ich oben ſchon bemerkte, - 


daß das urſachliche Moment biefer Erſcheinungen 


mehr beruhte auf ber "Innern, ald auf der Auffern" 


Erite ded Lebens, mehr in der innerſten und eigens 
thuͤnlichſten Negung der dyuamifhen Natur, ald is 
demjenigen, was durch diefe Negung und Funktion 
als organifches Bebild und Produkt auftritt. Wenn 
auch eine folche ſekundaͤre Kranfheitsform vorhanden 
war, fo ſchien mir doch das eigenthämliche Leiden, 
welches die Möglichkeit des fomnambulenZuftaudes beding⸗ 
bin der innern Affeftion des Lebens ſelbſt zu liegen, 
ihr diefe Affektion eben auch nichts. anderes gu ſeyn, 
a das Ringen und Kämpfen einer lebensſtarken 


vegeiativen Ratur gegen Auffere Hinderniſſe und 


Urfagen voworganifcper Miebildung oder Hemmung” - 
Die eine Somnambule, ein junges lebhaftes Madqhen 
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von ſechzehn Jahren war kataleptiſchen Zufaͤllen un⸗ 
terworfen. Ihr Anſehen, ihre blübende Geſundheit 
verriethen keine eigenthuͤmliche permanente Krankheit. 
Die andere Somnambule, nicht weniger von bluͤhender 
üppiger Geſundheit und auch in den Jahren des bluͤhend⸗ 
ſten Lebens, war einem unruhigen Nervenreiz beſonders 
des Pulmonar⸗Syſtems unterworfen. Ein nettes jun⸗ 
ges Mädchen litt an geſtoͤrter, vielleicht ſelbſt durch 
ſtarke volle Geſundheit gehemmter Vegetations⸗ 
kraft. Eine vierte Somnambule krankte an einer 
Untpätigfeit des lymphatiſchen Syſtems, die beſonders 
von voraudgeyangener Nerven » Affefrion bedingt zu 
ſeyn ſchien. Alle dieſe Beifpiele follen blos anſchaulich 
machen, was ich oben unter der eigenthümlichen 
SKranfpeitsform des Somnambulismus und feinen urs 
fachliden Momentenverftehen wollte, Daß dieſe nämlich Die 
zwifchen Gefundheit und franfhafter Affektion liegens 
den innerſten Bedingungen der Lebenskraͤfte find. 
Die Natur, welche bier heilet, iſt der Schlaf, Der 
Schlaf ift hier nicht das Leiden, fondern die innerfte 
zur Naturhülfe hervorgerufene Thätigfeit. 


‚Die verſchiedenen Grabe des mehr ober weniger 
ausgebildeten Somnambulismus hängen, fo viel ich 
beobachtet babe, befonderd beshalb auch von der eis 
genthümlichen Befchaffenheit ter, eben in Thaͤtigkeit 
begriffenen vegetativen Natur ab, 10 fern nämlich 
Diefe höheren: Grade des Somnambulismus nicht 
tünftli durch Magnetidmus und Manipulation ers 
gwungen werben. Das tiefere Vegetationsleiden bebingte 


S 
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einig und allein die Vegetation eines ruhigen in 
fi geſunkenen Stillſitzens, nie oder felten fam es 
iu dem fomnambulen Schlafen felbft. Die Pulmonars 
Afektion war weniger mit dem traͤumenden Zuftande 
des Somnambulismus vergefellfpaftet. Am höchiten 
und am leichteſten flieg zu diefer Höhe das Hellsund 
Sernfehen -u. f. w. in den Subjeften von nervöfer 
lebhaftet, katdleptiſcher Beſchaffenheit. Es verfteht 
ſich von ſelbſt, daß ich in dieſen einzelnen urſachlichen 
Momenten nicht alle die moͤglichen Beding ungen des 
anuimalen Magnetismus angeben will und fann. Wie 
verwickelt ift daS Leben in feinen innern Erfcheinuns 
gen und alfo auch in den übergehenden und. begieis 
teaden Momenten des direkten oder indirekten Leideng ! 
Die mittelbare oder unmittelbare bebingende ‚lrfache 
der Möglicpkeit des fomnambulen Zuftandes berubet 
aber auffer auf denangegebenen innern urfachlichen Bes 
ſtinmungen befonderd noch, nach meinen Beobachtun⸗ 
gen, auf ber dazwifchen tretenden oder durch jene 
Bedingungen auffer den Normal + Zuftand gefegten, 
Thhtigfeit Des Blutgefäß + Spitems, befonders in- den 
ueroöfen und arteriellen Bethältniffe, in Beengung bes 
Athems im vorübergehenden ober permanehten Zus 
Rande, Beengung des Herzens u. ſ. w., ſo daß alfo alle 
ine entfernteren Bebingungen da feyn koͤnnen, ohne 
KB Somnambulismus indizirt iſt, wenn nicht zus 
Rlig oder nothwendig durch jene Bedingungen, mit: 
in oder auch ohne. diefe, dad letztere angegebene 
Berhältniß bei irgend eingm tiefer begründeten innern 
uſachlichen Momente mit ins Spiel kommt. 
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Vergleichen wir mit dieſer Angabe uͤber die naͤheren 
uud entfernteren urſachlichen Momente ber ſomnambu⸗ 
len Krankheitsform zugleich die allgemeine Naturbes 
deutung, : Die organifhe Funktion, welche in dem 
Hervortreten und Bedingniffe des Schlafes liegt: 
fo beftätiget die allgemeine Natur, was hier in einem 
befonderen Falle dur die faktifhe Krankheitsform 
ſelbſt indiziert iM. Der Schlaf ift ja eben, ohne bag 
ih hier in dieſe phyſiologiſche Erdrterung weiter eins 
gehe, die zivifhen dem Refpirationsproceg und dem - 
Gerebralleben beſonders bedingte Funktion einer 
Licht⸗Entbindung oder Licht«Zerfegung, oder wie 
man es fonft materiell und chemiſch nach den Elementen 
des zu fecernirenden und excernirenden Blutſtoffes aus⸗ 
druͤcken mag. Was iſt denn dad Wechſel⸗Verhaͤltniß 
des organiſchen Lebens zwiſchen Wachen und Schlafen 
anders, als das Wechſel⸗Verhaͤltniß zwiſchen dem Licht⸗ 
und Luft⸗Elemeut, was” der Schlaf anders, als die 
bherabgefunfene Stufe des Lebens zum vermehrten 
Athmungsds Prozeß, zu dem auf einer. niedern ‚Sphäre 
ſtehenden Luftleben? Was ich bier im Allgemeinen 
angebe, wird der Phyfiolog nach den Sägen, die ich 
zur Erörterung weglafle, gern mobifiziren und in 
Bezug auf die organifhen Funktionen näher beſtim⸗ 
men. - 


Man muß wohl unterſcheiden, wad in dem ani⸗ 
malen Magnetismus wefentliche und ummefentliche, 
nothwendige und zufällige Form if. "Die primären 
Indikationen müflen genau von den begleitenden, 
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Symptomen und fecnnbären Yeufferungen getrennt 
werten. Ich habe viele Somnambulen gefehen, in 
deren Schlaf es nicht zur träumenden Phantafie, noch 
weniger zum. Hell⸗ und Fernſehen kam, fo viele 
Somuembulen gefehen, mo immer der Schlaf das 
erſte unothwendige Bedingnig war, und wenn es 
nich zum Schlafe Fam, fo war doch immer ein 
ſchlammeraͤhnlicher Begetations » Zuftanb vorhanden. 
Die pipchifpe Regſamkeit ift alfo nur das begleitente 


Symptom, und wenn fie auch ein nothwentiges 


Moment gewiffer fomnambuler Zuftände und Eraltas 
fonen iſt, fo if fie ed doch nur infofern, ale felbft 
ber gefunde oder normale Schlaf unter gewiſſen 
dedingungen von einer ſolchen pſychiſch erhöhten 


Regſamkeit begleitet zu feyn pflegt. So -viele Som 


Mmbulen babe ich gefehen, die in dem fomnambulen 
Shlafe für alle Aufferen Einpräde, ſelbſt für die 


 Anmittelbar angebrachten magnetifgen Einflüfle 
unempfaͤuglich waren, wo alle Sinnen-Empfänglicds: 


teit eben ſo jurüdgegogenwar, wie in bem naturgemäßen 
gewoͤhnlichen Schlafe,. wo alfo der Somnambulismus 
hieſem Auffern Charakter nach in den wirklichen Schlafjur 
kand überging. Die Graͤnze, auf welcher fih ber natürs 
übe oder normale Schlaf von dem abnormen Schlaf 
Rande des Magnetismus feheider, kann doch nur 
die im, Daß in biefem mehr ober weniger bie 
aͤnſere veranfchaulihende und für Auffere Eindruͤcke 
empfängliche Sinnen⸗Reitzbarkeit bielbt und daß ber 
ſomnanbule Zuftand auf diefe Art eine dem Nachts 
vandeln entgegengeſetzte abnorme Lebensform iſt 
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worin mit der äuffern Reigbarkeit der Sinnen » Empfängr 
lichfeit das innere in ben Schlafzuſtand zurüdgezoger 
ne und in demfelben befonders fo thätige Begetationds 
und Reproduktionsleben verbundenift, da fi in dem 
Nachtwandeln mit dem Zuflande der innern Empfängs 
lichkeit aud die Auffere bethätigende Kraft der Ars 
ritabilität verbindet. Entgegengefegte Abweichungen 
der Lebensformen — bort in ber Art der bedingten 
und bedingenden Senfibilität; bier in der Art und 
Weiſe der in der Muskularthaͤtigkeit und dem irrita⸗ 
bein Eyftem aufgeregten Beitrebfamfeit nach Auffen zu 
wirfen. Entgegengefegte abweichende Formen der ve⸗ 
nöfen und arteriellen Lebensbedingnifle. 


Wenn in den Entwidelungsjahren ded jugendlichen 
Alters. unter der eben angegebenen Beſtimmung eis 
ned lebergewichtd des entwidelnden Syſtems undder 
hervordraͤngenden Vegetationskraͤfte nicht ſelten der eis 
genthuͤmliche Zuftand des. Nachtwandelne auftritt, was 


‚rum nicht au in eben folchen Krifen des Vegetatis 


onslebend und bei einem Uebergewichte des vendfen 
Syſtems und einer Zartheit der übrigen Lebensver⸗ 
richtungen der entgegengefeßte analoge Zufland des vegeti« 
tenden Schlafd, wo mitten in dem Zuftande des Wachens 
Die innere. bildende Kraft des Schlafee mit allen feinen 
Symptomen von träumenden geifligen Thätigfeiten und 
organifhen Eelbftgefühlen auftritt? Das Wunder vers 
ſchwindet, wenn wir die wundervollen Erfpeinungen 
aufdie naturgemäflen Geſetze beziehen! Der Schlaf iſt 
dann in dem Somnambulismus die ſich entwickelnde und 
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heilende Kris eine geftörten Gleichgewichts der ve⸗ 
nöfen und . arteriellen Thätigleit mit einem Ueberge⸗ 
wit der erſteren, fo daß diefe Störungen entweder 
die tieferen Begetationsbildungen oder die Bruſt⸗ 
bewegungen vier endlich die Produktionsſeite 
des Cetebralſyſtems betreffen, eine unmittelbar in 
der Kris Oder Metamorphofe ſich heilende Natur⸗ 
Auftalt! Ich habe wertigftens im allen den Somnam⸗ 
hulen,, die ich Ju beobachten Gelegenheit‘ hatte, foldre 
Sedingniffe der Natur und au ummittelbar- in dem 
nagnetiſchen Schlafe derfelben ſolche Indikazionen an 
ker hervortretenden Beſchwernug oder Beklommenheit 


KB Athens, am ben eintretenden kataleptiſchen Zufäle - 


im ie den Blutgefaͤſſen, am den Kongeſtionen des 
Blots in der Cervical⸗Gegend wahrgenommen, dad ber 
huuambıie Zuftand wirklich in biefen angegebenen 
atſachlichen Momenten der vegetirenden Lebenskraft 
bedingt zu ſeyn ſcheint. Der Gyklus und der Verlauf 
des magnetiſchen Schlafs in feiner Wiederkehr und 
Gteigernag iſt um ſo leichter zu erklaren, wenn ſei⸗ 
it erſte oder doch mitergriffene Bediugriß in bem 
Kreiſe des Blutgefaͤßſoſtems Kegt. Der ſomnambule 
Zuſtand iſt jene ſich ſelbſt entwickelnde Kriſis, die wohl 
Inh magnetiſche Manipulation derbeigefuührt und eine 
gleitet werden kauti, wo aber bie erſte und usfpräugs 
u Judikazion ſchon im der Kris des Lebens feib 
lien Mehrere Sontyansbulen fallen zur geſetzten Stuu⸗ 
de von ſelbſt im deu Schlaf ohne alle weitere mag 
netiſche Bermittipug. - Usb wo ein folder Zuſtaub 
wiht ſelbſt fchen von der Natur angaxigt y. da ſchei⸗ 
Refte’s Beittaw 1821... 


’ 
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tert auch alle magnetifche Behandlung in den wieder⸗ 
holten und wiederholenden Erperimenten. 


Die Somnambulen ſagen, was dieſe magnetiſche 
Behandlung betrifft, einſtimmig aus, daß fie ein ge, 
wiffes Gefühl von Wehen und Anwehen wahrnehmen, 
daß es wie Funfen aus den Händen bed Magnetifeurs 
fpräpe, daß fie diefen felbit wie von einem hellen leuch⸗ 
tenden Schein umgeben sehen. Was it nun das ver 
mittelnde, in dem Magnetismus vorzüglich wirkſame 
Agens? Ich habe mehrere Beobachtungen darüber 
gemacht. Liegen Diefe auch nur gang in ber Nähe umd find 
fie nur aus diner unmittelbaren gewöhnlichen Wahrnehs 
mung entiehnt, fo können doch vielleicht gerade dieſe 


, gewöhnlichen Wahrnehmungen aber die Ratur dee magune⸗ 


sifhen Agens einige Belebrung geben. Bil man nur 
nicht mit Gewalt in das Wundervolle bliden, fo reicht 
die gewoͤhnliche Natur ſchon hin, Das Ungewoͤhnliche zu 
erfiären, 


x 


Das magnetifche Agend ded Somnabulismus iR nach 
meinen Beobachtungen anf keine Weife bios pſychiſch 
„der geiſtiger Natur. Alle die pfychifchen oder geifligen 
Aeuſſernugen des Somnambulismus halte ich äberhanpt 
aur für die fefundären Wirkungen eined witergriffenen 
Reidend oder Orgaus. Diefes beweiſt ſich ja ſchon aus 
dem verfhiedenen zufälligen Spiele der erhöhten oder 
minder .erhöhfen geiſtigen Zufände und Aeuflerangen. 
Dieſe pſychiſchen Zuflände verhalten ih zu dem Som⸗ 
nambalısmund, wie Phantajieen zu dem Fieber-Barornss 
mut. Gefindfeluntäre, aber ferne primären urſaͤhlichen 


= 8: — 
Momente. Wollte ich noch einen Grund angeben, wels 
der einen pſychiſchen Antagonismus enthält, fo were 
er ſehr menſchlich unmittelbar von dem Menfchen ſelbſt 
hergenommen. Sch habe die höchfte pſychiſche Steigerung 
bed Magnetismus nicht felten in ſolchen Subjekten her, 
dertreten gefehen , wo wenigſtens in dem gefunden Zus 
fande-derfeiben dieſes pſychiſche Leben etwa fo wie Wärme" 
um Lichtſtoff latent war: fo wie ich auch oft die ſtaͤrkſte 


 maguetifche Behandlung und mögliche Einwirkung in 





folgen. Magntetifenrs bemerkt: habe, bie mehr phnfii 
als Pia ſtark organifirt waren. Aber triftigere 
Grinde liegen ja ſeibſt auch in der Erſcheinung, daß 
fh Somnamdulen oft ſelbſt dur Glas und andere 
naquetiſch⸗elektriſche Körper magnetifiren; wo alſo 
eg nicht von einem Mebergange oder einer‘. 
mnittelbaren Beiwirkung eines geiſtigen Agene die 

Rede ſenn kaun. 


Das geiſtige Ageus muͤßte nun, wenn man auf keine 
Veiſe von dem bedingenden Beitritt deſſelben abgehen 
will, in der Taͤnſchung, im der täufchenden Einbildung 
befiepen.: Aber andernfeits Habe Ich doch zu viele offen, 
bare nud reelle Beweife, als daB ich dad Weſen der ' 
nimalmagnetifchen Erſcheinuugen auf einen bloßen 
Canen⸗Betrug, anf ſubjektive Einbildaäng u. ſ. w. ſollte 
Iihen Lönuen.: So ſehr ich anfangs auch geneigt 
War, ein ſolches Spiel der Seibſttaͤuſchung anzunehmen, 
ſo Jaben ich doch mehrere Berfuche, die 'n ihren Erfol⸗ 
gen unmöglich vorher berechnet werben fonnten, belehrt, 
daß in diefem Ragnetismus oder ſomuambulen Zuftande 
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ein Agens wirkſam ſeyn muͤſſe, welches wenigſtens in 
nur-fehr entfernter Beziehung anf freiwillige oder uns. 
freiwillige Taͤuſchung ſtehet. Wenn der entferntere 
Theilnehmer oder Beobachter, ohne daß ed bie. Some, 
nambule und der Wagnetifeur weiß, Wirkungen wahrs 
nimmt, bie er felbft unmittelbar durch feinen Verſuch 
bervorbringt, — ein magmetifches Einwirken auf bie 
Somnambule, eine unmittelbare Ciswirfung durch 
nähere, ober. entferntere magnetiſche Blrirung: ſo 
liegt ja wohl in diefen und audern aͤhnlichen Verſuchen 
und Erfolgen: eine konſtante Beſtaͤtigung eines 
wirffamen magnetiſchen Agens, welches hier in dieſem 
fo. fonderbaren Zuſtande des Soummbulismnd rege ober 
-befonders fühlbar ſeyn muß. Mögen daher die Sagen 
und Eraählungen von ben. Erſcheinungen und ſympa⸗ 
thetiſchen Wirkungen des magnetiſchen Rapports no 
ſo uͤbertrieben ſeyn: es bleibt doch noch genug Wun⸗ 
derſames, naͤmlich die unlaͤugbare gegenfeitige Einwirs 
kung eined unſichtbaren Agens in Bleinerer Entfernung 
und Annaͤherung übrig. Daß aber eine ſolche magne⸗ 
tiſche Einwirkung flatt finde, wirb durch bie unver⸗ 
bächtigften Zeugniſſe beſonders berjenigen Perfonen, 
bie nichts vom Magnetismus wiſſen, und wo bie Ans 
wendung deſſelben in ganz eigenthuͤmlichen idiopathiſchen 
Verhaͤltniſſen aufteitt, ‚genugfam beſtaͤtiget. „Sole 
Beifpiele hier mitzutheilen, iſt nicht an bem Drte, da - 
Abrigens ſelbſt ſchon dieſer Geaendand genug andere 
weitig befanut und erläutert iſt. 
Es ergiebt ſich aber. eben fo aus genauer Veobag⸗ 
tupg ber mancherlei maguetiſchen Einwirtungen, daß 
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das Agens derſelben nicht unmittelbar und allein an 
den organifchen Körper gebunden oder ein blos orga⸗ 
ziſches, ſondern daß es ein allgemein verbreiteted Element, 
ein allgemeines Natur⸗Element fey, was aber auch 
organische und pfychiſche Funktionen bedingt und. dens 
feiben beitrite, oder ih in dem organifgen Körper 
eben fo entwickelt, wie ed in ter anorgifgen Natar 
entwidelt und verbreitet if. Es mß ein Agens ſeyn, 
was in mebrern Körpern herrſchend iſt, aber doch aud) nur 
feififh in manden Körpern und einzelnen Momens 
ten befonterd auftritt and aus feiner Verborgenheit 
frei wird, ein Agene, was auch in bem menſchlichen 
Körper bericht und befondere Beſtimmungen und 
Bunftipnen deſſelben bedingen faun; ein Agens, was 
eben bei einzelnen Krifen der phyſiſchen und pſychiſchen 
Pegetationds und Produktionskraft, in eingeinen obs 
normen Öteigerungen der innerken tebenstpätigkeit ſich 
entbindet und nun als ein foldes Agens, welches 
vorher nicht bemerkt wurbe, in feiner aröpern und 
Iteiern Wirſamkeit auftritt. 


Vergleichen wir die ſtufenweiſe Entwidelung ber 
organiſchen Naturen nach ber finfenweifen Ordunug 
der irdiſchen oder telluren Sphären mit den Erſchei⸗ 
zungen des Lebens⸗Magnetismus und mit anderweitigen 
Symptomen des organifgen und pſychiſchen Lebend; 
veftikwdigen wir uns über die phaſiologiſche Bedentung 
in einzelnen Theile und Syſteme bes menfchlihen 
Siryerd,, in welchen die. Natur alle vorbergegangenen 
Dildungen wiederholet und die Erd⸗ nnd Luftſphaͤre 


“ 


— 86 — 
zu einer Sonnenſphaͤre ſteigert: fo: mag die Beobach⸗ 


tung und Auslegung ſich wohl mit gleichem Rrchte 


gegen audere Behauptungen vertheidigen "Tönen, baß 
daß Agens ded Lebende Magnetismus kein eigenthüm⸗ 
licher oder ſpeziſiker Stoß weder des pfychiſchen noch 
organifchen Lebende, fondern ein in bemfelben ſich ent, 


- widelnder allgemeiner Lichtfloff fey, der entweder ale 
„ eleftrifches oder igalvanifches oter auch magnetiſches 
 Hluidum bedingt feyn kann. Ein Fluidum ober ein Lichts 
off, welcher ſich fo fon, wie bie. Wärme, befonders 
SIyurch dad Verhaͤltniß ded Blutſyſtems zu dem Gerebrals 
ſyſtem entwidelt und in. ganz eigenthuͤmiichen vorberr+ 


fhenden Erſcheinungen fih entwideln kann, wenn das 


. organifche Verhaͤltniß biefer Syſteme auf eine obnorme 
Art, ſtheniſch oder aſtheniſch in gewiſſen Entwickelungs⸗ 


kriſen des Lebens afſizirt if. . Phosphoreszirenden Ers 
ſcheinungen find ja:in der Natur überall nicht unbe⸗ 


kannt, warum fellten fie. nicht. auch möglich feyn - im 


demjenigen organifhen Gebilde, tm deſſen Mifchung 
befonders jene phosphoreszirenden Stoffe eingehen. 
Mas ift denn das belle und beleuchtente Träumen . 


- feibft in dem gefunden Schlafe, was find’die fo veranfchaus 


lichenden Phantafieen und Bifionen in Fieber⸗Paroxyé⸗ 
men, was biefe Phantafieen , dieſes Hell⸗ und Fernſehen 
Namentlich im denjenigen Kraufheiten, wo ganz eigens 
thümlich dad PDulmonars und Cerebralſiſtem leitet? 
Sind deyn in diefen hellen Beihauungen und Beleuchs 
tungen auf ganz eigenthämliche magnetifhe Stoffe 
wirffam, oder if} dad Agens, welches hier wirffam iſt, 
nur bie mit der erzengenden Wärme auch freier und 
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weiser ſich eutwickelnde Lichtippäre des probuftiven 
Lebens? Meine Begbachtungen, die ich über die mans 
aigfaltigen Steigerungen des fomnambulen ‚Zuftandes 
angeftellt habe, überzeugen mich, daß ’bei Diefem Agens 
von nichts anderm die Rede feyn koͤnne, ald von einer 
freiern und maͤchtigern Entbindung bed Licht unmittel 
bar in bem Kreife oder der Sphäre des in einer Krife 
zwiſchen Schlaf und Wachen liegenden und befangenen 
Lebens, Die höheren Bifionen von Hell⸗ und Fernfehen- 
fingen in den Somnambulen nur an, wo auch dad Leben 
in Hinſicht der pulmonaren und cerebralen Thätigkeit- 
gefteigert war; ba hingegen es in ben jungen Samnams 
vdalen aur. meiſtens bei dem traumloſen Vegetiren bed: 
Schlafes blieb, wo das ganze Lebensſyſtem weniger 
lebhaft, vielmehr ſelbſt materiell vegetativer gefimmt 
war. . 


Es bfeibt freilich nun immer noch ein wichtiger Punkt 
der linterfuhung Abrig, der nämlich die gegenfeitige 
Wirkſamkeit diefes Agend gwifchen der Somnambule und 
den mit ihr in Rapport lebenden Gegenfländen oder 
Derfonen, die Weite und Entfernung, in welcher dieſes 
Agens fih ausbreiten und wirkſam feyn kann, betrifft. 
Aber ich gefiehe, die Schwierigkeit der Unterſuchung 
fheint mir theils durh das Weſen des Lichte 
ſelbſt, theild au dur bad, was wir von der gegens 
kitigen Wirkſamkeit und Mittheilbarkeit des galvanis 
fsen oder eleftrifchen Fluidums wiſſen, geldßt zu wer⸗ 
dm. Es findet gewiß zwifchen allen Gegenftänden ein. 
weiterer uud näherer Kreis von Derbindungen, Be - 

, " . \ 
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zichungen, gegenfeitigen Ginfläffen ſtatt, die wie’ 
noch nicht kennen, und Die datum fo wenig kenn⸗ 
bar find, weil fie felbft auf den innern und höheren dyna⸗ 
miſchen Thätigfeitenter-Natar, auf benjenigen cheiniſchen 
und dynamiſchen Eutbindangen beruhen, die gleichfam 
unſichtbar vor fih geben, unwägbar und unhaltbar find, 
und von tem Fleinften Raume und der Fleinften Zeit fi 
in weite Räume verbreiten, Dad mathematiſch⸗berech⸗ 
nete Berhältniß der Koͤrperwelt hat hier, fo ſcheint es mir, 
Die Kenntniß, welche wir von jenen weiteren Beziehungen 
der dynamiſchen Welt haben koͤnnten, zu ſehr befchränft, 
fo daß es eben deshalb nur für unſern Sinn und für unfere: 
Meinung wundervoll auftritt, wenn wir eine ſolche 
innere unbefannte Beziehung, Correspondenz und fom« 
pathiſirende Einwirkung zwifchen entlegenen Zeiten und 
Orten bemerfen, Wenn der Aberglaube Verbindungen 
und Einwirkungen zwiſchen den entlegenften und hetergs 
genften Dingen ohne alle nähere Präfung und Untere 
fuhung angenommen hat, fo ift gewiß die Wiſſenſchaft 
ihrer Seit auch zu weit gegangen, ohne alle nähere 
Prüfung und Unterſuchung alle jenen fü oft beſprochenen 
geheimen und fompathetifchen Verbindungen ald durchaus 
nichtig und grundlos zu verwerfen. Ich achte es daher 
für ein guted Zeichen der Wiſſenſchaft, daß fie ihren 
Sinn zur Unterfuchung jenes Aberglaubens erweitert, 
und fa die Bränzen weiter ziehet bis zur Erforſchung 
felbft unbefannter, dunkler und bis jegt für ganzgehaltind 
gehaltener Megionen, Ein großes und unendliches Vers 
dienſt, welches namentlich die magnetifchen Nachforſchun⸗ 
gen um Wilfenfhaft und weitere Beförderung der 


Seturhuide haben! Daß in der Natur überall Feine 
Bunder zu ſtatniren find, verflcht-Hich von ſelbſt. Es 


| frage fi nur, was Wunder ift, vieleicht bloß für die 
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beſhraͤnkte und einſeitige Wiſſenſchaft, die, fo viel fie 
ad von Erfahrung ſpricht, immer nur dieſe mögliche 
Grfehrung nach ihren engen Begriffen beftimmte! 


Das in dem animalen Magnetiömus und Gomnante 
uliius eim eigenthuͤmlicher ſympathetiſcher Rapport, 
in Ereis von eutfernteren Beziehungen und Verbindun⸗ 
pa aufirete, davon haben mich viele unpartheiiſch auge⸗ 
le Beobachtungen belehrt. Wenn ich mic der Som⸗ 
tambnle, Die im Schlafe Ing, amf die unmerklichſte Art 
berte und. bei einer magnetiſchen Fixirung eine Ere 
(hätterung durch ihren Körper Tief, oder wenn ich weine 
Örtanfen mit ganzes Aufmerkſamkeit auf die Somnam 
hult frirte, und dieſe mir fagte, ich möchte dies nicht 
hun; oder wenn der Mognetifene ſchon buch feine 
Inniperang den magnetiſchen Schlaf bervorzubringen 
Krmochte; wenn die Somnambule Huftete und nieste, 
indem der Magnetiſenr, ohne daß fie ed bemerft hatte,’ 
Ehnnpftabat genommen hatte: fo entſteht mit Rede‘ 
Ve Frage, weiches iſt die Verbindung, die nach, dieſen 
datſachen auch für den Unglaͤndigſten anfler allen 
Zeifel gefegt wird. Mag and meine Erklärung noch 
hiirdas Gepraͤge bed Materialismus haben, fo Abere 
Im mid doch dieſe und audere Tharfechen, daß es eine 
Perigpung unten Körpern gebe, die, mögen wir fie 
MR die galvaniſche oder elektriſche oder bie des über alle 
Knertipteit fa hiuausgefſetzlen Lichtes rennen, ſym⸗ 
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pathetiſchs Einflüffe und Beſimmungen begruͤndet zwiſchen 
Körper. und Geiſt ſelbſt in entfernteren Räumen und 
Zeiten... Felbſ phufiologif ‚fo viel ich über das geiftige 
uermittelnde Disfen.ter Seele nad) der Analogie der or⸗ 
ganiſchen Natur geforſcht habe, hat mir bis jegt dieje⸗ 
uige Annahme bie wahrſcheinlicſte geſchienen, daß das 
ganze Nervengeflechte von groͤſſern und kleinern Staͤm⸗ 
men vbis zu der Cerebralwoͤlbung herauf ber Eutbindungs⸗ 
und Zerſetzungsort des Lichtes ſey. Go parador dieſe 
Meinung Ningenmag: mir iſt ſie nach ben phyſtologiſchen 
Saͤtzen, die ich anderweitig in dieſer Zeitſchrift gegeben 
babe, wenigſtens — bie am mindeſten unwahrfceinliche. 
Bedingt durch irgend. ein- Agend muͤſſen doc gewiß bie 
pſychiſchen und organiſchen Ericheinungen des Somnam⸗ 
bulismus ſeyn; begründet durch irgend eine innere oder. 
Auflere ſich entwickelnde Kraft Die mannigfaltigen-Kors 
reöpondenzen, die bier bervörtreten, und: Die Doc. auf 
Seine. Weiſe, wenigftens in ihren kleinern Verhaͤltniſſen 
und Beziehungen, weggeläuguet werben können. Mag 
auch dad Hellſehen mit fchlafenden Augen: in der Ferne 
von vielen Meilen — mar. ein frommer Wunſch ſeyn; 
Das Hells und Yernfehen in die zufälligen Dinge der 
Zufunft — eben nicht die glüdlichfte und auch nicht die 
zuverlaͤßigſte Gabe der. Somnambulen ſeyn: fo bleibt doch 
ein näherer und kaum zu laͤugnender Rapport übrig, 
der dem gewöhnlichen Gange ber Natur und der pſychi⸗ 
fen und organifchen Gefunhpeit nicht gemäß und ein 
abweichender Zuftand der innerften:Lebend«Verrichtungen 


— iſt. Es Scheint wir, als brauche man in der Erklärung 


diefer Erfepeinungen wicht lange au ſuchen, wenn man 


x & 
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zur nicht wunderfärhtig immer nach Wundern fucht. 
Denn was auch das pſychiſche Princip, das in dem ani⸗ 
waliichen Magnetismus wirket, ſeyn mag: ‚gebunden iſt 
ed gewiß in dieſem irdifchen Leibe an irgend ein vermits 
telndes Agens. Und wo kann ich dieſes beffer und anders - 
ſinden, als in dem, wo es die phyſiſche, organiſche, 
pſychiſche Natur und feibit diefe fomnambule Ertravaganz 
des Helle und Fernſehens andentet: — in dem hoͤchſt⸗ 
wahrfcheinlich in dem organiſchen Gebilde ſich fAbfl ent⸗ 
bindenden und erzeugenden Lichte? Es wäre doch eine - 
eigene Lehre, Daß, wenn fich, wie allgemein ungenümmen 
wird, die noͤthige und ſpeziſike Lebenswärme in dem 
organifchen Körper felb entwickeit, dies nicht mit 
eben dieſer organifchen Selbſtthaͤtigkeit in Hinficht des ' 
kichtes, des anfchaulichen und Anfchauungen vermitteln 
den Subfirats der Kall ſeyn folte! Nur bitie- ‚ich, 
verihone man mic hinſichtlich Diefer Meinung oder Hy⸗ 
potbefe mit dem Nasen eined Materlaliften, eben fo wie 
ih fo gerne ben Namen und Berbacht bed: Abergläubigen 
hinſichtlich eines etwa zu liefernden Negifters des Volks⸗ 
Aberglaubens von mir entfernt halte. Solche bittende 
Erinnerungen müffen jegt Berfaffer von Anffägen ober 
diefer und jener Meinung oft thun, damit ed nur nicht 
kibk in diefen Heufferungen von Meinungen und moͤg⸗ 
hen Erflärungen zum. Sekten s und Syſtemgeiſt fomme. 
Hhalte es mit einerjeden wiſſenſchaftlichen Behandlung 
Pıdag ich mich gu beichren ſuche, und daß ich von den 
andern ferne; nicht daß ich auf andere fihelte und andere 
belehren wilt; denn dieſe Belehrung wird ſchon von ſelbſt 
bommen, wenn die Viſſenſchaft nur felbft. erſt zu dem 
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zichtigen Verſtaͤndniß der Delehrung gefommen if, 
Zugleich aber auch unterſcheide ih die Kunſt und bie 
Natur. Zu jener rechne ich auch die oft erfünftelten und 
erzwungenen Begriffe, an welchen bie Gelebrſamkeit ſo 
oft leidet. Mag die Natur auch bieweilen ſich im gu 
freien Bewegungen zeigen, umd gar pft eim zu regel⸗ und 
zuͤgelloſes Kind fcheinen! Es iR manchmal gut, daß 
Das geſetzte und männliche Alter ver Wiflenfchaft fih an dies 
fen Spiele erfrene und ſelbſt an bemfelben lerne, 


Sind die geiſtigen Kraͤfte in dem Somnambulismus 
wirklich bisweilen erweitert, erhoͤhet und noch mehr 
vergeiſtiget, als man es gewoͤdulich in der irdiſchen 
Sphäre des Menſchen findet; fo wundere ich mich daruͤ⸗ 
ber nicht, denn wenn id irgendwo ein Spſtem babe, 
fo ift es in dem Glauben, daß der Mensch — freilich 
wie Alles — zur Unſterblichkeit geboren ift, und daß 
er hieniden wie in einer Raupenhuͤlle umbergebet, wo 
freilich wohl bisweilen der: iungre lebendige Geiſt — 
wenn auch zur Unzeit — in die Zeit hinansbliden Tanz, 
wo feine Schwingen frendiger und freier fchlagen. 
Giebt es einen ſolchen Blick in die Zukunft — giebt 
es ein ſolches freubiges und geiſtiges Aufſehen zu dem 
Sande jenfeite, — ſo iſt es im Glauben und inder Andacht, 
in jemer veligidfen Begeifterung, Die aus der innerften 
Tiefe des nienfchlichen Geiſtes kommt und nicht bios ein 
Bing und Anflug irbifher Elemente ſeyn Tan. — 
Doch über meine pſychologiſchen Beobachtungen bed 
Somnambulismus Fünftig! — Der gätige Lefer erim 
were fih, indem ich biefem Auffage naͤchſtens einen 
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Beitrag im Sinne des Volksaberglaubens Folgen’ 


laſſe, meiner obigen bittenden Erinnerung! — Bon 
dem Gceine bed Materialismus geben wir gu 
dem Scheine eines überall ſpukenden Geiſterreichs 


über! Die menſchliche Seele im ihren mannigfaftigen 


Berzweigungen son dunkeln Zuftänden und Meinungen 
fenuen zu lernen, iſt nicht weniger lehrreich, als in 
das Licht leerer Ideale zu ſehen. 
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DEE ein Beytrag 
* 4 


zur Sehhicte der Wuͤnfchelruthe, 
von 
Herrn Medicinalrath u. Prof. D’Dutrepont 


in Würzburg. 





Es ik, glaube ih, der Wiffenfhaft mehr gedient, 
wenn, man reine bewährte Thatſachen, welche Einige 
noh in Zweifel ſetzen wollen, oͤffentlich bekannt 
macht, und nit uͤberall Erfiärungen binzufäget, 
oder gar fie mit anderen eben fo wenig erflärten 
Gegenſtaͤnden in urfächliden Zufammenhang brins 
gen will. Dieſe Sucht, alles erklären zu wollen, iſt ges 
wiß der Wiffenfchaft fehr hinderlih; ihr ift es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß manche wichtige Thatfahen, die das 
Fortfchreiten der Wiflenfchaften befdrdert haben würden, 
in Bergefienheit gerietfen, weil man mit der Erfläs 
rungsweife jener Naturbeobachter, Die fie ter Welt 
mittheilten, die ganze Thatſache als ſolche in Zweifel 


308, und fo eigentlich das Kind mit dem Bade aus⸗ 


ſchůttett. 





. 69 erging ed wohl ber Wänfcheleuthe,, welche ges 
pif von ter einen Seite wicht fo fehr gepriefen, und 
mu der andern Eeite nicht fo fehr verachtet oder gar 
im Spotte ausgeſetzt worden wäre, wenn man die 
Geſchichte ihrer Wirkungen rein erzahit haͤtte. 


Ich theile hier den gelehrten —— 
wichtigeren Beytrag zur Geſchichte der Wuͤnſchelruthe 
mit, da ter Mann, von welchem bie Rede ſeyn wird, 
noch lebt , Die Leute, fürmwelche er Maſſer, Metalle und 
Steine ſuchte, ebenfalls noch leben, und Zengniß geben 
über die Wahrheit feiner Erzählungen. 


Ich lernte ihn zufaͤlligerweiſe teanen ‚nnd als td 


irn Bonn den Herrn Proßsffogen Raffe and Windiſch⸗ 


wann die wichtigen Thatfachen erzählte, die ich von 
ifm und Aber ihn 'erfahren hätte, forderten fie ni, 
diefelben der gelehrten Belt mitzutheilen. . 


00.> 


AR ich in den letzten Herbſtferien eine Heife in die 
Niederlande machte „kam ih aud in die Stadt Mals 
medy, weltye zudem Bezirke der Regierung von Machen 
in der preuſſiſchen Mpeinproving.gehört. Ich Harte, 
ſah und beobachtete in diefer intereflanten Stadt Maus 
Ks, welches ber gelebrien Welt nicht länger entzogen 
werden follte, und dazn gehoͤrt die wichtigk Tbatſawe, von 
der bier bie Rede ſeyn wird, 


Mau ſprach daſelbſt von dem regen Leben , welches, 
anter der franzöfifhen Regierung das fo fehr verrufes 
ne Colonialfyfiem in den Fabrikſtaͤdten Mayen, Vervi⸗ 
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ers, Dalmeby und Eupen hervorbrachte, und pries 
hoc) die Dienfte , welche in dieſen Zeiten ein Manu 
duch dad Aufſuchen von Waſſer mittelſt der Wuͤnſchel⸗ 
ruthe geleiſtet hatte. Dies ſprachen Maͤnner, welche 
als wahrheitliebende, rechtliche und augeſehene Leute 
unter ihren Mitbuͤrgern galten. Ich fragte, ob dieſer 
, Maun nod lebe, und hörte, Daß er in dem Hufe Der 
gröften Reblichkeit ſteye, und fir jegt ald Tünchtter, 
als Bmpearbeiter (Plafonier) ernähre; man erbot fich, 
mir ihn zu fchlgent, und werficherte wich, ich koͤnne 
mid: auf feine Waprpeitsliche verlaſſen. 


Ich fieg ihn nun zu mir komnien, und erfuhr von 
ihm, was hier folgt; und nad mir vom jenen, die ihn 
‚Saunten, ald wahr beſtaͤtigt wurde. Ä 


Johann Philipp Brayer, 35 Jahr alt,.. Sohn eines 
Bauers aus MWaroremont, einem Dorfe bey Malmebyr 
mittleren Koͤrperbaues, vonmäßig ſtarker Conftitutiorz 
ſtets geſund, hat nichts fehr Auffallendes in feinen 
Geſichtszuͤgen, braune Haare, blaue Augen, übrigens ein 
heiteres Ausſehen, viel Unbefangenheit in feinen Ber 
zchmen, fonft aber nichts, was ihn befonders von 
feinen Landsleuten audzeichnete. 


Er ernaͤhrt ſich ſehr gut von Arbeiten, die er mit 
Gyps, Firniß u. few. macht; er ſteht im Nufe, alles⸗ 
was er von anderen aͤhnlichen Arbeitern ſieht, gut nach⸗ 
machen und vervollkommnen zu koͤnnen; er wird ald Ver⸗ 
golder, Lackirer, und Tuͤnchner gebraucht, ver⸗ 
fehlt nie eine Arbeit, und zeichnet ſich befonterd ans 


> 
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durch die Geſchicklihkeit, mit welcher er die Jarben 


wiſht für feine Tuͤnchnerarbeit auf den Zimmerbeden, 
is den Borplägen u. d. gl. 


Er giltfür einen Tauſendkuͤnſtler, der überall zu 
helfen weiß, und wird für Baufunft, Berfhönerung 
ter Bohnungen und Feldban Häufig zu Rath ger 
gen. Sein Bater Hatte anffer ihm noch feche 
andere Soͤhne, von welchen nur noch einer fich der Wuͤn⸗ 
Idelrnthe zum Waſſerſuchen bediente Er iſt feit 
finf Jahren verheirathet, und Bater zweyer gefun- 
ver Knaben. 


Ad ih mich über feine Faͤhigkeit, wittelſt der 
Dinfhelrute Metalle und Wafler zu fuchen, mis ihm 
keſprach, entſtand folgende Unterrebung, die ich 
bier in Form des Dialoges mittheile, da die Auts 


vorten fo beitimmt, fo deutlich und fo bezeihuend 


fd, daß fie in der bloßen’ Erzählung au erth ver⸗ 
lieren wuͤrden. 


Fr. Iſt es wahr, was man mir erzäßlt hat, daß 
iſt Vaſſer und Metalle mitteift der Wuͤnſchelruthe fü 
Kt und finden koͤnnt ? 


Autw. Ich habe es lange Zeit gethau uab gefonnt; 
ſit fünf Jahren aber thne ich es nicht mehr, auch weiß: 
iuicht mehr, ob ich ed noch könnte. 

dr. Habt ie es von Jemand erlerutk Ich bitte. 
ng kbergaupt mir zw erzählen, wann ihr angefangen. 
habt, und was ihr davon wiffet. 

Raffe’s Zeitihr. 1821. 1. 7 
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Antw. Ich fehe ed euch an, daß ihr nicht, wie ans 
dere Leute, Sachen, bie man nichtbegreift und begreifen 
kann, in Zweifel zieht, oder gar fie verfpotten koͤnn⸗ 
tet, es iſt gar erfreulich, einmal wieder Jemanden zu 
feben,, ber Glauben — ( Croyauce *) — äußert und 
gewißhat, und daher werde ich treulich, was ich weiß, ers 
zählen , doch wünfche ich, daß ihr mid vielfach fraget, 
denn durch Kragen werbet ihr mich veranlaflen, euch 
Antworten zu geben, bie euch gewiß befler beleh⸗ 
‚zen werden, ald meine bloße Erzählung. — IE 
bin geboren am erftien Sonntage in der QDuatember- 
Meine Mutter war noch inder. Kirche um fuͤnf Uhr früß; 
fie gebar mich noch bdenfelbigen Vormittag, und id 
‚wurde auch zwifchen eilf und zwoͤlf Uhr zur heiligen Tau, 
fe in die Kirche getragen. Der Herr Pfarrer fagte 
den Gevatterleuten, daß bie Knaben, die an dem er, 
fien Sonntage in der Quatember geboren und noch 
vor zwölf Ubr getauft würden, die Wuͤnſchelruthe könnten 
fpielen laſſen (avoient la faculte de faire jouer 
ja baguette,) Die Gevatterleute wußten nicht, was 
die Baguette fey, erzählten jedoch "meinem Bater 
was der Herr Pfarrer gefagt hatte; mein Water aber; 
weicher fhon von ber Baguette hatte ‚erzählen hörem, 
achte darüber, nnd während „den fünf erſten Jahren 
meines Lebens war feine Rebe mehr davon. Als ich 
fünf Sahr alt war, famin meines Baterd Haus ein 
NHaufirer ( Colporteur ); der fprah mit bem Bater 
von biefem und jenem und erzählte ihm auch von den 


Das Gefpräd wurde theild in frangöfifcher, theildin wal⸗ 
loniſcher Gpracde geführt) 


Eigeufipnften der Baguette und daß es Menfchenges 
be, die ſich berfelben betienten Cqu’il y avoit des 
tourneurs de baguette et à quoi celà servoit ). 
Dem Bater Eamen bes Herrn Pfarrers Worte bey 
Belegenpeit meiner Tayfe ind Gedaͤchtniß; er 
ählte fit dem Hauſirer, welcher erwieberte, man folle 
mder darüber lachen, noch Die Sache gering achten; 
ez fomme, fagte er,mur auf eine Probe an. Als ber 
Vater uch bereitwillig erflärte, machte der. Manz 
ei Baguette von einer Haſelſtaude, verftedte 
ine Hand voll Geld in ein Feld im einer großen Ent, 
fernung von unferem Hauſe, gab mir bie . Baguette 
in die Hände, führte mich vor die Thäre und fagte: 
ip habe Geld verſteckt, juche du es, die Baguette 
vird bir zeigen, wo ed ift. Ich freute mich baräber 
ih fühlte einen Zug der Baguette nad einer Rich⸗ 
tung, worauf ſie ſich dann im Kreife in meinen Händen 
bewegte; ich folgte dem Zuge, und fam au die Stel- 
le, wo dad Geld vergraben war, und hier zog die 
Bagnette abwärtd, Vom biefer Zeitam bid zu meis 
um 31 ſten Jahre hat vie Baguette immer richtig ges 
fit (elle ne m’ a jamais ınanque). | 


Fr. Was habt ihr damit gefucht? 
Intiw. Waſſer, Metalle, verlorne Sachen von Me 
4, und auch einmal Banfteine. 


Fr. | Habt ihr "euch oft ber Baguette bedient? 


Autw.Ia, die Sache wurde in ber ganzen Ges 
gend befannt; wenn die Bauern. bei neuen Bauten 


‘ 
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Waſſer ſuchten, wenn man Schlaͤſſel und Gelb verlo⸗ 
sen hatte u. ſ. w., fowurde ich geholt; mein Vater beglei⸗ 
tete mich, und wenn Wafler oder Metall vorhanden 
war, wo man es glaubte ober wänfdte, fo fand ich 
ed gewiß. 


Fr. Woher wißt ihr dies? 


Antw. Als nämlid einigemal die Baguette nichts 
zeigte, d. h. nicht zog und ſich nicht bewegte, ſprach 
ih, es iſt nichts da von dem, was ih fuchen fol; 
man glaubte es mir nicht, grub nah und fand 
nichts, | | j 


Er. Macht ihr vorker etwad wit eurer 'Ba- 
guette ® 0. | 

Antw. Die erften Jahre ſprach ich mit ihr, und 
fagte ir, was wir fuchen wollten; fpäterbin aber uns 
terließ ich dies; ed war genug, daß ich mir feſt vors 
nahm, etwas zu ſuchen und zu finden (alors la ba- 
guette ne md manquoit jamais,) 


5 r. Auf welche Veranlaſſung habt ihr nunterlaſſen, 
mit der Baguette zu ſprechen? 


Antw. Ich weiß ed nicht, doch iſt es gewiß, daß 
ich einen feſten Willen haben muß. Ic war wohl acht 
Jahre alt, aldi mir der Baguette wicht ehr ſprach; 
ip glaube auch, ed wäre nie noͤthig geweien, allein 
ich mußte fo lange fpregen, da ich vieleicht meines 
jarten Alters wegen eines ſehr feiten Willen ( <’une vo- 
lonte tres ferıne 3 noch nicht fähig war.. 
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Fr. Habt ihr mandmel Waſſer gefunden, als ihr 
Metall ſachtet, und umgefchrt ? 


Antw. Nein. — Suchte ich Wafler, d. 5. hatte ich 
wir es feft vorgenommen, Saſſer zu faden, und e6 
ner Metall an der Stelle, wo ih Water ſuchte, fo 
zeigte die Baguette nichts, and unigefehrt. Ich bes 
darfte eines feſten Willens; tan fand ich gewiß 
was ich fuchte. 


Fr. Hat end die Bagnette mie getaͤuſcht? 
Autw. Wie meint ihr das? _ | 


Fr. Ich will mich näher erklären. Hat die Bas 
guette nie etwas gezeigt, wad man nachher nicht 
fand ? 


Autw. Rein; — bis zu meinem 13ten Sabre hat 
Fe mich gewiß nicht geräufcht, aber fpäterhin, wo ich 
den Glauben zum Theil verloren hatte, ift es mög 
lich, bdaß fie nichts zeigte, wo doch etwas war; früher . 
binaber war id; meiner Sache ficher, dieſe Sicher 
beit hat wir indeſſen ſchon viel Berbruß ge macht. 


Fr. Wie ging bad zu? 
Antw. Der Dater machte and meiner Fähigkeit - 
(verta }:, Maſſer und Metalle zu ſuchen, einen 
Erwerbezweig; er führte mich weit herum, und mwut« 
dt anſehnlich: velahnt, daran hatte ich ‚nie Freude; 


— IN — u 
ſolche Saben Gotted fol man nie zum Gelderwerbe 
brauchen , Doch ed war meines Baterd Wille, und ich 
mußte gehorchen. Manche Leute glaubten, ed fey ein 
Schatz bey ihnen verborgen, und ließen und. kommen, 
um denfelbenzu fuchen; andere glanbten,, es fen an bie 
fer oder jener Stelle Waller; ich aber fand nichts, 
die Leute befhimpften mich deshalb, nmb außen uns 
nichtö, obgleich ber Mater dabey feine Zelt verlor. 
Man fagte mir, ich verfiände nichts, nnd es fey 
mit der Baguette nichts als GCharletanerie. Diefe 
Mißhandlungen machten mid endlich irre, und 
ich verlor dem feſten Glauben. oo. 


Die jungen Leute im Dorfe verftedten Gelb, und 
fagten, es folle mir angehören, wenn ich es fänbe; 
ih wollte es nicht, allein angetrieben von ihrer Auf⸗ 
forderung und ihren fpöttifchen Zweifeln über meine 
Fähigkeiten, firchte ih und fand jederzeit, was: fie 
verſteckt hatten ; indeſſen einmal verfidderten fie mid, 
fie Hätten etwas verſteckt ich fand aber nichts, wo 
fie dann geftanden, fie hätten mich belogen. Auch vers 
ftedten fie manchmal dad Geld auf die Baͤnme oder 
in die oberen Stockwerke der Haͤuſer, und dann fand 
ich ebenfalld nichts. Dem Spottenun und dem Undauk 
 audgefegt, unwilig Aber die unbifigen Forderun⸗ 
gen der Menfchen, entfchloß ich mic, nicht mehr 
mit dem Bater zu anderen Leuten zu geben, um Waſ⸗ 
fer und Metal zu ſuchen, und endlich, als ich. mich 
überzeugte, daß ich weder Waſſer noch Metalle, welche 
über mir waren, mittel der Baguette finden konnte, 


. 
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verlor ich Den Glauben an die Unfehtbarteit kerfelben, 
und feitder Zeit war ich nicht mehr derfelbe Menfch. 


Fr. Habt ihr euch ber Baguette feit der Zeit nicht 
schr bedtent ? 


Antw. Ta wohl, gar häufig noch; ich überzeugte 
nich, daß ich nur Über die Körper, die unter mir was 
ren, Herr werden konnte, nicht aber über jene, die ſich 
über mir befanden. Hätte ich Dies früher gewußt, ſo Mioe 
ich wohl meinen Glauben niemals verloren haben. So 
oft ih einen feiten Vorſatz hatte, etwas zu finden, fo 
fand ich es auch; allein ich berebete den Bater, fi) und 
und auf eine andere Weife zu ernähren, und fo gebrauchte 
id die Baguette nie mehr, um Geld zu verdienen, fondern 
um meinen Nebenmenſchen zu nügen. ch war beſonders 
meiner Familie fehr nüglich. Der Vater, der für feine 
große Familie unfer Haus zu Wawremont zu Hein fand, 
entihloß fich ein anderes zu bauen,. und ich fuchte und 
fand Waffer an einem Bauplage, wo man ſolches nie 
gefunden noch vermuthet hatte, und Died veranlaßte den 
Bater, ihn zu kaufen. Auch fanb ich hier mittelit der 
daguette Bauſteine in der Erde. Der Vater fand naͤm⸗ 
lich, daß es ſehr theuer ſeyn wuͤrde, wenn wir die Steine 
aus der Ferne muͤßten herbringen laſſen; mein Bruder und 
ich aber baten ihn, das Haus nicht von Holz zu bauen: 
Ih ging nun des Morgens auf den Bauplatz und 
late durch Die Baguette Steine zu finden ; fie bewegte 
ſich auch heftig an einer beſtimmten Stelle; ich ſagte 
dem Vater und dem Bruder, ba müßten Steine feyn; man 
genb nach und fand in des Tiefe, bie ich genau bezeichnete, 
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auch die Steirie, die man zum Hausbau brauchte. Dies 


war daß erftemal, wo ich etwas Anderes ſuchte und fand, 
als Waffer und Metall. Bemerfet wohl, daß da, wo 


wir Baufteine fanden, weder Waffer noch Metall vor> 


handen war. Späterhig, babe ich auch mehrmals, Steine 
gefunden. 


Fr. Wie lange habt ihr enih der Baguette noch 
bedient ? oo. | 
N 


Aut w. Bis zu meinem ein nud dreiſſigſten Jahre, jedoch 
ſehr ſelten. Ich geſtehe, daß ich es nur that zu den Zeiten, 
wo mich ein feſter Glaube belebte; (ou je mesentoisanime 
par une ferme croyauce.) 

Fr Barum braudt ihr fie nicht mehr? 


Antw. (Laͤchelnd) Weil ich meiner Frau feft vers 
fprachen habe, mich der Baguette nicht mehr zu bebienen, 


‚und ein ehrliher Mann muß fein Wort halten. Als 


ich nämlich um die Hand meiner Frau anhielt, fagte fie 


mir trauernd, fie önne mich nicht heirathen, wenn ich 


ihr nicht verfpräche, dem Gebrauch der Baguette gaͤnzlich 
zu entſagen, (de renoncer a jamais à la baguette). 
Sie fagte nämlich, ich fiände im Rufe eines Herenmeifters 


. (d’un sorcier) ,fo lange ih Waffer, Metalle und auch ver 


Iorne Sachen fuchte und fände, und einen folchen wolle 
fie nicht heirathen. Seit diefer Zeit thue ich des⸗ 
gleiden nicht mehr, darf es auch nicht mehr thun, obs 
gleich ich oft mit Freuden an das viele Gute denke, das 
ich durch die Baguette bewirkte. 


Fr. Habt ihr bemerkt, daß irgend ein Tag, eine 
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Etunde oder eine Jahrszeit fire bie Baguette günstiger 
war? 


Antw. Nein, — Andere Leute fagen, ver Freitag 
fey der beffere Tag, allein ich glaube es nicht; fo lange 
ih den feften Willen Hatte, war bie Jahrszeit, der 
Zag und die Stunde gleichgültig. 


gr. Bun welchem Holze war die Baguette? 


Antw. Es mar immer eine Haſelſtaude. 


gr. Habt ihr nie ein anderes Holz gebraucht, und 
glaubt ihr, daß die Haſelſtaude nöthig fen ? 


Antw. Ich habe nie etwas Anderes ald die Haſel⸗ 
ande gebraucht, ich wußte, daß biefe gut war; hat 
Ban etwas Gutes and Brauchbared, fp muß man es 
behalten , es ft. unrecht, etwas anders -zu verſuchen, 
auch weiß ich nicht, ob eine andere Holzart gut waͤre, 
‘if mir ichs eingefallen , daran zu benfen. 


Fr. Welche Form hatte eure Baguette 2 


Antw. Sie beſtand aus drei Armen, wovon einer 
nit ven zwei aubern-faf Ginen geraden Winkel machte. 


Br Bar diefe Form Hothwendig ? 


Antw. Das weiß ig nicht. 34 wußte, baßes fo gut 
Bar, und behielt diefe Form bei. Es war jene, bie: 
hr Haufrer machte, and. brachten einmal neugierige 
Beute ein gar altes befipmingte® Buch au eigen Date; 
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eb war darin die Baguette abgebildet, gerade wie jene, 
Die ich gebrauchte, 


"gr. Mäßt ihr fie ſelbſt ſchueiden? 


Yntw Nein, ed koͤnnen andere Leute fie auch 
ſchneiden; wenn ich ſie aber ſelbſt ſchnitt, ſo ſagte ich: 
fasse le ciel et la baguette. Ob die andern Leute 
dieſe Worte auch ſprachen, weiß ich nicht, auch weiß ich 
eben fo wenig, ob diefe Worte nothwendig waren; ich 
wußte jedoch, daß es fo gut war, und blieb dabei, 


Fr. Wie bewegte fi) die Baguette? 


Antw, Im Kreife herum, und zwar, wenn der 
Begenftand den ich fuchte, nach der Begend lag," wohln 
mein Geſicht (le devant de mon corps) gerichtet war, 
fo bewegte fich jene Epiße, die zwiſchen meinen beiden Haͤn⸗ 
den war, nachdiefer Richtung, d. h. von mir weg; War 
aber der Gegenſtand nach ber. Seite, wo mein Rüden 
ftaud,, fo dewegte ſich die Spitze in umgelehrter Rich⸗ 
tung, d.h. gegen mich. Es war gar ſchoͤn anzufehen: 
id ging einigemal über die Stelle hinaus, wo das 
Waſſer ober das Metall lagen, daun land bie Bas 
guette allmaͤhlig ſtill, und drehte 0 had der eutgegem 
geſetzten Nichtung. 

‚Br Bar bie Sewegung heſir . 

Antw. Sie ſtand im Berpältnig zu der Maffe beg 
Gegenſtandes, die ich fuchte; mar z. B. viel Waſſer vor⸗ 


‚baden, fo drehete fie ſich ſchnellz war eine geringe Menge 
‚ba, fo war bie Bewegung laugſamer. Ich tonnte fie 


aber nicht aufhalten, und hielt ich fie mit beiden Hänben 
scht feſt, fo gerbrach fie. Died mar es, was die Um⸗ 
ſtehenden in Erfiaunen fegte; ich that das felten, deun 
es wurbe wir fo Angftli um das Herz; ich befam ein 
lolches Herzklopfen, wie wenn ich eine Suͤnde beginge. 
(conme si je faisais peche);auch war mir ben ganzen 
ing darnach wehe und bange. 


Fr. Hattet ihr überhaupt eine jy.fe Empfinbung, 
wenn ſich Die Baguette dewegte? 


Antw 96 empfanb einen Zug durch beide Arme, 
der fich manchmal bis indie Bruft erſtreckte; doch war bie 
Gapfinbung weder ſchmerzhaft noch unangenehm. 


Ir. War dieſer Zug verſchieden nach, der Beſchaffen⸗ 
kit der Körper, die ihr ſuchtet? 


Antw. Dies weiß ich wicht recht, doc glanbe ich, 
daß ich am meiften ſpuͤrte, wenn ich @ifen fand; indeß 
habe ich nie nachgedacht, fordern inimer ums gewollt 
(je n’avgis jamais que de l’intention sans reflexion.) 
Die größere oder geringere Bewegutig war gar eine gute 
Sache; ich war dadurch im Stande, die guten Leute nie 
re zu führen. Ich fagte 5. B. dem Hrn. Ponſard, ben 
ür gut kennt, als ih. Baffer für ihn auf feinem Felbe 
fuhte, daß zwar hier Waffer, aber nicht genug zu feinem 
Zwecle vorhauden ſey; man grub mach, und ſand ed, wie 4 
geſagt hatte, nud fo jedesmal 


Fr. Konmet ihr wit Wahrfcheinlichkeil beffissmen, wie 
tief das Waſſer war, ober die andern Gegenftänte? _ 
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Antw. Ja wohl, ich wurbe oft gefragt, wie tief 
Bad Waſſer, deſſen Gegenwart mir die Baguette ans 
zeigte, fey. Ich fragte num, ob man nach Toifen ober 
nad) Fußen rechten wolle; man legte mir bann. eine 
Toife oder einen Fuß vor; ich fhaute fie recht an, und 
mein Baguette fchlug fo oft abwärts, als die Tiefe des 
Waſſers eine Toiſe ober einen Zuß betrug. Sie flug 
dann jedesmal mit Heftigkeit abwärts; wenn fie aber fo 
oft abwärts gefchlagen hatte, ald ber gefuchte Gegens 
ftand Toifen oder Schuhe tief war, und ich fie dann 


wieder in die Höhe hob, fo ſenkte fe. fi bloß laugſam 


abwärts nad dem Gefegen ber Schwere ,‚ and daun 
wußte ich genau, wie tief der gefuchte Gegenſtand war. 
Died machte mirgar viel Berguügen, und erregse große 
Berwünderung , weil man bei dem Nachgraben alles fo 
faud, wie ih es angegeben hatte. Fraget nur Hr. 
Ponſard; ale ih das Waſſer zu feinem Etabliffement 


fand, fo bezeichnete ich nicht ur die Menge, fondern 


auch die Tiefe. deffelben. 


" Hiermit endigte das intereſſante Geſpraͤch. Alle Leute, 
die vieſen Menſchen kennen und thn ‚haften‘ "Handeln 
geſehen, beſtaͤtigten die. Wahrheit feiner Ausfagen; er 
ſprach wit fo seinem Gemäthe, mit ſo edler Einfalt, daß 
man fig nicht ärwehren tounte, Um d ben ‚größten Glau⸗ 
ben beizumeſſeu. | 


er a 5 ſcbri f t. 
‚Auf meiner Ruͤckreiſe durch Koblenz · erzaͤhlte ich dem 
Hersu Regierungsrathe Dr, Wegeler bie Gefhühte 


u} 


— 19 — 

biefed Mauned. Wir waren in Geſellſchaft bei einem 
Fabrikauten, bei welchem Brayer lange gearbeitet hatte. 
Ein gewiſſer Hr. Ganfroi, der gleichzeitig wit ihm in 
ver Zabrif geweien war, und auf defien Zenguiß ich 
wid berufen darf, verfiherte und, er habe ihn mehrmals 
Daffer und Metall und ſtets mit dem beiten Erfolge ſuchen 
geſehen, undich koͤnne mich darauf verlaſſen, daß er mir 

nur die reinfte Wahrheit gefagt habe. “ 





Beitr ag 
zur Lehre von der pſochiſchen Beiichung 
bes Herzens; 
von 


Herren Dr. Romberg, 
ausübendem Arzte in Berlin. 
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Nil magis historiae morborum perfectionda progres- 
susque retardavit, quam praeposteram medicorum stu- 
dium in gotandis amplificandisque iis, quaelate patent; 

nesgligendis e contrarfo, quae obscura aut vilia videntur. 
Natara nil frustra molitur, minimaque sunt saepius 
magnart, rerum initia, et minima quogue nd notitiamg 


gran nos condacunt. — . 
Baauıvı Praz, mad, L. I. os: 


— 
1 
[2 


E. giebt Beobachtungen, die durch ben Zeitpunkt, 
in welchen ſie angeſtellt werden, ein eigenes Jutereſſe 
erhalten; eine nene Richtung des arztlichen Forſchens 
ertheilt ihnen höhere Bedeutung und eignet fie zur oͤffent⸗ 
lichen Mittheilung. In den letzten Jahren find bie 
Krankheiten des Geiſtes der Gegeunſtand vielfacher wich 
tiger Unterfuchungen geworben, deren Reſultat, wenn 
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es durch vereinte Bemühnugen zu einem gewiſſen Grade 
von Reife gelangt, unferm Jahrhundert Ehre machen 
wird. Die Zeitschrift für pſychiſche Aerzte iſt ein wärs 
diger Zenge deſſen; die Namen fhrer Herausgeber bürs 
gen für fortbauerndeu Eifer in ber Aufhellung eines noch 
dunkeln Gebiet unferer Wiffenfhaft. Diauchen Keim 
haben fie ſchon andgeftreuet, "der and) anf anderem Boden 
Burzel faffend, dereinft Die Frucht treiben wird. So 
find die Verhaͤltniſſe zwifhen Seele und Leib, ſowohl 
von dem pſychologiſchen als pathologiſchen Staudpunkte 
aus, mannichfach eroͤrtert; fo iſt der Anfang zu einer 
Bürdigung der pfochifgen Beziehung unferer Drgane 
gemacht worden. Diefe tritt im kranken Zus 
Rande am deutlichfien hervor, in den balb vereint ers 
Iheinenden , bald abwechfeluden Krankheiten des Herzens, 
der Lungen 2c. mit Hirnleiden verfchiedener Art. Bis⸗ 
ber hat man bie Belege meiſtens aud der Glaffe ber 
Gronifgen Krankheiten enfnomnien; allein auch die 
aruten geben fie nicht felten, und fo mag folgende Beobach⸗ 
tung, die mir im mehrfacher Beziehung merfwärdig zu 
pn ſcheint, hier einen Platz finden. 


Adelheid N., ein achtzehnjähriges ſchoͤnes Mädchen, 
von biuͤhender Gefichtöfarbe und gefundem Körperbau, 
de Braut eines biefigen Kaufmanns, batte die gewoͤhn⸗ 
ihen Kinderkrankheiten gluͤcklich uͤberſtanden, und fi 
bis vor Heben Jahren, wo fievon einer Rungenentzändung 
befallen wurde, volltommen wohl befunden. Nachdem 
dieſe befeitigt war, genaß fie bis im Monat Mai bed - 
dahrs 1818. eine ununterbrocpene Geſundheit. Ihre 


nn 
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Katamenien traten alle vier Wochen Panel, ‚in maͤßi⸗ 
ger Menge ein. 


Segen Ende bes geueinten Monats befam fie Fies 
ber mit ſtechenden Schmerzen in der linken Bruft una 
trodenem Huften. Die Behandlung ‚ welche einanberer 

Arzt leitete, biieb mir unbelannt biö auf den Umnſtaud, 
daßs einmal am Yrme zur Ader gelaffen wurde: Nach 
‚ ungefähr vierzehn Tagen: ließen zwar der Huftenund die 
Schmerzen nach, allein jeden Abend ftellte ſich ein fiebers 
hafter Zuftand, vermehrte Hige, Durſt, verletztes Ge⸗ 
meingefuͤhl rc. ein. Die Kranke nahm fortwaͤhrend 
raͤblende Arzneien, bog ohne Erleichterung. 


Bald Darauf zeigte ſich eine auffallende Veränderung 
ihres Karafterd. An die Stelle des beſcheidenen, fitts 
famen Weſens, welches dieſes liebenswuͤrdige Mädchen 
auszeichnete, txat eine oft ind Apsgelaſſene uͤbergehende 
Munterkeit; Alles, was: fie that, geſchah ‚mit großer 

Haftz ihr Geſpraͤch nahm eine freiere, zuweilen feluf 
fittenlofe Wendung; ihr Benehmen gegen den Bräutigam 
blieb nicht mehr fo zuruͤckgehalten wie zuvor; ihre Ges 
ſichtszuͤge wurden Iebhafter; in dem glänzenden, vollenden 
Auge fpiegelte ſich ihr Heftig aufgeregted Gemuͤth. 


Ale diefe Zufälle wurden für Nachwirkungen des 
überftandenen Fieber gehalten, wie ſich nicht felten in 
der Convalescenz eine erhöhte Reizbarkeit einzuftellen 
pflegt. Bon fühlenden Getränken, wie Limonade, Apfelſi⸗ 
nienwaffer in Uebermänß genoſſen, hoffte man gänzlihe 
Wiederherſtellung. "Allein immer mehr und mehr vers 


verſchlimmerte fich der Zufland der Kranken; fie ber 
ging fhon zu biefer Zeit mande Handlung, welde 
einem in pſychiſchen Krankheiten bewanderten Arzte 
ben nahen Lebergang in Irreſeyn angebeutet hätte, 


So land fie eines Morgens um vier Uhr auf, wedte 


dad Dienfimäbchen und befahl ihm, fie auf einem Spas 
. giergange vor das Thor zu begleiten. Hier fchloß fie 
fih einer Geſellſchaft von Handwerksmaͤnnern und Frauen 
an, und gieng mit denfelben nach einem zwei Stunden 


entfernten Dorfe. Als fie gegen Mittag zurückkehrte, 


warf. fie füch der Mutter an den Hals, und erzaͤhlte 
ihr in Gegeumwart von mehreren fremden Perſonen, 
wit ungemeiner Freude und Lebhaftigfeit, wie ſchoͤn 


0) 


fie den Sommermorgen benugt habe, ohne au im - 


geringfien einen Entfhuldigungsgrund wegen ihres 
heimlihen Weggeheus und langen Ausbleibens anzus 
führen. Einige Tage darauf befuchte fie trog des Arzts 
lichen und elterlichen Verbots die Kirche, fieng waͤh⸗ 
rend der Predigt, die von haͤuslicher Gluͤckſeeligkeit 
handelte, heftig an zu weinen, und bekam ohnmacht⸗ 
ähnliche Zufaͤlle, ſo daß man fie in's Freie bringen 
mußte, wo ſie ſich bald erholte und von einer 
Freundin nach Haufe geführt wurde, Hier warf fie 
mit Ungeſtuͤm Hut uud Shawl von fih, eilte an’s 
Elavier, fang gewöhnliche Lieder bynt und mild durchs 
finander, und. fragte mit einer. Miene von Selbſtzu⸗ 
friedenheit, ob fie nicht in ihrer Stimme und in Ihrem 


Vortrag mit dieſer oder jener Bekannten wetteifert 


Üönne. Ueberhaupt, fuhr fie mit fchneller Rebe forir 
mot fie, wenn fie verheirathet fey, eine recht vor⸗ 
Raffe'8 Zeitſcht. 1021. 1 8 
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nehme! Dame werben, Kartenſpielen lernen; dabei kuͤßte 
fie leidenfhaftlih ihre Freundin, und verrieth in ih⸗ 
ren Worten und ganzem Benehmen eine Verwirrung, 
weiche man bie Yahin an ihr noch nicht wahrgenommen 
hatte. — Jetzt wurde der frühere Arzt entlaffen, und 
die Behandlung der Kranken Herrn Geheimenrath 
Formey und mir anvertraut. 


Bei ber erften Unterredung geftand fie jenem, ben 
fie nie zuvor geſprochen, daß ſie vor ihrer Verlobung 
einen andern jungen Mann kennen gelernt habe, wel⸗ 
chen ſie liebgewonnen und dem ſie ſelbſt jetzt noch 
zugethan ſei. Ich fuͤhre dieſen Zug, der mir auch in 
aͤtiologiſcher Hinſicht nicht gleichguͤltig zu ſeyn ſcheint, 
als einen Beweis ihrer gaͤnzlichen Verkehrtheit an, da 
ſie, früher ein aͤußerſt ſittſames Mädchen, jetzt keinen 
Anſtand nahm, einem ihr noch fremden Manne ſogleich 
die innerſten Geheimniſſe ihres Herzens aufzuſchließen. 


Die Behandlung wurde mit der groͤßten Vorſicht 
eingeleitet. Da die monatliche Reinigung bevorſtand, 
ſo durfte kein gewaltſamer Eingriff durch heroiſche 
Mittel in die weder geſunkenen noch allzuſehr geſtei⸗ 
gerten Naturkraͤfte geſchehen. Gelind antiphlogiſtiſche 
und beruhigende Mittel, in Verbindung mit lauwar⸗ 
men Baͤdern und kalten Umſchlaͤgen uͤber den Kopf 
wurden für bie in dieſem Falle zweckmaͤßigſten erach⸗ 
tet. Eine kuͤhlende, vegetabilifhe Diät, ruhiges Bers 
halten in der Stube, Vermeidung aller ſtarken Reitze, 
follten jene Heilmittel in ihren Wirkungen unterſtuͤtzen. 
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Und in ber That hatte biefe Eurmethobe in ben ers 
Ren Tagen einen günftigen Erfolg; die Kranke genoß 
des langentbehrten Schlafes und wurde ruhiger. Als 
ein mit. Eintritt der Periode flieg die Intenfität als 
ler Symptome, und am 19ten Juni erfolgte der Aus⸗ 
brach der Raferei. | 


Ih fand fie an biefem Tage im Bette aufrecht fits 
iend, mit fliegenden Haaren, rothem, aufgetriebenem 
Geſicht, wild umherrollenden Augen, deren Bindehaut 
nit angefuͤllten Blutgefaͤßen unterlaufen war. Mit 
freiihender Stimme beantwortete fie meinen Morgen⸗ 
gruß, ergriff haflig meine Hand und plauderte fofort 
unaufhaltſam, ohne ſich durch meine Fragen unterbres 
Gen zu Iaffen, in grellem Tone von ben verfdiebenars 
tigften Gegenſtaͤnden ohne Ordnung und ohne Klarheit. 
Nur dann und wann blickte durch ihre Reden ein dun⸗ 
keler Sinn: fo nannte fie ihre‘ Verlobung, als ich des 
ungluͤcklichen Braͤutigams erwähnte, eine Bluthochzeit, weig 
die Eltern nicht auf ihre Neigung Rädficht genommen; 
ſo bezeichnete fie nicht felten in treffenden komiſchen 
Bildern die Eigenthümlichkeiten mehrerer. ihrer Ver⸗ 
wandten. — Doc ſchnell verblihen wieder diefe einzelnen 
GStrahlen des Bewußtſeyns, und. hinterließen eine um 
ſo duuklere Nacht. Ihre ohne Ruͤckſicht anf Zeit und 
Raum ſchnell abwechſelnden Wuͤnſche deuteten auf ein 
in hohem Grade erkranktes Begehrungsvermoͤgen; bald 
wollte fie Karten ſpielen, bald fingen, bald audfahren:c. 
Der Wirbel ihrer irren Gedanken, welche fe mit hef⸗ 
tigen Gebärden begleitete, ſchien fie ſelbſt anzuftrengen 











— 16 — 


und zu erſchoͤpfen; denn zuweilen warf fie ihren Kopf 
ruͤckwaͤrts auf bad Kiffen, und lag mehrere Minuten 
lautlos and ruhig; allein kaum hatte fie neue Kräfte 
gefammelt, fo fprang fie wieder auf, tobte, warf ein 
Glas mit Wafler, welches das Dienftmädchen ihr reichte, 
auf die Erde, ſchlug daſſelbe in’ Geſicht, und fonnte nur 
mit Mühe im Bette zurüdgehalten werben. Ihr Ger 
daͤchtniß war unverlegt; Perfonen, die fie früher ge 
fehen hatte, erkannte fie richtig nnd nannte fie beim 
Namen: fo ihre Eltern, ihre Aerzte; dahingegen fie 
fih in Fremde durchaus nicht finden konnte, und eine 
MWärterin bald für die Königin, bald für ein Bauers . 
mädchen hielt. Egoismus, ein’ bervorftechender Zug in 
dem Karalter der meiften Irren, gab fih auch hier 
deutlih zu erfennen; ohne Zaubern wollte fie ihre im 
trogigem Tone ausgefprochenen Befehle volführt ſe⸗ 
ben; hartes Anfahren, Drohen mit Strafen machte 
fie um fo wüthmder ; gütiges, ſchmeichelndes Zureden 
hingegen befänftigte fie. 


Die obpfifchen Symptome entſprachen ben phociſchen. 
Kraͤftig vibrirte das Herz, voll und ſtark ging der Puls; die 
maͤſſige Frequenz feiner Schläge (86-90 in’ der Minute) 
fand zu derZahl derAthemzuͤge in gehörigemBerhältniß; bie 
Temperatur des Körpers war gleihmäßig erhöht; Zunge, 
Lippen, fo wie die ganze Haut waren troden und raub; 


ber Durſt art, der Urin von rötplier Farbe, opue 


Wolke und Sediment, der Stuhlgang verftopft, die 
Katamenien floffen in mäßiger Quantität. 


Die Natur der Krankheit war in ben hier 


ud 





j 


} 


j 
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gefhilberten Zügen nicht zu verfeunen; vermehrte 
Kraft ſprach fih in allen Funktionen aus, befonderd 
aber in denen des Gehirns, weiches bei unferer Kran⸗ 
fen unftreitig der. Sig eines vermehrten Blutaudrangs 

war. 


Hiernach richtete” ſich auch die Behandlung Bes 
kitigung der Kongeftion theils durch Blutentziehune 
gen, theild durch Ableitung und Uebertragen auf ans 
dere Syſteme und vom Kopf entfernte Theile, war 
die Hauptindikation. | 


Allgemeine Blutentziehung durch Aderlaß hielt mein 
verehrter Freund, Herr Geh. R. Formey, für wer 
iger paſſend in diefem Falle, weil fie, wie ed nicht 
felten bei jungen Mädchen geſchieht, leicht eine Stoͤ⸗ 
tung der och fließenden monatlichen Neinigung, and in 


Folge deifen eine fchlimme Wendung der Krankpeit 


hätte bewirken können. Wir zogen daher oͤrtliche Blut⸗ 
entleerung, durch 10-12 Egel auf Stirn und Schläfeger 
gendvor, Deren Bißftellen mehrereStunben nachbluteten. — 
Der Kopf wurde mittelſt einer Eisldgfe fomentiet, 
bie Waden mit Senfpflaftern, die Fußſohlen mit Sauers 
tig belegt. Zum innern Gebraud verorbneten wir 
eine Auflöfung des Brechweinfteine, welche, da bie 
Krane durchaus nicht zum Einnehmen von Arziteien 
iu bereden war, ihr unter dad Getränf beigebracht 
werden mußte. Allein, war die Dofid vielleicht zu 
ſchwach (6 Er. auf 2 Unzen Fluͤſſigkeit) oder wurde 
die Wirkung durch Öfteres Ausfpeien des Waſſers ver» 
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hinbert: — in den erſten zwei Tagen erfolgte kein Er 
‚bregpen. 


Die Diat wurde ſo reitzentziehend wie moͤglich ein⸗ 
gerichtet, das Eindringen des Lichts mittelſt gruͤner 
Vorhaͤnge abgehalten, und ber ‚Zutritt zur Kranken 
den Eltern und Verwandten unterſagt. 


Dieſe Behandlung wurde an den beiden folgenden 
Tagen fortgeſetzt, doch ohne allen Erfolg. Die Wuth 
ſtieg immer hoͤher, die Kranke ſchlug und biß Die Wärter 
ſo daß wir und zu einem kraͤftigeren Verfahren ent⸗ 
ſchließen mußten. Wir ſchritten daher zur Anwendung 
der kalten Sturzbaͤder auf den Kopf, welche alle vier 
Sfunten zu 25—30 Eimern wiederholt werden ſollten. 
Um die Umfiehenden vor Verletzungen zu fihern, wurde 
der Kranken eine Zwangsjade angelegt, von der wir 
auch in pſychiſcher Hinſicht eine huͤuſtige Wirkung er: 
wartete. - Die Doſis des Brechmittels wurde ges 
Ä fteigert °), und ein durch Glauberfalz und Brech⸗ 
weinſtein geſcharftes gliſtir verordnet. 


Auffallend war die Wirkung des Sturzbades. Beim 
Aufgießen der erfien Eimer auf den glatt gefhornen 
Kopf ſchrie die Kranfe vor Schmerz laut auf, und 
Sonnte nur mit großer Mühe in der Wanne zurüds 
gehalten werden. Einige Minuten Darauf fchien fie 
jedoch das kalte derabſturzende Waſſer nicht mehr 





*)R. Tart. emet, 9; Solv. in aqua fopt, dest. ZI; D.S., Unter An 
Bla Waſſer oder Bier zu miſchen. 
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fo lebhaft au fühlen, indem fie, wie vor dem Babe 
au toben, zu Sachen und zu fingen fortfuhr. Nachdem fie 
in dad Bett zuruͤkgebracht worden, verfiel fie augen» 
blicklich in rinen feiten, gefunden, einige Stunden an⸗ 
dauernden Schlaf, den fie fhon feit mehreren Nächten 
entbehrt Hatte. Beim Erwachen kehrte das wilde Ir⸗ 
sereden zurüd, welches nur einigermanfen durch ein 
an demjelbeu Abend wiederholted Sturzbad unb durch 
Auflegen, von Senfteigen, die mit Kantharidentinftur 
gefhärft waren, beſchwichtigt werben fonute. 


Dad Gefühl ber jungfräufichen Sittſamkeit und 
Schaam, wovon die Kranke in den vorigen Tagen 
noch eine Spur gezeigt hatte; verſchwand jetzt gänzs 
lid, Dhne Widerrede ließ fie ſich von den Wärtern 
aus dem Bett in’d Bad, aus der. Wanne in dad Bett 
tragen, verhuͤllte nicht mehr bie zufällig entblößten 
heile ihres Körpers, und faßte Widerwillen gegen bie 
weiblihen Dienftboten , die während bed Badend und 
in der Nacht ftetd um fie waren. Ja, ihre Geſichts⸗ 
jüge verzesrten ſich nicht felten zu einem nymphoma⸗ 
niſchen Ausdruck; ihre Auge wurde glänzender, ihr 
Mund zog fih in ein wolluͤſtiges Lächeln, weun man 
Ihre Hand druͤckte; lebhaft winfchte fie gefüßt zu wer 
den; ein Paarmal wollte fie mir fogar, als ich mid) 
tem Bette näherte, um den Hals fallen. Diefe Aeuſſe⸗ 
ungen finnliher Triebe, welche einen Uebergang in 
Nuttermuth befuͤrchten ließen, hörten einige Tage nach⸗ 
ber wieder auf. | 


Der Name jenes jungen Mannes ‚zu. bem fie vor 
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‚ Ührer Verlobung einige -Neigung gehabt, war faft bes 
fländig in ifrem Munde, dahingegen fie ihres Bräus 
tigams gar nicht erwähnte, und wenn ich fie daranf 
aufmerffam machte, oder ihr feinen Schmerz und Gram 
ſchildette, ſich hoͤchſt gleichgältig zeigte, Nach ihren 
Eltern und Geſchwiſtern hatte fie durchaus kein Ver⸗ 
fangen; eine junge Freundin war bie einzige, welche 
fie zu fehen wünfchte, 


"ihre Aufmerkfamteit war auf bad Geſpraͤch ber 
.Umſtehenden fehr gefpannt; fie faßte die Reden ver 
Aerzte und Wärter, obſchon aus einein irrigen Ge⸗ 
fihtöpuntte, auf, und trag fie in ihren verworrenen 
Gedankenkreis über. So hatten fi ihr einige Inteis 
niſche Wörter aus uffferer Unterredung Lergeflalt eins - 
. geprägt, daß fie allen deutſchen Wörtern und Namen, 
welche fie ausſprach, die Endigung us ober icus ats 
haͤngte. | 


Merkwuͤrdig waren bie Aeufferungen des Juſtinkts 
diefer Kranken; fie ftimmten vollfommen mit der Natur 
ihrer Krankheit überein. Nie foderte fie erhigende 
Dinge, wie 3.8. Kaffee oter Wein, fondern ftete 
war ihr Verlangen auf fühlende, den Blutandrang 
windernde Mittel gerichtet: fa auf Eisumfchläge um 
ben Kopf, auf Blutigel, auf kaltes Getränt, welches 
wir ihr auch gern gewährten, 


S 


Die Heftigkeit ihrer Gebärden und Handfungen 
hatte durch den täglich fortgefegten Gebrauch der Sturze 
baͤder etwas nachgelafien ; inbeflen Aufferte. fie wicht fel« 


4 
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ten gegen die Wärter ihren Unwillen ty Schimpfe ' 
namen und felbf durch Thätlichkeiten, wenn fie nicht 
augenblidlich ihre Wuͤnſche erfüllten. 


Kein Mittel war jedoch im Stande, fie ſo zu ber 
ruhigen und fogar zu allem Bewußtſeyn zuruͤckzufuͤhren, 
wie dad Brechmittel. Mafete fie auch noch fo fehr, 
fo zaͤhm te ſchen das bloße Ekelgefuͤhl fie dergeſtalt, daß 
fie auf alle an fie gerichteten Fragen befonuen Antwort 
gab, und wie ein Kind, dem man mit Strafen droht, 
ſich beſſer aufzuführen verſprach. Nach dem Erbrechen 
fiellte ſich meiſtens ein ruhiger Schlaf ein. 


® | 
- Deffnung erfolgte nicht ‚von felbft, fondern mußte - 
durch ſtark reißende Kliftire bewirkt werben. Die Aus⸗ 
leerungen waren gewöhnlich troden und von braun 
fhwarzer Farbe, der Urin warfatnrirt gelb, oder mäßig 
roth, ber Puls etwas bewegt. 


Der naͤchtliche Schlaf fand fih allmählig ein; bie 
Kranfe fchlief vier, Öfterd ſechs Stunden, befonders 
bean, wenn noch ſpaͤt Abende um neun oder zehn Uhr 
ein Sturzbad gegeben wurde. Beim Erwachen fing fie 
gewöhnlich fogleih zu ſchreien und zu raſen an, fo daß 
nicht felten, um fie zu berufigen, ſchon um fünf lihr 
Morgens die Uebergießungen zu Hälfe genommen were 
den mußten, | 


Unfere Behandlung befland mit Ausnahme des Bre ds 
mittels, weldes um den dritten ober vierten Tag 
wieberbolt wurde, lediglich in Anwendung Anfferer 
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Mebilamenre, da der Widerwille, den bie Kranke ge⸗ 
gen bad Einnehmen vor Arzneien hatte, jeglichen Bers 
fuch, diefe ihr beizubringen, vereitelte. Sturzbäder, 
die nah Maaßgabe der Heftigfeit der Tobfucht, alle 
3, A oder 6 Stunden angewendet wurden, Blutigel, 
welche um dem zweiten oder britten Tag, je nachdem 
ſich die Kongeftion nad tem Gehirn mehr ober we⸗ 
niger aͤuſſerte, in gehoͤriger Anzahl an Stirn und 
Schlaͤfe geſetzt wurden, reitzende Klyſtire — dies 
Waren die Mittel, denen wir und, unterſtuͤtzt durch 
eine antiphlogiſtiſche Diät, in den erſten vierzehn Ta⸗ 
gen *) bedienten. 


Der Erfolg entfprach zum Theil unferer Erwartung. 
Die Aeuflerungen der Wuth hörten gaͤnzlich auf, fo 
Daß die Zwangsjade weggelaffen, und bie Anzahl ber 
Waͤrter auf zwei verringert werben konnte, Die Geis 
ſtesverwirrung dauerte zwar noch fort, doc in einer 
‚mildern Form; mitunter hatte die Kranfe lichte Aus 
gendfide und Stunden, in welchen fie auf die vorge⸗ 





“ch Halte es für über flüſſig, hier einen täglichen Bericht von dem 
Befinden unferer Kranken mitzucheilen, da der Verkauf ei⸗ 
ner ſolchen Krankheit, fo wie auch der meiften chronifchen, 
weit beſſer und richtiger nach den Perioden, welche fie bils 
dee, ale nah den binnen M oder 48 Stunden flattfindens . 
den Beränderungen gewürdigt werden kann. Die Yufzeichs 
nung der letzteren gehört in das Tagebuch des Arztes, und 
würde, wollte man fie öffentlih bıfannt machen, nicht nur 
die Geduld des Leſers zu fchr in Anfpruch nehmen, fondern 
auch das Bild der Krankheit in keinem deutlichen Umriſſe 

darſtellen. 
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legten Fragen befonnen Antwort gab," und- Drt nnd 
Zeitverhältmiffe richtig würdigte. Ihr Begehrungsvers 


möge fchweifte nicht mehr in dem Grade wie zuvor 


aus, das Gefühl der Sittlichkeit Fehrte zurück ; fie fing 
an, auf ihr Aeuſſeres aufmerffam zu werben und größere 
Sorgfalt darauf zn verwenden, forderte des Morgens Pul⸗ 
ver und Buͤrſte zum Reinigen der Zähne, ließ fig vor ei" 
nem Spiegel die Haare in Orbnung bringen ıc. Ihr 
Gedaͤchtniß erhielt fi in voller Kraft: fo entſann fie 
ſich eines Tages, daß fie vor drei Wochen eine Schach⸗ 
tel mit Briefen ihres. Braͤutigams geforbert, mehrere 
dapon gekuͤßt, an anderen das leere Papier abgeriſſen 


habe; ihre Aerzte und Waͤrter ermahnte fie an Erfuͤl⸗ 


lungder Verſprechungen, welche diefelben ihr in unruhigen 
und heftigen Augenbliden gemacht hatten, felbft wenn 
dies vor mehreren Tagen gefchehen war. Das Peins 


liche ihrer jegigen Lage, die Umgebung mit Wärtern, 


die Trennung von ihrer Familie, ſchien fie nicht gu 
fühlen; fie erkundigte ſich wohl zuweilen nach ihren Eltern, 
Geſchwiſtern und nach ihrem Braͤutigam, doch ohne wahre 
Theilnahme, in einem gleichguͤltigen Tone, und oͤfters 
nur, wenn man fie Daran erinnerte, An einigen Tas 


| gen Önfferte fie Widerwillen gegen die Sturzbaͤder, bat 
dringendſt, fie Tamit zu verfhonen, an antern ließ fie 


fid ohne Widerrede in Die Wanne tragen, und tauchte 
muthwillig, wenn man fie abtrocdnen wollte, von neuem 
Ihren "Kopf in das Waffer. Ihr Benehmen verrieth 
noch immer eine größe Aufregung; der Ansdrud ter 
Freude und des Kummers, ſobald man ihr z. B. einen 
Wunſch verfagte, wechſelte ſchnell in ihren Zuͤgen; aͤußerſt 
taſch war ihr Geſpraͤch und unſtaͤt ihr Blick. 


PR u 
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Wie fid in dieſem pſychiſchen Zuſtande ein Gemiſch 
von andaueruder Regelwidrigkeit und beginnender Beſ⸗ 
ſerung zu erkennen gab, ſo auch in dem Gange der 
phyſiſchen Funktionen. Der Puls war ſtets etwas be⸗ 
ſchleunigt (85 -88 Schlaͤge in der Minutd), übrigens 
in Hinfigt feiner Zulle, Kraft und feines Rhythmus normal. 
Der Athem wie bei einem Gefunden. Die Wärme im 
Geſicht und auf dem Kopfe erhöht; die Haut troden; 
Fein Durft mehr vorhanden ; der Appetit mäßig,- der Urin 
ſtrohfarben und heil; der Stuhlgaug verftopft. 


So verhielt ed ſich acht Tage lang. Daun wurbe 
bie Kranke wieder unruhig, heftig und verworrener 
in ihren Reden, flug die Wärter, warf Glaͤſer und 
Taflen auf den. Boden, — kurz, das Bild der Krank⸗ 
heit war daſſelbe, wie vor drei Wochen. 


Die Vermuthung,, daß, Die bevorſtehenden Katame⸗ 
nien biefen Orgasmus erzeugten, beſtimmte und zur 
Verordnung folher Mittel, welche eine fpezielle Bezies 
dung auf das Uterinſyſtem haben. Es wurbe der 
Kampher in Emalfion verfchrieben,, allein die Kranfe - 
war weder durch Gewalt, noch durch gätiged Zureben 
dahin zu bringen, auch nur einen Löffel davon einzue 
nehmen, fo Daß wir und, da auch' die mit Senf und 
Afche gefhärften Fußbaͤder ungünftig einwirkten, indem 
während und nach denfelben das Srrereden mit Heftigfeit 
zunahm, und die Periode dennoch nicht herbeigeführt 
wurde, genoͤthigt ſahen, wiederum zu den alten Mits 
teln, den Sturzbaͤdern, Blutigeln ꝛtc. unfere Zuflucht zu 
uehmen. Mit dieſen verbanden wir die Applikation eines 
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Befilatord in ben Naden, welches in Eiterung uns 
terhalten werben follte, um durch erregtes Schmerzge⸗ 


fühl die Kranke zur Ruhe und Befonnenheit zuruͤckzu⸗ 
führen. 


⸗ 


Deſſen ungeachtet trat keine guͤnſtige Veraͤnderung 
ein. Die Raſerei dauerte ununterbrochen fort; ed war 
dad Schlimmſte zu befürchten, wenn nicht ein Mittel, 
zu dem wir und jept entfchloffen, um durch einen flars 
fen Eindruck auf das Bemeingefühl die irre Richtung 
ber Verfiandeöthätigkeit zu beſchraͤnken, auf einmal 
den Ausfchlag gegeben hätte, Diefed befland in einem 
Causticum, aus gepulvertem Uegfali bereitet, welches 
wir von ber Größe eines Achtgroſchenſtuͤckes auf den 
Scheitel Segen ließen, Roh waren nicht zehn Minuten | 
vergangen, fo erhielt die Kranke ihr Bewußtſeyn wie 
der, und rief unter ungehenren Schmerzen, die ihr ein 
lautes Geſcheei auspreßten: „bindet mir bie Haͤnde, 
wo nicht, fo reiße ih das Pflafter vom Kopfe!“ 


Seit biefer Stunde nahm die Beflerung nnferer 
Kranten ihren Anfang Das ungefiime Toben vers 
ſchwand allmählig, wozu der täglich erneuerte Schmerz 
dur Aufgießen von kaltem Wafler auf das kuͤnſtliche Bes 
ſchwuͤr auch das feinige beitrug. Die jetzt eintretende 
Empfänglipkeit für die pſychiſche Heilmethode, welde 
früberhin ganz fehlte, beurfundete die Fortfchritte ber 
Eur. Mit Danf erkannte fie die Bemuͤhungen ihrer 
Yerzte uud leiftete den Verordnungen berfelben unges 
ſaumt Folge. Das zuruͤckkehrende Gefühl der jungfräus 
lichen Wärde fprach fih deutlich in dem Wunſche aus, 


— 427 a. 


die Waͤrter zu entfernen und ihr weibliche Debienung E 
zu geben, was auch geſchah. 


Mir erlaubten ihr auf ihr eigenes Verlangen, das 
Bett zu verlafien; blaſſe Röthe überzog Die eingefallenen 
Wangen zuruͤckgeſunken in ihre Höhlen waren die noch 
glänzenden Augen, abgemagert Arme und Füße. Sie 
fühlte. fi angegriffen, und fonnte nur mit Hülfe ihr 
red Mädchens die Stube auf und abgehen. Trotz deſ⸗ 
fen waren ihre Wünfche. ftetd auf Eühlende Dinge ge 
richtet, auf Blutigel und Eisumfchläge,. um, wie fie fid 
ſelbſt ausdrüdte, die Hige im Kopfe zu daͤmpfen. Dieſe 
wurden ihr auch meiſtens, no Erwägung alles. Um⸗ 
ſtaͤnde, gewährt. 


Die früherhin ausfchweifenden intellektuellen Thaͤ⸗ 
tigkeiten der Kranken traten jetzt in ihr Geleiſe zu⸗ 
ruͤck: ſo die Urtheilskraft, ſo das Begehrungsvermoͤ⸗ 
gen. Ihre innige Freude uͤber ihre Wiederherſtellung zeugte 
von Unverletztheit des Gemeingefuͤhls. Das Zaruͤckkehren 
in die Welt, das Wiederſehen geliebter Verwandten 
und Freunde erweckte ihre Theilnahme oft bie zu Thraͤ⸗ 
nen. Alle früberen Verhaͤltniſſe fanden Mar vor ihren 
Augen. Die Liebe zum Bräutigam war erwacht; fie 
wuͤnſchte ſehnlichſt, ihn zu ſprechen. 


Dieſes Bild der Geneſung wuͤrde durch den herge⸗ 
ſtellten normalen Gang der koͤrperlichen Verrichtungen 
vervollſtaͤndigt worden ſeyn, wenn nicht ein im ganzen 
Weſen der Kranken vorwaltender Erethismus einen ſtar⸗ 
ken Schatten drauf geworfen haͤtte, der hier um ſo 
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ſchaͤrſer hervorſtach, da Ruhe md Sanfimuth Haupt⸗ 
zuͤge in dem Karakter dieſer jungen Perſon vor 
ihrer Krankheit waren. Ihr Benehmen verrieth, wie 
im Prodromalſtadium, ein inneres ungeſtilltes Treiben; 
es war ihr nicht moͤglich, auf ein Geſpraͤch, das man 
an fie richtete, laͤngere Zeit hindurch aufmerkſam zu 
ſeyn, fondern ſtets unterbrach fie es mit ſchnell ausge⸗ 
ſprochnen Fragen, die entweder mit demſelben in Ver⸗ 
bindung ſtanden, oder ſich auf einen andern Gegenſtand 
bezogen. Ihre Gebaͤrden waren lebhaft, ihre Augen 
glaͤnzend. Weibliche Arbeiten, die man ihr zur Beſchaͤf⸗ 
tigung gab, verrichtete ſie mit unglaublicher Schnellig⸗ 
keit; da ihr das Leſen erlaubt war, ſo ſchrieb ſie die 
Titel von zehn Buͤchern auf, die man ihr auf einmal 
bringen ſollte. — Ihr Schlaf war gewoͤhnlich durch 
ſchwere Träume beunruhigt, von benen fie ſich ſelbſt 
nah dem Erwachen nicht ganz trennen fonnte. 


Diefe Züge mögen hinreichen zur Karakteriſiik ei; 
ned Zeitraums ber Krankheit, deffen Behandlung, wenn 
Diefe nicht ſchaͤdliche Folgen haben ſollte, fehr behutfam ger 
leitet werden mußte. Zu biefem Zweck richteten wir 
vorzuͤglich unſere Aufmerkſamkeit auf die Keitfegung 
eined paſſenden Regimens. Bon inneren Arzneimitteln 
erwarteten wir weniger, wurden deren verorbnet, fo 
waren fie aus der Klaffe der kühlenden: Salztraͤnke 
oder vegemabilift® Säuren, welche die Kranfe auch ohne 
Widerrede nahm. Die Diät beftand in dünnen Brüs 
ben, weißem Fleiſche und Obſt. Zu Befchäftigungen 
der Kranken wurden folche gewählt, welche mit gelinder 


% 
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koͤrperlicher Bewegung kinen heitern, wohlthaͤtigen Eins 
druck auf das Gemuͤth verbanden. Leichte Gartenar⸗ 
beit ſchien uns hierzu am meiſten geeignet zu ſeyn. 
In einem hinter dem Hauſe gelegenen Gaͤrtchen ließen 
wir die Kranke des Morgens die Pflanzen begießen, 
das Unkraut ausjaͤten, die Blumen ordnen ıc., doch ohne 
Anſtrengung, und zwiſchendurch ruhte fie in einer kaube 
aus. Des Nachmittags erlaubten wir einigen ihrer 
Verwandten oder Freundinnen den Zutritt zu ihr, 
welche in traulichem Geſpraͤche eine halbe oder ganze 
Stunde mit ihr verplauderten. Jegliche Erinnerung 
an bie. überfiandene - Kranfheit wurbe vermieden ;: mit 
fropen Bildern der Zukunft fuchte man fie zu gerfireuen, 
und ihrem flüchtigen Sinne zuweilen durch ernfie Neben 
einen feiteren Halt zu geben. 


Wir hatten auf diefe Weife Die befte Hoffnung, unfere 
jetzt günftiger geſtellte Prognof e in Erfüllung geben zu 
ſehen, aldam fiebenten Auguft ein heftiges Fieber eins 
trat, und mit ihm eine neue Periode der Krankheit. 
Tage zuvor hatte fi die Kranfe fhon im Garten an⸗ 
gegriffen gefühlt, und fonnte am andern Morgen vor 
Mattigfeit kaum geben, feßte fich fögleich in der Laube 
nieder, und ließ fih, da ‘fie Kopffchmerzen befam, 
auf ihr Zimmer zurüdbringen. Hier fand ich fie auf 
bem Sopha fitend, die Hand ihres Bruders feſt in 
der ihrigen baltend. Ihr Benehmen war auffallend 
verändert; die mir fonft fcherzend und lachend entges 
gen kam, fih nach dem Bräutigam erfundigte, und 
mich um die Erfüllung einiger kleinen Wünfche erfuchte, 
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ſaß an dieſem Tage ruhig, ernft, in fi gefehrt da, 
wie einer, ber von anftrengenter Arbeit ausruhet. 
Langfam reichte fie mir ihre Land mit den Worten: 
„Wie matt und frank fühle ich mich®peute! 


Der Puld war fehr frequent, von 120 E chlägen 

‚in der Minute, mäßig voll nnd wei, tie Athemzuͤge 

in gleibem Grade befhleunigt und kurz, tie Wärme 

bedeutend erhöht, die Haut troden, der Durft ſtark; 

die Klagen ver Kranken bezogen fih auf dumpfe Kopf 
ſchmerzen und große Echwäde. 


In welchem Berhältniß dieſes Fieber zu ter vor 
bergegangenen Krankheit ftand, konnten wir zuvörterft 
noch nicht beftimmen. Wir vermutheten, tap fritifche 
Raturbemühungen zu Grunde liegen möchten, und lies 
fen daher, zumal ta fein befontered Leiden irgend eis 
ned Organs ein emtfchietneres Berfabren erforderte, 
mit dem Gebrauche der antiphlogiftifchen Mittel fort 


fahren. 
Abende fünf Uhr befam die Kranke heftigen Froft 
mit Zahneflappern, ter eine halbe Stunde andauerte, 


und von einem unerfättliben Durfte begleitet wurde. 
Darauf fielte fih Hitze ein, welde ungefähr eine 
Stunde anhielt, und mit einem gelinten Sdweiße 
endigte 


Die Nacht brachte fie ſchlaflos, unter beftändigem 
Umberwerfen zu. 
Raffe'’s Zeitfhr. 1921. 1. \ 9 
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Am andern Morgen um fieben Uhr kehrte der Fieber 
anfall auf diefelbe Weiſe zuruͤck und Bauerte ununters 
brochen bis gegen ſechs Uhr Abende, mo er von einem 
neuen und ſchämmeren Paroxysmus abgelöfet wurde. 
Denn zu den früheren Symptomen gefellten ſich meh⸗ 
rere, die auf ein entzuͤndliches Hirnleiden deuteten: 
Aufgetriebenheit des Geſichts, hervorſtehende, rollende 
Augen, lauted Echreiem', oben, Umſichſchlagen, wenn 
man ihr Das Getränk verweigerte, welches fie ohne 
Maag und anhaltend forderte, Hervorquellen des 
Speicheld aus beiden Mundwinkeln, Erbrechen augen» 
blicklich nah dem Trinken bei reiner Zunge und 
ſchmerzloſem Unterleibe, angftvolled Herummerfen ins Bets 
te, und unwillführlicyer Abgang des Koths und Harnes. 


Dieſem Zuſtande mußte bei Zeiten geſteuert wer⸗ 
den, ſollte er nicht durch vermehrte Jutenſitaͤt oder 
feine Folgen Wafferbildung oder fonit eine Metamorphofe 
des Gehirns und dadurch ein tödtliches Ende herbeiführen. 
Demnach wurben zwölf Blutigelan Stirn und Schläfen 
gefegt, und nachdem die Stiche von felbft aufgehört 
batten zu bluten, Uebergießungen zu Hälfe genommen. 
Allein fhon beim zehnten Eimer mußte die Kranke ſchnell 
aus der Wanne genommen werden, weil fie in dere 
felben eine Ohnmacht befam. Nachdem fie ſich 
im Bette etwas erholt hatte, wurden ihr. Sinapismen 
auf die Waben gelegt. 


Diefe Mittel hatten einen momentan günftigen Er⸗ 
folg. Die Kranke wurde rudig und ſchlummerte einige 
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Stunden lang. Jedoch trat derfelbe Anfall am folgenden. 
Tage, am ſechs Uhr Morgens, wieder ein. Ein Durft in 
folhdem Grade, baß drei Quart Weißbier nicht zur 
Stillung hinreichten, war Das einzige abnorme Gefühl, 
worüber fie ihre Klagen laut werben lief. Schmerz⸗ 
bafte Empfindungen äußerte fie an feiner Stelle. Sie 
lag auf dem Nüden, ſteis nach den Fuͤßen des Bettes 
binuntergleitend. Merfwärbig war ein mit ber Fie⸗ 
bereracerbation zugleich erfcheinender papulöfer Aus⸗ 
flag an den Schenkeln und Hüften, welcher einige 
Stunden fliehen blieb, und dann wieder verfhwand 


Kalte Umfchläge um den Kopf und beruhigende Kli⸗ 
ftire aus Asa foetida waren die am biefem Tage in 
Gebrauch gezogenen ' Mittel. Gegen, innere Medilas 
mente zeigte die Kranfe jet denſelben Wiberwillen, 
wie in dem erfien Zeitraume ihrer Krankheit. 


In der Remiſſion war der Puls gewöhntich bis zu 
hundert Schlaͤgen beſchleunigt, die Wärme erhöht, die 
Haut troden und rauh, der Urin von zöthlicher Farbe, 
ohne Sediment. 


In den am neunten Abends wie am zehnten Mor⸗ 
gens eintretenden Eracerbationen hatte ber Durft und 
Das Erbrechen an Heftigfeit nachgelaſſen. Die Kranke 
war bei vollem Bewußtſeyn und forderte ein Stech⸗ 
becken zum Stuhlgang, weicher bei. ihr in ben früheren 
NAnfällen unwillführiih erfolgt war. 


Am eilften kehrte mit der Erncerbation das Erbre⸗ 
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hen in voller Kraft zuruͤck; ter, Puls. übertraf an 
Frequenz, VBollheit und Härte den der vorigen Tage. 
Auch zeigte fih anf einige Stunten dad Erantbem, 
befonders deutlich an den Höften. Es befiand and 
fleinen rothen Knoͤtchen, die mit einem Entzuͤndungs⸗ 
hofe umgeben waren. 


Dieſe Symptome beſtimmten und zu einer allgemei⸗ 
nen Blutentziehung. Es wurden der Kranken drei 
Taſſenvoll Blut am rechten Arm gelaſſen, und hierauf 
die Magengegend mit einem Veſikator bedeckt. Da 
das Exanthem eine Richtung der Krankheit nach der 
Peripherie anzudeuten ſchien, ſo ſuchten wir dieſelde durch 
ein lauwarmes Bad und durch ein aus Bredhweinftein 
und Borar bereiteted, mit Kantharidentinktur geſchaͤrf⸗ 
168 Wafchwaffer zu unterftügen. | 


Augenblidlih nah tem Aderlaſſe hörte dad Erbres 
den auf und kam nicht wieder. Die Kranke fuͤhblte ſich 
überhaupt fehr erleichtert, und drüdte hierüber lebhaft 
ihren Danf ans. 


Die Abenderacerbation war intenfiv fhwächer und 
unterfcbied fih auch dadurch von ten früheren, taß 
fie nicht mit Froſt, fondern fogleih mit Hige ihren 
‚Anfang nahm. 


Mäprend tem Babe warb tie Kranke fehr „matt, 
und fiel mebreremal in einen ohnmachtahnlichen 
Zuſtand, Aus, dem man ſie mittelſt Einreibungen von 
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ſpirituoſen Mitteln in die Eglaͤfegegend wiederer⸗ 
weckte. 


Die. Nacht brachte fie unrubig und ſchlaflos zu. 


Am zwölften traten drei Fieberanfälle «ein: des 
Morgens um fünf Uhr, tes Mittag um ein, tes 
Abends um ſechs Upr, weiche ohne Froft und Erbres 
den, blog mit vermehrter Pulsfrequenz, ſehr bes 
ſchleunigtem Athem, und bedeutender Die einige 
Stun!en andauerten. 


Am folgenden Tage gab fih endlich die Krankheit 
in ihrer letzten Veraͤuderung deutlich zu erfennen: auf 
die Bruft comcentrirte fi ihre ganze Gewalt. Die 
dußerſt frequente und furze Refpiration, die ftürınifche, ° 
auf beiden Seiten gleichmäßige Bewegung der Rippen, 
der gänzlide Mangel an Echmerzen und an Huſten 
beim tiefen Einathmen, das laute Sprechen, der 
auf 130 Schläge in der Minute befchleunigte und 
harte Puls, die gemaltfame Kontraktion und Dilation 
der Nafenflügel, der beginnende Ausdrud einer inneren 
Peinigenten Angft in ben Gefichtözügen , die unveräns 


derte Lage auf dem Rüden: — alle diefe Symptome 


in ihrem Vereine anfgefaßt, waren eine Anzeige, daß 
sicht die Lunge, fondern das Herz der Sit bes Leis 
dens ſey. 


Dieſe Vermuthung wurde durch? den Gang der 
Krankheit vollkommen beſtaͤtigt. Täglich ſtellten ſich drey 
bis vier Paroxysmen mit den oben genannten Zufaͤllen 
tin, deren Intenſitaͤt von Stunde zu Stunde flieg, 





und zu denen ſich neue und fürdterlicye hinzugeſellten. 
Mit ungeheurer Angft ,. die fih in ihren Blicken fpier 
gelte, rief die Kranke, indem fie bie Herzgegend 
frampfhaft mit ihrer Hand zuſammenpreßte: ‚Mein 
„Gott und Bater, ertöfe mich van dem unfäglichen 
„Schmerze In meinem Herzen!‘ — Stark wibrirte der 
Puls ded Herzend und der, Armarterie, welder eine 
Frequenz von 140, ja ſelbſt 160 Schlägen in der Mis 
nute erreichte; — Kälte durchdrang bie Ertremitäten; — 
hervorgepreßt wurbe der Kehlkopf; — es ſtellte ſich 
Roͤcheln und ein hohlfliggender Huften mit kugelfoͤrm i⸗ 
gem lymphatiſchem braungefaͤrbtem Auswurf ein; Urin 
uud Exkremente gingen unwillkuͤhrlich ab. 2.0 


Die Zwifchenzeit der Anfälle tarafterifirte ſich durch 
Nachlaß der Augſt nnd Pulsfrequenz; — bie uͤhrigen 
Syuptome blieben dieſelben. 


Mit wahrer Gier forderte jest bie Kranke wieder 
biutentziehende Mittel, die auc für ihren Zuftand am 
angenteflenfien waren. Am vierzehnten und funfzehn⸗ 
ten wurde der Aderlaß wiederholt; täglich ließen wir 
ſechs bis acht Blutigel auf DieGerzgegend und an den Rent 
der falfden Rippen fegen. Alle reigenden Mittel ver« 
medrten die Angſt und Bellemmung. Opiate, fo wie 
Moſchuspulver, welche wir verſuchsweiſe verorbneten, 
mußten ſogleich wiedee enögefept werben. Marne 
- Umfhläge von aromatifchem Effig über bie Bruſt fonnte 
fie durchaus nicht vertragen. Dahingegen kuͤhlende 
Medifauente, Auföfungen von Nitrum, Pulver aus 
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Kalomel und Digitalis die Zufaͤlle, wenn auch nicht 
befeitigten , Doch nicht verfchlimmerten. 


In entfegliher Quaal und Angft, teren Anblid für 
die Umftehenden um fo fchredlicher war, da die Kranfe 


bei vollkommnem Bewußtſeyn die Größe und Gefahr - 


ihres Leidens fühlte, brachte die Unglüdliche fünf Tage 
bin. Immer kürzer wurde die Zeit Ted Nachlaſſes, im⸗ 
mer lebendgefährliher wurden die Symptome. Ein 
foliquativer Durchfall (in der Nacht vom vierzehnten 
auf den funfzehnten), ein Sadaveröfer Geruch aus dem 
Munde, der das ganze Zimmer erfüllte, und einen. 
fo bogen Grad erreichte, daß ed unmöglich war, in 
der Nähe des Bettes längere Zeit zu verweilen, — 
und beſtaͤudiges Unterfichgehenlaffen der faulicht riechen⸗ 
den Erfremente — zeugten von unheilbarer Zerrüttung 
und baldiger Auflöfung ded Organismus. 


Am fiebenzehnten Nachmittags lag die Kranke da wie 
im Todesfampfe, mit Leichenzuͤgen, eingezogenen Schlaͤ⸗ 
fen, alten Schweißtropfen auf der Stirne, hohlen, 
glanzloſen Augen, bleihen kalten Wangen, fpiger‘ 
Naſe, blaͤulichten Rippen, aufgeſperrtem, nad Luft 
(Hnappendem Munde, hervorgepreßtem Kehlkopfe, mit 
Roͤcheln, ſtuͤrmiſch bewegter Bruſt, wurmſoͤrmigem, uns 
Ahlbarem Pulſe, kalten lividen Extremitaͤten, und angſt⸗ 
vollem ſchmerzausdruͤckendem Schreien. Feſt uͤberzeugt 
waren wir, daß der Abend oder ſpaͤteſtens die Nacht 
die arme Dulderin erloͤſen wuͤrde, und dernoch er‘ 
holte fie ſich gu unſerm Staunen ſelbſt von dieſem 
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Paroxysmus, der mit einer vollſtaͤndigen Laͤhmung ber 
ganzen rechten Seite aufbörte. 


Die Naht verging nah Ausſage des jammervols 
len Vaters, der in ten degten Stunten nıdht von 
feines Kındes Seite wich , rubig, ohne Angft und 
Schreien. Inden Gefäpen beſonders der Fingers und 
Zehenfpigen nahm er ein Wallen, wie von fiedendem 
Bafler , wahr. 


Am folgenden Morgen kebhrte der Anfall mit den« 
felben Symptomen zurüd; allein an diefem Tage truͤg⸗ 
fen fie und nicht , denn Abends feche Uhr endeten 
die martervollen Leiden unferer Kranfen. Kalt bie 
zum legten Augenblide batte fie volles Bewußtſeyn; 
eine Stunde vor Tem Verſcheiden ließ fie ihren Bräus 
tigam vor das Bert treten ‚ faßte tiefgerüprt feine 
Hände, uud {prad) ſelbſt ihm Troſt ein, indem fie 
ihn anf Gottes allmächtige Fügung verwies 


Nach dem Tode ſchwand die Verzerrung in den 
Zügen. Nur die Gewalt der Krankheit druͤckte ſich 
in dem hohlwangigten Geſichte tes einſt bluͤhenden 
Maͤdchens aus, fo wie der ſchwere Kampf des Er⸗ 
ftifungstodes in der dunkelblauen Färbung ter Lips 
pen. Feſt war die linfe Hand an bie Herzgegend uns 

‚gepreßt, mit Mühe konnte man die Finger davon 
löfen. 


Die Sektion wurde nicht geflattet. 
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Obſchon nit zu lauguen iR, daß diefe Beobachs 
tung Dur die Leidenäffnung an Aufklaͤrung fehr 
gewonnen haben würde; fo müfjen wir doch andererfeitd des 
Reben, Daß über den wichtigfien und merfwürpigften 
Punft, "Uber.den Zufommenrbang und die Verfettung 
der mannichfaltigen Krankheitszuſtaͤnde die Sektion keinen 
naͤheren Aufſchluß gegeben haben möchte. Dieſe Verkettung 
iſt nach nach dem Tode nicht ſinnlich wahrzunehmen, kann 
dynamiſch gedacht und erfaßt werden. Auf welche 
Weiſe fie bei unferer Kranken fuͤglich gewuͤrdigt wer⸗ 
den kann, will ich in einer Schlußbemerkung anzu⸗ 
deuten verſuchen. 

Die Krankheit begann mit einem akuten Herzlei⸗ 
leiden, welches, wie in fo vielen Fällen, auch bier 
verfannt und für eine Lungen» oder Brufifellentzüns 
dung gebalten wurbe. Einige Symptome wichen zwar 
auf die Anwendung ber antipblogiftifcyen Methode, 
dahingegen dauerten die Fieberexacerbationen gegen 
Abend fort, und deuteten auf einen anhaltenden 
Reitz, der, inſofern Hirn und Unterleibsorgane bis 
dahin ungeſtoͤrt ihre Funktion verrichteten, nur in 
der Bruſthoͤhle und zwar im. Herzen ſelbſt feinen Sig 
haben Eonnte; denn daß die Lungen frei waren, bes 
wied der gänzlihe Mangel des Huſtens, eines, wie 
befaunt, unzertrennlichen Begleiter ihrer Krankheiten. . 


Das erfranfte Ser verrieth fich indeß durch kei⸗ 
nen feiner gewöhnlichen Zufälle, fondern durch feine 
pſychiſche Beziehung, deren Hervortreten bei un 
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ſerer Kranken durch bie Einwirkung zweier Momente 
degünſtigt wurde: theils durch Die ihrer Verlobung 
vorhergegangene und wabrſcheinlich nur mit großemKams 
pie aufgegebeng Neigung zu einem andern jungen Manne, 
theils durch den Brautſtand ſelbſt, welcher allen Gefuͤhlen 
einen hoͤhern Schwung ertheilt ‚ und der Phantaſie 
fo leicht die Vorherrſchaft über den Verſtand ein⸗ 
raͤumt. 


Karakteriſch war der Einklang der phyſiſchen Symps 
Some mit ben pſychiſchen, ſowohl in der Entwidelungss 
als Ausbruchsperiode des Wahuſinns und unverkennbar 
in allen feinen Zägen eine Steigerung der Herzthaͤ⸗ 
tigkeit. 


Das Begehrungsvermoͤgen ,welches naͤchſt der Pers 

ception die tiefſten Wurzeln in den ſomatiſchen Boden 
ſchlaͤgt, litt vorzugsweiſe; die uͤdrigen intellektuellen 
Kraͤfte weniger. Auch dieſes ſtimmt mit den Beob⸗ 
achtungen, welche man an andern Herzkrauken ges 
macht hat, überein. 


Der Auſtrich von Nympbomanie, ber ums anfang® 
Anige Beforgniß erregte, jedoch bald voräberging, mogte 
durch die Nähe der monatlihen Beinigung und durch 
die bei jungen Bräuten fo häufig erwathenden finnlis 
hen Triebe erzeugt worden ſeyn. Er erweifet web 
dem im ganzen Verlaufe der Kranfpeit fi) unveräne 
bert und lebhaft aͤußernden Inftinkte der Kranken, mit 
welchen engen Banden ihr Wahnſinn an fomatifchen 
Verhaͤltniſſen haftete. 
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Nachdem die Raſerei nach dreiwoͤchentlicher Dauer 
durch den Gebrauch heroiſcher Heilmittel beſeitigt wor⸗ 
den, trat keineswegs, wie bei vielen Irren, ein Zu⸗ 
Rand von Abſpannung und Ermattung ein, ſondern 
von Neuem ein hoher Grab von Reitzbarkeit und: 
Aufregung , wie im Probromalftadium. Leicht Tonnte 
diefer täufhen und für beginnende Konvaletcenz ges 
halten werden, während er in ber That (fo wies es 
ber Gang der Krankheit aus) nur eine Maske des 
immer höher und höher fleigenden Herzleidens war. 


Endlich Fam dieſes zum Ausbruch, ohne alle 
veranlaffende Urſache, lediglich durch fich ſelbſt. Noch 
einmal geſchah zwar. ein Angriff auf das Gehirn; 
allein ſchuell ging diefer vorüber, und in ihrer gans 
in furchtbaren Geſtalt Merau ſich die Krankheik 
des Herzens. 


Worin dieſe beſtanden, it ohne Leichenoͤffnung nicht 
mit Beſtimmtheit feſtzuſetzen; hoͤchſt wahrſcheinlich war 
es eine langſam ſich ausbildende Entzündung, denn 
unter den Zufaͤllen der Barbitis, wie fie pon den bes 
währteften Autoren angesehen werden, ftarb bie Kranke 


Die Behandlung, wemer ein Mann, den gan. 
Ddentſchland als einen feiner. vorz uͤglichſten Aerzte ehrt, 
fine volle Aufmerffamleit witmete, fonnte den trans ' 
tigen Ausgang nicht verhäten, denn fie war gegen 
eine Krankheit gerichtet, der faft niemals ihr Opfer: 
entrifien wird. Nur eines gelang ihm, die Befeitigung 
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bes Symptomg̃, bie Heilung ber Tobfucht ; auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe, wie nicht jelten dad Waller aud Bruſt⸗ und 
Bauchhöple entfernt wird, wahrend die organifche 


Veränderung der Lunge oder Leber, welche feine en. 


gielung bedingte, ungepeilt bleibt. . 
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Ü 


Delirium tremens in Berbindung mit 
einem Nervenfieber, 


beobachtet von 


Herem Dr. 3. ©. Tentering in Erefelb. 


Hr. N. in B., Prediger, acht und zwanzig Jahr alt, 
von zartem ſchwaͤchlichem Körperbau, zeigte ſchon in 
fraber Tugend eine erceflive Phantafıe bei ſchwachem 
Gedaͤchtniß, ein haftiged ſchnelles Urtheil, mit großer 
Gemirths » Empfinclichfeit und zartem Gefühl. Diefe 
Grundzüge feines Weſens traten nad und nad mehr 
hervor, veranlaßten bei ihm verkehrte Anſchauungen, 
fre Ideen und einen Hang zu Paradoxen. Spatere 
teitenfchaften und unangenehme Verhaͤttniſſe befoͤr⸗ 
derten tiefe geiftigen Atweichungen bie zu tem Grabe 


von Krankheit; Ehrgeitz, vereitelte Pläne und ge⸗ 


I‘ 
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kraͤnkter Stolz erzengten in ihm nicht nur einen Hang 
sur Mifanthropie, fondern aud zu geifligen Getraͤn⸗ 
fen ; unterbrädter Gefchlechtötrieb, mit vorſchlagender 
Sinnlichkeit, erhigten nah und nad feine receptive 
Phantafie bis zur Tobfacht. Er glanbte jebt überall 
belauſcht und bewacht zu ſeyn, ſah in jedem Menſchen 
ſeinen Verraͤther, wurde ſelbſt gegen die Seinigen ver⸗ 
ſchloſſen, und ſtatt des ſonſt liebenswuͤrdigen Sohnes 
und Bruders, erblickte die Familie jetzt in ihm einen 
gefühl » und Tieblofen. Die Naͤchte verliebte er 
unruhig, bald mit verzweiflungsvollem Geſange, bald 


mit Toben and Stampfen, unter fchnellem Auf⸗ 


und Abgehen in feinem Schlafgemach. Nichts Tonute 
ihn befänftigen, weder bie Bitten feiner Angehörigen, 


die ihn auf dem frank danieder liegenden Bater aufs 


merkſam machten, noch die Warnungen derſelben. 
Ueberall glaubte er Berrath zu fehen. Wer nicht feis 
ner Meinung war, den hielt er für feinen Feind; 
ja er forderte fogar im Stillen die Poligey zu einer 
Durchſuchung ded Hauſes auf, das er von lauter 
Spionen angefüllt glaubte ıc. Im diefer Periode kam 
zu feinem Uebel nod ein heftige Verliebtſeyn mit ges 
Tränfter vereitelter Liebe hinzu. Bon jeder Weibsper⸗ 
fon , die ihn anblidte,: meinte er, fie wolle ibn vers 
führen; er glaubte fih von nnfichtbaren Geiftern um⸗ 
geben, die ihn zur Sinnlichkeit reigten; ed war ibm, 
als wenn felbft die Thiere, namentlich die Pferde, 
durch ihre Blicke mit ihm ſprechen wollten, und fein 
Uebel bot zuletzt die Zeichen einer wahren Dämonos 
manie dar, Sein ohnehin ſchwaͤchlicher Körper wurde 
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ann and) in beutlichere Mitleitenfchaft gegogen ; es kamen 
Unterleibs⸗Beſchwerden, mit fchleimigten Brufteffectionen 
und Fiebers Bewegungen hinzu. Abwechſelnd zeigte er eine 
große Niedergeſchlagenheit mit Abfiumpfung, und 
danıı wieder ein ungewöhnliches Aufgeregtfeyn. Dies 
fer Kampf mit fih und der Auffen-Welt erzeugte na 
und nach in ihm einen Sinnes⸗ und Geifted-Taumel, wos 
rin er weder fih noch die Auſſenwelt erfannte, und 
plöglich den Borfag faßte, feine Stelle nieberzulegen, 
die Seinigen und feine Baterftabt zu verlaffen, ohne . 
doch angeben zu können, was ihn dazu vermöge, noch 
was er beginnen wolle. Anfangs April 1820 faßte 
er ben Vorſatz, eine weite Reife zu machen, und bes 
ſuchte binnen einigen Wochen einen Theil von Holland, 
ſchiffte nach England hinüber, trieb fi in London des 
Nachts auf den Straßen herum, bettete fih auf Graͤ⸗ 
bern und alten Gemäuern, und litt Hunger und Durft 
in beträchtlichen Grabe. Bald fchiffte er ſech aber 
wieder ein, nachdem ihm von einem beutichen Kaufs 
manne in London Geld zu einer Neife nach Liffabon 
verweigert, jedoch zur Ruͤckkehr nah dem feften 
Lande ihm etwas vorgefchoflen worden. Er ver 
fiel nun in eine ungeheure Gefräßigkeit und kam krank 
im Antwerpen bei feinem Bruder an. Als fih fein 
fiecher Körper wieder etwas erholt hatte, fing er auch 
bier wieder an zu toben, und aud von bier trieb 
ihm weg, was ihn aus feiner Vaterſtadt vertrieben 
Hatte. Jetzt erſt zeigten fich bei ihm Spuren eines Hirns 
leidens; ein natürlicher Inſtinkt hieß ihn zu einem 
Wundarzt gehen, und einen Aderlaß fordern, ber 
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auch gemacht wurde. Späterhin erhielt er auf aͤrztli⸗ 
ches Aurathen auch ein Brechmittel. Mitte May langte 
‚er wieder bei feiner Familie an, nachdem er noch 
einige Stunden vorher .in einem Wirthshauſe getobt 
und gefluht batte, Ih wurde. von feiner Familie 
erſucht, feine Arztlihe Behandlung zu Äberrregmen. 


Ich fand ihn im Bette liegend, bei’ völligem Be 
wußtfenn, obgleich niedergefchlagen; fein Geſicht war aufge: 
dunfen, tie Bindehaut des Auges geröthet, die Pu- 
pille empfindlih und Flein, tie Stirne heiß, Die Zunge ' 
, rein, die Temperatur allgemein erböbt, der Puls ges 
fpannt und mäßig; feine Neigung zum Echlafegroß, obne 
daß er doch fchlafen konnte; fein Durſt war mäßig, Ap⸗ 
petit nicht vorhanden, ver Leib etwas verftopft, der 
Harn fparfam; über Schmerzen klagte er nicht, 
Ich verordnete ihm fühle Getränke, Stille, und 
koͤrperliche Ruhe. Am antern Morgen fühlte er ſich 
wohl, und klagte bloß über wechſelnde Hitze und Froſt⸗ 
Schauer mit Eingenommenheit des Kopfes. Ich vers 
ordnete lauwarme Bäder mit Falten Ueberſchlaͤgen auf 
den Kopf, wobei ich das Fühle Regimen fortfegen 
ließ. inter diefer Behandlung vergingen einige Tage, 
während welcher der Kranke fih erbolte, und an der 
Seite eined Freundes einige Spaziergänge machte. 
Bald fielten ſich aber ernitere Fieberbewegungen ein; 
ed zeigten ſich wieter Spuren der frübern. Haſtigkeit 
mit Zittern der aͤuſſeren Gliedmaaſſen; es ſchlichen fich 
Phantaſieen ein; die früheren Symptome einer entzuͤnd⸗ 
lipen Kopfaffection traten lebhafter hervor Der Puls 
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warbe laugſam, haͤrtlich, ber Kranke führte‘ taͤglich 
mehrmals ab, feine Zunge wurde trocken und heiß, der Urin 
ſatuxirt, die Sieber machten nächtliche Exacerbationen, 
es gefellten ſich Delirien Hinzu mit großer Niederge⸗ 
fihlagenheit der Kräfte, fpäterhin auch cataleptifche Zur 
fälle, wohet jedoch die Hände zitterten, er fing wieber 
an zu toben, fprang aus dem Bette ꝛc. Es wurden ihm 
ſechs Blutigel ap den Kopf, kalte Ueberſchlaͤge ebenfalls 
auf den Kopf und ein allgemeines lauwarmes Bad, und 
nach demſelben eine beruhigende ſchweißtreibende Potion, 
namlich ein ſchwacher Aufguß von Baldrian mit eſſig⸗ 
fanrem Ammonium, verordnet. Auch während ber cata⸗ 
leptiſchen Anfälle machte ich von dem Kalten Uebergieſ⸗ 


fungen in einem warmen Babe, Gebrauch. 


Der Erfolg diefer Behandlung war, daß die Zeichen 
son fihenifcher Hirn⸗Reitzung im Ganzen abnabmen, daß 
der mach den cataleptiſchen Anfällen fih einftellende So⸗ 
por befeitigt wurde, baß bad Zittern der Hände nachließ 
die Kräfte ich hoben, und ber gefpannte. Puls weicher 
wurbe. 


Nichtedeſtoweniger traten waͤhrend der Fieber⸗Exa⸗ 
cerbationen, die irregulaͤrer Art waren, immer noch 
Zeichen von Turgeſcenz nach dem Kopfe auf; die Darm⸗ 
Auslerung war und blieb frequent. Nach einigen Tagen 
Relte ſich das Zittern des Glieder wieder weit ftärfen 
ein, die Zunge belegte fih mit einem zaͤhen Schleime, 
die Delirien wurden anhaltender, der Puls. war fres 
quenter. Der Kraufe erhielt einen BaldriansAufguß 
in Berbinbung mit der Digitalis. 

gu Aiſeꝰs gᷓeitiche. 1821. 3, 19 
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So zog fih der Zuftand bis Ende Mai hin. Der 
Sharafter der Krankheit wurde immer mehr aftbenifcher 
Artz Die Zeichen von Turgeſcenz nah dem Kopfe hatten 
aufgehört, und dennoch fprach ſich eine lebhafte Gehirns 
Reitzung and; der Durchfall war entfräftenn: es trat 
Abmagerung ein, der Kranke lag fih durch; in den 
Remiſſionen des Fiebers war Fein reiner Moment des 
Selbſtbewußtſeyns; in den Paroxysmen befjelben blickten 
bier und da Zeihen von Paralyfid durch; der Puls 
wurde immer frequenter, batte 130 Schläge in ber 
Minute; das Zittern der Hände war ſtark anhaltend ; 
die Haut blieb troden und brennend; die Pupille war 
anhaltend Mein zufammengezogen; die Bruft trat in Mits 
leidenſchaft und es ftellte ſich ein Huſten mit blutig ge⸗ 
ftreiftem midfarbigem Auswurfe ein. Zu dieſer Zeit 
wurde dem Kranken die China mit ber Digitalis gereicht, 
mit Zufap ded Laudanums, und abwechſelnd auch ein 
Decoct der Columbo , fo wie während ber Bruftaffestion 
einige Pulver von Kalomel mit Schwefel und Kampfer. 
Während diefer Behandlung wurden die Remiffionen bes 
Fieber reiner, die Bruftaffeftion minderte fi, und ber 
Auswurf war nicht mehr blutig; nach und nad ſchien 
ſelbſt dad Fieber zu intermittiren; das Zittern ber 
Hände war in den Memiffionen unbedeutend; die häufigen 
Stähle wurden fparfamer, der Harn heller und vers 
mehrt. Der Kranfe brauchte einen ftärfenden Aufguß 
der China fort, und er befam Wein, worauf fih Ap⸗ 
petit einftellte. Man fieß ihn ftärfente Nahrungsmittel 
nehmen, und alles fchien füch zur Beflerung anzuſchicken. 
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Rach und nach nahmen jedoch tie Fieber⸗Paroxyemen 
den Sharakter ter Maliguität an; währent denſelben 
ähuelte dad Zittern ter Häude koniſchen Krämpien, 
ter Eopor wurte paralytifher Art, das Archemboıen 
war unterbroden, die Ertremitäten fühlten ih kalt an, 
ed erfolgte unwilfährlicher Stuhl⸗ und Harn⸗Abgeng, 
Das Geſicht wurde hippokratii, der Puls lag tanieter, 
das Schlingen war geſtoͤrt, der Unterkiefer hing herab, 
die Augen fahen aus wie gebrochen, kurz der Kranke 
ſchien mit dem Tode zu kämpfen. 


Abends um neun Uhr am 10 tenJuni daf ich ihn in 
diefen Umfländen an. Ich verortnete Sinapidmen in 
den Naden und an die Waden, ein Zugpflaiter auf tie 
Bruft und Einreibungen des flüchtigen Linıments mit 
ätherifpem Xerpentindl und Campher, , innerlich ten 
Gebrauch der Afanttinktur mit ber flüchtigen Guayak⸗ 
und der Atherifhen Fingerhnt⸗Tinktur flhndli zu 
zwanzig bi6 vierzig Tropfen zu nehmen. 


Ay naͤchſten Morgen hatte das heftige Zittern der 
Hände nachgelaſſen, der Kranke konnte aus feinem noch 
immer anhaltenden Sopor gewedt werben, und hatte 
Befinnungsdtraft, ber unmwillfürliche Abgang des Harns 
und des Stuhls hatten aufgehört, es war ein allgemeins 
profufer, ſtark riechender Schweiß eingetreten, und-ber 
Puls war regelmäffiger. Ich verordnete jetzt eine 
ſtark ercitirende Mirtur nach der Hufelandiſchen Ar⸗ 
men⸗Pharmacopoe. 


Zwei Tage erhielt ſich der Kranke in dieſem Zuſtande. 
im 12ten ſtellten ſich die naͤmlichen Symptome, bie in der 


t 
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Nacht am 1Oten eingetreten wagen, mit dem Unterſchiede 
wieder ein, daß der Kranke diesmal mit einem falten 
klebrigen Schweiße bedeckt war, Ohrlaͤppchen unb Naſen⸗ 
Spitze, die in dem fruͤhern Aufalle ned nicht erkalet 
waren, jetzt ſich kalt anfuͤhlten, daß ber Unterleib ein⸗ 
gefallen war, und aus ben Augen, aus dem Munde und 
aus der Naſe ein Ausfluß von ſeroͤſen, ſchleinigten Feuch⸗ 

tigkeiten Statt fand. Ich nahm abermals die doppelten 
Gaben ber oben genannten flüchtigen Reizmittel, wit 
Weglaffung der Fingerhuftinktur, in Verbindung wit dem 
übrigen ReigApparat zu Hülfe, und es gelang mir 
auch biedmal, ben Kranken ins Leben zurädzurufen. 


Am naͤchſten Morgen fand ich ifn unter gleichmäßig 
Vertheilter Wärme noch in einem andanrenden Sopor, 
aus dem er nur mit ber größten Mühe aufgeweckt werben 
konnte. Die Zeichen der in ber Nacht Statt gefundenen 
Paralyſe hatten ſich verloren. 


Da das Zittern der Glieder und vorzůglich der Hände 
mit den Zeichen von Gehirn» und Nerven⸗Reitzung, ale 
der conftantefte Begleiter ded ganzen Krankheitsverlaufes 
eingetreten war , fo entſchloß ich mich, jetzt auf empi⸗ 
riſche Weife dad Opium anzuwenden, und ben Wein, 
den ich biöher verboten hatte, unvermifcht zu reichen. 
&o wurde dem Kranken nun alter Rheinwein in großen 
Gaben und das Laudanum täglich zu vr Tropſen 
gereicht. 


Der Erfolg diefer Vehandlung x war, daß nad der | 
eriten Gabe der Puls ſich hob, die Geſichtszuͤge einen 
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ganz anderen Ansdruck befamen , bad Zittern ber Syäude 
ſehr nachließ, der Sopor nicht mehr fih fo comatös 
verhielt, die Sprache bed Kranken, die früher lallenb 
war, - deutlicher wurde, in den Augen fich wieberum- 

Glanz zeigte, und die Pupillen fi) erweiterten. 


Am näcften Morgen war der Kranke, nachdem er 
dreimal eine Babe von vierzig Tropfen Laudanum, und 
in vier und zwanzig Stunden obngefähr eine Flaſche 
alten Rheinwein zu ſich genommen, wie umgefchaffen; 
er Hagte zwar Aber Durſt und Aber Wäfligfeit im Kopfe, 
war aber bei vollommenem Merwußtfepn , fühlte zum 
erſtenmal, wie krank er geweſen, und wie krank er no 
fey (denn bi6 jegs hatte ex auf die Fragen, wie er fi 
befinde, uur immer: gut umd wohl, sur Antwort ger 
geben). Während ich mit diefer Behandlung vier bie 
fünf Tage fortfuhr, bildeten füch in biefer Zeit au 
mehreren Theilen feines Körpers, und vorzüglich an den 
antern Extrehritkten, ſchmerzhafte ihordfe Geſchwuͤrchen, 
die in hrem Umfange eine livide Nörhe hatten. Es 
ſtellte ſich eine entzuͤndliche Harmoerhaltung ein, bie 
jedoch durch das Eimktiben von Quedfilberfalbe mit 
Opinm, Kampher und burch den inneren Gebrauch. von der 
mulcirenden Getränken bald befeitigt wurden. 


Bis zum ATten hatten ſich alle Zeichen der Hirn» und 
Nervenreitzung verloren, die Ser uud Excretionen waren 


normal, die Kräfte hoben fih, kurz der Kranke war 


auf der Geneſung. Ich ließ num jeben Tag eine Gabe 
Oprim weniger, und babei einige Tage lang ftärkente 
Arzneien nehmen. | 
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Den ?2/ten ftand der Krauke zum erfienmale auf, und 
befferte ſich von diefer Zeit an mit fo auffalender Schnel⸗ 
Yigfeit, Daß er zu Ende Juni, auf feinen Stod und 
Führer geftügt, ten eriten Ausflug wagen durfte. Er 
iſt jegt völlig genefen. 


In dem bier erzählten Falle hatte eine deutliche pſy⸗ 
chiſche Abartung das nachfolgende Irreſeyn vorbereitet; 
dabei war jedoch auch ein zarter ſchwaͤchlicher Körperbau 
vorausſsgegangen. Anfangs wirkten jur Erzeugung des 
Uebels mehr die Reize pſychiſcher Art; nachher famen aber 
auch nachtheilige koͤrperliche Einflüffe, unregeimäffige 
Diaͤt, Uebermaaß in Speifen, und der Genuß geiſtiger 
Setraͤnke hinzu. 


Ein Delirium tremens, wie uns Sutton daſſelbe 
kennen gelehrt hat, war die zuerſt auftretende Krauk⸗ 
heitsform ; fpäterhin, wo auch die indifferenten Syſteme 
des Koͤrpers ergriffen wurden, geſellte ſich zu jenem 
Uebel eine Febris lenta nervosa pituitosa. Durch 
diefe Complication erreichte dad Delirium tremens. 
ſehr wahrfcheinlich fein hoͤchſtes Stadium. Sie erſchwerte 
aber auch die Behandlung, und änderte dieſelbe, wenn fie 
gleich keine ganz entgegengefegte erforderte, mehr ober 
weniger ab. 


Die weientlihden Symptome bed Delirium tremens 
waren lange Zeit allein vorhanden, und Aufferten ſich 


- 531 — 


in abwechſelnd auftretenden fieberlofen Irrereden. Il⸗ 
Iufionen aller Art, Zittern der Extremitäten, (dem i 
ben eriten Perioden ein inneres Zittern vorausging, 
das fich weniger den Extremitäten mittheilte) mit anhal⸗ 
tender Sclaflofiigleit und doch groffer Neigung zum 
Schlafe. Der Charakter diefer Erfcheinungen war an« 
fange fihenifher Art, weshalb auch damald nach ten . 
Aeuſſerungen des Kranken die beruhigende gelind antis 
phlogiftifhe Behandlung, felbft der Aderlaß, eine fo 
vortheilhafte Wirkung Auflerte. Da jedoch bie Haupt⸗ 
momente zu einer anhaltenden Reizung auf bad ges 
fammte Nerven⸗Syſtem von der pſychiſchen Seite forts 
währten , und dem Wefen der Krankheit gemäß mehr 
das Cerebral⸗Syſtem ergriffen fein mußte, fo war und 
blieb diefe Behandlung nur eine palliative. Es trat 
nun der Moment ein, wo entweder primär oder fe 
cundaͤr Die indiffirenten Syſteme ergriffen wurden, und 
eine fchleimigte Affeftion der Bruſt nnd des Darmka⸗ 
nals hervorbrach, welche erethiſcher Art war, und 
wodurch die Krantheits- Erſcheinungen fehr complicirt 
wurden. 


Das hierdurch ergengte Fieber war anfänglich remit⸗ 
tirend, und fpäterhin felbft intermittirend; während ber 
Remiſſtonen und Intermiſſionen währte jedoch das fies 
berloſe Irrereden fort; in der Exacerbation des Fiebers 
trat dies heftiger hervor und alsdann erſchien das Ner⸗ 
venſyſtemn vorzuͤglich erſchuͤttert. 


In der erſten Periode dieſer Lenta nervosa ga- 
strica boten ch ſelbſt Zeichen eines aſtheniſch⸗ entzuͤnd⸗ 
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lichen Ergriffenſeyns des Kopfes dar, das erſt ſpaterhin 


Auf die Schleimbaͤute der Bruſt, des Darmkanals und 


der Harnwege überging. 


Auch bier zeigten ſich die augewandeen Mittel: Bint⸗ 


igel an den Kopf geſetzt, lauwarme Bäder, kalte Um⸗ 


ſchlaͤge, kalte Uebergieſſungen, die waͤhrend der mit 
Apoplerie drohenden cataleptiſchen Zufälle zu Huͤlfe 
genommen wurden, wohlthaͤtig, Indem fie die augen» 
blicklich drohende Gefahr der Apoplexie befeitigten, ohıe 
auf die ein folhes Eingreifen gerade nicht erfordernde 
Krankheit ber ea € eine nachtheilige Wirkung 


zu Auffern. 


Merkwuͤrdig if „ daß diefe Neigung zur Apoplerie 
ſich auch in dem letzten Stadium auf der Hoͤhe der Kraut⸗ 
heit eiufand. Mein Verfahren wurde jedesmal durch 


den gerade Statt findenden Krankheits⸗Charakter bes 


ſtimmt; der Erfolg zeigte indeß, daß die angewandten 
Mittel nur eine palliative Erleichterung gewährten. 
Selbft die China, von der ich in ben ſpaͤtern Stadien, bed 
intermlittirenden Gharafterö halber, eine vorzäglie 
Birkfaiateit eridartete , Fruchtite Nichts, 


Da fi jedoch im diefer Zeit. bie Seien einer mates | 


| zielen Krankheits⸗Reitzung verloren ‚ offenbar aber eine 


mir unbelanute dynamiſche Gehirn⸗ und Nerven⸗Reitung 
fortwaͤhrte, dabei die hochſte Schwäche des irritabeln 

Syſtems Statt fand, nnd ‚gleichfam nur Meceptivität j 
vorherrſchte, fo entfhloß ich mich zu Gebtaͤuche des 
Diem in Verbindung wit Wein. Wie zineus die 
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Auwendung deſſelben war, zeigt die Krankheits⸗Ge⸗ 
ſchichte. 


Vielleicht ergiebt ſich aus der hier erzaͤhlten Krank⸗ 
heits geſchichte eine genauere Indication für die Anwen 
bang der fogenannten antiphlogiftiichen Mittel, fo wie 
der excitirenden Methode und des Dpinins im Delirium 
tremens, Mögen erfahrnere Männer uns bald nähere _ 
Beſtimmungen Aber den Gebrauch diefer verfchiebenen 
Mittel in jemem Uebel and der Summe folder, Erfah» 
tangen au bie Haud geben! 


Jrrengeſchächten, 
Bon 
Naſſe. 


4. Ploͤtzliche Geneſung eines Irren durch 
Wiederſehn der Vaterſtadt. 


L. A., zwanzig Jahre alt, war biöher körperlich und 
geiftig wohl gewefen, auſſer baß er in den legten Mor 
naten oft über Kopfichmerzen geklagt hatte. Frölich, 
offen und. gut gefinnt, befaß er bie Liebe aller, die ihn 
kaunten. Seine Geiftesfäpigkeiten hatten ſich unter 
paflender Leitung gut entwidelt; fein Gemuͤth war 
ruhig, noch frei von Leidenſchaft. Kummer und Sorge 

waren ihm fremd. 


Sn feinem achtzehnten Jahre hatte er den Feldzug 
- mitgemacht, war hierauf wieder zwei Jahre, in dem von 
ihm ſelbſt gewählten Berufe thätig, zu Hauſe geblieben, 
und hatte nun im Fruͤhling 1817 aus freiem Antriebe 


de Heimath — die volksreiche Hauptſtadt bed Landes — 
verlaffen, um in einem etwa zwanzig Meilen weit ents 
fernten kleinen und flillen Orte auf eine Zeitlang das 
Gefhäft eined von bort abgerufenen Freundes zu ver⸗ 
ſehen. 


Er war an dem Orte, wo er dies Geſchaͤft uͤbernahm, 
ohne alle Bekannte, fonft übrigens feine Lage bafelbft 
nicht ungünftig. 


Nachdem er einige Tage dort geweien, fiel es auf, 
daß er verftimmt, daß er tieffiunig war. Man hielt diefe 
Berftimmung für Heimweh und fuchte ihn zu bernhigen ⸗ 
doch ohne Erfolg. 

Binnen wenigen Tagen nahm jene Verſtimmtheit 
fehr bei ihm zu; er wurde unruhiger, klagte zuweilen 
über groffe Angſt, handelte auch wohl verkehrt, und 
jeigte füch mitunter geneigt, den, ber ihm widerſprach 
oder fein Irrhandeln unterbredden wollte, durch Wort 
und That zu verlegen. Oft dufferte er, daß er vers 
worfen fei, daß er ſich felbit verwerfen müffe, weil er 
den Menfchen in ſich entwürbigt habe. Ein Arzt, ben 
man an dem Orte zu Rathe zog, gab ihm flark exci⸗ 
tirendelund narkotiſche Mittel, namentlich auch Opium. 


Auf die Nachricht von feinem Zuſtande eilte fein 
Bater in Begleitung feines Altern Sohnes, eines Arztes, 
zu ihm. Sie fanden ihn hoͤchſt aufgeregt, mit glängenden 


Augen, heiffem Angeficht, jedoch mit ruhigen Pulſe. 
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5 Irrengeſchichten— 
Von 
Naſſe. 


4 Ploͤtzliche Geneſung eines Irren durch 
Wiederſehn der Vaterſtadt. 


8. A., zwanzig Jahre alt, war bisher koͤrperlich und 
geiſtig wohl geweſen, auſſer daß er in den letzten Mo⸗ 
naten oft uͤber Kopfſchmerzen geklagt hatte. Froͤlich, 
offen und gut geſinnt, beſaß er die Liebe aller, die ihn 
kannten. Seine Geiſtesfaͤhigkeiten hatten ſich unter 
paſſender Leitung gut entwickelt; ſein Gemuͤth war 
ruhig, noch frei von Leidenſchaft. Kummer und Sorge 
waren ihm fremd. 


In ſeinem achtzehnten Jahre hatte er den Feldzug 
mitgemacht, war hierauf wieder zwei Jahre, in dem von 
ihm ſelbſt gewählten Berufe thaͤtig, zu Haufe geblieben, 
und hatte nun im Fruͤhling 1817 aus freiem Antriebe 
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die Heimath — die volksreiche Hauptſtadt bed Landes — 
verlaſſen, um in einem etwa zwanzig Meilen weit ent⸗ 
fernten Pleinen und ſtillen Orte anf eine Zeitlang das 
Geſchaͤft eines von bort abgerufenen Freundes zu ver⸗ 
ſehen. 


Er war an dem Orte, wo er dies Geſchaͤft übernahm, 
ohne alle Bekannte, ſonſt uͤbrigens ſeine Lage daſelbſt 
sicht unguͤnſtig. 


Nachdem er einige Tage dort geweſen, ſiel es auf, 
daß er verfiimmt, daß er tiefſinnig war. Man hielt dieſe 
Berftimmung für Heimweh und fuchte ihn zu bernhigen, 
doch ohne Erfolg. 


| 

Binnen wenigen Tagen nahm jene Verſtimmtheit 
fehr bei ihm zu; er wurde unruhiger, klagte zuweilen 
über groffe Angſt, handelte auch wohl verlehrt, und 
zeigte ſich mitunter geneigt, den, ber ihm widerſprach 
oder fein Irrhandeln unterbredden wollte, durch Wort 
und That zu verlegen, Oft Aufferte er, baßer vers 
worfen fei, daß er ſich felbit verwerfen müffe, weil er 
den Menfchen in fi entwürbigt habe. Ein Arzt, den 
man am dem Orte zu Rathe zog, gab ihm ſtark ercis 
tirendel und narkotifge Mittel, namentlich auch Opium, 


Auf bie Nachricht von feinem. Zuflande eilte fein 
Bater in Begleitung feines Altern Sohnes, eined Arztes, 
zu ihm. Sie fanden ihn hoͤchſt aufgeregt, mit glänzenden 
Augen, heiffem Angeficht, jebo mit ruhigem Pulfe, 
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Ein ſolcher Puls, vrrſicherte der Arzt, fei * bisher 
bet ihm voypanden geweſen. 


Die aAnkunft ſeiner von ihm ertannten Angehoͤrigen 
hatte die Wirkung, daß er heiterer wurde. Er befam 
nun Blutigel an Kopf und Schläfen und Mittelfalze 
bis zu gelindem Durchfall. Er wurde ruhiger, und hatte 
zwiſchen den Aufregungen reinere und laͤugere Zwifchens 
zeiten. Jene Einbildung, daß er verworfen ſei, dauerte 
indeß bei ihm fort, obſchon ſich dieſelbe durch Gegen⸗ 
vdrkeluägen wohl auf eine Zeitlang beſeitigen ließ. 
Wenn. er nurubig wurde, ſo komte man zwar nicht 
ganz dieſer Unruhe, aber doch bem Uebergang derfelben - 
in unverftändiges Beginnen durch guͤtliches oder ernſtes 
Zureden Einhalt thun. Gegen die, welde früber vers - 
ſucht Hatten , ihn feſt zu alten, zeigte er entfchiebenen 


Unwillen. 


Vater und Bruder brachten ihn jebt gu mir; die ein 
paar Meilen weite Reife ging gut vor fih. Ich fand 
ihn To, wie ‘ed im Vorigen ſchon augegeben. Er war 
ermattet und mußte dad Bette hüten. Bon feinen koͤr⸗ 
perlichen Verrichtungen litten merklich nur Die des Uns 
ferleibö ; ſein Appetit war unregelmäffig und es fehlte ihm 
an zehbeige Oeffnung. Seine Geſchlechtstheile ſchienen 
M einem aüfgeregten Zuftande; et hatte, wie fih beim 
Urinlaſſen zeigte, Erectionen; auch griff er häufig nach 

biefen Theilen, 


Bun Zeit zu Zeit verſtel et ia mzachtige meuſſerangen, 
deren man Im ſeinen geſauden Tagen nie dom ihm were 


nommen hatte. Im Anfenge der Krankheit * er 
zegen ſeinen vorigen Arzt geklagt, ex ſeibſt ſei Sau 
an feinem Uebel, er habe ſich beſudelt zc., mad man da⸗ 
mals auf. Duanie bezog. Reinige mir die Sand, ſagte 
er in einem Pläglihen Zone zu feinem Bruder, fie ift 
beſleckt! — Es war indeß jept feine vage © von Dnanie 
bei ihm zu eutdecken. 


Da er zu Anfang feines ucbels Enren von Heim⸗ 
weh gezeigt hatte, ſo war die Rede davon, ob es 


acht am beßten ſei, wenn ihn der Vater wieder mit nach 


Haufe naͤhme. Indeß der Wunfch des ketzteren, daß fein 
Sohn‘ vor der Ruͤcktehr erſt wieder hergeſtellt fein 
möge, mund der Umſtand, daß dieſer fruͤherhin 
ſchon mehrmals und auf weite Entfernung von feinen 
Eltern entfernt geweſen war, obne daß er darüber 
Kummer bezeugt hatte, fo wie ber nur ſchwache Aus⸗ 
druck eines Berlangend nah ber Heimath in feinen 
Arnfferungen,— alles dies entfchieb zuleßt, daß Vater 
und Bruder, als fie ihre Abreife nicht länger verfchieben 
konnten, ihn, ber jegt wieder auffer dem Bette feyn 
fonnte, bei mir zuruͤcklieſſen. 


Die Rachwirkung des Abſchieds war nicht beftig, 
Dad geſchehen konnte, um ihn aufzuheitern, um fel 
um Gemüth eine befiere Stimmung zu gehen, gefahr 
es warb eine paflende Befchäftigung für ihn ange 
ordnet, er mußte fleißig im freien ſeyn und Spazier⸗ 
fahrten machen, aud erhielt er. einen gebildeten jungen 
Mann zum Geſellſchafter, der gehörig unterrichtet wurde, 
um fhr dan Zuec der Heilung auf ihn einzmwirten, 


u... 
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Dabei warb nach ben vorhandenen Anzeigen für 
feinen Körper geforgt; feine Lebensweiſe wurde paſſend 
angeorbnet, er befam Bäder, antipblogütifche und 
gelind auf den Darmkanal wirkende Arzneien. 


Diefe Behandlung wurde über ein Bierteljahre 
lang fortgefegt. Es ſchien zuweilen mit ihm beſſer 
zu werden; aber dann ging ed auch wieder ſchlimmer, 
und im Ganzen ruͤckte feine Befferung nicht vorwärts, 
Er blieb unruhig, verfehrt, war von Zeit zw Zeit aufs 
geregt, zeigte ſich oft boshaft, fehrie und tobte nicht 
felten. Nur zuweilen verlangte er, und nicht gerade 
mit dem Ausdrud eines heftigen DVerlaugend, nach 
feiner Mutter. . ’ 


Nachdem der Vater nnd noch ein Freund gefommen, 
um ihn zu befuchen, ward befloffen, fie follten ihn 
mitnehmen. Noch den Abend vor der Abreife war er 
fo irre und fo feindlich gefinnt, daß er bei Tiſche 
ohne alle Auffere Beranlaffung auffland und feinem 
bieherigen Gefellfhafter und Führer einen Schlag an den 
Kopf gab, | | u 


Auf ähnliche Art dauerte auch feine Berirrung wäh . 
rend den beiden eriten Tagen ber Reife. Am Abend 
des zweiten Tages zeigten fi ihm und: feinen Bes 
gleitern aus ziemlich weiter Entfernung die Thuͤrme 
der Hauptſtadt. Von dem Augenblid an, wo er bie 
erblicte, fprah er, zum Erflaunen feiner Gefährten, . 
mit einemmale ganz anders wie vorher; er war freund 
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lich, gab paſſende Antworten, und redete auch die An⸗ 
deren auf verſtaͤndige Weiſe an, kurz er war genefen. 


Und er blieb es. Ich ſah ihn ein Jahr darauf 
wieder ; er erkannte fein fruͤheres Kraukſeyn, und freute 
ſich, geiſtig und koͤrperlich wohl, ſeiner voͤlligen Wie⸗ 
derherſtellung. Da ihm ſein fruͤherer Beruf nicht mehr 
ganz recht geweſen war, ſo hatte er einen auderen ge⸗ 


| waͤhlt, dem er ſich mit Fleiß und gutem Erfolge widmete. 


2 Eqnelle Beſeitigung eines Ausbru qe 
von Wabnſinn. 


8, B., ein ſechs und wanzigjäriger junger Mann 
von Kopf und vieler gefelliger Bildung, aber eitel und 
nah Auſſen gerichtet, hatte fhon ein paarmal an 
Bahufinn mit Ausbruͤchen von Tobſeyn gelitten. Hoch⸗ 
muth und eine ausſchweifende Lebendart, durch bie er 
denn auch einmal venerifch gewefen war, ſchienen daran 
den größten Anteil gehabt zu haben... Beidemal waren 
die Anfälle heftig und vof langer Dauer gewefen; 
naͤhere Nachrichten konnte ich nicht barüber einzichen. 


Dad einemal hatte man ihn magnetifirt , jeboch ohne ° 


befonderen Erfolg. 


- Seit jenem legten Anfalle ſchien er dem aͤuſſeren 


Anfehen nach körperlich wohl Er lebte indeß auch 


f J 


\ 


L 
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ichs, obſchon nicht fo wie fruͤherbin ausſchweifend, 
bob im Eſſen uup Trinken nicht maͤſſgg. Seine Lage 
war guͤnſtig, wenn gleich nicht befriedigend fuͤr ſeine 
Aicelleit. 


GSeine Velannten hielten jbn fx aenſen von feinem 
Mahrfan; indeß brach wicht ſelten im Geſpraͤh eige 
groſſe Heftigkeit ar ihm hervor, und im vertsanten 
Angfnblicken aͤuſſerte er ſich wohl, als habe er viel 
Bedeutendes zu verſchweigen. Seine Reden, ſeine 
Briefe hatten etwas Ueberſpanntes. Weit weniger 
auffallend zeigte ſich dies Alles jedoch an ihm, ale er 
eine Zeitlang ein Geſchaͤft zu führen hatte, das ihm 
unter freiem Himmel täglid mehrere Stunden lang 
geiftig und koͤrperlich beträchtlich ermuͤdete. 


fi las viel; fein Hauptbuch feit feinem letzten 

Anfal war die Bibel, und vorzüglich beſchaͤftigte ihn 
das neue Teftament. Aufferdem las er politifche Schriften, 
wie beun’ and im Geſpraͤch Politik fein Lieblingöges 
genflanb war, militaͤriſche und Dichter, unter welchen 
letzteren Schiller bei ihm obenan ſtand. Ueber das, was 
ihm beſonders zuſagte, arbeitete er Aufſaͤtze aus, die 
"er forgfältig in ein groffed Buch zuſammentrug, polis 
tifche , militärifche und rellgiöfe neben einander. 


Sein. Unterleib Litt ſchon feit Iäugerer Zeit. Beſon⸗ 
ders hatte er aber in dem Gommer, bes dem glei 
näher zu erwähnenden Ausbruche von Wahnfinn vors 
. anöging, mit Berßopfung zu kaͤmpfen. Er fuchte zwar 
eine Zeitlang durch bie forgfältige Mahl deſſen, was 
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er genoß, und durch eine geordnetere Lebensweiſe dies 
ſem Uebel abzuhelfen, erreichte aber, da er bei dieſer 
Auswahl ſein eigner Rathgeber war, nur unvollkommen 
ſeinen Zweck, und verdarb auch nicht ſelten durch eine 
neue Unmaͤſſigkeit ploͤtzlich wieder, was er durch die vorige 
Enthaltſamkeit gut gemacht hatte. Eine geraume Zeit 
lang lebte er damald, wie er mir nachher erzählte, 
blos von Milch und Brod. 


Man bielt ihn im Umgange und in feinem gewoͤhn⸗ 
lihen Gefchäfte noch immer für ganz vernünftig, und er vers 
tiptete dieſes Geſchaͤft auch noch in der Ordnung, als 
er ſchon nach dem, was er ſelbſt aus dieſer Zeit in ſei⸗ 
nem nachherigen Wahnſinn mir erzaͤhlte, in den Stunden, 
die er in einem von ihm oft beſuchten einſamen Ge⸗ 
hoͤlze allein zubrachte, offenbar im Zuſtande des vollen 
Wahnſinns war. Worte der Bibel herſagend, ſtellte er ſich, 
den Blick und die Arme nach oben gerichtet, eine bis mehrere 
Viertelſtunden lang in jener Einſamkeit unbeweglich 
hin, bis es ihm im Scheitel zu knacken anfing und 
dann vom Kopf nach den Fügen bligfchnell eine Er⸗ 
fhätterung hinabfuhr. In dem Augenblid erfchien ihm 
ein glänzendes Licht in der Höhe, er fab, wie er er⸗ 
zaͤhlte, Die Herrlichkeit Gottes. Nachdem er eine 
Zeitlang in diefem Schauen beharret, und fih an ter 
ihm offenbar gewordenen Herrlichkeit erfreut hatte, 
ging er nach Haus, einem feiner Freunde jedoch von | 
diefen Gejichten etwas offenbarend. 


Ein ſolches Knacken und ein Schauen des goͤttlichen 
Naſſe't Zeitſchr. 1821. 1. 0 4 


L 2 


— 12 — 


Lichtes hatte er, wie er mir. bei jener Erzählung ver⸗ 
traute, auch ſchon im feinen früheren Anfällen gebabt. 


Zuweilen lag er in jener Einfamteit, wie ermirfpäs 
terhin gleichfalld erzählte, Stunden lang auf den Knieen, 
Bott um Huͤlfe gegen feine Berftopfung bittend, worauf 
Dann , wie er verficherte, auch meiſtens der Bitte Ge⸗ 
waͤhrung ward. 

Es war in dieſem Sommer, wo ich ihn zum erftenmaj 
sah. Der thierifhe Magnetismus hatte, wie aus feinen 
Meden bervorging, ihn Yeranlaßt, mir einen Beſuch 
zu machen. Er erzählte mir, daß er bei einer früheren 
Krankheit, welde bie Aerzte verfannt hätten, magne, 
tiſirt worden fei, daß er fich jest Die volle Kennt 
niß erworben habe, was ber Magnetiemus ſey ıc, 


Er fiche nun im Begriff, fih auf die ‚Theologie . 


zu legen. Sch konnte nicht umpin, ihn für verruͤckt 
oder wenigfiend dem Verrädtfein nahe zu halten. 
Nah einigen Tagen fehlte er mir einen Auffag in 
Aphorismen zu, ben er, nach feiner Angabe, zwei 
. Sahr zuvor während ſeines damaligen Anfalls geſchrieben 
hatte, und worin von ber Sonne als dem Symbol 
der Liebe, von einem In ihr enthaltenen reiten Mag: 
neten, von ber Liebe als dem göttlihen Urprincip 
ber Schöpfung u. a. m. bie Rebe if. 


Er hatte um dieſe Zeit ebenfalls ſeinen entfernten 
Angehoͤrigen geſchrieben, daß er ſein bisheriges Amt 
aufgeben und Theologie ſtudieren wolle. Aug vers 
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mochte er feine Oberen dahin, NT) ihm zu diefem Ends 


zweck feine bisherigen Geſchaͤfte vorläufig abgenommen 
wurden. a 


Seine Angehörigen, die jebt einen neuen Ausbruch 
von Wahnfinn bei ihm beforgten, riethen ihm, mit 
jener Berufsänderung noch zu warten, und zunächit,. 
zu vorläufiger genauerer Bekanntſchaft mit Gottes 
Werken, Phyſik zu flubieren. Er machte denn auch 
mie diefem Studium wirklich den Anfang, befuchte aber 
die Borlefungen unordentlich. Zu Haufe las er num 
phyſikaliſche, poetifche ‚-politifche , theologiſche Bücher, 
‚alle ‚bunt. durcheinander, die Bibel jedoch vor Allen 


fleiſſig. | 


Es war kurz vor Weibnachten, ald er auf einem 
Spaziergange in Geſellſchaft eines Belannten ploͤtzlich 
und mit Heftigkeit in die Neufferung ausbrach, daß 
nun die Zeit da fey, wo er, Dad Evangelium verfündigend-, 
Öffentlich auftreten und die Menfchen zu Gott zurädführen 
muͤſſe. An dem nämlichen Tage und an ten folgenden 
erflärte er fih auch gegen Untere auf gleiche Weiſe. 
‚Mehrere Berfuche feiner Bekannten, ihn von feinem 
Wahn wieder abzubringen, waren fruchtios; er wies 
fie mit Spruͤchen der Bibel zuräd, deren er faft für 
jede Antwort in Bereitfhaft hatte. Offener Wider 
ſpruch, den man ihm hier und da entgegenfehte, ſtei⸗ 
gerte nur noch feine Aufregung. i 


"Bon feinen Kreunden zu ihm gerufen, fand id 
ihn Cnachasm ich mich, als fei es blos meine Abſicht, 
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ihm fuͤr ſeinen Beſuch im Sommer einen Gegenbeſuch 
zu machen, bei ihm eingefuͤhrt hatte) im Schlafrock 
pinter einem groſſen Pulte ſtehend, die Bibel, einem 
Kompaß, einige Mefler in verfchiedenen Stellungen 
an einander gelegt, vor ihm. Er erfannte mid gleich, . 
und grüßte mich freundlich , jedoch aufeine herablafjende 

Meife. Seine Augen glänjten, und in feinen Geſichtszuͤgen 
war etwas Geſpanntes. Alles, was er ſprach, kam 
langſam und feierlich hervor, wie aus einem ruhigen, uͤber 
alle irdiſche Anregungen erhabenen Gemuͤthe. Das Ge⸗ 
ſpraͤch kam bald auf die Religion; er redete viel aus 
der Bibel, von ſeinem goͤttlichen Berufe, ſprach mit 
groſſer Geringſchaͤtzung ſowohl von den Theologen als 
von den Aerzten. Er verſicherte, vor Kurzem einen 
Mann, dem kein Arzt habe helfen koͤnnen, durch ſeine 
böbere Kraft geheilt zu haben. 


Ich zeigte mich aufmerkſam, widerſprach nirgends, 
ſondern hoͤrte ihm, wie glaͤubig, zu, nur zuweilen 
durch ein einzelnes Wort den Fluß ſeiner Rede foͤr⸗ 
dernd. Bei meinem Weggehn lud er mich ein, ſo oft 
ich Neigung habe, wiederzukommen. 


Bei meinem zweiten Beſuche wandte ſich die Unter⸗ 
haltung, in der ich mich fortdaurend ſeinen Vorſtellun⸗ 
gen nach Anleitung feiner Aeuſſerungen und ſeines Auf⸗ 
ſatzes anſchloß, auf die Suͤnde, auf die Werke des 
Fleiſches, auf das Niedere im Menſchen, und damit 
auch auf ſeinen Koͤrper. Er nannte ſich geſund, er⸗ 
waͤhnte jedoch der Unterleibsbeſchwerden, die er fruͤ⸗ 
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Herbin gehabt babe. Der Puls, den er mich zum 
Beweiſe feined Gefundfeind fühlen ließ, war gereigt und 
gefpannt. Nachdem dann auch von der Entfündigung 
des Fleifhed, von Bad und Taufe geſprochen worden, 
ging er wie von felbft in meinen Borfchlag ein, noch . 
"denfelben Abend zu feiner höheren Reinigung ein Bad 
zu nehmen. 


Gm Babe hielt er große Reden, jede der vielen 
Bibelanführungen nach Seite und Vers der Bibel genau 
nachweifend. Es koſtete Mühe, ihn dahin zu bringen, 
daß er dad Bad verließ. Dann wollte er nadı bleiben, 
um, wie er fagte, fi feines Naturzuſtandes zu freuen. 
Die Vorſtellumgen, bie ich ihm mild und ruhig Dagegen 
machte, wies er zuruͤck, warb babei heftig, ſchimpfte auf 
Aerzte und aͤrztlichen Rath und war fehr übermrüthig. Es 
\ ſchien nun Zeit, ihn nad der bisherigen freundlichen Ber 
handlung mit einem rafchen und kräftigen Eindrude fühlen 
zu laſſen, daß er ein ſchwaches, meiner Macht hinge⸗ 
gebened Geſchoͤpf fei, und daß er für feinen leiblichen 
Zuftand der Hülfe eined Arztes gar fehr bebürfe. 
Eine auf diefen Zwed gerichtete erufte Anrede an ihn - 
regte ihn zwar in den eriten Minuten noch mehr auf, 
er wies mir bie Thür und fchien einem Anfall von 
Manie nahe; ald ich aber, dadurch nicht irre gemacht, 
ihm feine Huͤlfsbeduͤrftigkeit und feine voͤllige Abhaͤngig⸗ 
keit von mir noch ernfter zu Gemüthe führte, wobei ich ihn 
fcharf ind Auge faßte, ward er ftiller, ließ ſich ohne 
Miderftand antleiden, verfprach zwar nicht, meinen 
ärztlichen Verordnungen zu folgen, widerfprad aber 
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such nicht, als ich ihm fuͤr den anderen Morgen, 


wenn ed bis Dapin mit ihm nicht beſſer geworden fei, 
ein neued Bad und eine Arznei anfündigte. 


Am Abend wurden noch, bamit er Ernſt fehen 
möge, zwei handfeſte Wärter vor feine Thär geftellt, 
und denfelben firenge Gebote wegen feines Berhaltend 
gegeben. Als er ſich auf Zureden zu Bett gelegt hatte, 
ließ ich die Meffer von feinem Pulte wegnehmen. Er 
brachte die Nacht, wie es ſchien, ohne oder nur mit 
wenig Schlaf zu, zeigte indeß Feine Aufregung. 


Bei meinem Befuche fand ich ihn ziemlich ruhig. 
Der Puls war noch gefpannt, aber weniger ſchnell. Seinen 
Unterleib, den ich jetzt ohne Umſtaͤnde befuͤhlte, fand 
ich hart, obgleich wenig ausgedehnt. An keiner Stelle 
gab er, auch beim Drucke auf denſelben, Schmerz an, 
und wiederholte oft und ſtolz, er ſei nicht krank. Er 
aͤchelte daruͤber, daß man ihn für verruͤkt zu halten 
feine und ihm die Meſſer vom -Pulte genommen habe, 
da ihm ja noch andere übrig geblieben ſeien, die er 
darauf hervorholte. Wenn er wolle, fo könne er ja 
mit dieſen bewerkſtelligen, was ihm belicbe. Damit 
wandte er fi mit einem von den Meffern gegen mid, 
um, wie er fagte, mir zu zeigen, wie er mich, wenn 
er wolle, verlegen koͤnne. Da er das jedoch offenbar 
that, um feine Vernünftigfeit zu zeigen, fo ließ ich 
ihn ruhig gewähren, bloß ihn feit im Auge bebaltend. 


Nachdem banı bad Gefpräh auf die Demuth und 
Selbfihberwindung der wahrhaft Frommen geleitet 
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und diefe größten aller geiftlichen Uebungen gepriefen 
worden, erflärte er fi auf meine Aeufferung bereit, 
Arznei zu nehmen, wie fie auch ſchmecken möge, theils 
aus chriftliher Hingebung, theild um mir zu zeigen, 
Daß fie auf ihn ohne Wirkung fer. Sch verordnete, 
auffer der Wiederholung bes Bades; einen Aufguß der 
Ipecacuanha. J 


Seinen Aeuſſerungen, daß er berufen ſei, als ein 
Gefandter Gotted dad Evangelium zu verkfündigen, 
mit Aufmerkſamkeit und ohne ihm ein einzigesmal zu 
wiberfprechen, Gehör gebend, und blod meine Befugniß 
ald Arzt feines Körpers firenge und als verftehe fi 
dies von felbft, jedoch mit der Aeuſſerung inniger Theil 
nahme für ihn, verfolgend, gelang ed mir, in Kurzem 
feine Zuneigung und felbft fein Vertrauen zu gewinnen, 
Er erzählte mir manches aus feiner frühern Geſchichte, 
von ſeiner Bekehrung, von ſeiner irdiſchen Fuͤhrung, 
von ſeinen Bekannten. Mein Hauptaugenmerk bei meinen 
jetzigen Geſpraͤchen mit ihm war, ſeine ſtark mit geiſtlichem 
Stolz gemiſchte Begeiſterung, die jeden Angenblick in 
Thaten ausbrechen wollte, zunaͤchſt zur Demuth, zur 
Hingebung, zur Erwartung eines offenbaren goͤttlichen 
Rufs herabzuſtimmen. Er ſchien auch nach und nach 
‚in dieſe Richtung einzugeben. 


Die Yrznei nahm er anfangs unorbentlich, ſpie fie 
auch wohl wieder aus. Das ihm vorgehaltene Bild. 
frommer Selbflüberwinbung brachte ihn dahin, daß erfie 
regelmaͤſſig nahm. Es (erfolgten einige dunkel gefärbte | 


Hauptſache zu machen. 
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GStuͤble ‚und bie Härte des Leibed nahm ab, Das Baden 


wurde alle Morgen wieterholt. 


Durd wiederholte Unterhaltungen mit ibm und zus 
mal durch aus der Bibel geführte Beweife gelang: es, 


"den Gedanken in ibm feRzufegen, daß Demuth und 


Ergebenheit in Gott tie einzigen Mittel feien, um eines 
göttlichen Rufs würdig zu werden. Er befchied ſich, diefen 
Ruf noch beſtimmter, als er ihn bisher empfangen, zu 
erwarten. Aber fuͤr einen auſſerordentlich von Gott 
Beguͤnſtigten wollte er doch offenbar noch gehalten ſeyn. 


Allmaͤhlig burfte ih das Geſprach immer mehr zu 
ſolchen Gegenſtaͤnden führen, die von, der Bibel ferner 


ab lagen. Er ließ fih auf mebicinifche und phyſikaliſche 


Erdrterungen ein, ohne die religiöfe Beziehung dabei zur 


Am ſechsten Tage nad dem Ausbruch feined Wahn, 
finne® nahm er die Arznei zum eritenmal mit bem offenen 
Eingeſtaͤndniß, daß er koͤrperlich krank ſei und daß er der⸗ 
ſelben beduͤrfe. Da Alles einen guten Gang nahm, fo' 
ließ ih den Ipecacuanha⸗Aufguß unveraͤndert fortſetzen. 


Von ſeiner apoſtoliſchen Sendung ſprach er mit jedem 


Tage weniger. Es war zuletzt ziemlich deutlich, daß 
er ſich ihrer. ein wenig ſchaͤmte. 


Zehn Tage nah bem Ausbruche kam er von felbft auf 
den Gedanken, zu feinem Bater zu reifen, und dort die 
Landwirthfchaft zu treiben. Bon feinem Berufe zur Ber 
kehrung des Menſchengeſchlechtes wohte er nichts mehr 
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wiffen, unb zunaͤchſt nur an feiner eigenen arbeiten. Er 
befuchte feine Freunde, um fie zu bitten, daß fie, falls 
er: fie während feines Irreſeyns beleidigt haben ſollte, 
es ihm zu Gute halten möchten. Bei feinem Abfchiede 
erflärte er mir und Andern unverholen, daß er wahnſin⸗ 


nig gewefen fei. Die Reife legte er mit einem deſſelben 


Meges reifenden Bekannten in guter Stimmung zurüd., 


©eit der Zeit habe ich von ihm Nachricht erhalten, 
und er befindet fich zufolge berfelben fortwährend pſy⸗ 
chiſch wohl. 


— 


3. Irrereden mit Zittern, durch einen 
Gichtaufall beſeitigt. 


P. P., vierzig Jahr alt, in Oberitalien geboren, 
ſeines Haudwerks ein Glaſer, bekam in ſeinem zehnten 
Jahr einen Schlag auf den Kopf, der ihn zu Boden 
ſtreckte, und von deſſen Folgen er ſich erſt nach vier 
Monaten erholte. In feinem eilften Jahre ging er mit 
feinen Eltern nah Deutſchland, das nun feine Heimath 
wurbe. Beide Eltern litten fehr an der Gicht, und 
auh er wurde in feinem fechzehnten Jahre zum ers 
ſtenmal von berfelben befallen, und hatte feit der Zeit 
mehrmald, bald an dem einen, bald au dem anderen 
Theile, damit zu fchaffen: . 


Schon früh gewöhnte er fih and Trinken, bald in 
Bein, bald in Brantwein ausſchweifend. Seine Wirths⸗ 
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leute erzaͤhlten, daß er oft des Abends beraufct zu 
Hauſe gekommen ſei. 


Vor eilf Jahren arbeitete er, in einem Stuhle haͤngend, 
an einem hohen Kirchenfenſter, als ploͤtzlich die Stricken 
riſſen, und er in die groͤßte Lebensgefahr gerieth. Er 
erhohlte ſich nur langſam von dieſem Schrecken. Seit 
der Zeit zitterte er etwas mit den Haͤnden, was in der 
Regel des Morgens ſtaͤrker war, nach dem Genuß von 
Brauntwein aber jedesmal nachließ. Einige Jahre darauf 
flürzte er von einem Gerüfte und brach ein Bein. Dann 
befam er die Kraͤtze, die er ſich durch eine von ihm 
felbft bereitete Salbe vertrieb. 


Nachdem er eines Abends etwas berauſcht zu Haufe 
gekommen, fühlte er ſich den naͤchſten Morgen krank, 
fo daß er im Bette blieb, ohne dag er doch beftimmt 
angeben konnte, was ihm fehle. Tas Zittern der 
Hände war dieſen Morgen flärler ald fonft, urd mins 
derte ſich auch nicht, nachbem er fein gewohntes Fruͤh⸗ 
RöE eingenommen hatte. Allmaͤhlig befiel ihn eine 


“eigene Unruhe; er fiand auf, und trieb fich unftät und 


geſchaͤftslos im Haufe herum. Seine Hausgenoſſen 
gaben ihm Schnafgarbenthee , den er aber bald wieber 


wegbrach. Er fing jebt auch an, verworren und uns 


- zufammenbängend zu reben; er-fprach viel vor feinen 


häuslichen Angelegenheiten ; von Arbeiten, bie er zu 
verrichten babe, uud ergriff zu verfhiedenenmalen einen 
Stod, um Mäufe fortzujagen, die er in feiner Naͤhe 
zu ſehen glaubte. In der Nacht war er ſchlaflos, flieg 
mebhrumis aus dem Bette anf, undging im Haufe umher. 
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Den Tag darauf war ſein Zuſtand von gleicher 
Art. Seine Bekaunten riethen ihm, am Fuſſe zur 
Her zu laffen, was er auch willig that. Das Zittern 
dauerte jedoch fort, und gegen Abend nahm feine Un⸗ 
mhe wieder merklich ‚gu; eben fo fing er wieder an, 
berworten zu reden. 


aie drei Tage nach jenem Erkranken bei mir für 
im Huͤlfe gefucht, und er in bie kliniſche Anſtalt 
gebracht worden, ergab die nähere Unterſuchung feines 
Zuſtandes Folgendes. Er war ein Maun von ſtarkem 
unterſetztem Körperbau, und kraͤftig ausgewirkten Bis 
gm. Sein Geſicht hatte etwas entfchieden Verworrenes 
und Finftered. Am Kopfe zitterte nur die feuchte und 
niht befegte Zunge beim Herausſtrecken; der übrige 
Kirper war aber in fieter Unruhe; befonders heftig 
zitterten die oberen Gliedmaaſſen, fo daß es nit möge 


| Ih war’, den Puls daran zu fühlen. Es war zuweilen, 
| bie wahres Flechfenfpringeit. Bruſt und Unterleib 


kigten fein üÖrtliched Leiden. Auf mehrere ihm vor⸗ 
felegte Fragen antwortete er ganz paſſend; zwifchen« 


durch fprah er aber-irre von feinem Haudwefen , ers 


Ahlte von Maͤuſen ꝛc. Gegen Abend nahm feine Unruhe 
wieder ſtark zu, und nur ein kraͤftiges Zureden, und 
zuweilen felbft nur der thätliche Widerſtand feined Waͤr⸗ 
{rd konute ihn auf feinem Lager halten. Die Nacht 
Bar ſchlaflos. 

Den andern Tag Nachmittags, bevor er noch Arznei’ 
mommen hatte, verlor ſich, ganz unerwartet, feine 
Unupe und fein unſtaͤtes Weſen gänzlich; er zitterte 
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zwar noch, aber vielweniger. Nur gegen Abend fprach er 
noch ‘verkehrt, wobei er es diesmal mit Proceffionen 
zu thun hatte. Er fchlief dann ein paar Stunden lang 
ganz ruhig, dis er nach Mitternacht durch heftige reißende 
Schmerzen in dem linken Zufle aufgewedt wurde. 


Den Tag darauf war bie Gegenwart eined Gicht, 
anfalld unverkennbar, defien Eintritt fowohl burch den 
an ihm angeftellten Aderlaß, ale durch bie Winterfälte, 
der er fih den Tag zuvor bei feinem Gange nad dem 
Klinifum ausgeſetzt hatte, herbeigeführt feyn konnte, 
Alle Zeichen von Irreſeyn hatten jet aufgehört; das 
Zittern der Hände war nur noch wenig bemerkbar. Der 
jest fühlbare Puls ſchlug etwas vol und hart. Die 
Schmerzen waren ſtark und ber linfe Fuß zeigte ſich 
bereitd etwas gefchwolten. 


Am naͤchſten Tage hörte auch das Zittern auf. Die. 
Schmerzen nahmen aber no zu; allmählig wurde das 
Knie, und dann der ganze Schenkel ergriffen; fpaterhin 
litten ebenfalld ‚die Hüften und der linke Vorderarm. 
Es trat Fieber ein‘ under litt an Berftopfung. Er 
gebrauchte eine Auflöfung von Sal mirab. mit Spir. 
Minder., und umwand die fchmerzenden Theile mit 
Flanell. 


Nenun Zage nach bem Eintritt bed Gichtanfalls fingen 
Die Schmerzen an, wieder abzunehmen: u. das Fieber hörte 
auf; wobei er nur noch ben Spir .Mind. fortgebraugte, 
Nachdem dann auch die Geſchwulſt fich gelegt und die 
Schmerzen aufgehört Hatten, konnte er drei Wochen nach 
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dem Eintritt jenes Anfalls als geſund wieder zu feinem Se 
ſchaͤfte zuruͤckkehren. Das Zittern war nur nod in ges 
zingem Grabe vorhanden. , 


Nach einiger Zeit nahm ed indeß, da er den ihm ges 
gebenen guten Rath zur Mäffigkeit nicht befolgte, vom 
Neuem zu; er litt bed Nachts an unruhigen Träumen, 
und hatte dabei Kurzathmigfeit mit Schwere in den 
Beinen. Gelinde Diaphoretifhe Mittel mit etwas Opium 
befeitigten dieſe Beſchwerden, und er befindet fich feit ber 
Zeit ziemlich wohl. 

(Die Fortfeßung folgt.) 


N 


Beobachtungen über Die Wirkung ded gluͤhenden 
Eiſens zur Heilung de8 Irreſeyns. 


, Bon 
Dr. &, Valentin. 


’ f 


s . 
Aus deflen M&moire concernant les bons effets du cautöre 
actuel; ©. 95-117. 
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Erfier Kalk 


3. Anton Peniche, ein Schwarzer auf St. Domingo 
geboren, wurde, alder ungefähr fünf und zwanzig Jabr alt 
war, zu Rorfolf in Birginien im Maͤrz 1794 tobſuͤchtig. Ich 
fand ihn auf einem Speicher, wo ſeine Cameraden ihn 
ſeit mehrern Tagen auf eine unbarmherzige Weiſe ge: 
knebelt hielten, indem fie ſagten, daß er wüthend und 
hoͤchſt zu fürchten ſei, und daß jemand auf ihn eine Ma 
canda (fo pflegen die Neger nnd franzoͤſiſchen Meulatter 


— 
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das Anthun durch eine Zauberei zu nennen) geworfen 
habe. Seine Gliedmaaſſen waren von ben Stricken ganz 
erquetſcht, gefpwollen und blau, 


- Sobald er in unfer Hospital zu Ferry: Point gebracht 
worden, fing ich feine Behandlung damit an, daß ich 
ihm beruhigende Geträufe, Brechmittel und Fußbaͤder 
nehmen ließ. Demungeachtet blieb er noch fortdauernd 
fehr unlenkfam , ſchrie zum Nachtzeit, und flieg, wenn 
man ihn allein ließ, aus dem Bette. Den Tagüber warer 
hingegen weit ruhiger. Ich hatte ihm feineBanden abnehmen 
laſen; der Umſtand aber, daß er wegen ber damals herrs 
Menden Epidemie eines Scifföfiebers ſtrenger bewahrt 
herden mußte, fo wie ber Mangel an Wärtern und 
kin Schreien zur Nachtzeit und feine Drohungen bes 
Riumten wich, bei ihm das glühende Eifen auf den 
Egeitel anzuwenden. Ich machte einen Brandfchorf 
von dem Durchmefler eines Kronenthalerd. Zu Kurzem 
erfolgte an der Stelle eine reichlihe Eiterung. 


Es dauerte nicht lange, fo murde er ruhig und 
belam feine Bermunft wieder. Er nahm ohne Wider, 
Reben einige krampfſtillende Mittel. Sein Irreſeyn 
tar völlig verfchwunden, ald er von der in dem Hos⸗ 
pitale herrſchenden Krankheit befallen wurte. Es bil 
deten fich Adfäge an denjenigen Stellen der Gliedmaaſſen, 
die vorher von den Striden gebrüdt und gequetfcht 
worden waren, unb er verfiel in Abzehrung. Da ich 
ſelbſt zu Diefer Zeit bettlägerig war, fo blieb er einige 
Zage lang ohne Hälfe, und ſtarb. 
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Zweiter Fall. 


J. 3. Cabrit, aus Eabrit im Departement Lot und 
Garonne, Hülfswundarzt indem franzoͤſiſchen Hospitale 
zu Worfolf, drei und dreiffig Jahr alt, von einem 
gallig-fanguinifhen Temperamente, ſtark und von guter 
GSonftitution, wurde nach und nach traurig und finiter, 

-freifte umber und fuchte die Einſamkeit. Zu Anfang 
des Januar 1795 bemerkte man zuerft einen Mangel an 
Zufammenhang in feinen Ideen, indem er Entwürfe 
machte ohne Ordnung und ohne Verbindung. Er 
wurde zaͤnkiſch, jäbzornig,, und war oft nahe dran, zu⸗ 
zufhlagen, wenn man fi ihm nur eben wiberfegt hätte. 
Seine EBluft nahm ab; im Geſicht fah er fehr roth aus; 
feine Augen waren lebhaft und glänzend; feine Zunge 
überzog fih mit einem gelblichen Schlamme; feine Haut 
wurte troden, and er verlor allen Schlaf. 

Diefe Erfpeinungen, die Vorläufer eines deutlichen 
pſychiſchen und fürperlicden Erfranfend , dauerten acht 
bis zehn Tage; allein es war ſchon über vierzehn Tage, 
daß er feinen Krobfinn verloren hatte. Auf diefe Mes 
Iancholie folgte bald ein entſchiedenes Irreſeyn mit Zus 
dAungsbewegungen im Geſichte und drohendem Gefchret. 
Sein Puls wid von dem des gefunden Zuftandes nicht 
.ab. Bis hieher hatten alle Bernunftgründe, die ich nur, 
um feiner Einbildungsfraft eine .entgegengefegte Rich⸗ 
tung zu geben, anzuwenden wußte, auf ihn feinen Ein⸗ 
fluß geänfiert, 
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Um Tten Februar hatte ich ihn deredet, ein Brechmittel 
gu nehmen; er zog aber eine Tafle Kaffee vor, und. 
brachte die Nacht darauf bei einer Frau zu. Am andern 
Morgen befam er ein beträchtliched Blutſpeien, worauf 
ihm zweimal reichlich aus dem Arm zur Ader gelaffen 
wurde. Den Tag über weigerte er fich beftändig, irgend 
ein Getraͤnk zu nehmen, und fchien in Truͤbſinn ver 
funten. Ä 


_ Am Stein geladig ed miir, ihn babin zu bringen; daß er 
einige Loͤffel voll von einer Breweinfteinauflöfung nabm, 
welche ihm ein galliges Erbrechen und einige Stuhlaus⸗ 
leerungen verurſachte. Auch nahni er ein Fußbad. 


Am ten verfiel er in Tobſucht, flieg aus dein Bette, 
wollte die Wächter fchlagen , und befchmierte die Wand, 
am der er läg, mit feinen Exkrementen. Seine Gebärden 
und feine drohende Stellung gegen die, welche ihm nahe 
kamen, nöthigten und, ihn zu binden, 


Am A0ten nahm er eine Taſſe Kaffee, in die ich 
ſechzig Gran mit Zucker abgeriebene Jalappe hatte mi⸗ 
ſchen laſſen. Er trank auch ein wenig mit Brechweinſtein 
verſetzte Limonade, welche ihm reichliche Ausleerungen | 
nach oben und unten verurfachte. Er ward wieder 


ruhig, und das Blutſpeien hoͤrte ploͤtzlich auf ohne 


wiederzukommen. 


Am 13ten verfiel er in eine ſolche Wildheit, daß 
Hier Menſchen ihn kaum halten konnten. Alle feine um 
ihn befümmerten Freunde befuchten ihn: Einige davon 
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'glaubten, vr feite am der wirklichen Wuth. Oertlich 
auf den Kopf angewandte Kälte, fo wie Gießbäber von 
-Taltem Waſſer, ſchienen ihn noch mehr zu reißen. 
Sardoniſches Laden, HundsKrampf, fiete Unrnhe und 
unbezaͤhmbare Zobfucht mit fehr vielem Schreten , öder 
abwechfelnd mit Singen und Schreien, dad waren bie 
"Symptome feines Mebeld, Sein Urin war voth, feine 
Zunge feucht, und fein Puls fieberhaft. 


In der folgenden Nacht fchliefen feine ermübeten 
Märter ein, nachtem fie ihm, in der Meinung, er 
fchlafe ebenfalld, die Hände frei gelaffen hatten; er 
benugte diefe Zeit, um Onanie zu treiben. Das wilde 
Irreſeyn fam nun um fo heftiger wieder. Die Verzer⸗ 
"rungen, die Krämpfe im Gefichte wurben heftiger, und 
‚dabei fchrie er auf eine fürchterlihe Weiſe. Es ſchien 
ihm Vergnuͤgen zu machen, diejenigen, welche ihm nahe 
kamen, auszuſchimpfen und” mehrern ſogar ind Geſichte 
zu ſpeien. Ich gehoͤrte indeß zu denen, die er ſchonte. 


Ich ließ ihm große Zugpflaſter an die Beine kegen. 

Da er feit langer Zeit nicht getrunfen hatte, fo verftiand 

“er fi dazu, einige Löffel vol dänner Hühnerbrühe, oder 

einer mit Kampfer und Salpeter verfegten Emulfion zu 
nehmen, die er mit Mühe herunter brachte. 


Am A4ten dauerten bdiefeiben Symptome, dieſelbe 
Unruhe, , daffelbe Gefchrei bei ihm fort. Ein reichlicher 
. Aderlaß am „Fuſſe, und Gießbäder von kaltem Wafler 

auf den Kopf bewirften bei ihm nicht mehr Veränderung, 
= ale. die Zugpflafter, welche indeß eine reichliche Ergieſ⸗ 


4 
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fung verurſacht hatten. Bei diefem feinem traurigen 
Zuftande ließ ich ihm nun den Hinterkopf nbfcheren und 
wandte dann das rothglühende Eifen auf,Dienbgefchorene 
Etele an, indem ich von dem Hinterfopfe nah dem 
Nacken hinab einen Brandfchorf fo groß wie zwei Drit⸗ 
theile der Hand bildete. Gleich darauf befam er ein 
Gießbad von kaltem Waſſer. Es trat bei ihm eine merk 
liche Ruhe ein, und die folgende Nacht war befler. Er 
nahm ohne Beſchwerden Emulfionen, "worin fi große 
Gabe von Kampfer, Salpeter und Schwefeläther. bes 
fanden. Es erfolgte eine ftarfe Hautausbänftung, und ' 
am A5ten Morgens befand er fich beijer. 


Aber an demfelben Tage Abende wurde er von Neuem 
wuͤthend, und faft eben fo heftig, wie das Borigemaf. 
Auf diefe Weife.wechfelten Nachlaß und Berfplimmerung - 
. drei bis vier Tage hindurch bei ihm ab, Ich ließ ihn 

die nämlichen Fühlenden und krampfſtillenden Mittel fort 
gebranchen. | | 


In dem Manfe, ald die Eiterung an der Brandſtelle 
zunahm, und die Stuͤcke des dicken eingefchnittenen 
Brandſchorfs ſich abloͤſten, wurde er ruhiger, und man 
bemerkte Schriit vor Schritt, daß er vernuͤnftiger ſprach. 
Nachdem endlich alle Symptome allmaͤhlig verſchwunden 
waren, ließ ich ihm zwoͤlf Tage nach der Anwendung des 
Gluͤheiſens ſeine Banden abnehmen, und ihm etwas Nah⸗ 
rung reichen, indem er bis dahin blos duͤnne Huͤhner⸗ 
brühe und Emulfionen genoſſen hatte, Er bekam aber 
Uebelkeit; ſein Magen ſchien uͤberladen, und er brach 





— 40 — 


eine duͤnne magere Brühe, lange Zeit, nachdem er fie 
genoffen hatte, wieder aus. 


Am andern Morgen Tieß ich ihm ben Brechweinftein 
in vielem Waſſer verdünnt nehmen, deffen vollftändige 
. Birfung nad oben und unten feine Verdauungsverrich⸗ 
tungen fo gut, ald ed nur zu wünfchen war, wieber her⸗ 
. ftellte. Drei Wochen nach der Anwendung bes Glüfeifens 
gab das Geſchwuͤr noch reihlih Eiter. Er fiand auf, 
und erfreute ſich feiner vollen Bernunft. Zumweilen ges 
rieth er indeß, wenn man feine Eßluſt nicht früh oder 
nicht ſchnell genug befriedigte, in einen heftigen Zorm, 


Da er ſich völlig genefen fühlte, fo fehiffte er ſich den 
folgenden 10ten Mai, vier Monate nach feinem erſten 
Anfall von Tobfucht, nah Fraukreich ein. Zu biefer 
Zeit hatte dad Geſchwuͤr von der Anwendung des Gluͤh⸗ 
eifene noch einen Zoll im Durchmeſſer. Ich rieth ibm, 
ed während der Ueberfahrt nur einfach zu verbinden, 
und nichts zur ſchnellen Abtrocknung beffelben, wie es 
feine Abfiht war, drauf zu legen. Ich empfahl ihn der 
Sorgfalt und Freundfchaft des Herrn Delorme, Schiffes 
wundarzted ber erften Klaffe, der mit ihm auf einem 
Parlementarfciffe nach Frankreich ging. _ 


Beide fchrieben mir gleich nah ihrer Ankunft im 
Bordeaur. Der Genefene war fortbauernd wohl, und 
auch mehrere Monate nachher hörte ich, daße er ſich eines 
voͤlligen Wohlſeyns erfreue. 
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Bemerlungen über diefen Fall. 


Hr. Eabrit Hatte. mir mehrmals von einer Krankheit 
erzählt, die er in Surinam bei feiner dortigen Ankunft 
vom Senegal, wo er Wundarzt am MilitärsHospital 
gewefen war, überftanden hatte; bie, von der ich eben 
erzählt babe, war ihm etwa anderthalb Jahr nache 
her zugeſtoßen. Nach demjenigen, was fowohl er, 
als auch fpäterhin ein Augenzeuge feiner Krankheit mir 
erzählte, ließen die naͤmlichen, obgleich minder heftigen 
Symptome, fo wie der nämliche Gang der Krankheit 
feinen Zweifel übrig, daß er beitemale an einem Uebel 
von fehr ähnlicher Art gelitten hatte. — Hier und dort 
ſchien die Krankheit von heftigen, fehr eindringenden 
Leidenfchaften hergeruhrt zu haben. Alles, was ich von 
der das erftemal bei ihm angewandten Behandlung 
erfahren konnte, betraf ben Umſtand, daß ihm ein 
Blafenpflafter, in Form einer Kappe, auf den Kopf 
gelegt worben war. Indeß hatte diefe erfte Krankpeit, 
obgleich fie ebenfalls akut war, länger gedauert. 


Unnter den innern Mitteln, die ich bei bem Kranken 
anmwandte, ſchienen mir bie ausleerenden einigen Antheil 
an feiner Wiederherftellung gehabt zu haben. Alle guten 
Aerzte wiffen aus dem Hippokrat es, wieſehr bie gallige 
Plethora auf den Charakter einwirkt und zu Gemäthe, 
Krankheiten geneigt macht. Diele Beobachtungen thun 
dar, daß die Ueberladung des Pfortaderſyſtems, fo wie 
bie Menge und befonders die Beſchaffenheit der Galle 
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in der Gallenblaſe und den Gallengaͤngen Veranlaſſung 
zu pſychiſchen Stoͤrungen gegeben habe, welche durch 
Brechmittel beſeitigt wurden. Ich ſah fruͤherhin in 
Nancy einen Leibgardiſten von einem verliebten Wahn⸗ 
finne wieberhergeftellt werden, nachdem er achtzehn 
Gran Opium genommen hatte, die ihm, ftatt- ihm 
nach feiner Abſicht zu vergiften, ein Erbrechen von einer 


Menge Galle erregt hatten. 


Eine Leidenfchaft diefer Art war ed indeß nicht , was 
‚unfern Kranken verrüdt gemacht hatte. Wir haben ges 
fehen, wie wirkſam beide den Kopf in Anfpruch nehmenden 
Mittel zu verſchiedenen Zeiten und unter verfchiedenen 
Himmelsſtrichen bei ihm waren. Wahrfcheinlich wirkten 
dieſe reigenden Mittel durch Ihre Folgen frampfftillend , 
and der Nervensliriprung nahm nur ſympathiſch Antheil. 
Aus diefem Grunde bin ich dann auch, obgleich das Gluͤh⸗ 
eiſen hier mit Ruhm zu erwaͤhnen ift, weit entfernt zu 
glauben, daß es allein den Kranken geheilt haben wuͤrde; 
denn in der erſten Periode, wo der Aderlaß, die aus⸗ 
leerenden Mittel, und vorzuͤglich die Brechmittel zuvor 
angewandt werden mußten, waͤre es nicht paſſend ge⸗ 
weſen. 

Laſſen wir der Erfahrung den Ausſpruch, welchem 
von dieſen beiden Mitteln, den Blaſenpflaſtern auf den 
Kopf, oder dem Gluͤheiſen, moͤge nun das Hirnleiden 
idiopathiſch oder ſpmptomatiſch ſeyn, der Vorzug ge⸗ 
Bühre! Sch für meine Perſon bin jetzt überzeugt, daß 
bag Glüpeifen vorzuziehen ſey, und bie nachſtehend ers 





— 183 — 


zaͤhlten Beobachtungen ſprechen ebenfalls zu Gunſten⸗ | 


deſſelben. | 
Dritter Fall 





Baptiſt Morilon, ein und vierzig Jahr alt, aus 
Aradon im Departement Morbihan, Matrofe am Bord 


‚der Billedes’Drient, von hohem Wuchs und flarker 


Körperbefchaffenpeit, Fam am 18ten Juni 1795 in unfer 
Hospital zn Ferrys Point, weil er an Zufällen von 
Manie litt, bie feit drei oder vier Tagen zugenommen 
Datten. Es war Melancholie voraudgegangen. Ic 
fand feinen Puls nathrlih, den Ausdruck feines Gefichtd 
fehr lebhaft, die Zunge ſchmutzig gelblich und feinen 


Athem übel riechend. Dabei Flagte er über Kopfihmerz. ° 


Ich verordnete ihm ein Bad, worin er die Beine ſtellen 
mußte, und einen Aderlaß am Arme, 


Am britten Tage war fein Puld hart, voll und fiebers 
Daft, der Kopffchmerz wie den Zag zuvor, Es wurde 
ihm die Drofielader geöffnet; da fie aber nicht Blut genug 


gab , fo verordnete ich einen Aderlaß am Fuß, und ein 
gleich drauf zu nehmendes Brechmittel, welches volle 


Birfung that. 


. Am vierten und fünften Tage nahmen die Sgmps 
tome, flatt ab, im Gegentheile immer mehr zu, und 
fie erreichten einen ſolchen Grad, daß man den Kranken 
binden, und eine Mache neben ihn ftellen mußte; indeß 
waren die Zufälle bei ihm minder heftig, ald bei dem 
Aranten des vorher erzählten Falles. Er nahm die 


s 
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Arzneien, welche in kuͤblenden Mitteln und in Molken, 
zuweilen mit Brechweinſtein verſetzt, beſtanden, beſſer, 
als jener Kranke, Die Gießbaͤder von kaltem Waſſer 
auf den Kopf ertrug er fehr geduldig, und ließ ſie lange 
Zeit fortſetzen; ja er hielt fuͤr dieſelben gleich jedesmal 
den Kopf hin, wegen der augenblicklichen Erleichteruug, 
die er davon verſpuͤrte. 


.Am achten Tage dauerte das Fieber noch fort. Er 
befam ein zmeited Brechmittel und Nachmittags Gießs 
Päder von kaltem Waſſer, fo wie biefe auch an den fols 

genden Tagen. 


Am eilften Tage wurbe bad Brechmittel mit Erfolg 
wiederholt; das Fieber hörte auf; die Kopfſchmerzen 
nahmen ab ; das Irrefeyn dauerte aber noch. 


Da am dreizehnten Tage das Schreien, dad mit ver⸗ 
ſtaͤrkter Verkehrtheit und Wuth bei dem Kranken eins 
trat, an Heftigkeit noch nicht abgenommen hatte, fü 
wendete ich bei ihm jest das glühende Eifen auf bem 
Hinterfopf an, wo es einen eben fü großen Brandfchorf 
hervorbrachte, wie bei dem Kranken des vorher erzählten 
Falles. 


Sieben bis acht Tage nachher, wo bie Eiterung 
an der Brandftelle fehr reichlich war, wurde der Kranfe 
wieder rubig und friedlich, worauf ich ihm feine Banden 
abnehmen ließ. 


Am fünf und zwanzigſten Tage war kein Zeichen von 
Irreſeyn mehr bei ihm vorhanden, Er behielt alle feing 


Geifteöträfte, und verließ das Hospital am Adten Sep 
tember. Seine WBohlgenährtheit und fein Frohſinn 
hatten ſich wiedeer eingeſtellt. Einige Fieberanfälle,, die 
er vor feiner Entlaffung wegen Unmäßigkeit befam, und 
wogegen er nochmals ven Brechweinftein nahm, hatten 
auf feinen pfochifhen Zuſtand keinen Einfluß. Das 
Geſchwuͤr an der Brandftelle bernarbte fih erft nad 
drittehalb Monaten, | 


Bierter Fall 





Die Tochter bed Jakob Valentine, ehemaligen Lande 
richters zu Norfolk, fing gegen das Alter von fünf 
Jahren an, die Sprache zu verlieren, welche fie vorher 
wie andere Kinder gehabt hatte. Ihre kleinen Geſpraͤche, 
ihre Leukſamkeit und ihr Frohſinn verloren ſich nah und ' 
nach; alle ihre Handlungen hatten etwas Kächerliches, 
und brüdten unverkennbar Bloͤdſinn und Narrheit aus. 
In weniger als fhnf Monaten wurde fie ſtumm. 


Verſchiedene zu Rathe gezogene Aerzte verfchrieben 
Burmmittel, Einige Zeit darauf fegte man ihr ein 
Haarſeil in den Nacken. Während bed Verlaufs von 
beinahe zwei Jahren zeigte ſich in ihrem Zuſtande 
feine Veränderung, was bemm veraulaßte, ſie als un⸗ 
heilbar aufzugeben. 


Sie war eilf Jahr alt geworden, als mar michlfuͤr 
fie im Jahr 1795 zu Rathe zog. Sie brachte die Nächte 
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in mehr oder minder heftigen Aufregungen zu, mit Ge⸗ 
Achrei und Auffahren; den, Tag über ſchlief ſie ein wenig. 
Ihre Luſt war, auf die Fremden, welche ihr nahe kamen, 
zu ſpeien, ſo wie Alles, was ſie unter die Haͤnde be⸗ 
kam, zu zerſchneiden, zu zerbrechen, oder zu zerreißen, 
und andere Kinder zu ſchlagen oder zu beißen. Nur 
dann, wenn man fie in einem offenen Wagen iur, war 
fie ruhig. | 

Nachdem ich fie in einem Zwifchenraume von zwei 
Tagen hatte zwei Brechmittel nehmen lafjen , wandte ich 
Dei ihr auf die Hinterbauptögegend im Naden dad Gluͤh⸗ 
eifen an, fo daß der Brandfhorf von oben nad unten 
‚ungefährden Umfang von vier Queerfingern hatte. Gleich 
darauf ließ ich ihr auf den Kopf ein Gießbad von kal⸗ 
tem, Waſſer machen, und bamit alle Tage fortfahren. _ 


Sie wurde von dem erften Tage an ruhig, hörte. 
mit dem Schreien auf, und fchlief in der folgenden 
Nacht. Den Brandſchorf behandelte ih nach ber ges 
wöhnlihen Art. Sobald die Eiterung der Brands 
ftelle reichlich murde,, erfolgte eine fehr große Veraͤnde⸗ 
rung in dem Zuftande der Kranfen. Gie brachte deutlich 
einige Worte hervor, befam wieder ein wenig Muns 
terkeit, nahm an den Spielen der Anderen Autheil, 
verfuchte nicht mehr zu beißen und Andere ind Geficht 
zu ſpeien, und fohaufelte beim Auffeyn aufler dem Bette 
nicht mehr in Einem fort ihren Körper, wie ſi fie zuvor. 
zu thun gewohnt gewefen war. 


Die innere Behandlung beitand in der Anwendung 
von bittern Pulvern mit Kalomel; zuweilen gab ich 
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dieſes letztere mit Aloe, und von Zeit zu Zeit Brech⸗ 
mittel. Binnen ſechs Wochen gingen der Kranken drei 
oder vier Spulwuͤrmer ab. 


Die Gießbaͤder von kaltem Waſſer wurden anfangs 
alle Tage, und nachher alle zwei bis drei Tage wieder⸗ 
hohlt. Nach dem Gießbade ließ ich oft ein allgemeines 


Bad anwenden. \ 


Nachdem dieſe Behandlung während bed Sommers 
zwei Monate hindurch fortgefegt worden, hatte bie 
Stummpeit fehr abgenommen, und ber Zuftand des 
Kindes fi in jeder Hinſicht gebeflert. Nach vier Mo⸗ 
naten hielten die Angehörigen die Genefung für fehr 
‚nahe. Ich war derfelben Meinung , ald die Familie. der 
Kranken von befondern Ungluͤcksfaͤllen betroffen und ges 
noͤthigt ward, Norfolt zu verlaſſen. Der Bater nahm 
die Flucht, die Mutter entfernte fi weit weg aufs 
Land, wo ed ihr an den nöthigen Hülfsmitteln fehlte 
um die Behandlung ihrer Tochter fortzufegen. — — Ich 
habe nichts weiter davon gehört. 


x 
Fünfter Salt 





Therefe Ch., brei und zwanzig Jahr alt, groß von 
Geftalt, von magerm phlegmatifhem Körperbau, war 
feit acht bis neun Monaten irre, ald warn mich im 
Juli 1813 in dem Hospitafe St. Francois zu St. Nicolas 
ihretwegen zu Nathe zog. Bon ihrer Mutter erfuhr ich, 


> 
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daß fie vor laͤnger als einem Jahre zwei Anfälle von 
Irreſeyn gehabt hätte: dem erfien bei Gelegenheit eines 
großen Schredend, und ben zweiten, ber beinahe einen 
Monat lang gebauert hatte, bei Empfang einer ſchlim⸗ 
wmen Nachricht. Einige Klenenflechten, weldye fie über 
bem Leibe gehabt hatte, verfhwanden zu diefer Zeit. 


Bei ber lebten Ruͤckehr bes Uebels war baffelde 
in Einem fort von ungeflümer Art. . Obgleich bie 
Kranke von Natur fehr fanft war, fo ſchrie fie doch jetzt, 
. and mißhandelte die Perfonen, die ihr nahe kamen 
und ihr bedient waren. Als man fie aus ihrer Zelle, 
wo fie fih aͤuſſerſt unrein bielt, heraus in einen kleinen 
eingefchloffenen Hof brachte, grub und mählte fie mit 
ihren Fingern in der Erde, riß aus der Mauer Steine 
heraus „ und bemühte ſich, biefelbe einzubrechen. 


Ihre Regeln waren zu Anfang ihres Irreſeyns, 
jedoch nicht vor dem intritte deſſelben, auögeblieben. 
Erft fieben Monate nachher, nachdem fie meiner Behands 
(ung übergeben worden, ftellten ſich diefelben wieder ein, 
ohne daß jedoch der Eintritt derfelben die beiden ers 
ftenmale günftig gegen bie Sevanfheit gewirft hätte. 
Ihre Zunge war rein, der Unterleib im gewöhnlichen 
Zuſtande, und die EBluft beträchtlich. 


Bevor ich zu ihr gerufen worden, hatte bie von 
sen Schweſtern des Hospitals bei ihr angewandte 
Behandlung in dem Gebrauh eines Brechmittele, 
fo wie draftifger, in Form von Kuchen gereichter 
Abfuͤhrungsmittel, und in einigen Getränfen beſtanden. 
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34 rieth erfklich zu einem Aderlaß am Arm, während 
bie Kranke aufrecht ſtehe, fo wie zu Wiederholung eines 
Brechmittels gleich Darauf, ferner zu allgemeinen Falten 
Baͤdern und kalten Gießbaͤdern auf den ‘Kopf, und zur 
Erregung eines ſchwachen Speichelfluffes durch Kalomel 
wit Seife oder Aloe. Man wendete dieſe Mittel im 
Zwifhenräumen an; dad Zahnfleifch wurde faft gar 
nicht angegriffen, uud es verftrichen über ſechs Wochen 
ohne die mindefle Veränderung in dem Befinden ber 
Kranken. 


Ich rieth nun zur Anwendung des Gluͤheiſens auf 
den Hinterkopf nach dem Nacken hin. Der Wundarzt 
Cupers machte die Operation, und behandelte den 
Brandſchorf. Wenige Tage nachher ließ ich mit den 
beinehe kalten Baͤdern wieder den Anfang machen, und 
zu Ende eines jeden Bades das kalte Gießbad anwenden. 
Die Krankheit fing an, allmaͤhlig abzunehmen. Im 
November verließ die Genefene das Kranfenhaus, um 
in ihren Eltern bei Nancy zurüc gu kehren. 

Bis jept, d. h. funfzehn Donate nach ihrer Genes 
fung‘, ift fie gefund geblieben und fehr beleibt geworben. 
Vor Kurzem hat fie ſich verheirathet. 





Bemerkungen auf Beranlaffung der vorſte⸗ 
hend erzählten Kalle 
Die hier erzählten Falle zeigen , Daß ich mich bei der 
Behandlung berfelben auf zwei Hauptmittel, den Brechs 


veinſtein und das Gluͤheiſen, verlafen habe. 


® — aso F 
Die gute Wirkung der Brechmittel in ben pſychiſchen 
Krankheiten. ift zuweilen fo augenfheinlig, daß mau 
wohl berechtigt ift, von denfelben häufig Gebrauch zu 
machen. Died tft ein Punkt der Praris, den die Er- 
fahrung ber Neuern beftätiget hat. Es if befamnt, daß 
ber Brechweinftein ein Sieblingemittel bes Doftor Willie 
war. Cor fagt, ba die Brechmittel unter den Arzneien 
gegen das Irreſeyn, bei allen Graden tefielben, die 
erite Stelle verdienen, und daß er fie zuweilen täglich 
wiederholt habe. Wenn eine ftarke Gabe fein Erbrechen 
macht, wie dies oft der Fall iſt, oder wenn die Kranfen 
fi, nicht herunter bringen oder nicht in Kliſtiren neh⸗ 
men fönnen, fo kann man ein Kataplasma von Tabaks⸗ 
blättern auf Die Magengrube legen. Ruſh haͤlt die 
Brechmittel für befonders nüplich in der Hypochondrie; 
indem fie den Magen reigen, befeitigen fie oft die fraufs 
hafte Reigung des Gehirns; fie unterſtuͤtzen die Wirkung 
‚der Abführungsmittel auf den Darmfanal, und helfen 
zur Befeitigung der Unterleiböverftopfungen. Die meis 
ften franzöfifchen Aerzte, welche fi mit ber Behandlung 
von Seren abgeben, bedienen ſich ebenfalls viel der 
- Brechmittel; nur nehmen fie Ruͤckſicht auf Die Natur des 
Irreſeyns, auf den Zuftand der Organe u. ſ. w. Man 
fehe über diefen Gegenftand die Schrift, von Proft: 
| Coup d’oeil philosophique sur la folie, Paris 1806. 


Als ich im Juni 1802 zu Strasburg dem Arzte des 
bortigen Stabthogpitald, dem Dr. Kifcher, der in dieſer 
Anftalt die Irren behandelt, einen Beſuch abflattete, 
agte min derfelbe, daß er den Brechweinkein bie au 
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zwoͤlf und vierzehn Granen taͤglich in irgend einem Ge 
traͤuke nehmen laſſe; daß er mis dieſem Mittel in feiner 
Stadtpraxis ſelbſt ſchon bis zu zwanzig Granen geſtiegen 
ſey; daß er daſſelbe in gewiſſen Faͤllen den Speiſen bei⸗ 
miſchen laſſe, und. daB es ihm unter alien Mitteln ben 
meiſten Nuten geleiftet habe, auch menn es nicht grade 
eine merfliche Ausleerung hervorbringe. 


Als ich Herrn Fiſcher aber di⸗ Anwendung des Stüße 
eifend bei Irren fragte, antwortete er mir, daß er fich 
defielben nie bedient babe. Kine gleihe Antwort gab 


man mir in mehrern Srrenanflalten, die ih fowohl ig 


England „als im füblihen Frankreich, zu Lyon, Paris 
a. ſ., w. beſucht habe. 


Hr. Pin et, mit dem ich in ber Safvetrierehber dafs 
felbe Mittel ſprach, fagte mir, er billige zwar daflelbe, 
fürdte aber, daß ed bei den Kranken eine Art Zerrüts 
tung (desordre) hervorbringe, unb unter ben Wärtes 
sinnen einen beforglichen Schreden verbreiten könne, 
Vielleicht hätte das Gluͤheiſen bei den Irren, von denen 
Haslam in feinen befannten Beobachtungen fpricht, fehr 
nüglich fein koͤnnen. Er fagt, daß er bei dem Irren im 
Beblamfpital zuweilen eine ſolche Erfchlaffung der Kopfs 
bedeckungen, befonders am SHinterlopfe, wo fehr leicht 


Falten entfiehen, beobachtet habe, daß man biefelben mit der 


Hand habe in eine Wulft zuſammen faſſen koͤnnen, fo wie 
daß ihm in den meiften Leichen folcher Perfonen wäfjrige 
Ergieffungen zwiſchen der harten Hirnhaut und Spinnwes 
benhaut oder in ben Geitenhirnpöhlen vorgefommen ſeyen. 


— nn en si. A. —— _ — ED 





Einigemale habe ih auch ben Kalomel bei Irren 
angewandt. Aus der Schrift, welche Ruſh über die 
pſychiſchen Krankheiten herausgegeben bat, fehe ih, 
daß diefer Arzt bei denſelben oft mir Erfolg einen Spei⸗ 
cheifluß erregt hat. Nach feinen Angaben kann man 
son biefen Mittel im Allgemeinen nicht zu viel Gutes 
fagen; ed wirft, wie er meint, erfilih, indem ed bie 
krankhafte Reigung von dem Gehirne nad) den Spei« 
cheldruͤſen zieht; zweitens, durch Beſeitigung der Bers 
ftopfnng der Eingeweide; und drittens dadurch, Daß eB 
den Klagen der Kranken eine andere Urfache unterfchiebt, 
und bie Aufmerffamfeit derfelben ganz auf das Uebel 
im Munde heftet. Ruſh fah das Irreſeyn von den 
Augenblide an aufhören, wo der Speichelfluß Platz griff. 
Einige deutihe Aerzte folen das Berfahren von Ruf 
nachgeahmt haben. 


Man wird bemerft haben, daß die Genefung meiner 
brei eriten Kranken giemlich fchnell erfolgte. Dies ba 
fiätigt,, abgefeben von den Wirkungen des Gluͤheiſens, 
Pineles und Esquirol’s Bemerkung, daß eine grös 
Bere Menge von Irren in dem erften Monaten nach dem 
Eintritte bed Irreſeyns wieder bergeftellt wird. 


Sobald Thereſe Ch., die Kranke bed leuten Falle, 
genefen war, fing fie an, wieder beleibt zu werben. 
Ihr Irreſeyn fcheint fih anfangs durch die Ruͤckkehr der 
Regeln, und nachher, nach ESquirolꝰs Ausdruck, durch 
Dad Vorherrſchen des Saugaderſyſtems entfchieden zu 
haben. Diefer treffliche Beobachter hatte, wie er erzäblt, 
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Hufige Gelegenheit zu ſehen, daß die Irren während 
Ihrer Geneſung mehr ober weniger an Beleibtheit zus 
uchmen, unb daß ihre Krankheit ſich wie andere Krank 
heiten durch wmerklige Kriſen, körperliche ſowohl als 
pſpchiſche, eubigel: 


Noch erwähne ich Hier, daß eine. Brobachtung, die id) 
in den zuerſt erzählten Fällen zu machen Gelegenheit hatte, 
daß nämlich die Kranken in der Nacht flarf aufgeregt 
waren, nicht mit bemjenigen Übereinftimmt, wad Ruſh 
in feinem Werke aufuͤhrt. Nach feiner Angabe follen 
fh die Irren gewöhnlich in der Nacht ſtille verhalten 
und nur unruhig und ungeſtuͤm werben, ſobald der 
Tag anbricht. Ex erzählt, daß während der merkwuͤrdigen 
Zotals und GentralsSonnenfinfterniß, welche am ſech⸗ 
jehnten Juni 1806 in den vereinigten Staaten beobs 
ahter warb, im allen Srrengellen des Hospitals zu 
Philadelphia eine vollkommene Stille eingetreten ſei. 


Sehr finnreig uns nägtih ſcheint mir ber Stuhl, 


ven Ruſh zur Baͤndigung der Irren erfunden und in 
dad Aro.27 Philadelphia medical Museum befchrieben 
dat. Es verdient diefer Stuhl, den er den Rubebrins 
ger (tranquillizer) nennt, den Borgug vor der Zwangs⸗ 
weite, indem fich die von Tobfucht ergriffenen Irren 
wit aller möglichen Sicherheit im ihm feſthalten laſſen, 
und fobald fie in ihn. hineingebracht worden, leicht 
ruhig werden. Man laut ihnen dev Puls fühlen, 
die Ader oͤffnen, obne bei ihnen ‘irgend einen ans 
deren Theil, ald blos einen einzigen Arm, frei zu 
machen; man kann ihnen ohne Mühe kaltes Waſſer 
Kaſſe't Zeitſcht. 1821. 1. 13 
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ev 


ober Eis auf den Kopf und zu gleicher Zeit: ihre Fuͤſſe 
: in warmes Waſſer bringen. Ein wit Wafler halb ges 
fuͤlltes Nachtgeſchirr iſt Hinten an ben Stuhl dergeſtalt 
angebracht, daß ed, ohne ben Kranken zu belaͤſtigen 
. oder ihn in Bewegung zu fegen, weggenommen werben, 
unb nachdem es geleert worden, wieder hingeſtellt 
werden kann. ' 





Verluſt bed Gedaͤchtniſſes fur die Hauptwoͤrter in 
Folge eines Wechſelfiebers 


Bon 
Ehamberet; 


Aus dein Jotirnäl complementaire du dictionaire des scientei 
medicales , Heft 8: S. HR: > 
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M. B., Artillerieoffizier , vierzig Jahr alt; Yon einem 
Inmphatifch fanguinifchen Temperament und ziemlich 
ftarter Körperbefchaffenheit, hatte bis zu dem Ruͤckzuge 
der in Portugal befindlichen franzönfhen Armee nad 
Talaveira fi einer guten Gefuncheit erfreut: Bei 
feiner Ankunft in Talaveira im Juli 2811 bekam et 
ein fehr heftiges gaftrifched Fieber, und den Auguſt 
darauf ein Uebel derfelben Art, bas über diesmal weit. 
minder akut, und mit Durchfall und ber größten: 
Unempfiudlichkeit verbunden war. Er befand ſich nuf - 


ter Genefung von diefem zweiten Fieber, das ihn fehr 
blaß und fehr matt gemacht hatte, ald er ein täglich ein» 
tretendes Wechfelfieber bekam. 


Dieſes Fieber fiellte fi den erften September 1811 
ein. Die Anfälle deſſelben Auflerten fi durch Schauber 
wit Zittern, worauf Hige, allgememe Unterdruͤckung 
der Kräfte, Uebelleit und andere gaftrifche Symptome 
folgten, um berentwillen der Kranke dann ein Brech⸗ 
mittel erhielt. Hierauf nahm er einige Unzen China⸗ 
wein. Nach dem dritten Aufglle wurbe das Fieber eine 
Quartana, und die Anfälle nahmen an Dauer und an 
Heftigkeit zu. In Deu freien Zwifchenzeiten war er 
bloß, traurig, ſtille, gleihgültig, gefühleftumpf 
und ohne Appetit, Sechs Drachmen Ghinapulver,, die 
ervor dem dritten Anfalle nahm, beugten bemfelbem vor, 
und dad Fieber wurde auf ſolche Weife unterbrädt ; 
aber ten Morgen nach dem Tage, wo diefer Anfall hätte 
eintreten follen, naͤmlich am dreizehnten September, 
war man nicht wenig erfiaunt, als man ven Kranken 
in einem wirklichen Bufanne von Stumpffinnigfeit (stu- 
pidite) antraf. 


Seins Farbe war blaß, wie an ben Tagen zuvor, 
feine Zunge feucht, und wit einem leichten graͤulichen 
Ueberzuge bedeckt, fein Unterleib ziemlich weich und ohne 
Comer; er hatte weder Durſt noch Eßluſt; feine Hauts 
wärme verhielt ip ohngefaͤhr wie ſonſt, umd fein Puls 
war langfam und felten. . Er klagte Aber nichts; feine 
Phpſiognomie glich indeß der eines Blödfinnigen; er 
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blidte die Umftehenden mit einer Art von ſtummen Gr 
Raunen an, und ſchien feinen Bedienten, feine Came⸗ 
raden, feine Freunde und den Arzt, der ihn fchon meh⸗ 
reremale behandelt hatte, entweber gas nicht, ober nur 
wenig, und blos mit Anftrengung nnd mit Hülfe einer 
langen und mühjamen Verſtandesoperation zu erfennen. 
Alles, was er vermochte, befland barin, daß er ohne 
Unterfhied, und wie automatifcd) auf jede am ihn ges 
rihtete Frage ein: Rein, oder ein: Ich weiß nicht, 
ur Antwort gab, Ä 


Zu den fieben bis acht Tagen , wäßrend welchen dies 
fer Zuſtand dauerte, huͤtete er das Bett, feplief ziemlich 
wohl, und ihm fchien nichtd wehe zu thun. Auch vers 
langte er nie etwas, nahm jedoch die Speifen und Ber 
traͤnke, die man ihm reichte, willig, und felbft wit fichts 
barem Wohlgefalen. Er fland von felbft auf, um 
feinen Urin zu laffen, und um zu Stuhle zu geben, weils 
ches letztere jedoch felten geſchah. Der Urin war ziems 
lich reichlich und der Stuhlabgang wohl geformt. Die 
einzigen merklichen Beränderungen in feinen organiſchen 
Berrichtungen waren eine ſchwache Nöthe des Geſichts 
und eine fehr geringe Zunahme der Hautwärme am 
Abend. Auch wurde fein Puls gegen Abend ein wenig 
minder langfam, 


Am Ziften September fing er an feine Freunde und 
feinen Arzt zu erfennen; feine Phyſtognomie ging bei 
der Annäperung derfelben in ein freundliches Lächeln über« 
Er ſchien Alles, was man zu ihm fngte, fehr wahl gu 
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yerfichen,, fuchte aber vergebens feine Gebanfen au ein⸗ 
anter zu reihen. Bei jeder Frage fah man auf feinem 
Geſichte feine vergeblichen und mühfamen Anfirengungen 
gur Aeufferung teflen, was er dachte; er Eonnte aber . 
damit nie zu Stande kommen, und Die einzigen Antworten, 
bie er auf die verfchiebenen Fragen, bie man au ihn 
sichten konnte, ertbeilte, waren immer jened: Nein, oder 
jenes: Ich weiß nicht. In den folgenden Tagen befferte. 
fih fein Zuftand merklich. Alle organifchen Funktionen 
erfolgten wie im natürlichen Zuftande; er ging viel 
fpazieren, und nahm felbit an Beleibtheit zu. Balb 
gelangte er dahin, daß er die Perfonen und die Gas ” 
den vollkommen erfanntez Dabei urtheilte er richtig, 
und betrug fih, wie vor feiner Krankheit, auf die 
uerfiändigfte Weile. Doch hatte er in feinem Gange 
und in feinen Manieren noch immer etwas Befangened; 
und: er bemerkte mit großem Leidweſen, daß er Seinen 
Begenftand benennen konnte, und die Namen vom 
Derfonen und Baden völlig vergefien Hatte, . 


Das Gedaͤchtniß für die Subftantiva war in ber 
Tbat ganz bei ihm aufgehoben. Alle anderen Verſtan⸗ 
beshufferungen batten fih wieder eingefunden und gingen 
fat wie im geſunden Zuſtande wor ſich; aber jenes 
Gedaͤchtniß fehlte ihm dermaaßen, daß er jedesmal, wenn 
er einen Gegenftand noͤthig hatte, eine Umſchreibung 
au Sülfe nehmen mußte, um das, was er haben wollte, 
anzuzeigen, wenn er ed nicht etwa mit. dem Finger 
und burg tie Worte: Bringt mir dies, bringt mie 
jeue®, bezeichnen konnte, woduſrch denn freili der 


— 





* um 19 auge 


Ausdruck feiner Gedanken auf eine eigene Art beſchwer⸗ | 

li ward, und ihm eine fortgefegte Unterhaltung ums 

möglih machte. Selbſt, wenn er die gewöhnlichiten 

Sagen, feine Stiefel, feinen Degen, ein Glas, einen 

Hut bezeichnen wollte, ging es ihm fo; das Wort ers 

farb auf feinen Lippen; er fiodte, oder mußte eine 
-Umfhreibung zu Hälfe nehmen, 


Durch biefer Kriegöbegebenheiten ift mirbiefer Kranke 
ungluͤcklicherweiſe aus dem Geſichte gelommen; ich weiß. 
beshalb auch nicht, ob er mit der Zeit von feinem 
Uebel geneſen fey. — Bekauntlich beſitzen wir ſchon meh⸗ 
rere Geſchichten ähnlicher Art, unter andern die, welche 
den beruͤhmten Bronffonet betrifft. 


« 





Ein zweiter Fall von betraͤchtlicher Abnahme des 
Gedaͤchtniſſes mit Vergeſſen der Hauptwoͤrter. 


Von 
Dr Ehatlly 


(Uns dem Journal general de Mederine, 8b. 73, ©. 308.) 


ammunuezeg 


Eu Manu von fiebzig Jahren, mittlerer Größe, 
trocknem fleifhigem Körper, lebhaften Blick, etwas 
ind Biolette gehender Farbe ber Wangen und fanften 
Sitten, litt feit einigen Jahren an einem ſich anfangs 
ziemlich oft einftellenden , fpAäterbin aber faft ohne Aufs 
hören fortdauernden- Kopffchmerge, fo wie an rheumas 
tifhen Schnierzen in den Lenden. Diefe lebteren waren 
einige Tage vor dem Eintritte ber gleich zu befchreis 
benden Krankheit völlig verfhwunben, ald ihn am 
14ten Januar 1812 plöglih ein heftiger Berbruß traf. 
Er beſchloß jedoch auch diesmal nach gewohnter Weite 
feinen Tag mit einer Partie Tridtrad, welchen Um⸗ 
and ich hier abfihtlih erwähne, 
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Als er am andern Morgen ‚nah einer fehr ru⸗ 
higen Nacht, zur gewohnten Stunde aufgeflanden war, 
fing er plöglih an zu wanfen, und ſprach ohne Zu- 
fommenhang. Hr. Boifin, fein Arzt, wurbe fogleih 
herbeigerufen, und als ich denfelben zufällig auf feinem 
Mege gu dem Kranken traf, bat er mich, mitzugehen. 


Bei unfrer Ankunft ftand ber am Kamine figende 
Kranke rafch auf; fein ganzer Körper war in großer 
Unruhe; fein Geſicht fah ungewöhnlich roth aus, und 
anch feine Augen waren roth und glänzend. Auf unfere 
Frage nach feinem Befinden erwiederte er, er febe blos 
die Hälfte feiner Tochter neben ſich ſitzen, und ſtatt und 
zu fagen, daß er Kopfſchmerz babe, "brachte er einige 
beim Tricktrack gebraͤuchliche Ausdräde hervor. Dann 
verfiherte er mich , daß er mich ſehr wohl erkenne, aber 
ſich nur meines Namens nicht erinnere. 


Nachdem wir ihn, mit einigem Widerſtande von ſeiner 
Seite, hatten ausziehen und zu Bett bringen laſſen, wurde, 


ſobald er im Bette war, das vorher bei ihm ſehr ſtark 


geweſene Zittern aͤuſſerſt heftig; nach und nach legte 
es ſich indeß, und machte einer Hitze Platz, welche, ans 
fange mäßig, allmaͤhlig zunahm, und gegen Abend einen 
fehr Hohen Grad erreichte. Der anfangs langfame und 
infammengezogene Duld entwidelte ſich im Berbältnig 
der Wärme, unb wurde häufiger, bebielt aber immer 
eine merkliche Härte. Zulegt wurde auch der Kopfſchmerz 
almälig ſtaͤrker, befonders in der linken Schläfe. 


Während der ganzen Dauer des Zitterns lieffen wir 
ben Kranken in kurzen Zwifhenräumen eine ſtark Ather, 
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haltige Mixtur eBlöffelmeife nehmen; nub während bie 
Umftehenden dur verſchiedene Mittel feine Wärme 
wieder herzuſtellen fuchten, fegte ich ihm vier Blutigel 
in die linke Schläfe, Sobald dann die Wärme wieder 
hergeſtellt war , befam er ein abführenbes Aliftir, nad 
deffen Wirkung ihm noch ſechs Blutigel an ben After 
geſetzt wurden. 


Während der Zeit, wo ich auf dieſe Art mit ihm 
befchäftigt war, ſprach er unaufhoͤrlich zu mir, und 
immer anf diefelbe Weiſe. Statt der Ramen ber Pers 
fonen fprach er die Worte sonnet, six-cing und andere 
aus, deren nian ſich beim Tricktrack bedient. Nicht in einem 
gleihen Grabe, wie für die Erinnerung von Worten, 
war indeß fein Gedaͤchtniß für die Erinnerung von Sachen 
geftört,, da er mehrere von biefen letztern, Die ifich 
fhon vor einigen Jahren zugetragen hatten, mir wie 
berum in Erinnerung, brachte. 


Gegen Abend nahm der Kypfſchmerz, troß der anger 


wandten Mittel, noch fortwährend zu. Die Bintents 


jiebung durch die zwölf. Egel ſchien nicht hinzureichen, 

indem das Blut aufgehört hatte, ſehr reichlich zu flieſſen; 
ed wurde deshalb bei ihm ſogleich ein Aberlaß am Fuße 

gemacht, und ibm ein großes Zugpflafter ın den Naden 

gelegt. Nachdem indeß bad Blut anfangs in einem vollen 

Strome gefloffen war, börte es, wie dad nur zu ge 

wöhnlich der Kal iſt, früher, als wir ed wuͤnſchten, zu 

fließen auf... 


Die Naht war ziemlich ruhig. Indeß am 16ten 
Morgens befand ſich der Kranfe nichts befier; fein Ge 


— 1205 — 


ſicht war noch immer ftarf geröthet, und eben fo der Ball des 
linken Auges bid zu dem merklich gefchwollenen Augen, 
, liede Hin; der Puls ftets voll, hart und häufig; das 
Bedaͤchtniß eben fo befangen wie den Tag zuvor. E6 
wurde ein Aderlaß am Arm gemacht, während der Kranld 
die Füffe in warmes Waſſer hielt. Obgleich die Bluts 
entziehung ſtark war, fo ertrug er fie Do gut. Ad 
Arznei erhielt er eine Auflöfung von Brechweinftein und 
ein abführended Salz in duͤnner Kalbfleifchbrühe. Er 
verſtand fi dazu, einige Löffel vol davon zu nehmenz 
nachdem er aber eine Stuhlausleerung darauf befommen 
Yatte, war er aufgebracht, und wollte nichts mehr 
davon nehmen. Uebrigens verging der Tag ohne etwas 
Vemerkenswerthes. Das Blut zeigte beim Erkalten blos 
einen trocknen, ſchwarzen geronnenen Theil ohne dad - 
mindefte Serum, Das Blafenpflafter hatte wenig ges 
zogen. 


Am ſ7ten, als am dritten Tage ber Krankheit, Mor⸗ 
gend um fieben Uhr , Aufferte der Kranke feinen Unmillen 
über die Bemühungen feiner von und dazu beauftragten 
Vaͤrter, ihm einige Löffel vol von der Erbrechen und 
Abfuͤhrnug errgenden Arznei in Molken beizubringen, 


Uebrigend benannte er bie Arzneiflafhen mit den 
Namen trois-six, sonnet u. f. w. Er verftand ſich 
Dazu, Mollen zu trinten, war aber nicht eher ruhig , 
bis man die Flaſche mit der Auflöfung aus feinen 
Augen entfernt hatte. Er war jedoch minder ruhig, ald 
ben Xag zuvor ; ber Kopfſchmerz und bie andern Krank⸗ 
heitserſcheinungen fliegen bis zu einem fehr hohen Grade: 
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Nach einem zweiten, auf gleiche Beife wie beu Tag 
zuvor angeftellten Aderlafle am Armeerfolgte ein ruhiger 
Zuftand,, der ed verfiattete, ihm ein abführendes Klifir 
zu feten. Es ſtellte fich eine reichliche Stuhlausleerung 
ein. Das Blafenpflafter hatte karl gezogen. Am Abend 
kam ber Kopfſchmerz heftig wieder ; ſechs Blutigel in 
die Schlaͤfe bewirkten eine reichliche Blutentleerung. 


Zu Anfang der Nacht war ber Kranke noch aufgeregt, 
aber gegen Mitternacht wurde er fo ruhig, ald.man nur 
wünfchen konnte, und nachbem er durch feine Gebärben 
mehrere Gegenfände bezeichnet hatte, bie er fi bringen 
ließ, und auf feinen Nachttifch ſtellte, fchlief er ruhig 
ein. Er ſchlief noch Morgens um fieben Uhr. . 


Es erfolgte in diefem Zeitraume eine merfliche Beſſe⸗ 
rung; der Kopffchmerz war gering , die Nöthe ber Wan⸗ 
gen ſehr ſchwach, die Geſchwulſt des YAugenliedes und die 
Roͤthe des Auges fait völlig verfhwunden, der Puls 
minder hart, minder haufig und ein wenig ſchwach; 
auch fand fi) etwas Eßluſt ein. 


Don Seiten bed Gedaͤchtniſſes hatten fich die Sachen 
. ebenfalls geändert. Der Kranke nannte ftatt der Eigens 
namen nicht mehr die Ausdrüde vom Tricktrack; famnits 
liche. Säge, die er hervorbrachte, waren jedoch darum 
nicht viel verftändlicher. Niemals kounte er das regie⸗ 
rende Wort für die Zeit» und Vormwörter finden, und er 
fprach es entweder nicht aus, ober feßte ein bedeutungs⸗ 
loſes und ſeltſames Wort an befien Stelle. 


— »- | 
Wir glaubten, daß wir bei feinem jetzigen Zuſtande | 
ihm ohne Beſorgniß, ja im Gegentheil mit Hoffnung 
eined guten Erfolge, Senfpflafter an die Fuͤße legen 
dürften. Gegen den Reis im Kopfe, der jegt viel ſchwaͤ⸗ 
cher geworden war, konnten diefelben leicht als Gegen⸗ | 
reißt von Nutzen fein. Wir machten alſo Gebraud 
davon. Uebrigens nahm der Kraufe den mit Aether 
verfepten Trank fo wie die Molken fort, und wir bes 
willigten ihm eine Tafle Fleiſchbruͤhe alle drei Stunden. 
Hr. Lepreur, der ihn an diefem Tage ſah, ſchlug die 
Anwendung einiger Abfhprungsmittel von 


Die Naht war ziemlich ruhig, einige Aufregung, 
die der Schmerz von ben Senfpflaftern verurfachte, 
auögenonmen. ' 


Am 19ten erfolgte nichts Bemerkenswerthes; ein 
Kliftir aus Honig und Wafler bewirkte einen reichlichen 
Stuflabgang. Die folgende Nacht brachte er ruhig zn. 


Am ten ald am fehöten Tage der Krankheit war 
er völlig ruhig. Erfpärtenur noch eine mäffige Schwäche. 
Sein Gedaͤchtniß war ihm indeß no ungetren. Zwar 
traten feine Vorſtellungen leichter, fhneller und mit 
mehr Zufammenhang hervor; er konnte indeß den Namen 
der Perſonen und Sachen noch nicht finden, und begeiche 
nete Die Gegenſtaͤnde durch Gebärden, welche jedoch fehr 
gut verfiäudbii waren. lm einen wirklichen Fehler bes 
Gedaͤchtniſſes nicht etwa mit einer bloffen Schwierigkeit 
der Ausſprache zu verwechfeln, ließ ich ihm etwad nie 
derſchreiben. Er that dies augenblicklich, und brachte 


! " = 206 — 


dabei einen Satz zu Papiere, worin ſich mehrere utia 
verſtaͤndliche und andere fehlerhaft gefchriebene Worte 
fanden, wie ex fie zu einer anderen Zeit nicht gefchrieben 
haben würde, Die Nacht war fehr ruhig. 


Am Piten, aldan dem fiebenten Tage der Krankheit, 
erfolgte ebenfalls nichts Bemerkenswerthes; nur war 
feine rechte Wange ftärfer geröthet, ale die linke, was 
ſchon feit tem Tag zuvor der Kal war Ein Abfühe 
rungsmittel, das er jegt ſeibſt begehrte, wirkte gehörig, " 
Sein Gedaͤchtniß ſchien in feinem befleren Zuftande, als 
ben Tag vorher; vielleicht kamen die ftellvertretenden 
Worte felbft häufiger vor. Die Nacht brachte er ſehr 
rubig zu. \ 


Der 22te, der ſich als ber lebte Tag der Krankheit 
betrachten läßt, war dadurch merkwürdig, daß ſich bei 
dem Kranfen eine größere Freiheit ber Verſtandesver⸗ 
richtungen zeigte. Seine Gedanken erfolgten fchneller 
und mit mehr Zufammenhang, und alle Worte zum Aus⸗ 


druck berfelben boten fi ihm, und zwar zuweilen plögs 


lich, bar, was ſich feit mehreren Zagen nicht fo vers 
halten hatte. Es ward ihm für den nächlten Morgen 
ein zweites Abführungsmittel verordnet, 


An dem 23ſten, dem neunten Tage feit dem Eintritte 
ter Krankheit, war er, Kleinigfeiten abgerechnet, auf 
der Geneſung. Den ganzen Tag vergriff er fi 
nur zweimal in den Worten; ber Irrthum war aber 
beidemal ſtark. Bon diefem Tage an gingen alle Ver⸗ 


richtungen, wie fruͤherhin, vor fih, und feit act 
Jahren haben fie keine merklige Veränderung erlitten. 


Wahrſcheinlich war das im diefem alle vorhandene 
koͤrperliche Leiden eine auf eine Heine Stelle des Gehirns 
beſchraͤnkte Entzündung. Wie alle Entzuͤndungen fing 
auch die hier vorhandene mit einem Krofte an; ſie hatte 
ferner einen fehr ſchnellen Verlauf und endigte fid is 
fieben Tagen. Endlich fpricht der Erfolg der Behand, 
lung, welche vorzugsweiſe antiphlogifiifp war, für . 
jene Anficht. u 


Bemerktuugen Aber diefen Ball 


® 


8 3 Bous quet. 





f 


Ich laſſe dahin geftellt feyn , ob das Förperliche Uebel 
(a dem vorftebend erzählten Falle eine Entzuͤndung ges 
wefen fey oder nicht. Welche Anfiht man auch von ber 
Ratur der mit Gedaͤchtniß⸗Verluſt verbundenen Kranke 
heiten haben möge, fo bleibt doch die Erfcheinung immer 
gleich unerklaͤrlich. Fälle folder Art find uͤbrigens nicht 
ſelten. LouyersBillermay hat die vorzuͤglichſten 
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davon in bew Artikel Memoire bed Dictionaire des 
sciences medicales aufgezählt; Lar rey führt mehrere 
in der Befchreibung feiner Feldzäge an; und vor Kurzem - 


bat Ehamberet einen ebenfalls hierher gehörigen Fall 
erzaͤhlt. | | | 


Wohl gewiß befinden ſich unter denjenigen Fällen, 
. bie man als Beifpiele von einer theilmeifen Aufhebung 
des Gedaͤchtniſſes angeführt hat, mehrere, in denen das 
Gedaͤchtniß völlig unverlegt war, und bie man bloß 
unter ihrem wahren Geſichtspunkte zu betrachten braucht, 
um alled Wunderbare, was ihnen anzuhängen fcheint, 
verfchwinden zu fehen. 


Bekanntlich verknüpfen fi die Musfelbewegungen 

vermittelft der Gewohnheit dergeſtalt, Daß ohne Dazwis 
ſchenkunft ded Willens Die eine dieſer Bewegungen bie 
andere hervorruft. Diefe Verknuͤpfungen bilden nach 
Lordat's Ausdrud eine Art koͤrperliches Gedaͤcht⸗ 
niß, dad zumeils mit dem geifligen Gedaͤchtniſſe, obs 
gleich beide fehr verfchleden find, verwechfelt wird. Es 
kann nun jemand ohne Verluſt des geiftigen Gedaͤcht⸗ 
niffeß das koͤrperliche verlieren; d. h. er San das 
Bermögen einbüßen, Handlungen, die ihm gewphns 
waren, zu verknuͤpfen, fo daß er hierdurch auf den Punkt 
zurüd finft, worauf er ſich befand, bevor feine Muskeln 
es gelernt hatten, dieſe Bewegusgen zu Stande zu 
bringen. In ber That tritt wach einer Gehirus 
Krankbeitziemlih oftder Fall ein, daß das Vermögen der 
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Voribildung oßne irgend eine Stoͤrung der Verfiandess 
Thätigfeit ganz oder zum Theil verloren gebt. In ei⸗ 
nem folden Zuſtande befand fich der berühmte Broufs 
font. Mit Unrecht jagt man von ihm, daß er die 
Erinnerung für die Hauptwoͤrter verloren: habe, da er 
do feine pſychiſche Kraft in vollem Maaße befaß, nur 

daß ſeine Stimmwerkzeuge das Vermögen verloren hatten, 
die verſchlungenen Bewegungen auszufuͤhren, welche zur 
Ausſprache gewiſſer Haupt⸗, Bei⸗ und Zeitwoͤrter noth⸗ 
wendig fand. Man könnte vermuthen, daß das Vermoͤ⸗ 
gen der Ausſprache am leichteften für ſolche Worte vers 

loren gehen werde, die Jemand am mwenigften im Ges 
brauch hat; allein die Erfahrung rechtfertigt diefe Bers 
muthbung nit. So fonnte Brouffonet den Namen 
feiner Tochter Betzy nicht ausfprechen, obgleich ihm diefer 
Name fehr gewohnt war, und ein Beweis, daß feinem 
Gedaͤchtniſſe diefer Name nicht entfallen war, ift der 
Umftand , daß er alle Buchſtahen, woraus derſelbe be⸗ 
ſteht, ſehr gut hintereinander herſagen konnte, und 
ihm alſo bloß die Verbindung derſelben zu einem ein⸗ 
zigen Worte unmoͤglich war. 


Dieſen Thatſachen ſchlieſſen ſich andere an. Zuwei⸗ 
len erhaͤlt Jemand, der vor ſeiner Krankheit mehrere 
Sprachen ſprechen konnte, nur das Vermoͤgen, eine 
derſelben zu ſprechen, nach einiger Zeit wieder. Lor⸗ 
dat erzaͤhlt in ſeinen Vorleſungen von einem Geiſt⸗ 
lichen, der nad) einem Schlagfluſſe die Sprache perlor, 
ſie dann wieder erhielt, aber nur in der Mundart von 
Languedoc ſprechen konnte. Ein franzoͤſiſches Buch, 
NRatfe’s Beittar 19%. . 44 


tigen Jahrgang. . | \ 
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das ihm Borbat vorfegfe, aͤberſetzte er in jene Mund⸗ 
art; in der Sprache, worin es geſchrieben war, konnte 
er es nicht leſen, und eben ſo ging es thm mit einem 
lateiniſchen Buche. 








Ein Fall von Jereſeyn bei einer Rindbetterin 
nebſt dem Berigte 
> von der | 
\ geigendffnung ' 


Aus dem London Medical Repository, ‘Bd. h, &. 377, 





Ein Frau zwiſchen breißig und vierzig Jahren befam 
während der Zeit, wo. fie ihr brittes Kind ftillte und 
mit dem vierten fohwanger war, in Folge von Unmaͤſ⸗ 
figfeit und der leider zu häufigen Sitte, daß ſtillende 
Frauen ſich mit Porter uͤberfuͤllen, einen Anfall, welcher 
einigermaaſſen einem Schlagfluſſe glich, der indeß durch 
Blutentziehungen und Abfähren beſeitigt ward. Ob 
dieſer Anfall vor ihrer letzten Krankheit noch einmal 
wiedergekommen ſey, iſt ungewiß. Der Arzt, der ſechs 
Wochen vor dieſer letzten Krankheit des Nachts zu ihr 
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. gerufen wurde, fand 'ihren Verſtand in Verwirrung, 
fo dag fie nicht im Stande war, von bem, was vorhers 
gegangen, Nachricht zu geben. Ihr Masın, den ihre heftige 
Bewegungen aus dem Schlafe gewedt hatten, erzählte, ſte 
habe, als ihr Unwohlfeyn zuerft von ihm bemerkt worden 
ſey, ausgeſehen, als wolle fie erſticken oder ald liege ſie in 
Ohnmacht; wie er ihr aber den Kopf aufgehoben babe, 
hätten diefe Erſcheinungen nachgelaffen. Da der Puls unter 
ſechzig Schlaͤgen und offenbar fehr unferbrüdtwar, fo wur« 


’ den ihr ſogleich zwölf Unzen Blut gelaffen, und am More 


gen durch Schröpfen im RNacken noch acht Ungen ger 
nommen, worauf banu ber fortgefegte Gebrauch von 
abführenden Mitteln, und bie Beſchraͤnkung der Kranken 
auf Pflanzenkoft zu Hülfe genommen ward. Bon Zeit 
zu Zeit ftellten ſich noch mehrere Ähnliche Anfälle, jedoch 
von fihwächerer Art ein, die auf dieſelbe Weiſe befeis, 
tigt wurden. Joͤr Gefiht ward fehr blaß und bie 
Neigbarfeit ihres Nervenſyſtems nahm zu, bis wenige 
Tage vor ihrer Niederkunft deutliche Zeichen von Irre⸗ 
ſeyn an ihr hervortraten. 


Bei der Niederkunft geſchah das Austreiben des 
Kindes faſt in einem Augenblicke, und die Nachgeburt 
folgte in wenig Minuten. Die Frau war nicht zu 
uͤberzeugen, daß ſie niedergekommen ſey; ſie wollte 
nicht leiden, daß man das Kind zu ihr legte. Da ſie 
den folgenden Tag ſtark irre redete, und ſich nichts von 
Kindbetterreinigung bei ihr zeigte, ſo wurde ſie von 
Neuem reichlich zur Ader gelaſſen, und ihr ein kraͤf⸗ 
tiges abfuͤhrendes Mittel gereicht; weil aber keine Beſ⸗ 
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ferung erfolgte, fo veranlaßte man eine Sonfultation , 


an der ein berähmter Arzt Autheil nahm. 


Das antiphlogiftifche Verfahren wurde jetzt kräftig 
fortgefegt,, dabei der Kranken ber Kopf abgeſchoren, 
und vermittelt eined feuchten Schwammes fühl ges 
halten. Der Stuhlabgang blieb Aufferft ſchwarz gefärbt 
und übel riehend ; kaum zeigte fi eine Spur von ben 
Lochien; keine Milch wurde abgefondert, und bad Irre⸗ 


feyn dauerte ohne Nachlaß ; die Bieberfomptome hatten 


indeß offenbar abgenommen. 


Den zehnten Tag nach der Niederkunft ſchien fie 


des Morgens in jeder Hinfiht viel beſſer; gegen Mits 
tag befam fie aber ploͤtzlich Zufälle, die mit denen der 
Starrfucht große Aehnlichkeit hatten. Sie lagineinem 
Zuftande von völliger Unempfindlichkeit, woraus fie, 
obgleih durch Nadeln und auf andere Weife gereigt, 
nicht erweckt werden konnte. 


Ihre Sprache war fort und bad Schlingen fo fehr 
gehindert, bag kaum ein paar Tropfen Flüffigkeit hinab 
gelangten; die Glieder waren indeß nicht ftarr, und die 
Iris zeigte ſich gegen das Licht einer Kerze noch ems 
pfindlich und war nicht fehr ausgedehnt? Die Kranke 
wurde an ben Schläfen gefchröpft, befam ein Blaſen⸗ 
pflafter anf den Kopf und Senfpflafter an die Fuͤße, 
and Kliftire mie Afand und Kampfer. 


Gegen Mitternacht kam fie wieder zu fih, erhielt 
ihre Sprache wieder, und befferte ſich dem Anfehn nad 


von einem Tage zum andern, bis zu bem gleihnamigen 


Tage der foigenden Woche, wo fie plöglich und ſchnell 


am Kräften abnahm und am naͤchſten Morgen in der 


Frühe farb. Sie hatte nie über ihren Kopf geklagt, 
bis ein paar Stunden vor ihrem Tode, wo fie zu wies 
derhohltenmalen ausrief:',,O mein armer Kopf! und 
zu berfelben Zeit erweiterten fih ihre Pupillen, und 

wurden unempfindlich gegen das Licht. 


Bei der Leihendffnung fand fi die harte Hirnhaut 
feft mit dem. Schädel verwachſen und gegen dad Hin⸗ 
terhaupt bin ungewöhnlich gefäßreich. Unmittelbar unter 
dem Hinterhaupte hatte die weiche Hirnhaut ein Ans 


ſehen, das auf eine vorausgegangene beträchtliche 


Entzündung, deutete; bie Hemiſphaͤren waren unter 
der Kranznath bin mit geronuener Lymphe bevedt, 


und lebten dadurch an einander; auch fanden fi ans 


derthalb Unzen Serum zwiſchen den Häuten. Die Ges 


hirnboͤlen enthielten Fein Waller, woraus fich Die Nichts 


erweiterung ber Pupillen erflärt. Das übrige Gehirn 
war dem Anſehen nach gefund. 


n 
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Ueber die ungewoͤhnliche Entwickelung des großen 
ſympathiſchen Nerven in den Leichen von Bloͤd⸗ 


ſinnigen. 


Aus der Mittheilung 
des | 
Prof. Pinel. 


— 


Aus dem Nouveau Journal de Médecine, Bd. 6, &.10-45. 


- 





Die ſorgfaͤltige Unterſuchung des menſchlichen Koͤrpers 
hat die Medicin unendlich vorwaͤrts gebracht; ſie ſetzt 
uns in den Stand, von gewiſſen Erſcheinungen, die im 


Verlaufe von Krankheiten vorkommen, und bie man u 
_ vorher mit mwancherlei Theorieen, den Erzeugnifien einer 


ausfhmweifenden Einbildungsfraft, in Uebereinftimmung 
zu bringen gefucht hatte, eine befriedigende Erklärung 
zu geben. Wenn wir z. B. die Schrififteller zu Rath 
ziehen, welche den Sig oder bie Natur der verfchiebenen 


+ 
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Arten von Irreſeyn zu erforfhen bemuͤht geweſen find, 
ſo finden wir darunter ſolche, die ihre Hypotbefen auf 
die Bewegungen, auf. einen zu ſtarken Zufluß des Ners 
venfluidums zum Gehirn fingen. Andere fopreiben Alles 
ber Dichtheit, dem Grabe von Gonfiften, der Knochen 
au, welche die Hirnfchaale bilden ; wieder Andere behaup⸗ 
ten, Daß das Irreſeyn ſtets von dem Leiden eines mehr 
oder weniger vom Gehirne entfernten Organs berrühre, 
und ſtreichen dafjelbe auf dieſe Weife in dem noſologiſchen 
Spfieme aus, weil ed, nach ihrer Anfıht, nur ein 
Symptom if, Indeß heut zu Tage, wo man den Bes 
obachtungsgang verfolgt, den Hr. Pinel der Schule zu 
Paris mitgetheilt dat, find alle Schluͤſſe, die nicht auß . 
Thatfadhen, und aus mehrmals beobachteten Thatfachen 

hervorgehen, als abgefchmadt zu verwerfen. | 


Wenn ein Biltungsdfehler , oder ein anderes von ber 
gewoͤhnlichen Befchaffenheit des Körpers abweichendes 
Verhaͤltniß beobachtet wird, fo muͤſſen bie Daraus gezo⸗ 
genen Kolgerungen nicht blos darauf gerichtet fepn, 
das Gebiet der Pathologie aufzuhellen, fondern fie 
ſollen noch einen andern Zwed haben, den nämlich, 
die Erflärung für bie eine oder andere phyfiologifche Er⸗ 
fheinung zu geben. Die ungewöhnliche Entwidelung 
des großen. fpmpathifchen Nerven, welche ich in neun 
Leichen, wo der Tod in einem Zuftand von Bloͤdſinn 
erfolgt war, gu beobachten Gelegenheit hatte, wird meis 
ner Meinung nach zu einigen nicht unwahrſcheinlichen 
phyſiologiſchen und pathologiſchen Betrachtungen Berane 
lafjung geben. 
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Man hat ſich bisher bei dem Unterſuchungen ber Leis 

chen von Blöbfinnigen nur damit beſchaͤftigt, die Geſtalt 
des Kopfee, die Länge feiner verfchiedenen Durchmeſſer 
auszumitteln; auch der Zuftand dee Gebirns ward in 
jedem Falle genau angegeben; eben fo gedachte mau bes 
Umfangs, des Gewichts des Gehirns, des Grades von 
Gonfiftenz der verfchiedenen Gehirnfubltanzen, der Tiefe, 
der Ausbreitung der Furchen u.f. w.; immer vernachs 
Iäffigte man aber, die Anfmerkſamkeit auf das eigents 
liche Nervenfoftem , auf die Nervenftränge, welche bie 
Leiter unferer Empfindungen und Wilenseinwirkungen 
find, zu richten. Der Zufall wollte, daß mir bei einer 
anatomifchen Darlegung der Nerven der Leichnam eines 
Bıödfinnigen in die Hände fiel. Ich war erftaunt, im 
ihm die Abweichungen zn finden, welche ich fogleih ans 
geben werde, und bie ich noch in acht andern Reichen, 
wo bie naͤmliche Art von Irrefeyn yorandgegangen war, 
wiedersuftuden. 


Die Gehirns und Nhdenmarkönerven waren gelb, 
dünn ‚und wie atrophiſch; es ungab fie ein fehr dichtes 
Zellgewebe , welches dad Praͤpariren berfelben Aufferft 
muͤhſam machte. Dagegen fand ich den großen fympas 
thifchen Nerven gerade in einem entgegengefegten Zus 
fand ; feine Gervicalfnoten waren ſtark entwickelt, bes 
fonterd der oberjte, der dreimal fo Did war, ald ges 
wöhnlid. Die graue Sabſtauz, aus welcher biefe 
Knoten beftehen, war nicht veräritert. Die im Thorax 
liegenden ſo wie die halbmondfoͤrmigen Ganglien, 
perhielten ſich eben fo, und eben fo war es auch mit ber 
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Menge von Zweigen, welche vor ihnen ausgeht. Auch 
die Eingeweide des Unterleibs zeigten eine auffallend 
große Entwidelung. 


Aus diefer anatomifhen Befchaffenheit der Cerebral⸗ 
nerven und des Sympathicus laſſen ſich einige phyfiolos 
gifhe Schlüffe ziehen, und fie kann bazu dienen, bie 
Verſchiedenheit zwifchen dem angebornen Blödfinn und 
der erworbenen Verſtandesſchwaͤche (demence) bis’auf 
einen gewiſſen Punkt feſtzuſetzen. 


Sind die ungewoͤhnliche Entwickelung des den Sym⸗ 
Yathicus bildenden Nervenſyſtems und die Atrophie der 
Gehirn: und Ruͤckenmarksnerven nicht ſolche Thasfachen, 
. welde Bihat’s Anfiht Aber das animalifhe und 
organiſche Keben beftätigen? Was ift in der That das 
Eigenthuͤmliche des Bloͤdſinns? IR es nicht eing mehr 
oder minder vollkommene Aufpebung der Geiſtesfaͤhig⸗ 
keiten und aller der pſychiſchen Aeuſſerungen, die den 
Meunſchen mit der Auſſenwelt in Beziehung ſetzen? Und. 
haben die Aſſimilationsverrichtungen hier nicht ſo viel 
mehr, als die animaliſchen Verrichtungen weniger haben? 


Wenn wir die Bloͤdſinnigen in ihren Lebensaͤuſſerungen 

naͤher betrachten, ſo finden wir, daß ihre Verdauung ſehr 
kraͤftig geſchieht. Mehrere von ihnen zeichnen ſich ſelbſt 
durch ihre große Gefrägigfeit aus, der in einem gleichen 
Verhaͤltniß die Energie ihrer Afſimilations⸗Verrichtungen 
entfpricht,, wie cd auch das Anfehen. diefer dicken, wohl⸗ 
‚genäßrten, und fo zu. fagen, nur em automatifches 
Leben führenden Menfgen hinlänglich darthut. Ginige 
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Beifpiele aus der vergleichenden Anatomie unterſtuͤtzen 
Das hier Gefagte. Go bemerft man, daß die Rervens- 
knoten bei jungen Thieren weit größer und weit reicher 
an grauer Subftanz find, als bei alten, und es ift ber 
kannt, daß die Affimilation in dem yugendlichen Alter - 
{im Allgemeinen weit ſtaͤrker iſt, al& während jeder ans 


. bern Lebenszeit. Roc mehr: man hat die Beobachtung 


gemacht, daß dad Ganglien ˖ Syſtem nirgends flärfer here 


‚ vortritt , als bei den Thieren , deren Verſtandes⸗Faͤhig⸗ 


keiten am wenigſten entwidelt ſtud, bie im Verhaͤltniß 
zu ihrem übrigen Körper nur ein eines Gehirn haben ıc. 


Ich habe gefagt, daß man aus der ungewöhnlichen 
Entwidelung des Sympathicus bei Blödfinnigen Folger 
rungen für die Diagnoftif dee Blödfinns ziehen könnte, 
Nicht daß die Aerzte über biefen Punct in Zwielpalt 
wären, da alle bi auf die neuefle Zeit einen ange 
bornen und einen erworbenen Bloͤdſinn anerfannt has 
ben. Dr. Esquirol cm. f. den Dict. des Sciences 
mecl). gibt indeß nur derjenigen Form. biefes Uebels 
ben Namen Blödfinn, welche angeboren iſt, und nennt 
alle diejenigen Formen Berftandesfhwäde, Albernheit 
(demence), welche zu irgend einer andern Lebenszeit ers 
fHeinen, fo vollfommen beide auch in ihren Symp⸗ 
tomen einander ähnlich find. Nun war aber unter neun 
Blötfinnigen, deren Reichen ich unterfuchte, bei vieren 
DaB pſychiſche Uebel erft vom swanzigften bis zum viers 
zigiten Jahre, und bei den fünf anderen die Aufhebung der 
Geiftesfähigkeiten von Geburt an da gemwefen. , Die Uns 
terſuchung diefer neun "Leichen zeigte wir eine unge 


, 
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woͤhnliche Entwickelung des großen ſympathiſchen Ner⸗ 
ver und eine Atrophie derjenigen Nerven, welche den ani⸗ 
maliſchen Funktionen dienen. Fuͤgt man zu Diefer anatos 
mifchen Abweichung die Gleichheit der Symptome ſowohl 
beim angeboruen als beim erworbenen Bloͤdſinn, fo ift man 
gezwungen, zwei Arten diefed leßteren anzunehmen, die 
nur durch Die Urfachen und burch die Mögligfeit der 
| Heilung von einander werfchieben find, 


Anmerkung zu Dem Borigen ans dem Journal. 
de Medecine a. a. D. Es wäre zu wünfchen geivefen, 
baf der Verfaſſer des vorfichenden Auffages feine viel⸗ 
leicht ein wenig vorelligen Behauptungen auf einzelne 
Geſchichten und Leihendffnungen geftügt hätte. Uebri⸗ 
gens ift Hr. Pinel ber Meinung., daß es immer fehr 
ſchwer ſeyn werde, dad Vorhandenſeyn einer‘ ſolchen 
Abweichung des Baues ohne Widerſpruch darzuthun. 


Ein Fall von Melancholie uud Manie mit glück 
lichem Ausgang. | 


Aus dem London Medical Repository, 3). 5, &. 38%. 


Eine fünf und vierzigiährige Frau verfiel burch große 
Gemätbsangft in Melancholie Die Krankheit hatte 
über. zwei Monat gewährt, bevor ein Arzt gerufen 
wurde; fie ſchien zu biefer Zeit ihren Charakter veraͤn⸗ 
dert zu haben, und trat nun ald Manie auf. Die 
Kranke befand fih jetzt, obgleich fie von Natur fanft 
war, oft in einem tobfüchtigen Zuſtande, und wegen 
ihrer Unlenkſamkeit mußte man ihr bie Zwangsweſte 
anlegen. Ihr Blick war wild und umpberfchweifend, 
ihre Zunge belegt, der Leib verftopft, und der Puls 
ſchnell, aber ſchwach. Die Arztlihe Behandlung ging 
zuerft darauf hin, die Gehirnerregung zn minbern. Zu 
biefem Ende wurden ber Kranfen acht Blutigel an bie 
Schlaͤfen gefegt, und bei Gelegenheit wiederholt. Der 
Kopf wurde ihr abgeſchoren, unb vermittelt verdam⸗ 
pfender Abwafchungen abgefühlt; dabei erhielt fie Ka⸗ 
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iomel und Jalappe zur Ausleerung des Unterleibs, 
waͤhrend Licht, Geraͤuſch und aͤuſſere Waͤrme von ihr 
abgehalten wurden. Bei dem Fortgebrauch dieſer Mits 
tel änderten ſich die Zufälle; das Irreſeyn hielte aber 
noch an, mit naͤchtlicher Schlaflofigkeit und von Zeit zu. 
Zeit eintretenden Aufaͤllen von Tobfucht. Unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden wurde nach Vorausſendung der Ausleerungen 
zu einem beruhigenden Verfahren der Uebergang gemacht, 
und die Kranke erhielt alle fehE Stunden gehn Gran 
Kampher mit fünf Gran BilfenfrautErtract in Pillen, 
Dies verfhhaffteihr bald einen erquickenden Schlaf, berus 
higte ihr Gemuͤth, nnd führte fie allmählig zur Ber 
nunft zurüd. 
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Meber die Behandlung ber Irren in der Levante. 


ı 


® 
Ben 


\ 


Dr, Legrand. 


Aus dem Nouveau Journal de Medecine, Bd. 6, ©. 33, 





\ 


E⸗ gibt kein Land, worin man die Irren hoͤher haͤlt, 
als im Orient. Im völliger Freiheid und oft nackt, 

durchlaufen fie die Straßen.) Weit entfernt, ihnen et⸗ 
was in den Weg zu legen, behandelt man fie mit Mit⸗ 
leid nnd felbft mit Achtung. Wenn man fie einſperrt, 
fo geſchieht es bios dann, wenn mau ihre Wuth⸗An⸗ 
fälle fürchtet. Statt aber unter biefen Umſtaͤnden, wie 
wir es thun, die bloße Einfperrung und bie Zwangsweſte 
zu Hülfe gu nehmen, beladet man fie meiſtens wie 

Verbrecher mit Ketten. 


Ich beſah neben der Reitbahn oder dem Atmeydan⸗ 
plate zu Conſtantinopel ein Haus, das für die Irren 


2) Ich fah dergleichen in Syrien, Hgvpten, zu Tunis, Summe, 
Lonſtantinopel ıc. 
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beftimmt if. Rund um einen ziemlich geräumigen Hof 
befanden fih ungefähr zwanzig Zellen, die das Licht 
durch ein groffes Fenſter mit einem eifernen Gitter ers 
hieiten. Es waren dort etwa zwölf Irre, deren jeder 
eine befondere Zelle inne hatte. Einer Davon war vers 
mittelft eines etfernen Halsbandes, woran eine fehr 
ſtarke Kette hing, an ein Lager von Brettern befeftigt. 
Drei andere ſchienen fi im Zuftande des vollfommenen 
Bloͤdſinns zu befinden. Faſt ganz nadt, der Luft audges 
fegt, und auf der Erde liegend, boten fie einen fehr . 
traurigen Anblid dar, 





J . Ä 
In dem griehifchen Hospital zu Smyrna befindet 
ſich aud ein Fleiner Raum mit einigen Zellen für Irre. 
Es war dort eine ziemlich große Menge folder Kranfer 
gegenwärtig, als ich dad Hospital befuchte; jedoch blos 
ein einziger war eingefperrt und zwar ohne Hälfe von 
Feſſeln; die übrigen genoffen eine vollflommene und 
undbeſchraͤnkte Freiheit. Auch dort läßt man, wie zu Con⸗ 
flaittinopel, folhe Kranfe ohne ärztliche Behandlung. 
Der Ungluͤckliche muß an diefem Orte fein Leben endis | 
gen, falld die Natur nicht zu feinem Bunften einejheib | 
fame Anftrengung macht. - | 








ung. Bei diefem Hefte befindet fih dad Namen und Ead 
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Wohltpätige Wirkung Bes Magnettiömus' 
‚ in einem Galle von organijhem 
| Herzleiden. 


Beobachtet 
von 


Herrn Dr. W. Krimer, 
Privat⸗Docenten an der Univerfitäe zu Bonn, 





“ 


Fuͤr unfere Kenntniß von der Kraft bed Magnetismus 
auf ten lebenden. Körper if unter fo manchem Ande⸗ 
rein nöd die wichtige Frage übrig: was vermag ders 
felbe bei organiſchen Krankheiten, bei Krankheiten, wo | 
ſichtbare Ertarungen in Form oder Miſchung vorhanden 
ſind? Beiträge zur Beantwortung Diefer Frage find‘ 
freitih fo leicht nicht gewontten. Es gilt hier eine 
unbefangene Beobadtung und Mittheilung, Die weber 
darauf ausgeht, den Magnetismus als Univerfalmittel 
batzuftellen‘, nöd andernfeir die Abficht hat, der Ach⸗ 
tung Eintrag‘ zu thun, die, derfelbe unftreitig ſowohl | 
von Seiten des Pſychologen und Phyſologen, als auch 
Naſfſe?s Zeitſqhe. 1821, 2. 
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für ‚Die Behandlung mander ſogenaunten Nervenübel 
verdient; es gilt eine möglichft forgfältige Ausmitte⸗ 
Iung tes zu befeitigenden Krankheitszuſtandes, die Be⸗ 
achtung anderweitiger Einflüffe, welche vielleicht neben 
dem Magnetismus auf ten Kranken einwirken, und 
endfih und vor Allem eine genaue und hinreichend 
Jange Zeit fortgefegte Beobachtung bed durch den Mag» 
netismus Grleichterten oder bem vorläufigen Anfeben 
nach Geheilten. . 


Vielleicht ift die nachftehend erzählte Krankheitsge⸗ 
fohichte, Die mir auch in andern Beziehungen der Mits 
theilung werth ſchien, eben für jene hier angeführte 
Frage nicht ganz unbeachtungswerth. 


CEhriſtiane H., ein Dienſtmaͤdchen, zwanzig Jahre 
alt, aus R. bei H. gebuͤrtig, zart und ſchlank gebaut, 
ſtets fittfam und ehrbar in ihrem Betragen, verlor im 
Jahre 4814 nach einer Erfältung ihre feit "dem .iebs 
zehnten Lebensjahre bei ihr regelmäßig geweiene Reis 
nigung. Nach Verlauf eines Vierteljahres bekam fie 
Kopfihmerzen, Herzklopfen, Bangigkeit, Angſt und 
fliegende Hitze des ganzen Koͤrpers, welche Zufaͤlle all⸗ 
maͤhlig zunahmen, bis ſich nach geraumer Zeit ein hef⸗ 
tiges Naſenbluten einſtellte, zu dem zuletzt auch ein 
betraͤchtlicher Mutterblutſturz hinzukam. Veide Blut⸗ 
fluͤſe trotzten den angewandten antiphlogiſtiſchen Mit⸗ 
teln, und hoͤrten erſt mit dem Eintritte einer Ohnmacht 
auf. Ron dirfer Zeit an blieb die Kranke fortwaͤhrend 
bettlögerig, litt oft an Mutterbluifluͤſſen, die jedesmal 
ur der Eintritt einer Ohnmacht zu heben vermochte, Die 








Dielen Blutfluͤſſe, fo wie reichliche Aderlaͤſſe, unangenehme 


Familienverhaͤltniſſe und ter forsgefegte Gehraub vor” 


Arzneien brachten fie allmählig Förperlich und geiftig 


sehr herab. " In diefem Zuftante mupte fie noch trog - 


ihrer Schwäche harte Arbeiten verrichten. Kaum batte 
fie ſich etwas erholt, als fie eines Tages beim Waſſer⸗ 
tragen hinſtuͤrzte, und ohne Beſinnung zu ſeyn ſchien; na che 


dem. fie wieder zu fich gefommen war, ward jie von einem , 


heftigen Sieber und von Schmerzen in ter linfen Bruft und 
im Ruͤckgrath befallen. Einige Tage darauf wurde ich zu 
ihr gerufen ; die Symptome ihres damaligen Zuſtandes 
waren Kopffchmerzen, erweiterte Pupillen, tiefliegende, 
mit blauen Ringen umgebene Augen, abwechfelnte Roͤthe 
und Bläffe der Wangen, Ohrenſauſen, ftarf Elopfende 
Carotiden, Herzllopfen, Beaͤngſtigung in den Pracors 


‚ bien, kurzer Athem, flüchtige Stiche in der ganzen Iins 


fen, Bruft mir trockenem Suften, Klopfen in der Mas 
gengrube, zumeilen Aufchwellen der Süße, Durft, Ekel 
gegen alle, befonderd aber gegen Fleifh-Speifen, Mattigs 


keit, ein Meiner harter Puls von vier und achtzig 


Schlägen, trodene Haut, regelmäßiger Stuhlgang und 
Urin, Empfindlichkeit und Verdrießlichkeit. Sie war duͤ⸗ 
fter, in ſich verſchloſſen, fhwermäthig, und beſchaͤftigte 
ſich fortwährend mit tem Getanfen an ihren nahen 
Tod. Beim Gebrauche von antipplogiftifhen Mitteln 
und Sauwarmen Bädern wurde fie no fihlimmer, und 
es ftellte fich bei ihr ein ſtaͤrkerer Herzſchlag, Lichtſcheu, 
Funkenſehen und Schlaflofigfeit ein; fie Elagte über 


eine unausfprechlide Angit und Beklemmung in der 


Iinfen Seite der Bruft, welche letzteren Erjcheinungen 


‘ 
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dann in kurzer Zeit fo überband nahmen, daß fie im 
Befichte und an den Armen blan und kalt bourde und 
das Bewußtfeyn verlor ‚wobei ihr das Herz fo gewaltig 
gegen die Bruftwände ſchlug, daß dieſe fammt ten Kleis 
dern und ber Bettdecke fihtbar in die Höhe gehoben 
wurden. Der Puls war hoͤchſt ungleich und nach⸗ 
ſetzend. Nach einftintiger Dauer dieſes Zuftandes 
kehrte dad Bewußtſeyn unter allgemeinen Zudungen 
and unter heftigem Schreien der Kranken zuräd; fie 
raufte fih die Haare aus, wollte an den Wänden her⸗ 
aufklettern, und riß ſich alle Kleider vom Leibe. Die⸗ 
fer Zuſtand nahm dann allmählig ab; am Abend deſ—⸗ 
felben Tages trat aber von Neuem ein Anfall ein, nur 
dauerte diefer Iängere Zeit ald der vorige, Aehnlicher, 
‚aber noch heftigerer Anfälle jteflten fich am anderen Tage 
noch fechzehn ein, in welchen die Kranke wie ſcheintodt 
da lag. Der Gebrauch von Digitalis blieb ohne allen 
Erfolg; die Kranke hatre einen Abſcheu vor dem Ges 
nuſſe alles Fluͤſſigen und erbrach fih mehrmals. Am 
fechöten Qage der Eur (den zwölften Auguft 1846) 
fing ihr Puls an auszuſetzen; zugleich traten die An⸗ 
fälle zwar häufiger, jedoch immer ſchwaͤcher ein. Schwer 
feläther mit weſentlichem Kamillenoͤhl fchienen wohl 
shätig zu wirfen. Der Hetzſchlag war jedoch, wenn 
ein ‚Anfall eintrat, fo gewaltig, daß man, einen 
Schritt von der Kranken entfernt, das Pochen deffels 
ben nicht blos fehen, fondern ach hören fonnte; und 
zuweilen wurden die Schmerzen und die Angft fo heftig, 
daß fie fi wie rafend gebärtete. Am breizehnten, an 
dem Monatötage, wo fonft immer ihre Reinigung 
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regelmäßig erſchien, trat bei ihr ein Anfall ein, ter alle 
früheren an Seftigkeit übertraf, und nach deflen Be 
endigung fie über Schmerzen in der Gebärmuttergegend 
klagte; dabei bauerte bad Erbrechen fort, und bie 
Stiche in der Bruft wurden flärker. | _ 
Unter biefen Umſtaͤnden machte ih gm vierzehnten 
. einen Verſuch, bie „eftigfeit der Symptome durch mag⸗ 
netifhed Streichen in langen Zuͤgen zu mindern , was 
tenn auch in ter That gelang. Gleich darnach empfand 
die Kranke einen heftigen Durſt, der aber nur eine 
halbe Stunde lang anbielt und in die frühere Scheu vor 
Getränfen uͤberging. Aufgemuntert durch ben gu⸗ 
ten Erfolg dieſer Einwirkung wiederholte ic bdiefe.)e 
noch benfelben, fo wie ben Tag tarauf, und’ beis 
demal mit ausgezeichnet gutem Erfolge. ‚Die Kranke 
hatte ganz fchmerzlofe Zeiträume , fchlief Nachts ziem⸗ 
lich rubig, und ihre Anfälle wurden gelinder und feltes 
ner; ſelbſt eine beträchtlide Gemithebewegung ver, 
fchlimmerte ihren Zuftand nicht, indeß zeigte fich jegt 
bei ihr ein fhwirrender Herzſchlag. Als am ferhjchns 
ten das Magnetifiren fortgefegt wurde, verfchwanden . 
ihre Stiche in der. Bruft fhon nach wenigen Strichen, 
und fie fchlief nach einigen Minuten ein; indeß wachte 
fe, wenn man fie bei ihrem Namen vief, leicht wieder 
auf, font jedoch nicht. Der heftige Herzfchlag und der 
ſowohl unordentlige als auöfegende Puls dauerten 
fort. 
Ueberzeugt von der wohlthätigen Wirkung des Mage 
nettfirend, befchloß.ich jetzt, bie Kranfe blos auf bies 
fem Wege zu behandeln, mit ber Abſicht, einen ruhigen 
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die Krankheitserſcheinungen mildernden Schlaf, nicht aber 
Somnambuliomus oder Hellſehen bei ihr herbeizuführen. 
Da ich zu ber Zeit mit den magnetifhen Erſcheinun⸗ 
gen ho nicht befannt war, und das Verfahren nur 
aud wenigen Mittheilungen über daffelbe fannte, fo uns 
ternahm ich ‚Die Behandlung mit einem gewiffen inne⸗ 
ren Granen und feierlihem Ernſte. Durch Theilnads . 
me und Aufmerkſamkeit hatte ich mir das Zutrauen 
der Sranfen im vollen Maaße erworben, ſo daß fie 
äAufferte,, fie wolle lieber fterben, ale von einem Andes 
ren behandelt werden. Aller Gebrauch von Arzneien 
wurde jetzt ausgeſetzt, und ſie regelmaͤßig alle Tage zur 
beſtimmten Stunde magnetiſirt. 


In den erſten Tagen zeigte ſich bei dem Anfange des 
Streichens eine gewiſſe Vertdrießlichkeit und Verworren⸗ 
heit in ihren Geſichtszuͤgen; nad und nach wurde ber 
Ausdruck derſelben aber frenndlicher und Harer;_ fie | 
wachte bei dem Rufen ihre Namens nicht mehr: auf, 
und an ihren Lippey zeigte ſich deutlich dad Beſtreben 
zu fprehen. Am zwanzigiten, Nachmittags Schlag fünf - 
ihr, ftellte ih bei ihr ein Fröfteln über den ganzen. 
Müden cin, dem bald ein Anfall folgte, bei dem fie jes 


doch ihr Bewußtſeyn nicht verlor; als dieſer vorüber | 


- war, Flagte fie über heftige Ruͤckenſchmerzen, die durch 
das Auflegen meiner Hände auf ihre Magengegend und 
auf ihren Rüden ſich minderten; indeg ſchlief fie Dabei 
nicht ein. Sie klagte jetzt häufig über einen 'gewiflen ' 
"nicht zu befopreibenden Schmerz in ber Tiefe ded Here 
zens; ihr Kopf ſchien ihr wie zerſchlagen. | 
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Alle früheren Symptome ließen jetzt allmähfig nach, 
und am ein und zwanzigſten ftellte fih abermals der 


_ Anfall um vier Uhr Rahmittagd unter den gemöhnlis - 


chen Erfcheinungen ein, tie jebt aber zufammen das 
Aufehen eines Wechſelfieber⸗Anfalles darboten. Im 
magnetiſchen Schlafe fuhr ſie jedeẽmal beim Rufen 
ihre? Namens zuſammen. Au den folgenden Tagen 
entwicelte fi das Wechfelfieber immer beutlicher, und 
feine Anfälle erfchienen endlich ganz rein und täglich 
um eine Stunde früher. Zumeilen batte die Kranke 
auch Zunfenfehen, Lichtfheu, einen Geſchmack im Munde 
wie von Blut, und Eongeftionen nad dem Kopfe. Ihre 
Kraͤfte blieben noch fortwaͤhrend ſehr ſchwach. Im mag⸗ 
netiſchen Schlafe lispelte ſie auf die an ſie gerichteten 
Fragen einige unverftändliche Worte, zuckte mit ben 
Achſeln und griff, nach der Herzgegend. Merkwürdiß 
war ed, daß fie, die ſich nicht erinnern konnte, in ih⸗ 
rem Leben je einen Traum gehabt zu haben, am- vier 
und zwanzigften Nachts träumte, flammende Strahlen 
von ihrem Kopfe abwärts ziehend zu fehen. Obgleich fie 
fi jetzt allmählig wieder erholte, fo fetten doch bie Fir⸗ 
beranfälle ihre Kräfte beträchtlich herab, und fie erhielt, 
um ein nochmaliged Sinfen berfelben zu - verhüten, 
und um bie Heftigkeit des Wechſelfiebers zu minder, 
am fünf und swanzigften eine Stunde vor dem Eins 
tritt des Fieberanfalles Beben Gran Chinapufver und. 


nach einer halben Stunde diefelbe ‚Gabe noch einmal. 


Dad Fieber kam zwar pünftli zur beftimmten Zeit, 
aber viel ſchwaͤcher als fönft, Nachdem fie eine ſolche 
Gabe Chinapulver am folgenden Tage (den ſechs und 
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awanzigſten) noch einmal genommen, blieb das Fieber 
weg. Ihre Krafte nahmen jetzt zu, ſo daß ſie wieder 
einige Stunden lang auſſer Tem Bette ſeyn konnte, 
und ſelbſt ein ziemlich heftiges Naſenbluten ſtoͤrte ihr 
Wobiſeyn nicht. Sie harte jetzt Eßluſt, ihr Puls feßte 
‚zwar — * aus, fant aber im Wachen bie auf zwei und 
‚ee dag Eclaͤge, im magnetiſchen Schlafe ſelbſt bis auf 
ein und vierzig Sglage, und ſetzte weniger aus; auch 
‚Ihr Ausfeben wurde lebhafter, heiterer, und ihre 
‚Font lispelnde Sprache teutliher und kräftiger Da 
ſich am ſieben und zwanzigſten wieder Bruſtbeklemmun⸗ 
‚gen und zuweilen auch Anfalle von Angſt, heftigem 
Herzpochen und Athmungsnoth einſtellten, ſo wurde ihr 
ein Aufqus der Digitalis und die Anlegung von Blut⸗ 
igeln an die Bruſt verordnet, und mit dem Gebrauche 
jener die folgenden Tage hindurch fortgefayren, 

‚ . Am erſten September äufferte fie im magnetis 
ſchen Sglafe durch Gebaͤrden einen Wiederwillen ge⸗ 
‚gen eine entfernte rauſchende Muſik, und war beim 
‚Aufwachen ganz betäubt. Als fie am vierten aus dem 
magnetiſchen Schlafe aufwachte, ſah ſie alle braunen 
‚and rothen Farben für ſchwarz an; im Schlafe ſelbſt 
veymochte fie auf mein Verlangen auſſer dem Kopfe 
kejin Glied zu ruͤhren, obgleich ihre Anſtrengung dazu 
deytlich ‚bemerkbar war. Sie beſſerte ſich jetzt von Tag 
zu Tag; ber Gebraud der Digitalis wurde ausgeſetzt, | 
und am fechsten konnte fie wieder, auf Kruͤcken ge⸗ 
ftuͤtzt, zwei Stunden lang im Garten herumgehen. Am 
ſiebenten traten die Vorboten der Regeln und nach zwei 
Stunden dieſe ſelbſt ſehr reichlich eir, und auffallend 
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war ed, daß fie an diefem Tage- nicht in den magne⸗ 
tifhen Schlaf gebradht werden Fonnte, was jedoch 
‚an den folgenden Tagen, wo bid zum eilften bie 
Reinigung fortdauerte, «in furzer Zeit gelang Su 
Diefen Tagen befam fie während des magnetifchen Schlas 
fe einmal ein heftiged Zucken aller Glieder, über deſ⸗ 
fen Urfprung ich lange in Zweifel blieb, bi8 mir ende 
lich einfiel, daß ich Furz vor dem Magnetifiren mit Froͤ⸗ 
ſchen erperimentirt hatte, wor welchen die Krante einen 
ungemeinen Abfcheu befaß, und als ich fie am anderen 
Tage beshalb befragte, beiahte fie durch Kopfnicken 
meine Frage, daß ich richtig vermuthet haͤtte. Im mag⸗ 
netiſchen Schlafe war ihr Puls jetzt ganz regelmaͤßig, 
und ich zählte zuweilen nur acht und vierzig Schläge, 
im Wachen [hingegen zwei und ſechzig. Als ich mich 
erfundigte, weshalb fie faft gar nit trinfe, erfuhr 
ich, daß nicht Mangel an Durſt, ſondern wirklicher 
Abfyeu die Urfache hiervon fey, da fie, wenn fie trins 
fe, fogleich erbreche, und Angft, Würgen, Herzklopfen 
und Zudungen ded ganzen Körpers Calfo ähnliche Ers 
fcheinungen wie bei der Waſſerſcheu) befomme. Wurde 
fie. im magnetifchen Sclafe mit Eifen beruͤhrt, ſo ward 
fie unruhig; weniger brachte Meſſing und Kupfer, ſtaͤr⸗ 
ker aber Zink, dieſe Wirkung hervor. Stecknadeln, aus 
ziemlicher Entfernung fo mit der Spitze gegen fle gee 
halten, daß fie diefelben durchaus nicht fehen konnte ,- 
verurfachten ihr ſchwache Zucungen in einzelnen 
o Gliedern. 
Vom zwölften September bis zum erften October 
ſah fie nach jedem Erwachen alle Gegenfthnde blau: 


« 
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Sie’ befam ferner während diefer Zeit eine Entzuͤn⸗ 
bung bes linken Ohres, die nachher in einen Ohren» 
fiuß überging; auch trat am breißigften September 
ihre Reinigung ohne befonbere Beſchwerden ein, 
‚währte jedoch nur einen Tag lang. Mit der Zunahme 
ihrer Kräfte nahm jegt die Dauer ihred magnetifchen“ 
Schlafed ab, jo wie fie denn auch jegt Tangfamer als 
font beim Maguetifiren einſchlief. Beim Erwachen 
aus dem Schlafe am zweiten October fah fie ſchwarze 
Sarben grau, blaue, grüne und hochrothe gelb. Da fie 
während dieſer Zeit fo weit an Kräfte zugenommen hatte, 
daß fie häusliche Arbeiten verrichten konnte, und ſich 
ihr Ausfehen fo gebeffert hatte, daß einer meiner Freun⸗ 
de, der fie in ſechs Wochen nicht gefehen, fie nicht 
wieber erfannte, fo wurbe_am zwölften Detober das 
"Magnetifiren ausgeſetzt; allein faum waren zwei Stun⸗ 
ben nad derjenigen Tageszeit vorkbergegangen, wo 
fie gewoͤhnlich magnetifirt wurde, ald wieder Angft, 
Bellemmung, erfhwertes Athemholen, Stiche in der 
linken Bruſt, ausfegender Puls, Funkenſehen und Herzs 
pochen eintraten. Nach einigen magnetifhen Strichen 
und dem Einnehmen von zwei Granen Digitalis in Pul- 
ver, ward fie zwar wieder frei von diefen Zufällen ; 
ich hielt es indeß fuͤr paſſend, das Magnetiſiren noch 
fortzuſetzen. 

Am ſechzehnten hatte ſie im naturlichen Schlafe al⸗ 
les geträumt, was am vorigen Tage im magnetiſchen 
Schlaſe mit ihr vorgegangen war, und fle erzählte mir 
den Inhalt diefes Traumes am folgendenTage. Dabei 
erwähnte fie, daß fie in diefem Traumzuſtande nicht habe 

‘ 


antworten können auf badjenige, was fie von mir gefragt 
worden. Die Traumbilter erfihienen ihr übrigens nicht ald 
Wiederholung aus einem ſchon dagewefenen Zuftante, fons 
dern ale friſche Hervorbringungen tes legten Traumes. 
Die Menftruation erfolgte bei ihr jetzt regelmäßig nach 
Der dritten Woche; fie fehien völlig genefen, und das 
Magrietifiren wurde daher nur einen Tag um ten ans 
bern fortgefegt. Als ich daſſelbe einmal audgefekt hatte, 
verflel fie zu der Stunte, wo fie fonft gewöhnlich mag⸗ 
netifirt wurde, von felbft in den magnetifchen Schlaf. Bei 
dem Magnetifiren am zweiten November waren zwei Perfos 
nen zugegen, bie fie nicht gut (eiden®nnte; ihre Mienen 
druͤckten diesmal Berdrieplichfeit and, und fie Flagte 
nach dem Erwachen über Schmerzen in der linken Scjte, 
über Angft und Hite. Bon nun an träumte fie fafl 
jede Nacht dasjenige, was ben Tag zuvor im magne⸗ 
tifhen Schlafe mit ipr vorgegangen war, jedoch eben⸗ 
falls nicpt mit dem Bewußtfenn der Wieberholung das 
gewefener Vorgänge, Es wurde ein Verfuch gemacht, 
ob fie nicht etwa magnetifirted Waffer vertragen fönne; 
allein fie brach dieſes, fo wie jedes andere Getränf 
aus. N 

Schon glaubte ich fie hergeftellt, und fehte bad Mags 
netifiren alle zwei Tage nur darum fort, um fie noch. 
zu beobachten, ald fle mit'einemmale am zehnten Novem⸗ 
ber Abends ohne eine befannte vorbergegangene Urſache 
über Schmerzen in ber Herzgegend zu lagen anfing, und 
‚bald darauf ohnmächtig wurde. Die Ohnmacht dauerte 
eine Etunte lang. Sie litt dann an- heftigem Reißen 
im Kopfe, Stechen im linken Ohre, an Unvermoͤgen, 
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fih im Bette aufrecht zu erhalten und an einem hohen 
Grade von Empfindlichkeit der Magengrube gegen 
Druck; die geringſte Bewegung magte ihr Angſt; ihr 
Geſicht ſchwoll an und bekam eine hochrothe Farbe, 
Am folgenden Tage ſtellte fih ein eiterartiger Ohren⸗ 
fluß aus dem linken Ohre und mit diefem zugleich Zins 
derung aller Zurälle ein. Gie wurde jeßt wieder res 
gelmäßig alle Tage zur beitimmten Stunde magnetifirt. 
Am zroßlften richtete. ih im magnetifhen Schlafe 
mehrere Fragen an fie, und forderse fie auf, biefe zu 
träumen, und mir am anderen Tage im Wachen vie 
Antworten Darauf ggaeben. In der That geſchah dies auch. 
Auf die Frage, ob ſie etwas ſchmerze, hatte ſie (wie ſie 
mir am naͤchſten Tage im Wachen erzaͤhlte), im Trau⸗ 
me geantwortet: „nein“; ob Arzneimittel angewendet 
werden ſollten? „das uͤberlaſſe ſie meiner Einſicht“; 
auf die Frage: wie bie fruͤheren Anfaͤlle mit ihrer 
Krankheit zufammenhingen und ob darin ein. Gefet 
ſtatt finde ? habe fie viel geantwortet und eine Menge 
: Zahlen genannt, die fie num aber nicht mehr wiffe. 
Sie fah jebt nach jedem Erwachen aus dem magneti« 
ſchen Schlafe wieder alle Gegenftände in einem vlauen 
Nebel. | i 
Bei fortgefegtem Magnetifiren und dem Gebrande 
des Löwenjahnertraftes mit weinfteinfaurem Kali und 
Muͤnzwaſſer erholte fie fih wieder fo weit, daß fib 
eine Handarbeiten verrichten konnte; fie wurbe frößs 
lich und heiter. Eines Tages (den funfjehnten) batte 
fie fi feft vorgenommen, bei dem Magnetifiren nicht 
einzufcplafen, weshalb fie auch beim Anfange bed 
ı | 
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Streichens lachte und ſcherzte. Allein ſchon nach den erſten 
zwei Strichen wurde ſie ſtille, und ſchlief kurz darauf feſt 
ein. Nach dem Aufwachen war ſie hierüber ſehr ärgerlich, 

Am achtzehnten, fo wie auch am zwei und zwanziger 
fien, fünf und zwanzigften und act und zwanzigſten 
traten wieder mehrere ohnmachtartige Anfälle bei.ihr ein, 
welche jedesmal mit einer heftigen Angit in der Herz— 
gegend und mit Schmarzwerten vor den Augen anfıns 
gen, und ſich mit einem regelwidrigen Pulsſchlage, mit 
heftigen Herzpochen und partiellen Schweigen endigten, 
Das Eintreten ter Reinigung am neun und zwanzig 
ften machte denfelben entlih ein Ente. = 

Gegen ten erften December ftellten fich bei ihre 

Schmerzen in der Mifggegend ein; ter Ohrenfluß im 
Iinfen Ohre verfhwand und es trat dageger einer 
im rechten: ein; fie Fonnte das Bett nicht verlaffen, 
auch nicht horizontal liegen, ſondern mußte vorwaͤrts 
gebüdt figen;z ihr Puis ward fehr unregelmäßig, zwei⸗ 
ſchlaͤgig und ausſetzend; ihr Herzfchlag war heftig; ihre 
Kräfte ſanken; nach dem Ermaden aus Dem magnetis 
ſchen Schlafe fah fie alle Gegenſtaͤnde fhwarz; fie fchlief, 
auffer in dieſem Schlafe, gar nicht. So dauerten diefe 
Zufaͤlle fort, ald fie mich ‘am tritten December im 
magnetifhen Schlafe bei der Sand faßte undfeit hielt, 
wobei fie fih, dem Anfchein nach, alle Mühe gab, zu 
fprechen, indeß vergebens. Ich wand meine Hand [06 und 
wollte fortgeben, als fie mich nochmals bei derfelben faßte, 
weshalb ich denn auch die ganze Zeit über, wo fie ſchlief 
(und zwar drei Stunden lang), bei ihr blieb. Jetzt 
Reiten fih wieder auffer den zulegt erwähnten Kranke 
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heits erſcheinungen, Funkenſehen, Angſt, Stiche in der 
Herzgegend, mehrmaliges Erbrechen, Entkraͤftung, Zu⸗ 
ckungen einzelner Glieder, und ein deutlich hoͤrbares 


Herzpochen ein. Im magnetiſchen Schlafe hielt ſie mich 
jedesmal mit beiden Haͤnden ſo lange feſt, als der 


Schlaf dauerte, was mir anfangs Iäftig- fiel, da ich fie 


früher immer nur im Schlaf verfeßte und "dann forte 
ging, jet aber viel Zeit auf fie verwenden mußte Am 
fiebenten traten bei ihr Schwindel, Oprenfaufen, Kopfes 
ſchmerzen, mehrere Ohnmachten und Zuckungen ein, 
die aber nach einem ſtarken Naſenblutfluſſe und nach 
mehrmaliger Wiederholung des magnetiſchen Streichens 
nachlieſſen. 

Weil es nun nach dem Bisherigen ſchien, daß auf 
ben bis dahin befolgten Wege die Wiederherftellung 
der Kranken nicht gelingen wolle, ſo beſchloß ich, 
von nun an durch die magnetiſche Behandlung in der 


Abſtcht auf fie einzuwirken, daß fie jn Somnambulis⸗ 


mus komme, um vielleicht während befielben von ihr, 


- über die Natur und Behanblungsweife ihres Leidens . 


einigen Aufſchluß zu erhalten. ” Allein trotz meines fer _ 
fen Willen! und meiner ernftlichen Anfforberung, fie 
folle mir Antwort geben, war fie ed bennod in den 
erften Tagen nicht im Stande; fie feufzete, lispelte uns 


‚gerftändliche Worte, und man fah deutlich, wie fie ſich 


zum Sprechen anftrengte, aber Alles vergebene. Als ich ihr 


endlich drohte, daß, wenn fie nicht fpräche, ich Die Bes 


handlung aufgeben würde, fing fie an zu weinen, und 
verfiel nach zweiStunden in einen natürlichen Schlaf, wos 
rin ihr alles Borgefallene wieder im Traume vorkam. Am 


% 
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anderen Morgen (ten achten December) fand ich fie 
bei meinem Befuche bitterlich weinend und klagend; fie 
beſchwor mich, fie nicht zu verlaffen, weil fie fonft zu 
Grunde gehen muͤſſe. Im magnetifchen Schlafe konnte 
fie wie zuvor nicht fprechen, vetſtand jedoch alles, was 
ih fagte, und intem fie mir beide Hänte reichte, druͤckte 
fie, wenn fie mir eine Frage bejahen wollte, meine 
rechte, und wollte fie etwas verneinen, meine linle Hand, 
Auf Tiefe Weife gab fie mir zu verſtehen, daß fie durch 
die magnetifche. Behandlung genefen werte; nur mäffe 
ich jedesmal während ter ganzen .Tauer ihred magnes 
tifchen Schlafes bei ihr bleiben, wie denn auch mein Forts 
gehen während ihres früheren magnetifhen Schlafens 
die. Urſache ſey, weshalb ihre Krankpeit ſich verſchlim— 
mert habe. 

Sie fing nun an, von Tage zu Tage kraftloſer zu 
werden, brach alles Genoſſene aus, und hatte gar keinen 
Schlaf; ihr Puls ſetzte fortwaͤhrend aus, ihr Herzſchlag 
wurde hoͤchſt regelwidrig, ſchwirrend, und wenn man ein 
Dhr an ihre Bruft legte, ſo glaubte man das Geraͤuſch 
eines Waſſerwerks darin zu hören. Am zehnten Mits 
tags Elngte fie über Müdigkeit und Scäfrigfeit, und 
als ich zwei Stunden Darauf zu ihr fam, erkannte fie 
mich nicht, ihre Augen rollten wild umber, ihr Geficht 
glühte vor Röthe, und ihre Aufferen Gliedmaaßen waren 
in fieter Bewegung, Nach einiger Zeit fchlief fie ein, 
wachte jetoch nach drei Minuten wieder auf, fprang 
and dem Bette, ſchrie und ſchimpfte auf die nach ihrer Mei⸗ 
nung Umherſtehenden (obgleich auſſer mir und ihrer Baſe 
niemand zugegen war), daß ſie mich nicht rufen wollten; 
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ſchlug nah mir, als ih ihre Hand faßte, lachte, 
als ich mich nannte, mich aus, und ſagte, ich fen vers 


ruͤckt. Gleich darauf ſchien fie fi aber etwas zu bes 
finnen, fuchte Stednadeln, machte Bewegungen, als 
wenn fie ih anfleite, und fagte, nun wolle fie mi 
felbft holen, weil es die Anderen, die ihr doch nicht 
beifen könnten, nit thun wollten. Nachdem ich ihr 


Ather auf tem Echeitel eingerieben, fam fie zu fich, 


verfiel aber bald wieder in Das vorige wilde Irrereden, 


‚etwas kaltes Maffer ins Gefiht gefprist und Schwefel⸗ u 


worin fie, trog ihrer großen Schwäche, mit vieler Ges 


. walt fih von ihren Wärterinden losmachen und das 


yonlaufen wollte. Das Zufammendrüden ihrer beiden Gas 


rotiden hemmte ihr Irrereden nur auf kurze Zeit; fie 


fohrie in demfelben die Nacht hindurd zu wiederholtens 
malen über Feuer; fie fragte mich, warum ich zugegen ſey, 
ob ich denn verbrennen wolle, ich ſtehe ja am ganzen 


Körper in Flammen ich folle doch Löfchen, und was 


ich ſonſt noch da zu ſchaffen habe. Ich magnetiſirte ſie 


jetzt, worauf ſie bald in Schlaf verfiel, in welchem ſie 
freundlich laͤchelte. Auf mein Verlangen, ſie moͤge nur 
einen Laut von ſich geben, brachte fie ein Pfeifen her: 
vor, dad, dem eimr Mans ähnlih war; zugleich 
gab fie zu verſtehen, Daß fie im Herzen einen beftigen 


. Schmerz fühle. Nach einer Stunde fuhr fie wild auf, und 


ſchrie mit gelender Stimme: „es brennt ja Alles, ſchon 


die Bertdecke brennt!’ und mit den Worten: „ach ®ott, 
mein. Herz btennt!“ ſank fie betäubt zuruͤck. 

Auf folhe Weife brachte fie die ganze Nacht unter 
abmwechfelndem Schreien und fcheillbarer Betäubung it 
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vorwaͤrts gebengter ſitzender Stellung zu; bei der An⸗ 
wendung von kalten Umſchlaͤgen auf den Kopf, ſo wie von 
Blaſenpflaſtern und Blutigeln, wurde es nicht auffal⸗ 
lend beſſer, und wenn man eine Hand auf ihre Herz⸗ 
gegend legte, fo glaubte man dafelbft die Windungen 
einer Schlange wahrzunehmen, nit aber einen regels 
mäßigen Schlag ded Herzens. Hierzu fam noch am 
folgenden Zage eine auffallende Wildheit und Zerſtoͤ⸗ 
Tungsfucgt der Kranken während der Anfälle des Ir⸗ 
reſeyns, worin fie fich Die Kleider ſtuͤkkweiſe vom Leibe 
riß, und alles in ihrer Naͤhe zertruͤmmerte. Waͤh⸗ 
xend eines ſolchen Auftritts ſtellte ich mich in einige 
Eutfernung non ihr, feſt wollend, fie ſolle ruhig wer⸗ 
den und in Schlaf geratben, was denn auch geſchah. 
Nach dem Erwachen war fie völlig bei Sinnen, klagte 
über Dunkelheit vor den Augen, ſchreckende Blige, die 
fie fehe, ‚und Klopfen im Hinterkopfe. Sie auf diefe 
Meife aus einer beträchtlicden Entfernung. blos durch 
mieinen Willen in den Schlaf zu verfegen, gelang, mir 
and jedesmal in der Folge, fo oft ich es paflend hielt, 
felbft in Gegenwart von anteren Perfonen. Sie vers 
ordnete ſich auch jegt, indem fie fih durch bejahende 
oder verneinende Zeichen auf meine vorgelegten Fragen 
verftändlich machte, Blutigel auf die Herzgegend, Senfs 
pflafter auf die Waden, Doc feine innere Arznei; bie 
eriteren follten aber beftimmt um acht lihr Abends ans 
gelegt werden, was denn auch geſchah. 

Einen an diefem Abend für den folgenden Tag an 
geordneten Aderlaß wiederrief fie, ald ih fie.am ans 
dern Morgen im magnetifhen Schlafe nochmals darum 

Reffe’6 Zeitſcht. 1821. 2% 92 


— 18 — 


befragte, wobei fie ald Grund angab, daß fie auf 
der Beſſerung fen, und deſſelben nicht mehr bebärfe. 
Wirklich befferte fie ſich jetzt zuſehends „ litt jedoch zu 
Zeiten an einer ſo heftigen Lichtſcheu, daß ihr die Au⸗ 
gen mit Pflaſter verklebt, mit zwei ſchwarzen Tuͤchern 
zugebunden, und überbied noch die Stube ganz verdun⸗ 
kelt werben mußte, Die beftigften Symptome nahmen: 
indeß gegen ben dreizehnten allmählig ab, und nachdem 
das Erbrechen ganz aufgehört hatte, fing fie auch an, 
Nachts ginige Stunden zu fchlafen. Im: magnetiſchen 
Schlafe gab ſie zu verſtehen, daß es jetzt mit ihr bald 
beſſer gehen werde, und ſie deutete den Tag an, au wel⸗ 
chem ihre Reinigung eintreten werde, was auch wirk⸗ 
lich ſo eintraf; wie lange aber ſie oder ich leben wuͤrde, 
verſicherte ſie nicht zu wiſſen. 
Auffallend war es, daß ſie jetzt gegen die Metalle, 
keine Empfindlichkeit aͤuſſerte, mas doch früher der Fall. 
war, und baß fie nach jedem Erwachen aus dem mag» 
netifchen Schlafe alle Gegenſtaͤnde in einem purpurs 
rothen Nebel ſah, der hierauf allmaͤhlig violet, dann 
biau wurde und endlich verfhwand. | 
Einer meiner Freunde, der fie oft in meinem 
Beifepn befuchte, hatte bie Gewohnheit, ihr beim 
Antommen (und zwar auch dann, wenn fie. im 
magnetiſchen Schlafe lag) die Hand zu reichen, die fie 
jedesmal annahm. Um nnn zu fehben, was ic durch 
meinen Willen auf fie vermöge, wollte ich eined Tages 
in meinen Gedanten, fie folle ihm die Hand nicht reis 
den, und ın der That blieb auch beim naͤchſten Befuche 
meines Freundes, trog feines Bemühens und Anredens, 
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Hre Hand ruhig liegen, und dabei late fie Gie bat 
wich auch, ih mögte von nun an nicht mehr fo laut 
fprechen, weil ihr dad Schmerzen verurfache; fie werde 
mich ſchon hören, und fie.verfiand wirklich Alles, was 
ich auch noch fo leiſe gegen ihre Fingerfpigen ſprach. 

Gegen ten funfzehnten hatte fie zuweilen Zeiten, 
wo, wie fie ed angab, ihr Herz an die Bruſtwirbel 
anfhlug. Defien ungeachtet nahmen ihre Kräfte wie 
der zu, und fie wurde heiterer. Am ſechzehnten traͤumte 
fie bed Nachts, wie fie am ar m Morgen mwachend 
erzählte, daß mehrere Perfonen ori ihr gewefen feyen, 
was auch am vorigen Tage in ihrem magnetiſchen 
Schlafe ber Fall geweſen war; nur hatte fie im Traume 
einen Fremden, der ebenfalld zugegen gemefen war, 
nicht gefehen. Obgleich fie übrigend Alles fo geträumt 
Yatte, wie ed im magnetifhen Schlafe vorgelommen 
war , fo fhien doch aus der Erzählung ihres Traumes 
Bervorzugehen,, daß fie Alles in umgelehrter Kolge, 
nämlich das zulegt Dageweſene zuerfi, und das zuerfl 
Dagewefene zulegt geträumt hatte An biefem Tage 
ergoß ſich aus einem Pleinen Geſchwuͤre, welches fie von 
Senfpflaftern an ber linken Wade zurüdbehalten hatte, 
Biel dunkles, nicht Äbelriechendes Blut; zugleich traten 
bei ihr Vorboten der Regeln ein. 

Ich hielt es jetzt bei ihrer fortſchreitenden Veſſe⸗ 
rung nicht mehr für gefaͤhrlich, mit ihr im magne 
tiſchen Schlafe einige Verfuche anzuftellen; auch wollte 
sch ſehen, 05 fie nicht zum Sprechen. zu.bringen fey. 
Ich ließ, während fie im Somnambulismus von ber 
Thüre weggewandt lag, mehrere Perfonen hereintreten 


* 


heimlich in meige Hand nahm, wie 4. B. Ho, Schwe⸗ 
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und ſelbſt einige, die fie nur einmal geſehen und nicht 
weiter gekanut/ hatte, und fie erfannte biefe Verfonen 
jedesmal ſuͤmmtlich, ehe diefekben zur Thuͤre hereingetre⸗ 
ten waren; fiewußte ferner, wenn ich ihr auch die Augen 
wit ſchwarzem Taffentpflafter zuklebte und ſchwarze 
Tucher darüber band, ob In der Stube Richt oder kein 
Licht war; auch empfand fie fogleih, wenn ſie ein 
Fremder berüßrte, ob ich biefen zuvor angerhhrt hatte 
oder nicht. Gab ich ihr auf, eine Hand in bie Höhe 
zu heben, fo vermogte fie diefelbe nicht höher ald haͤch⸗ 
tens einen halben Fuß hoch zu erheben; hielt ich aber 


‚meine zufammengelegten Finger gegen ihre Hand und ents 


fernte dann diefelben, fo folgte fie mit ihrer Hand meinen 
Fingern, wohin ich ed wolte. Einer meiner Freunde ver 
ſuchte daffelbe an ihr, doch ohne Erfolg. Ihren Mund oder 
ihre Augen auf diefe Weife gu Öffnen, wollte mir nicpt gelins 
gen. Sie beutete an, fie fehe alled, aber nicht mit den 


Augen, fondern mit der Herzgrube. Dinge, die ich gaug 


fel, Federn, Geldmuͤnzen, Papier u. f. w., erkannte fie 


ſogleich, wenn ich diefelben gegen ihre Magengegend 


hielt. Auf einem Kupferfliche, den ich fchuell gegen 


biefe Gegend andrüdte, erkannte fie alle Gegen⸗ 


Hände genau; doc ſchien fie ſich jedesmal erſt zu ber 


(innen, und hatte ich es ihr abgefragt, fo feufjete fie, 


.. wie Jemand, der eine fehwere Arbeit verrichtet bat, 


Durch Zeihen wußte fie fich in beträchtlihem Maaffe 
verftändlich zu machen; nicht immer war ich jedoch iq 
gluͤcklich zu erkennen, was fie verlangte: fo forderte 
Fe einmal etwas, was ich trog alles Rathens wicht 
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Beraudbriugen konnte. Ich frng nach allen. ihren Bes 
duͤrfniſſen, aber nicht nad) Arzneien, weil ich ihre ent⸗ 
ſchiedene Abneigung dagegen fannte, ba ich indeß 
nichts Auffinden konnte, fo wollte ih noch zum 
Aeberfluſſe darnach fragen; ih hatte aber kaum 
den Gebanfen gefaßt, und meine Frage begonnen, als 
fie mir feyon ein bejahendes Zeichen gab. Eben fo ſchwie⸗ 
zig war ed, jetzt zu errathem, welches Arzneimittel fie 
verlange „bis ich endlich auf bie wäflrige Tinktur der 
Digitalid verfiel, die fie auch ſogleich alle zwei 
Stunden zu zwoͤlf Tropfen zu nehmen verlangte. Sie 
hatte dies Mittel noch nie gebraucht, es aber einige 
Wochen früher bei einer anderen Kranken, jeboch nur 
zu acht Tropfen, anwenden gefehet. Zugleich bens 
‚tete fie an, daß mehrere von ihren Krampfan⸗ 
fällen am adıt nud zwanzigſten eintreten würden, wo⸗ 
gegen ich aber nichts thun folle. Endlich forberte fie 
- noch zwei Blafenpflafter , welche ich ihr den neunzehn⸗ 
ten Abende nm act Uhr auf beide Oberarme legen 
ſollte. Sie erhielt das Berlangte, wie fie ed gefordert hattes 
Am zwanzigſten verfeßte ich fie Abends um fieben 
Uhr in den maguetifchen Schlaf, worin fie zu verfichen 
gab, daß.der erfie Anfall um neun Uhr eintreten werde, 
wobei ich zugegen ſeyn muͤſſe. Sch blieb bis halb neun 
Uhr bei ihr, ging fodann in meine, kaum vierzig Schritte 
weit von ihr entfernte Wohnung, um einen Aufſatz, 
ben ich denfelben Abend noch zurüdgeben mußte, völlig 
audzulefen. Da nun die Stadtuhr fünf Minuten ſpaͤ⸗ 
ter ging ald meine Tafchenupr, fo ſtellte ich letztere um 
fo viel rädwarts. Es mogte nach dem früheren Stand 
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derfelben gerabe neun Uhr ſeyn, als Ich, auf meiner 


Stube figend und im Lefen begriffen, von einem felte 


famen Zuftande befallen wurbe, von dem id, — welches 
aub der Urſprung deſſelben gewefen feyn mag, — 
wenigſtens deutlich weiß, daß ich ihm gehabt habe. Sich 
hörte nämlich. mit einemmal ein nicht zu befehreibentes 
Tönen, dem Saufen einer vorbeifliegenden Bombe aͤhn⸗ 
lich, welches allmählig wie ein ganz ferner Donner 
verhallte; dabei wurde ich von einer unbefchreiblichene 
Angſt, Bellemmung und von einem feltfamen Grauen 
befallen. Ich weiß mich eined aͤhnlichen Zuſtandes aus 
meinem ganzen Leben nicht zu erinnern. Eine Folge 
son Krankheit fonnte ed nicht feyn, da ich ganz gefund 
und bei völligem Bewußtfeyn war. Augenblicklich fiel 


wir meine Kranfe ein, fo wie auch, Daß es jetzt nach 


ber vorigen Stellung meiner Uhr gerabe neun feyn 
müffe; ich eilte zu ihr hin, und während ich zu ihr 
ging , hörte jenes Tönen allmäplig auf, fo daß, 
als ich in ihre Stube trat, ich von bemfelben nichts 
mehr wahrnahm. Sie lag befinnungslos auf bemi 
Bette; ihr inter Arm war wächlernsbiegfam|, und in 
Zwifchenzeiten von ſechs dis zwölf Sekunden wurde 


“ bald ihre rechte, bald ihre linke Seite von Zuckungen, 


wie von elektriſchen Schlaͤgen, befallen; ihr Athemholen 
ſtockte; ihre Augen ſtanden ſtarr aufwaͤrts, mit er⸗ 
weiterten Pupillen. Durch das calmirende Verfahren 
verfetzte ich fie in einen natürlichen Schlaf, und als 
fie ans diefem erwadhte, war fie eine Zeitlang nicht im 
Stande, den linten Arm zu zegem 
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Am.folgenden Tage, den ein und zwanzigſten, vers 
Iaugte fie im magnetifchen Schlafe ben Gebraud) bes 
Hoffmanſchen Liquors zu fünf Tropfen alle zwei Stuns 
den, und kurz darnach fing fie an heftig zu weinen, 
ohne daß ih die Urſache davon ausmitteln konnte, 
Dann, gab fie zu verſtehen, daß fie binnen einem Bier, 
teljahr genefen werde; daß ich fie bis dahin täglich 


am bie gewöhnliche Zeit, magnetifiren mäffe, und wenn 


"ih abweiend fey, nur ein Einziger, den fie mir angab, 
flatt meiner fie magnetifiren könne. Nachdem ich fie ger 
fragt, wie bald fie Jq oder Nein werde laut fagen 
koͤnnen, befann fie fich einige. Zeit, und gab dann die 
Friſt von achtzehn Tagen an; zugleich befiinmte fie 


die Zeit ber folgenden Krampfanfaͤlle bis: auf die Mis 


nute, Die dann auch nachher genau fo eintrafen. 

. Einmal, ben. fünf und zwanzigſten, verſuchte ich, ob 
ich nicht durch eine Tqͤuſchung, indem ich alle lihren im 
Haufe, fo wie auch meine Taſchenuhr, um eine halbe 
Stunde . vorrüdte, ihre Anfäle früher zum Auss 
brechen veranlaffen könnte; allein die Anfälle traten, 
obgleich fie aufier ihrer Stubenuhr Leine anderen 
Uhren ſchlagen hören konnte, demohngeachtet nach. der 
vorigen "Stellung der lähren: richtig ein., Als id fie 
nun am andern Tage ‚in ihrem magnetiſchen Schlafe 
hierauf, pie auf einem Irxthum, den fie begangen, auf 
merkfam machte, lachte ſie, und gab zu nerfiehen, daß 
fie meine Taͤuſchung wife. Ob ein Kreindeg, der ges 
rade zugegen war, den Hut aufbhatte oder nicht, beutete 
fie falſch an; weiße Farben nahm fie fuͤr rothe. Das 
piele te Fragen ſchien ihr jetzt etwas Yftig in kon; daher 
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nahm ich mir vor, fie damit zu verſchonen, und fienur 
nach folhen Dingen zu fragen, welche mit ihrer Hei⸗ 
lung in Beziehung fanden. Eine Harnfirenge, womit 

fie fhon feit mehrere Tagen geplagt war, hatte fie mir 
im Wachen fortwährend verheimlicht, bie ih am vier 
und zwanzigften davon hörte Als ich ihr dies im 
magnetifchen Schlafe vorhielt, Aufferte fie, Daß fie neu⸗ 
Ih im Somnambulismus eben darum geweint hätte, 
weil fie ed mir da nicht Habe fagen können, und im 
Wachen fchäme fie ſich dazu. 

"Bid zum achten Sanuar fiel nichts Beſonderes vor; 
die bisherige Behandlung wurbe fortgefegt. An dem 
erszähnten Tage fagte fie wieder mehrere Anfälle wor« 
and, und verordnete fih aufler dem Gebraude des 
Hoffmauſchen Liquore, die wäfferige Tinktur der Digie 
talis umd vier Blutigel an jeden Arm. Da ich zur 
Anlegung der Blutigel keine befonberen Anzeigen vor⸗ 
fand, fo zauderte ich damit; allein eine Stunde nad 
der von ipr zu tem Anlegen der Blutigel beftimmten 
Zeit traten bei ihr heftige Kopfſchmerzen und Angſt ein, 
welche nath Ausfuͤhrung jener Verordnung wieder ver 
ſchwanden. 

Im Ganzen veraͤnderte ſich ihr Zuſtand jetzt nicht 
betraͤchtlich; oft klagte fie über Schmerzen in der Herz⸗ 
gegend, die ſelbſt im magnetiſchen Schlafe fortdanerten 
und durch bad Auflegen meiner Huͤnde auf diefe Ge⸗ 
gend nur auf kurze Zeit verſchwanden. Nicht ſel⸗ 
ten wurden ihr auch die erſten Fingerglieder der lin⸗ 
ken Hand taub; ihre Reinigung trat jedoch regelmaͤßig 
alle drei Wochen ein, und dauerte jedesmal fuͤnf Tage 
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lang, wobei dad Magnetifiren nicht ausgeſetzt werden 
durfte. 

Als ich ſie am zwoͤlften Jannar, an dem Tage, wo 
ſie zuerſt im magnetiſchen Schlafe ſprechen ſollte, in 
biefen verſetzte, laͤchelte fie fortwaͤhrend, nud beant⸗ 
‚wortete feine meiner Fragen, worüber ich faſt unwil⸗ 
lig wurde. Jetzt trat ein Bekaunter in Begleitung 
eines Fremden herein; den erſteren erkannte ſie, ehe 
er noch in die Stube trat, den letzteren ſah ſie zwar, 
kannte ihn aber nicht. Ich drang jetzt nochmals in ſie, 
zu ſprechen; fie gab mir aber zu verſtehen, daß fie es 
noch nicht vermöge, fondern erft in einer halben Stunde. 
Sie war während dieſer Zeit nicht im Stande, den 
Mund zu Öffnen, und einige Tropfen des Hoffmanfcen 
Liquord, bie fie vermittelft Zeichen begehrte, mußten 
ihr durch Die Zahnluͤcken eingeflößt werben. Nachdem bie 
halbe Stunde big zur legten Sekunde verlaufen war, 
fragte ich fie, ob fie jegt ſprechen koͤnne. Ganz leiſe, 
aber deutlich, antwortete ſie jetzt: ja; auch nein konnte 
ſie ſagen. Durch Zeichen deutete ſie mir an, daß ſie erſt 
binnen ſechs Wochen vollkommen werde ſprechen koͤnnen 
und zwar erſt zu der Zeit, wo ſie ſchon geſund ſeyn werde; 
ſie muͤſſe jetzt einzelue Worte allmaͤhlig ausſprechen lernen 
und uͤben. Es ſey ihr zwar dunkel vor den Augen; 
ſie ſehe jedoch Alles, auch das Licht; von meinen Fin⸗ 
gern gingen, wenn ich dieſelben gegen ſie halte, Licht⸗ 
ſtrahlen aus, und meinen, ſo wie den ausgeſtreckten Fin⸗ 
gern dedenigen, von dem fie vor einiger Zeit geſagt 
hatte, daß ber fie magnetifiren koͤnne, muͤſſe fie mit 
ihren Haͤ nden nach allen Richtungen folgen. 


/ | — 8* — 


Nach dem Erwachen hatten ſich ale ihre Symptome 
verfchlimmert , fo daß bie mit ihr angeftellten Verfuche 
pr nicht wohl gekhan zu haben ſchienen; demohngeach⸗ 
tet forderte fie mich am anderen Tage dur die ge= 
wöhnlichen Zeichen auf, fie einzelne Worte ſprechen zu 
kehren, und konnte auch mirklah an bemfelben Abend 
ſchon „mein Herz“ ſagen. Auf diefe Weife ruͤckte fie 
dann mit dem Sprechen von Tage zu Tage vor; ans 
fange ſprach fie die Worte undeutlich aus, wie ein 
Kind, das ſprechen lernt, nah und mad aber deut» 
Sicher. Jedesmal, wenn fie einen ihr benorfichenben 
Anfall vorausſagte, verlangte fie ven Gebrauch ber waͤß⸗ 
tigen Tinftur der Digitalid; in den Zwiſchenzeiten 
nahm fie den Hoffmauſchen Liquor, 


Am ſechzehnten Januat Abends um ſechs Uhr ver⸗ 
ſank fie nad ihrem Anfall, in welchem ich ſie magne⸗ 
tiſtrt hatte, mit einem tiefen Athemzuge in einen Zus 
ſtanb son Berziiching, worin. fie kaum Athem fu holen 
ſchien yte Geſi ichtszuͤge waren, wie die einer Verklaͤr⸗ 
ten; ihre Augen ftänden weit offen und waren flarr 
nad obm gerichtet 5; ihre Pupillen groß; ihre Empfin⸗ 
dung fdiien ganz erlofchen. Erſt nach acht Minuten | 
kehrte fie..mit einem tiefen Athemzuge in das magne⸗ 
tiſche Schlafwachen zurüd‘, worin fie fi) keines Um⸗ 
flanded müs dem eben dagewefenen Verzuͤckungszuſtande 
zu erinnorn mußte. Sie bat auch, ich möchte verhin- 
dern, dat}. ihr ihre Anverwandten im Machen dagjenige 
erzählten, was fie im magnetifchen Sdclafe geſagt oder 
gethan habe. Merkwuͤrdig war es, daß ſie von dieſem 
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Rage an hei Erwachen uns dem magneliſhen Saale 
Beine, Saubsmerfheinunug mehr hatte... . ... 2... 

Am neurzehnten mußte ich fie auf ihr Beriangen, 
als fie ſchon im wagnetifehen Schlafe war, noch fort« 
magnetifixen ‚:waburd fie dem Anſchein nach in einen 
Zuſtand von Hellfehen geriath , In bem fie ziemlich ger 
laͤuſig fprach, uud wir amgeigte, daß fie binnen adjt 
Zagen beffer und in vier Wochen ganz fertig fprechen, 
fo wie, daß ſie in acht Wochen. völlig gefund ſeyn werde. 
Das Geſetz, wonach ihre bisherigen Krampfanfälle er⸗ 
folgt waren, wollte fie mir. das naͤchſtemal auseinau⸗ 
Der ſetzen. . 

Am drei und zwanzigſten gerieth fie heim Magnes 
tiffren in einen ähnlichen Zuftand von Verzuͤckung, wie 
am fechzehnten, und diefer Zufland ging wieter in mag⸗ 
netiſchen Schlaf über; während -fie ſich aber in dieſem 
Sehteren befand, wurde ich abgerufen. In dieſer Seit 
kam Hr. ©. zu ihr und fuchte burc feinen Willen auf . 
fie einmwirken, wonad fit aber, Aber. Schmerz in ber 
linken Seite, Angft und Herzklopfen klagend, erwachte. 

Am fuͤmf und zwanzigſten erfuhr ich vom ihr, waͤh⸗ 
send fie im magnetifhen Schlafe war, uͤber vas Geſet 
ihrer früheren Anfälle Folgender. Die allererſten Ans 
fälle, fo gab fie an, ſeyen tppifch und beren zwei 
Meipen geweſen; Davon ‘habe die: eine täglich um eine 
Stunde vorgefeßt,, bie. andere fcy aber conftant ges 
blieben; fo fey z. B. der Anfall ber erflen Reihe am 
erfien Loge um eilf Uhr, am zweiten Rage um sehn 
Uhr Nachts u. f. f. eingetreten, während der der andes 
sen ſtets um acht Uhr Morgens erſchien. Beim Zum 
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fammentreffei beider. Anfälle in einer Stunde ſeyen 
beide in einander - verfchmolgen, und hatten . einen 
nachlaſſenden Charakter angenommen; bis bad eiitgetrer 
tene Wechfeifieber durch ſie ausgeglichen worben fep. lies 

ber bie Darauf folgenden Unfälle wußte fie nichts zu jagen. 
Sie nahm jetzt allmählig ‚wieder an Kräften zu, 
ſo daß fie mehrere Gruben lang aufler dem Bette 
feyn konnte; ihr Herzſchlag wurbe ruhiger und gleich 
förmiger; ihr Puls, odgleich er immer nod ungleich 
war, doch regelmäßiger und felten ausſetzend. Am 
wohlften befand fie fih, wenn fie, auf bem Bette ſitzend, 
den Kopf mit vorgebeugter Bruft auf einer Stuhllehne 
zahend. erhalten konnte. 

Nicht wenig war ich betroffen, an ſie i biefens 
magnetiſchen Schlafe Ah anf den nädflen Mors 
gen um acht Uhr ein Fräftiged Brechmittel von 
Brechweinftein verordnete, da bei ihrem Serzleiden 
das Erbrechen Leicht ſchlimme Folgen haben fonnte, 
Nichtödeftoweniger vertraute ich ihren Ausſagen, und 
gab idr dad Mittel zu der beftimmten Stunde, nach⸗ 
ben: fie zwölf Stunden lang vorher nichts genoffen 
hatte, Sie leerte Durch ein viermaliges. Erbrechen 
etwa anderthalb Pfund einer Haren, wa ſſerhellen, 
ſchleimaͤhnlichen Fluͤßigkeit aus, worauf bie bisher 
dagewefenen Stiche in ber Herzgegend und der Druck 

n der Magengrube naclieſſen. Mittags aß ſie mit 
gutem Appetit. 

Im magnetifhen Schlafe Aufferte fie an biefem Tage 
eine große Furcht vor einem KRrampfanfalle, der am 
naͤchſten Tage, den fieben und zwanzigſten, eintreten. 


r 
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werbe. In der That fand ſich auch- ihre Furcht nicht unge⸗ 
gruͤndet, denn ber vorausgeſagte Anfall war ſehr hef⸗ 


tig, dauerte an anderthalb Stunden, und fie lag in ihm 


zehn Minuten lang ſcheintodt ba. 
Am nänten Tage, den acht und zwanzigfien Nachmits 
tags, befam fie ein berrächtliches Fieber mit Froft und 


Hitze, welches fie im magnetifhen Schlafe für den 


Borlänfer eines Fritifhen Exanthems im Gefihte ans 
‚gab, dad einen fehr wohlthaͤtigen Einfluß auf ihre Ges 
nefung haben werde, wogegen fie jedoch nichts gebrau⸗ 
chen wollte, weil, wie fiefagte, es von ſelbſt vergehe. Am 


neun und zwanzigften trat anch wirflih unter Kopfſchmer⸗ 


zen und anbauerubem Fieber ein Erpthema auf der Fläche 
beö gauzgen Kopfes ein. Da ic an diefem Tage verreifet 
war, fo ging ©. zu ihr, und magnetifirte fie zu der 
Stunde, mo ich es bioher gethan hatte, ohne daß er 
hierzu jedoch von mir beauftragt war. Sie ſchlief erft 


nad einem halbfikudigen Magnetifiren ein, und im 


Somnambulismus gerieth fie ger nicht. 

Am erften Kebruar famen, nachdem ich fie in den 
magnetifchen Schlaf gebracht hatte, zwei Beſuchende, 
MR W. und G. zu ihr, von denen der erftere wies 


der meinen Willen am ihr mehrere Verſuche anftellte, 


Er Iegte ihr unter Anderem in feiner verfchloffenen 
Hand eine Uhr, in Papier eingewidelte Geldmuͤnzen, 
Handſchuhe, Schieferflifte ıc. auf die Magengegend, 
nad der gewöhnlichen Art, wie Neugierige mit Sons 
nambulen verfahren. Sie erkannte diefe ſogleich. Da 
aber des Kragend und Verſuchens fein Ende wurde, 
und ich auch meine Krante zw Seinem Gegenfiande des 


\ 
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Erperimentd machen laffen wollte, fo nahm ich mir in 
meinem Unwillen vor, fie folle nun nichts mehr ants 
worten. In der That ſchien fie auch von ber Zeit an 
verdrießlich und unruhig zu werten, und beantwortete 
Wes Fragen nicht mehr. Mit dem Zuſtande del Krans 
fen noch gar nicht befannt, wollte diefer nun das Ants 
worten erzwingen, indem er mit feiner ganzen Kauft 
gegen ihre jehr empfindliche Magengegend drüdte. 
Ploͤtzlich ſchrie fie laut auf, faßte wich bei der Hand, 
und bat flehentlih , die beiden Gäfte ſogleich aus der 
Stube zu entfernen. Als dies gefchehen war, zitterte 
fie am ganzen Körper. Nachdem fie allmählig wieder 
ruhig geworben, klagte fie, Wes rohes Verfahren werde 
fie theuer mir Schmerzen bezahlen mäffen; in Zukunft 
folle ich bei der Anwefenheit von Fremden ihr nicht 
von der Seite gehen, und wenn ic ed nicht wolle, 
werde fie feinem Anderen Antwort geben, Sie bat mich 
ferner, daß ich ihr den Hoffmanfchen Liquor reich 
licher wie bisher geben möchte, um ihr gefchwächtes 
Herz zu flärfen, 

Nah ihrem Erwachen, fo wie auch an den zwei 
folgenden Tagen, fühfte fie ſich ſo entfräftet, daß fie 
fih im Bette nicht umdrehen konnte; zugleih nahmen 
alle früheren Symptome wieder an SHeftigfeit zu, und. 
ihre vor drei Tagen gingetretene Reinigung flog forts 
dauernd fehr reichlich. | 
Anm dritten äufferte fie im magnetifhen Schlafe ten 
Wunſch, in diefem Zuftande zu fterben, um von ihrem 
quaalvollen Leben befreit zu werten. Ohne alle Vers 

anlaffung forderte fie, nachdem fie eine Zeitlang zwiſchen 
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der Wahl von Digitalid ober einem Brechmittel ge⸗ 
ſchwankt hatte, das letzte, welches ihr am vierten Mor⸗ 
gens um zehn Uhr gereicht werben ſollte. Obgleich fie 
ſich am vierten, fo. wie auch am fünften, Morgens mehr, 
mals von ſelbſt erbrochen Hatte, ſo wurde ihr dennoch 
zur beflimmten Stunde das verlangte Brechmittel ges 
reicht, worauf fie durch viermaliges Erbrechen zwei 
Dfund einer ſpeichelaͤhnlichen durchſichtigen Fluͤſſigkeit 
ausbrach. Bald darauf lieſſen ihre Beſchwerden nach; 
der zuvor hoͤchſt unregelmaͤßige Herz⸗ und Aderſchlag 
wurde regelmäßiger, und fie hatte eine Stunde. lang 
Schlaf, aus dem fie erquidt erwacdte. Im Schlafwa⸗ 
«en fragte fie Jemand, ber zugegen war, ob fie Aber 
die Ratur ihres Uebels keine Auskunft zu geben wiſſe, 
auf welche Frage ſie jedoch keinen Beſcheid geben zu 
koͤnnen verſicherte; nur ſo viel glaubte ſie aunehmen 
zu koͤnnen, daß ihr Herzleiden kein organiſches ſey. 
Auch ich hatte damals nur ein dynamiſches bei ihr 
vermuthet. 

Eine taͤgliche Viederkehr des mweiſtͤndigen Schlafs 
ſchien ihr jetzt zum Geſetze geworden zu ſeyn, denn 
nachdem fie von ſieben bis neun Uhr geſchlafen, wachte 
ſie jedesmal mit dem Schlage der legten Stunde auf, 
felbft dann, wenn ich fie gegen dieſe Zeit aufs Meue 
magnetifirte ; nur verfant fie nad diefem Magnetifiren, 
fogleig wieder in einen neuen magnetifhen Schlaf, 
worin ich fie jedoch nie länger als zwei Stunden ers 
halten konnte. 

Auffallend war jegt die Veränderung ihrer Geſichts 
zuͤgé und ihres Benehmensd. Ihre früheren rohen Züge 


“warten allmaͤhlig feiner, finniger, gebildeter, und ſchle⸗ 
nen ein tiefed Seelenleiden zu verrathen; in ihrem 
ganzen Weſen lag etwas Schwärmerifches. In meiner 
Gegenwart benahm fie ſich fhen und mit dem Ausdruck 
von Ehrerbietung, und ſo oft ich in ihre Stube trat, 
fhien fie etwas gu erbeben, was fie bei dem Befuche 
Anderer, gleichwiel ob Männer oder Frauen, nicht that. 
Ich frich fie von nun au bei dem Magnetifiren nicht 
Wehr, denn mein bloßes Wollen reichte fhon hin, fie 
binnen einer halben Minute in Schlafwachen zu vers 
. fegen. Ä 
Ohne eine beſtimmte vorgefaßte Meinung und mit 
der möglichften Borficht fuchte ich fie in dem magnetifchen 
Schlafe am achten auf die Natur ihres Herzubels hin» 
zuleiten, indem ich fie nad ber Befchaffenheit ihres- 
Herzens befragte. Sie gab mir zur Antwort, daß fie. 
an demfelben weiter Seinen Fehler fehen könne, ald dag 
die Bände der Herzkammern ſehr duͤnn uud ſchwach feyen ; 
wie aberipr Herz übrigens ausſehe, dad wuͤrde ich erfa h⸗ 
"ren, wenn fie einmal toͤdt ſey. Als N., der zugegen 
war, ſie nochmals um naͤhere Auskunft daruͤber er⸗ 
ſuchte, antwortete fie ihm, Daß zwar ihre Krankheit 
im Herzen fige, was ed aber eigentlih für ein Uebel 
fep, daß Eönne fie nicht fehen ; zugleich wiederholte fie 
Ihre frühere Ausfage mit dem Zuſatze, daß fie ſchwer⸗ 
ih an einer Herzerweiterung, ganz beftimmt ‘aber an 
keiner Herzentzuͤndung leide, fo wie aud daß fie bin 
nen acht Tagen befier, und um Dftern gejund feyn 
werte. Bor dem Zuflände von ſcheinbarer Berzudung 
Aufierte fie ein ſtarkes Grauen; warum, dad wüßte fie 
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nit anzugeben. Sie verordnete ſich gegen einen ober⸗ 
flachlichen Schmerz zwiſchen beiden Schultern und ei⸗ 
nen tiefſitzenden druͤckenden im Herzen, Blaſenpflaſter 
auf beide Gegenden, zugleich den Fortgebrauch ter Dis 
gitalid in Pulver zu einem halben Gran alle zwei Stuns 
den. Das Eranthem am Kopfe fing jetzt an abzufchupe 
gen, und ıhre Kräfte nahmen fihtbar zu. 

Am eilften Nachmittags befam fie einen Fieberanfall. 
air ziemlich flarfem Schättelfrof und beträchtlider 
Dige ; zugleich fanden fih ihr Gefiht und die Knoͤchel 
beider Füße gefhwollen, Der Fieberanfall kam nun an 
ben: folgenden Tagen ald ein entfchiedened Wechfelficber 
taͤglich um ein Uhr Mittags. In dem magnetischen 
Schlafe bat fie, nichtd dagegen zu thun, weil biefe 
Fieberanfaͤlle die Stelle der früheren Krampfanfälle 
Derträten, und zu Ihrer Heilung viel beitruͤgen; indeß 
durfte ich fie, während fie heiter über andere Ge⸗ 
genftände fprach, nicht auf jene Anfälle aufmerkſam 
wachen, weil fie jedesmal erſchrocken dabei zuſammen⸗ 
fuhr. 

Am funfzehnten trat der Wechſelſteberanfall Nachts 
um eilf Ihr ein; Dagegen war fie am fechzehnten Mit⸗ 
tags davon frei; am fiebzehnten fam der Anfall Nach⸗ 
mittags um brei Uhr, und bauerte drei Stunden langz 
am achtzebnten blieb berfelbe aus, kam aber am zwan⸗ 
gigften um drei Uhr Nachmittags wieder. Vom funfs 
gehnten bis zum drei und zwanzigſten nahm fie die 
wäßrige Zinttur der Digitalis zu vier Tropfen alle 
zwei Stunden. Am zwanzigiten fagte fie im magnetis 
ſchen Schlafwachen, daß diefes von jekt an viel länger 

Vosfe’s Aritfaer 1821, 2% 3 
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als bisher dauern werde, und ſie bat nich, beöhalb bis 
Nachts um ein Uhr bei ipr zu bleiben, was id denn 
auch that. Sie war während dieſer Zeit recht heiter, 
ſprach viel, und Aufferte unter Anderem, daß fie vom 
drei und zwanzigſten an keine Arznei mehr bebürfe, fo 
wie, daß fie-an diefem Tage Nachmittags um drei Uhr, 
barauf den zweiten März um drei Uhr Morgens, dem 
fünften und fiebenten um drei Uhr Nachmittags Kies 
beranfälle befommen, aber daun völlig bavon befreit 
ſeyn würde. 

Ihr Herz und Aderſchlag wurben jetzt von Tag zu 
Tag regelmäßiger, nur ſching der erftere noch kraͤftig 
an bie Bruftwände; fie ging herum, aß mit gutem’ 
Appetit, trank aber nichtö; ihre uatürlichen Ver⸗ 
richtungen waren regelmäßig; indeß klagte fie doch 
am ein und zwanzigſten über Taubheit, yridelnden 
Schmerz und Kraftlofigkeit im linfen Arm. Ihr mags 
netifcher. Schlaf dauerte jetzt jedesmal au ſechs Stun⸗ 
den, während welcher ‚Zeit ih fortwährend bei ihr ſeyn 
mußte. Sie fprad in demfelben faft ohne Unterfaß, 
ſelten fünf Minuten lang fihweigend; ihre Ausfprache 
‘ war dabei fanft, wohlflingend, ihr Dialekt oberſaͤchſiſch, 
da fie hingegen im gewöhnlichen Wachen in der ger 
meinen ſaͤchſiſchen Weiſe ſprach. Es fchien ihr ein bes . 
fondered Vergnügen zu machen, ‚wenn ich mit ihr 
von ihren künftigen Verhaͤltniſſen ſprach. 

Am fieben und zwanzigften befam fie ein heftiges 
Nafenbiuten, Das ſechs Stunten lang anhielt , "wobei 
6hr. der linke Arm ganz gefühllos und der Puls aus 
fegend wurde, Beide Zufälle dauerten Abends im 
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magnetiſchen Schlafe und an den folgenden Tagen bie 
zum dritten März fort. Wenn ich es zu biefer Zeit vew. 
fuchte, die gebogenen Finger ihrer linken Hand gerade 
zu machen, fo Elagte fie über Schmerzen in denſelben, 

und es ftellten ſich Zudungen in dem ganzen Arme ein, 
Allwaͤhlig verſchwanden jebt faft alle kraukhaften Er⸗ 
ſcheinungen; vom dritten Maͤrz an bemerkte ich in ih⸗ 
rem Pulſe nichts Wiedernatuͤrliches mehr; derſelbe war 
mittelmäßig hart, nicht voll; feine Schläge erfolgten 
in regelmäßigen Zeiträumen fünf und fechzigs bis fiebens 
sig mal in der Minute. Die von ihr vorausgefagten 
Kieberanfälle traten richtig ein; ihr Einfchlafen beim 
Magnetificen erfolgte jegt fo leicht und ſchuell, daß ich 
ſie nur auſehen, oder nur feſt wollen durfte, daß ſie 
ſchlafe; und es geſchah, ſelbſt dann, wenn ich von ihr 
weggewandt ſtand. 

Am achten Maͤrz forderte ſie im magnetiſchen Schla⸗ 
fe, daß ich von dieſem Tage an taͤglich von fieben hr 
Abends bis den anderen Morgen um. fieben Uhr, wähs 
zend fie im magnetifchen Schafe liegen werde, bei ihr 
bleiben follte; wenn dies nicht geſchehe, koͤnne fie nicht 
gefund werben; dabei Aufferte fie ihr herzliches Ber 
dauern, dag ich ihr fo viele Räte wuͤrde aufopfern 
muͤſſen. Obgleich mir biefe Aufgabe bei vielen au 
‚berweitigen Geichäften ſehr ſchwer fiel, fo unterzog ich 
mid derfelben dennoch. An jenem Abend legte ich 
ihr, während fie fomnambul war, nah dem Wunſche 
des biedmal gegeumwärtigen P. N. mehrere Fragen vor, 
deren Beantwortung ich mir zuvor gedacht hatte, um. 
su fehen, ob fie das wiſſe, was ich dachte. So 
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hatte ich mir auf einen beſtimmten Tag eine Reiſe 
vorgenommen; ferner dachte ih mir eine gewiſſe 
Zahl; allein fie bat, daß ic Ihr zu ter Beantwortung 
diefer Fragen bis anf den anderen Tag, den neunten, 
Zeit laffen möge. An viefem Tage fagte fie, der von 
mir zur Reife feftgefeßte Tag (welchen ich jedoch noch 
Niemanden entdeckt hatte), komme in neunzehn Tagen 
oder den acht und zwanzigſten; die von mir gedachte 
Zahl fey 11. Beides war richtig. Als ich fie hierauf 
noch eine andere Zahl aus meinen Gedanken anzugeben 
aufforderte, nannte fie ſtatt der 9, die ih mir gedacht 
batte, die Zahl 6; eben fo gab fie die von mir gedachte 
Zahl 7 falſch an, und nannte daflır 115 hingegen bes 


ſtimmte fie 4, 16, 1 und 42 richtig. Auch nad mehr, 
maliger Wiederholung dieſes Verſuches gab fie die bei⸗ 


ben Zahlen 9 und 7 jedesmal falfh an, und nannte 
ftatt derfelben 6 und-41. Sch verflebte jegt ihre Augen. 
mit Pflaſter und band überbied noch ein dickes Tuch 
darüber ; alsdann hielt ich ihr Bilder, Echriften, meine 
Finger im verſchiedener Zahl und andere Körper vor 
das Geficht, die fie fammtlich fogleich erfannte, wenn 


‚ich fie nur indie Sehaxe ihrer Augen brachte. That dies 


ein Anderer, den ich nicht bei der Hand hielt, fo ſah fie 


nichts; faßte mich jeneraberan, fo fah fie zwar ven vors 


haltenen Körper, aber nicht fo deutlich, ald wenn ich dens 
felben in der Hand hielt. Die Schriften, die fie leſen 
folte , mußten gedrudt und in beutfchen Leitern feyn; 


Geſchriebenes und Schriften in anderen Sprachen könnte 


fie nicht lefen. Bei ausgeloͤſchtem Lichte fädelte fie eis 


nen feidenen Faden in eine feine Naͤhnadel ein, und 
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nähte recht ſauber. Schrieb ich, mehrere Schritte von 
fhr entfernt und weggewandt, mit Bleiſtift auf eine 
Tafel Zahlen, fo wußte fie Diefelben genau anzugeben. 

Da jetzt alle krankhaften Erſcheinungen bei ihr voͤl⸗ 
fig anfgehört hatten , fo Dachte ih am zehnten März 
Daran, ihren gefnufenen Kräften durch eine Nach⸗ 
tur mittelſt Shinarinde oder Eifen zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Als ich fie. nun im magnetifchen Schlafe fragte, 
ob fie keiner Rachkur bebürfe, fagte fie ja, und als ich 
mich dann bei ihr nach den dazu paflenden Mitteln exe 
Fundigte, erklärte fie eine Arzuei dazu für paſſend, welche 
einer meiner Kranken vor adıt Tagen zweimal genoms 
men batte,.die braun von Farbe fey und bitter ſchmecke. 
Ich wollte num mein Tagebuch nachfchlagen, allein fie 
fagte ſogleich, ich ſolle mir Deshalb feine Muͤhe geben, 
denn ich hätte diefe Arznei dort nicht aufgezeichnet, ich 
folle aber nur im ber Mpothefe nachfragen, da würbe 
ich es ſchon erfahren. Wirklich verhielt es ſich fo, und 
Die Arznei war ein Chinadecoct. Bei einer Wiederho⸗ 
fung des Zahlenverſuchs gab fie von zwoͤlf Zahlen 
sehn richtig, zwei hingegen falſch au, wämlich wieter 
7 und 41, für welche fie bieönral A. und 29 fagte. Die 
verlangte Chlnaabtochung wurde ihr gereicht, und fie 
nahm dieſelbe bis zum viergebnten März. Bon dies 
fem Tage an erfolgte beim Magnetifiren ihr Einfchlas 
fen Iangfamer, ipre bisherigen Maren Geſichtszuͤge hats 
sen nicht mehr Den ‚vorigen reinen Anborud, ihre 
Sprache warb rauher, und fie Tonnte während bes 
Schlafwachens nicht mehr viel Zufammenhängendes 
ſprechen. Sie wuͤnſchte noch bi6 zum zwei und zwau⸗ 
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nigſten März magnetiſirt zu werben, nach welcher Zeit, 
wie fie angab, ihre völlige Geneſung fehnell erfolgen 
-werde. Au fagte fie aus, daß fie an dem bei ihr 
vorhanden gewefenen Uebel nie wieber leihen werde; 
dad Ausſetzen des Pulſes zu manchen Zeiten und den 
ungleichen Herzſchlag werde fie zwar behalten, indeffen 
ohne Schaden für ihr Wohlſeyn. Ä 

Am ein und zwanzigfien fonnte fie in dem Schlaf 
wachen faft gar nichts mehr ſprechen, und fih auch 
nicht durch Zeichen verftändlich machen. 

Am zwei und zwanzigften war fie in bem Gchlafe 
wachen fehr Mar, dankte mir mit Wärme für meine 
Müpe und Aufopferung, Aufferte au, daß fie diefem 
. Buftande des Schlafwachens zwar von nun au ein Les 
bewopl fagen muͤſſe, daß ich indeß, wenn ich es wollte, 
fie auch noch in Zukunft in magnetifchen Echlaf werbe 
verfeßen können, ſprach viel von ihrer kuͤnftigen Lage; 
und bat wi, fie noch, einige Zeit ald ihr Arzt zu 
befuchen. | 

Sie nahm jest, nachdem ich mit dem Maguetifiren 
aufgehört hatte , täglich mehr an Kräften zu; fo wie 
ſich aber ihr Ries, fanftes-und ſchwaͤrmeriſches Weſen 
verlor, wurden auch ihre Geſichtszuͤge wieder roh, ihre 
Sprache wie zuvor bäurifch grob; fie konnte in ber 
legten Zeit haͤusliche Arbeiten verrichten, Treppen fleigen 
und tief Athem holen, wa6 fie zuvor nicht im Stande ger 
weſen war; nur felten fegte ihr Puls aus, ihre Herzſchlag 
war zwar ungewöhnlich ſtark, und in feiner Stärke fo 
wie in feiner Nacheinanderfolge nicht ganz regelmäßig, 
doch nicht fo heftig wie zuvor; fie hatte ein blühenkes, 
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ſlarles und geſundes Ausſehen; ihre Kräfte waren ih⸗ 
rem Geſchaͤfte eutſprechend, und fo wurde fie am ach⸗ 
ten April 1817 als geheilt aus der Kur entlafien. 

Mit der Zunahme ihrer Kräfte verlor fi ihre Au 
haͤnglichkeit und ihr Zutrauen zu mir; fie war bei ih⸗ 
ver Eutlaffung gegen mich einjülbig, und fagte ganz 
kalt ihren Dank. Als ich fie nad) ber Zeit zu wiebers 
holtenmalen ſah, grüßte fie mich jebeömal nut leichte 
Bin, und nach) einem Sabre war ich ihr beinahe fremd 
geworden. Gleich nach ihrer Entlaffung lehrte fie zu 
ihrer vorigen Herrfchaft ald Dienſtmaͤdchen zuräd, wo 
fie nach dem Zeugniffe ihrer Herrſchaft die fchwerften 
Handarbeiten mit Leichtigfeit verrichtete. in jeder, 
der fie ſah, wußte fie für ganz 'gefund halten, ale ich 
aber bei der wiederholten Unterſuchung ihres Ader⸗ 
and Herzſchlags, den erfieren von Zeit zu Zeit aud« 
fegend und den letzteren ungleich und an bie Bruſt⸗ 
wände ſtark anſchlagend fand,, ſtiegen mir doch einige 
Zweifel beöhalb auf. 

Ein ganzes Jahr Iang war fie fhon gefund und mohl 
herumgegangen, als fie zu Ende deffelden in den Ofters 
feiertagen zum Beſuch nah Haufe ging. In. der Ges 
fellfchaft ihrer Verwandten ‚ die fie freudig. empfiigen, 
lebte fie mehrere Tage recht vergnügt; als fie mit benfels 
ben ax einem Tachmittage. zu einem. Feſte ging, tanzte 
fie viel und wild, ohne daß fie Davon die geringfie De« 
ſchwerde fühlte, Gegen Abend Fehrte fie in Begleitung 
ihrer Muster und. Schwellen nach Haufe zuruͤck. Als. 
Ge die Treppe zu ihrer Stube hinaufging, Hagte fie 
mit einemmale über Schwindel und Angſt, uud kaum 
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hatte fie dad gethan, fo ſtuͤrzte fie, ohne weiter einen 
Laut von fich zu geben, todt zur Erte. | 

Erſt vier Wochen nachher erfuhr ich dieſen Ans⸗ 
gang, unb kam fo um die Leichenoͤffnung, melde tie 
Urſache ihrer Krankheit und ihres Todes gewiß Kar 
dargelegt haben würde. 

Diefer Fall ift nun, wenn ip nicht irre, ein Bes 
weis, wie leicht man fich über Die fragliche Heilbarkeit 
organifcher Leiden burh ten Magnetismus tänfhen 
könne. Wer die Kranfe nach ihrer Entlafjung aus der 
Kur geſehen hätte, wuͤrde gewiß über die vollfommene 
Heilung derfelben keinem Augenblid in Zweifel gewefen 
feyn; daß fie aber nicht geheilt war, beweifer ihr plöße 
liher Tod. Hätte ih nun damals, als die Kranfe wie 
ber wohl war‘, biefe Krankheitögefchichte (wie ich das 
anfangs Willend war) Öffentlich befannt gemacht, fo 
wäre ich in ber Lage geweien, in ber fih aud wohl - 


ſchon -Andere mögen befunden haben, eutweber dem 


früheren Ausfpruch des Geheiltfeyns zurädzunchmen, 
oder des unglädlichen Ausgangs weiter wicht zu ges 
denken. 
Wenn ich mir jetzt den Verlanf und bad Ende ber 
Krankheit zurüdrufe, fo glaube ih mir die Sade fole 
gendermaaßen erklären zu können. Die Kranke litt 
offenbar an einer Herzerweiterung mit chroniſcher Euts 
jändung; wenigftend entfprachen die Symptome theil® 
den von einigen Schrififielern aufgezeichneten Beobach⸗ 
tangen, theild demjenigen, was ich im ähnlichen Fallen 
gefehen. Sowohl durch die magnetifhe Behandlung, als 
durch ben Gebrauch anderer Heilmittel wurden bie Herzent⸗ 
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zändung umb bie Symptome der Herzerweiterung ge⸗ 
tilgt; die letztere dauerte aber dennoch fort. Ein ganzes 
Jahr hindurch lebte die Kraufe mäßig; daher blieb 
daB liebel auf ker Stufe, worauf ed dur Die Behand» 
Kung verfegt worden, ſtehen; nun unternahm fie 
aber beim Tanzen eine karte Muskelanſtrengung, wo⸗ 
durch ber Kreislauf in große Thätigkeit gerieth; das ges 
ſchwaͤchte Herz lonnte die auftrömende Menge Blut 
nicht mehr fortfhaffen, und fo mußten die bünnen 
Wände zerreiffen, was ben ploͤtzlichen Tod herbeifuͤhr⸗ 
te. Merkwürbig ift hierbei, daß der Tob erft nad 
dem Tanzen, als fie eine nicht hohe Treppe hinaufſtieg, 
and nicht während oder unmittelbar gleich nad dem 
Tanzen erfolgte. Wahrſcheinlich hatte alfe au bie 
Zuruͤcktreibung des Blates busch bie Erkältung auf ber 
Straße an ihrem Tode Antheil, Ä 
Wohl mag es folder Faͤlle eine beträchtliche Zahl 
geben, wo, nachdem der Magnetismus erſt eine ſchein⸗ 
bare Heilung bewirkt hatte, nach einiger Zeit die Kranke 
heit wiederkam. Ich bin Aberzeugt, daß meine Kranke, 
wenn fie fi) gefchont hätte, wohl noch einige Jahre 
im Leben geblieben wäre; gewiß hätte aber ihr Uebel 
noch miehrere ähnliche Anfälle gemacht, wie jener früher 
se, bis zuletzt ihr Tod eingetreten wire. Mir find, 
feit ich ten Hier erzählten Kal behandelte, noch drei aus 
dere befannt geworden, wo ebenfall6 organifche Hebel 
Durch den Magnetismus geheilt feyn follten, wo aber 
leider die hinkenden Boten nachkamen, indem fich of 
» fenbar ergab, dad bie Krankheit blos unterbrochen, nicht, 
aber gänzlich gehoben worden mar. - 


* Mod) bemente ich Wier, daß ich wich, Dem ziemlich 
allgemein verbreiteten Glauben, daß das Maguetiſiren 
den Magnetifeus ſchwaͤche, zuwider, während ber gan. 
gen Zeit, wo ich bie hier erwähnte Kranke bebanbelte, 
fo wie auch ‚bei dem Magnetifiren mehrerer anderen 
Kranten, obgleich ich zuweilen meinen Willen fehr ans 
firengen mußte ‚nie entkraͤftet ober abgefpannt gefuͤhlt 
habe; blos in der. Zeit, wo bie Kranke dem Tode nahe 
war, was nich fehr befümmerte, fagten mir meine Bo 
Saunten, daß ich blaß und mager ausſaͤhe. Ach ſelbſt 
nahm jedoch nichts davon wahr. | 
Einen linterfhied in: Betreff ber Wirkung zwiſchen 

den verſchiebenen Arten der Manipulation, wie ein 
ſolcher vom: einigen Schriftſtellern angegeben wird, habe 
ich. nie wahrnehmen. koͤnnen; vielmehr ſah ich faſt jer 
desmal nur benjenigen Erfolg. der Manipulation, den 
ich mir zuvor gedacht hatte, ich mogte nun von oben 
nad unten oder. umgefchrt oder beides zugleih,, von 
einem Arme zum andern, mit der Hohlhand ober mit 
sem SHanbrkden ober mit ben Finger ober mit dem 
Ellenbogen, von Süden nah Norben oder von Oſt 
nach Weſt ſtreichen. Häufig trug ich Metalle bei mir, 
ohne daß die Kranke davon etwas empfand. Hub fo 
dürfte fid noch gar manches, was man hier und ba 
von dem Magnetiſsmus beobachtet haben will, blos als 
ein Produkt der vorgefaßten Meinung des Magnetifis 

renden und bei näherer Unterfuchung ald ungegränbet 
darthun. | | 





Einige Beobachtungen und Bemerkungen über die 
Anwendung des Magnetiömus bei Kindern. 


Bon . 


Herrn Dr. W. Krimer, 
Privat⸗Docenten an der Uininerfitäe zu Daun. 





Don ven Schriftſteilern Aber den Magnettamus wird 
zwar ini Allgemeinen der Say aufgeſtellt, die magnes 
tifche Wirkung erfolge deſto fihneller, und kraͤftiger, 
je negatiogg ſich eine magnetifiste Perfon gegen bie 
magnetificende verbalte, und fo fey das weiblidye Ge⸗ 
ſchlecht und das jugendliche Alter dafür empfänglicher, 
ale das männliche unb das’ Spätalter, und Kinder und 
kraͤnkliche Perfonen fenen es am. allermeiften *);; indeß 
nad) temjenigen, was ich aus eigener Erfahrung dar⸗ 
Alter beobachtet habe, kann ich biefer Annahme nicht 
beitreten, und bin überzeugt, daß jener allgemeine Aus⸗ 


H Kinge’s Berk; einer Darſtellung des animaliſchen Magı 
netiſsmus als Heilmittel, Re Aufl. S. 363 u, 497. 
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fpru noch groffer Einfchränfungen beduͤrfe, wie wir 
denn überhaupt zum Aufftellen folder allgemeinen Säge 
in der Lehre vom Magnetismus noch einer größeren 
Menge von Beobachtungen zu deren Beweife beduͤrfen 
möchten. 


Zur Beltätigung meiner Zweifel an jenem Ausfprus 
che will ich hier einige Beobachtungen erzählen, die ich 
feıt vier Sahren über diefen Gegenſtand zu machen Ge⸗ 
legenheit hatte. 


Erſter Fall. 


Carl D. ein vierzehmaͤhriger Knabe aus H. litt 
ſchon ſeit ſeinem vierten Jahre an der Fallſucht, wel⸗ 
che, wie feine Aeltern meinten, eine Folge non Kraͤm⸗ 
pfen war; an denen er in feinen zwei erfien Lebens⸗ 
jahren gelitten hatte. Wielleicht mochte auch; wie mir 
die Mutter in ber Folge offenbarte, ‚ver Umfianb 
vieles zu der Eutftehung der Krankheit beigetragen das 
ben, baß fie, als fie mit dem Knaben fchwgnger ging, 
viel Kummer erlitten hatte, und von, ihrem Manne 
mehrmals gefihlagen worden war. Ald die Krämpfe fich bei 
dem zwei Sahr alt gewordenen Knaben allmählig vers 
loren hatten, fing er. au, zuſehends raſch zu waͤchſen; 
feine. geifligen Anlagen entwirelten ſich ſchnell, und 
überſtiegen die biefem Witer gewöhnlichen. Uber wit 
dem Eintritte ded vierten Jahres wurde ber ſonſt muns 
tere Knabe nach und nach traurig, er verfiedte fi) vor 
jedem Fremden, ſcheute alle Gefellfchaft, bis eined Tas 
ges, ald er eben aus der Schule gekommen, bei ihm 
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ein epileptiſcher Aufall eintrat. Bon un an wurbe er 
wieder heiteres , lernte ferner fleiffig, begriff alles ſchnell, 
fo daß er im fiebenten Jahre fertig fchreiben, leſen und 
giemlich gut rechnen konnte. Indeß kamen die epileptiſchen 
Anfälle alle acht oder vierzehn Tage bis vier Moden 
wieber, und es ging jebeömal eine deutliche Schlaͤfrig⸗ 
keit und Verdrießlichkeir des Kranken ihrem Eintritt 
voraus. Waren die Anfälle vier Wochen lang aus⸗ 
geblieben, fo flellten fie fih zur Zeit bed Vollmonds 
in beträchtlicher Stärke und vier bis zehnmal in Zwi⸗ 
ſchenzeiten von einer bis vier Stunden, befonders 
Abends und Nachts ein. Auffallend war ed, bag ber 
fonft gutmnthige und fröhliche Knabe jedesmal einige 
Tage vor dem Eintritte des Anfall boshaft, tuͤckiſch 
und lügenhaft wurbe. Die eltern hielten dieſe Aeuſ⸗ 
ferungen für vorfäglih, und "beitraften den Knaben 
oft fehr hart darum; befonderd that dies der Water, 
der ihn zuweilen heftig gefchlagen haben foll, fo wie 
denu auch der Kleine immer mehr die Liebe feiner 
eltern verlor, fo daß diefe, troß ihres betraͤchtli⸗ 
lichen Vermögens, auf die Heilung feines Uebels gar 
nichts verwendeten, ihn auf einer eigenen Stube von 
feinen übrigen drei gefunden Gefchwiltern ganz abfons 
derten, und für eine Strafe Gottes anfahen. 

Bei der regelmäffligen Fortdauer ber Fallfucht nahe 
men bie geiftigeus Fähigkeiten ded Kranken allmaͤhlich 
bis zu feinem neunten Jahre ab; er zeigte fich jetzt 
immer boshafter, zerflörte Alles, was ihm unter die Haͤn⸗ 
be fam, und war volllonmen ein Blödfinniger des 
zweiten Grades (nach Hoffbaners Beltimmung bie 
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ſes Grades). Unter dieſen Umſtaͤnden wurbe Reit 
bei ihm zu Rathe gezogen, der ihn beinahe ein Vier⸗ 
teljabr behandelte Gewoͤhnliche Bäder, Gießbärer, 
MWurmmittel, Einreibungen des Brechweinſteins auf den 
Kopf, Quedfilbermittel innerlich ſowohl als auſſerlich, 
ber Kupfer⸗Salmiak, Vrech⸗ und eine Menge anderer 
Mittel blieben ohne allen Erfolg, und Reit erliärte 
® pen Knaben für unpeilbar. Sept fing die Mutter 
an, eine Menge fompnthetifcher Mittel zu verfuchen; 
ainter Anderem mußte der Kranke fogar dad von einem 
getöpften Menfchen aufgefangene Blut trinken; indeg 
trog diefem Allem blieb fid die Kranfpeit gleich; der 
Blödfinn nahm noch mehr überhand, fo daß ber Knaus 
be in feinem dreizehnten Jahre faſt wie thierifch ers 
ſchien, ohne daß jeboch feine Körperconftitution ſicht⸗ 
bar dabei litt. Jetzt traf ihn ein Schlagfluß, der 
ihm bie linfe Seite des Geſichtes, den linken Arm umb 
den linken Schenkel laͤhmte. So oft nun feit biefer - 
Zeit die epileptifchen Anfälle eintraten,, wurde er im 
Geſichte fait ſchwarz und fein Athemholen roͤchelnd, fo 
dag jedesmal einneuer Schlagfluß zu befürchten ſchien; 
unter biefen Umſtaͤnden verordnete ein ausgezeichneter 
Arzt Uderläffe, bie indeß ebenfalls ohne merfliche Wir⸗ 
fung blieben, 
IH ſchlug nun den eltern die Aumwenbung bes 
Magnetismus vor, wozu fie fih auch fogleih bereits 
willig fanden. Demnach machte ich mit ber magneti⸗ 
ſchen Behandlung im Dezember 1816 den Anfang, indem 
ich den Knaben taͤglich Abends eine Biertelftunde, lang 
in großen. Zügen magnetifiste, wobei mir derſelbe je⸗ 
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noch durch feine Unruhe und Bosheit manche Schwie⸗ 
zigfeiten in den Weg legte, fo daß er an Händen und 
Süßen gebunden werben mußte, weil er fonft um fich 
Serum fchlug und ſtieß. Wurde er hieran durch das 
Anbinden gehindert, fo wartete er einen fchicklichen Aus 
genblid ab, bis er mich beiffen, oder mir ind Geſicht 
ſpeien konnte; faß indeß feine Mutter mit der Ruthe 
in ber Hand neben ihm, fo unterließ er dad. Hatte 
er ed aber dennoch einmal gethan, und war er dann 
gezüchtigt worden, fo gerieth er in Wuth, im der er, 
wenn er Anderen nicht nahe Formen Tonnte, fi 
ſelbſt biß, oder falls es ihm möglich war, ſchlug. Zus 
weilen wich er in feinem gewöhnlichen Benehmen infos 
zweit ab, daß er feine Mutter und mich erft liebko⸗ 
fete, und dann, ehe wir es uns verfahen, wie ein 
Raſender um ſich fhlug und biß. Befonders war dies . 
bei ihm gegen die Bollmondss Zeit der Kal, wo die 
Epilepfie eintrat, oder wo die Anfälle derfelben hänfis 
ger famen, zu welcher Zeit man ihn faſt nicht bandis 
gen konnte. Ich fette demohngeachtet das Magnetis 
firen täglich unandgefegt fort, ohne jetoh den mins 
deften Erfolg davon an dem Kranken wahrnehmen zu 
tönnen, obgleidy die Mutter meinte, daß nach einer 
ſechswoͤchentlichen magnetifhen Behandlung die epi⸗ 
leptiſchen Anfälle gelinder geworden ſeyen, was id 
aber nicht finden konnte. 

Ich verfuchtejegt den Knaben im natuͤrlichen Schlafe, 
ober in feinen Anfällen, oder auch nach denſelben, wo er ſich 
in einem Zuſtande von allgemeiner Abfpannung unb 
Schlafrigkeit befand, durch meine Einwirkung in Som⸗ 


= 48 — 


nambulismus zu verſetzen; allein dies gelang mir eben 
ſo weniz, als ich die Anfälle zu hemmen ober abzu⸗ 
kuͤrzen im Stande war; nicht einmal eine vermehrte 
Neigung zum Schlafen konnte ich bei ihm wahrneh⸗ 
men. 


Sein Blöbfinn nahm dabei immer mehr zu, fo daß 
er im finften Monate der Eur nur noch fehr wenig, 
. and Aberbicß aͤuſſerſt unverſtaͤndlich ſprach, obgleich fein 
Geficht und Gehör noch fehr fcharf zu ſeyn ſchienen 
Gr aß Alles, was er tm die Hände bekam; zu Stuhl⸗ 
und Harnausleerungen mußte er fat jedesmal durch 
Schläge gezwungen werten, weil er fonft Alled unter 
fiy geben ließ. Sein Körper war babei fortbauernd 
wohl genährt. 

So blieb fih fein Zuftand bis zum neunten Mo⸗ 
nat der magnetiſchen Behandlung glei, ohne daß ich 
mir in Waprheit eingeftchen Tonnte, durch biefelbe auch 
uur die geringfte Veränderung bei ihm hervorgebracht 
su haben. Da num nad biefem bieherigen Erfolge 
auch für den ferneren Ruben der Behandiung fein gäne 
iger Erfolg abzufehen war, und da auch ſowohl die 
Aeltern wie ich felbfi die Geduld verloren hatten, fo 
wurde jene mit einemmale abgebrochen, ohne daß 
auch dieß auf den Kranken die mindeſte Wirkung ger 
Auflert hätte. - 


Die zwei naͤchſten Jahre hierauf Hatte ich noch 
Gelegenheit, den Kranfen zu beobachten; fein Zuftand 
plieb ſich gleich. Vor einem Jchre erfuhr ich, daß er 
ia einem Anfalle, nach vorandgegangenen: Erſcheinun⸗ 
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gen eines Schlagfluſſes, geſtorben ſey. Die Leichenoͤff⸗ 
nung wurde von den Aeltern nicht geſtattet. 


Zweiter Fall. 


Friderike M. funfzehn Jahre alt, reicher Aeltern 
Kind, war ſeit ihrer fruͤheſten Jugend, geringe dem 
kindlichen Alter eigene Beſchwerden abgerechnet, bis 
zu ihrem zehnten Jahre voͤllig geſund geweſen; ihr 
Berfiand war ausgebildet, ihr Weſen ſanft und ſtill, 
ihr ſittliches Betrggen untadelhaft, ihr Körper regel 
maͤſſig gebildet. In dem legterwahnten Jahre erfihrad . 
fie eines Tages über einen ihrer Brüder, der ſich 
Abends verſteckt hatte, unddann, ale fie nah Hanfe fam, 
aus einem dunfeln Winkel auf fie losſprang. -Gleich 
Darauf Magie fie über Kopffchmerzen, und ed fand 
fi bei ihr ein heftiges Fieber mit Krämpfen ein, wo⸗ 
rin fie jedoch ihr Bewußtſeyn behielt. Bon Ddiefer Zeit 
an litt fie num bei jeder Gelegenheit, fo oft fie nur 
ein wenig über etwas erfchrad‘, fo wie nach Aerger oder 
Furcht, an Krämpfen in Händen und Füßen, bie ſich 

nach acht Wochen ein förmlicher cpilept/fcher Anfall ein 
Atellte, worauf dam die Fallſucht fait alledrei oder vier 

‚ Tage wieberfam. Mit der Zunahme des Mondes wur⸗ 

‚ ven ihre Anfälle häufiger und ftärfer, und kamen gegen 
Die Zeit des Vollmonds täglich, nicht felten ded Tages 
mehrmald, meiftende aber Abends. | 

Es wurden mehrere Aerzte und darunter auch fehr 
berühmte Männer zu Rathe gezogen, welche die Kran 
fe über ein Jahr lang, doch ohne befonderen Erfolg 

Maffe’s Zcitfhe, 1620, 2, 4 
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behandelten. Einer derſelben machte auf bie eigenthuͤm⸗ 
liche Kopf-Form der Kranken aufmerkſam, indem der 
Kopfder Kranken von der Stirne nad dem Hinterhaupte 
mehr ald oval, LieStirne weit vorſpringend, dad Hins 
terhaupt abgeflacht, das Geficht einwärtd gebogen war; 
und er erklärte gegen die anderen Aerzte, daß unter den 
vorhandenen Umftänten dad Uebel unheilbar ſey, doch 
koͤnne vielleicht die Menftruationsperiote eine günftige 
Veränderung herbeiführen. Nichts defto weniger wurs 
de die Kranke aud verfchiedenen Gefihtspuntten forte 
behandelt , immer jedoch ohne allen Erfolg. 

Fünf Jahre lang hatte das Uebel num ſchon gleiche 
mäffiig fortgedauert, während welcher Zeit die Kranfe 
zwar regelmäflig fortgewachſen war, wobei indeß ihre 
geiftigen DBerrichtungen immer mehr fanfen, fo daß fie 
in ihrem funfzehnten Jahre wie im zweiten Grade 
biödfinnig erſhien, ald ihre Menftruation unter Ber: 
mehrung und Verftärfung der epileptifchen Anfälle eins 
trat; diefelbe floß fünf Tage lang und kam dann nad 
drei Wochen wieder. Dreimal war ber Monatefluß 
zuräcgefehrt, ohne daß man nur die geringfte Spur - 
von Beflerung bes epileptifchen Uebels hätte wahrneh⸗ 
men können; vielmehr fchieiten jetzt die Anfälle ftärfer 
zu feyn, und fie dauerten länger, als zuvor. Mehr—⸗ 
mahligee Üderlaffen und ſchmale Koft, wie überhaupt 
ſchwaͤchende Mittel minderten fie; in dem Maaße aber 
ale durch eine beffere Diät ſich die Kräfte der Kranken 
wieder hoben, wurden auch bie Anfälle wieder ftärfer 
und häufiger. . 

Da nun die Achern vom Magnetismus noch einige 
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Huͤlfe für die Kranke erwarteten, fo erſuchten fie mic, 


bei derfelben eine magnetifhe Kur zu unternehmen, ' 


womit ich denn auch im Sommer 1818 den Anfang 
machte. Indeß verſprach ich mir, wie ich frei ge⸗ 
ſtehen muß, keinen beſonderen Erfolg, als ich die 
Krauke und ihren Kopf näher unterſucht hatte. Ich 
magnetiſirte ſie regelmaͤſſig taͤglich zu derſelben Zeit ei⸗ 


ne Viertelſtunde lang, waͤhrend ſie auf einem Stuhle 


ſaß, in langen Zügen vom Kopfe bis zu-den Füßen. 


Aller Gebrauch von Arzneien und fonftigen Heilmitteln 


wurde ausgeſetzt. 


Drei Monate lang hatte ich die Behandlung bereits 


fortgeſetzt, ohne daß ich nur die mindefte Veränderung 
in der Kranfheit, oder auch eine der gewöhnlichen 


Folgen der magnetifhen Einwirfung wahrzunehmen im | 
Stande war, ald die Kranfe eined Tages während bes 


Magnetifirens einſchlief. Daffelbe wiederholte fih an 
den vier folgenden Zagen. Schon freute ih mid, 
enblicp meinem Zwede näher gefommen zu feyn, und 
hoffte nun, die Kranfe in völligen magnetifhen Schlaf 
zu bringen, als ich bei näherer Jinterfuchung entdeckte, 
daß ihr Einfchlafen blos aue Langeweile erfolgte, was 
um fo eher gefcheben fonnte, da fi e jedesmal mehrere 
Tage vor dem Eintreten der Reinigung ſehr fchläfs 
rig war. Kaum hatte fid die Reinigung eingeftelt, 
fo war auch dieſes Einfchlafen vorüber, und erfolgte 


nicht eher wieder als bie einige Tage vor dem naͤchſten | 


Eintritte Derfelben. 


Auf biefe Weiſe hatte ih die Behandlung fünf Mo⸗ 
nate lang forstgefegt, ohne daß ich mir ſchmeicheln | 





konnte, ber Kraufen auch nur den geringſten Ruben 
gebracht zu haben, und ich hörte daher mit dem Mag⸗ 
netifiren anf. Um daflelbe jedoch‘ nicht mit einemmale 
abzubrechen, richtete ich ein Fleined magnetiſches Ba⸗ 
quet vor, und ließ die Kranke noch zwei Monate lang 
täglich: zwei Stunden lang bamit in Verbindung treten; 
indeß auch hiervon erfolgte gar Feine Wirkung; ihr 
Zuftand blieb unverändert. | 

Drei Bierteljahre darauf beobachtete ih die Kran: 
fe noch; ihre Epilepfie war diefelbe, nur fchien feit 
diefer Zeit ihr Bloͤdſinn merklich vorgefchritten. Bor 
einem balben Jahr erfuhr ich, daß ihr epileptifches 
Uebel fih noch nicht verändert habe, und daß fie völlig 
biödfinyig geworben ſey. 


N 


Dritter Fall, 


Franciska H., taubfiumm, zu der Zeit, als ich fie ken⸗ 
nen lernte, zehn Jahr alt, völlig regelmäflig ges 
bant, für ihr Alter fehr Hug und gelehrig, doch Dem 
Anfcheine nach etwas trübfinnig, wurde in ihrer früs 
ben Ssugend, als die Aeltern bemerften, daß fie nicht 
hörte, von mehreren Aerzten behandelt: einer -fuchte den 
Grund der Taubheit in einem Wurmzuftande des Darnıs 
kanals, ein anderer in einer Berftopfung bed Gehoͤr⸗ 
ganges durch einen Obrenfluß, der fi) bei der Kleinen 
im zweiten Lebensjahre eingeftellt hatte, jedoh ganz 
unbedeutend und nur an einem, Obre vorhanden gewe⸗ 
fen war; der dritte erklärte ben Zuſtand für eine Laͤh⸗ 
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mung ber Hoͤrnerven, verbunden mit einem Formfehler 


des inneren Gehörorgange. Aus dieſen verfciedenen 


Gerptspunften wurde nun die Behandlung geleitet; 


indeß blieb fih während eines beinahe dreijährigen Arz⸗ 


neigebraudy® das Uebel ſtets glei. Zulegt wandte man 
noch die Eleftricität, jedoch ebenfalls ohne befonderen Er⸗ 
fülg au. Sept warde mit allen SHeilmitteln aufges 
hört, und %. befand ſich nicht fchlechter dabei. Als fie 
das fiebente Jahr erreicht hatte, machten ihre Aeltern 
die Bemerkung, daß fie das Glockengelaͤute höre und 
fih aufmerffam zeige, wenn in der Stube hinter ihren 
Rüden ſtark gefprochen werte. Sin der That hatten 
fih auch feit diefer Zeit bid zum Frühjahre 1820 im; 
mer mehr Spuren von dem Dafeyu einer Gehoͤrfaͤhig⸗ 
feit bei ihr gezeigt. Um nun das allmählige Entwis 
deln des Gehoͤrs zu unterffügen, wurbe ben Aelterg 
angerathen, bei dem Kinte den Magnetismus zu vers 
fuchen , weshalb fie mid denn darım angingen, die 
Behandlung zu übernehmen, was ich beſonders darım 
gern that, weil bie zu magnetifirende eine Taubſtumme 
war, bei welcher Art von Kranken meines Willens 
der Magnetismus noch nie angewendet worden ift. 

Sch magnetifirte die Kranke in den erften acht Tas 
gen fitend und in großen Zügen, täglich acht Minuten 
lang in dem Wohnzimmer ihrer eltern, und ba fie 
bier durch die Umgebungen: zu fehr zerfireut wurde, 
fo nahm ich fie in der Folge auf eine Stube allein, 
in der fi nichts befand, was ihre Aufmerkſamkeit hät, 
ge auf fich ziehen können. | 

Da nah Verlauf von. acht Tagen noch wicht Die 
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geringſte Spur einer magnetiſchen Wirkung erfolgt 
war, ſich auch in der Taubheit keine Veraͤnderung 
zeigte, ſo magnetiſirte ich ſie vom neunten Tage an 
taͤglich zur beſtimmten Zeit eine halbe Stunde lang. 
Obgleich ich die ganze Kraft meines Willens aufbot, 
ſie in magnetiſchen Schlaf zu verſetzen, und ungeachtet 
ſie den Schlaf mit Sebnſucht erwartete, weil man ihr 
begreiflich gemacht hatte, wenn ſie ſchliefe, ſo wuͤrde ſie 
auch ſprechen koͤnnen, ſo war es mir doch platterdings 
unmoͤglich ‚ irgend eine der gewöhnlichen magnetifhen 
Wirfungen bei ihr bervorzubringen. | 
In der Meinung, ich hätte auf irgend eine Bers 
anlafjung die Kraft zu magnetifiren verloren, verſuch⸗ 
te ih e8 an einer erwachenen Frauensperfon , die an 
einer Milzkrankheit litt, und brachte dieſe ſchon nach 
zwei Minuten in magnetiſchen Schlaf vnd in Som⸗ 
nambulismus. An meiner Kraft ſchien alſo die Schuld 
nicht zu liegen, und doch hatte ich es nach einer fuͤnf⸗ 
monatlichen Behandlung bei der kleinen Taubſtummen 
nicht weiter gebracht, als wie am erſten Tage. Unter 
dieſen Umſtaͤnden beendete ih dann bie Kur nach dem 
Ablaufe des fuͤnften Monats, ohne an der Kranken 
oder an ihrem Uebel die mindefte Veraͤnderung wahr⸗ 
genommen zu haben, nun nad dem Wunfche ber Aels 
tern noch bie Anwendung bed Galvanismus bei ihr 


verfuchend, 
Bierter Gall, 


Ferdinand Lind, ein halbes Jahr alt, wohlgenährt 
und übrigens gefund, hatte nach ber Angabe. feiner 


Mutter bisher an Feiner Krankheit gelitten; indeß vers 
urſachte er derfelben dadurch große Beſchwerden, daß 
er feit vier Wochen niemald in der Naht, fondern 
nur bei Tage, und verhältnißmäßig nur wenig fchlief, 
und die Nächte mit Weinen -und Schreien zubrachte. 
Zwei ausgezeichnete Aerzte hatten dad Kind genau un, 
terfucht, ohne jedoch an ihm etwas Kranfhaftes ent, 
deden zu Tonnen, und bie Unterſuchung, welche ich 
deßhalbanftellte, ergab ebenfalld nichts mehr. Kein Grund 
war aufzufinden, warum das Kind, felbft dann, wenn 
ed den ganzen Tag durch allerlei Mittel wach ers 
balten worden war, dennod Nachts nicht ſchlief. Ich 
flug der Mutter vor, dad Kind zwoi Tage lang wach 
zu erhalten, worauf ed vielleicht in ber dritten Nacht 
fchlafen würde; allein hiedurch wurde bie nächtliche 
Unruhe no fglimmer. In der Meinung, daß viel 
leicht das Kind darum Nachts nicht fchlafe, weil es 
fi dann im Dunfeln befinde, rieth ich, Nachts neben 
der Wiege eim Licht brennen zu laſſen; allein auch 
das half nichts. 

Die Mutter, welche ſchon mehrmald von der 
fhlafmachenden Wirfung ded Magnetismus erzählen 
gehört und die auch erfahren hatte, daß mehrere Pers 
fonen mit Erfolg von Mir magnetifirt worden feyen, bat 
. mid, das Kind Abende, wenn auch nur verfuchdweife zu 
magnetifiren, was ich benn and fogleicy that. Sch ers 
wartete einen guten Erfolg, allein zu meinem Erſtau⸗ 
nen blieb derfelbe völlig aud. Das Kind wurde zwar 
während des Magnetifirend ruhig, blieb aber wach, 
und kaum hatte ih bamit aufgehört, fo fing es an, 
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wie gewöhnlich zu ſchreien. Bier Wochen Fang ſetzte 
ich die Behandlung ohne allen Erfolg fort, und ta ich 
mir dann auch für Die Zukunft feine beträchtliche Wirkung 
von dem Magnetismus verſprach, fo hörte ich damit 
auf. Die Schlaflofigfeit dauerte noch ſechs Wochen 
Yang fort; dann fing das Kind auf einmal an, des 
Nachts zu ſchlafen, ohne daß eine Zeitlang irgend etwas 
gebraucht morden, oder font eine merkliche Veränderung 
mit demfelben vorgegangen war. Seit Diefer Zeit 
wurde eine ſolche Sclaflofigkfeit an dem Kinde nie 
wieder beobachtet, und daſſelbe ift, jetzt zwei Jahr ale, 
bisher noch nie wirklich krank geivefen, 


Fünfter Falk 


Sybille autenfchläger, neun Sabre alt, regelmaͤſſig 
gebildet, früher gefund und munter, litt ſchon feit drei 
Wochen an einem allgemeinen Veitstanz, deſſen Vers 
anlaflung nicht aufzufinden war. Dad Uebel erfchien 
voͤllig ſporadiſch, und in der Körperbefhaffenheit ter 
. Kranken war fein befonderer Umfand aufzufinden, der 
etwa das Entiteben dieſes Uebels begunftigt hätte. Man 
verfuchte die Heilung zuerft durch Ableitungen auf den - 
Darmfanal, und da dies ohne Erfolg war, durch 
Srampfitilende Mittel, die Ipecacuanha in Fleinen Gas 
"ben, Zinfblumen und Moſchus; die Krankheit dauer⸗ 
te indeg unverändert fort. Jetzt wurde auch bad Bes 
ftreihen mit Eifenftäben verfucht, doch ohne Erfolg 
Endlich nahm ih mir vor, den Magnetismus bei des. 


⸗ - 
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Kranfen anzuwenden, zu welchem Ende ich fie täglich 
zweimal zu beitimmten Stunden, jedesmal fieben Mis 
nuten lang, ſtehend und in. großen Zügen magnetifirte , 
was zwar in der That große Schwierigfeiten. hatte, 
indem die Kranke nicht einen Augenblid lang ruhig 
war, wobei ich mich indeß fo leicht nicht unterbrechen 
ließ. Sigend fie zu magnetifiren, war geratezu uns ' 
möglih, weil fie fhon nach wenigen Gefunden vom 
Stuhle auf und mit einem Gate in dis Höhe fprang. 
Ernſthaftes "Zureben half nichts; fie entſchuldigte ſich 
damit, daß fie nicht ruhig feyn könne. Go gut es 
angehen wollte, feste icy die Behandlung einen Monat 
faug fort, ohne jedoch ihr Uebel vermindert, oder 
irgend eine der gewöhnlichen magıtetifchen Erfcheinuns 
gen bei ihre hervorgebracht zu Baben. Dann mit . 
der magnetifchen Kur aufhörend , fing ich wieder an, 
fie mit folgen Arzneien zu behandeln , Die ges 
Iind auf den Darmlanal wirkten. Bei diefer Bea 
Bandlung dauerte die Krankheit noch ſechs Wochen, 
fing dann an fhwäder zu werden, und hörte am En⸗ 
de, wie ich glaube, von felbft auf. 

So wenig leiftete hier der Magnetismus. Einer 
meiner afademifhen Zreunde, ter Dr. F., erzählte 
mir indeß einen Fall von Veitstanz bei einem eilfjährts 
gen Mädchen, bei dem nad der Anwendung bed Magnes 
tismus die Krampfanfälle ſchwaͤcher wurden, und nad 
ſechs Wochen eine völlige Heilung erfolgte, wo aber 
ebenfalld feine der gewöhnlichen magnetifchen Erfcheis 
nungen, am allerwenigfien ein magnetifher Schlaf, 
zu bemerfen mar. 
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Erſt vor Kurzem ſah ich einen herzkranken Knaben 
von vierzehn Jahren von einem Arzte magnetifiren , 
ber mehrere Kranfe mit ausgezeichnet » gutem Erfolge 
magnetifch behandelt, und faſt jebesmal fchon bei der erſten 
Sigung in Somnambulismud verfeßt hatte; bei dies 
dem Knaben war er aber Durch eine mehrere Wochen 
hindurch fortgefegte magnetifhe Behandlung nicht im 
Stande, Schlaf hervorzubringen. 

Id bin weit entiernt, den Gab als allgemein 
aufzuftellen, daß alle Kinder für den Magnetismus 
unempfänglich fegen, meine aber, daß die Annahme 
des Gegentheils noch weit unzuverläffiger fe. Daß 
der Nichterfolg meiner Einwirkung im jenen von mie 
erzählten Fällen nicht an mir lag, glaube ich daraus 
folgern zu koͤnnen, daß ich mehrmals erwadfene Pers 
fonen mit ſchnellem Erfolge magnetifirt habe. 


Ein Fall von natürlichem Somnamhulismus., 


Bon 
Herrn Dr. Gerede zu Bebburg. 


. N 


Die Erfcheinungen des von felbft entftandenen Soma 
nambuliemus find faft noch räthfelhafter und dunkler, 
als die ung fo fehr uͤberraſchenden des kuͤnſtlich hervor⸗ 
gebradhten. Erreicht auch jener in der Regel nicht die 
höheren Grade des kuͤnſtlich bewirkten, gehören 
feine Erſcheinungen falt immer nur den niederen Gra⸗ 
den bed Somnambulisnus an, fo gibt es doch ber Fälle 
nicht wenige, wo bie Auto-Scmnambulen alle magne⸗ 
fhen Stufen und ſelbſt die hoͤchſten durchliefen. Zwei⸗ 
felhaft bleibt es freilich immer, ob biefer fheinbar von 
ſelbſt entſtandene Somnambuliémus fo ganz ohne jede 
Einwirkung einer andern Perſon aus ſich ſelbſt hervor⸗ 
gegangen, ob nicht zwiſchen der ſchlafwachenden und 
einer zweiten Perfon ein unmerkliher Napport Ceiste 
Magnetifhe Sympathie) eingetreten ſey. Die Erſchei⸗ 
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nungen in beiden Zuſtaͤnden find ſo aͤhnlich, und unter ſich 
fo uͤbereinſtimmend, und ſcheinen auf einen ſolchen Rap⸗ 
port zu denten. Iſt denn auch wohl immer eine naͤ⸗ 
here Berührung zu diefem Rapport erforderlich? 


Sind jene Manipulationen nothwendig, damit Mage 
netifche Erſcheinungen entfteben? Eine verſchiedene 
Difpofition zu dem Magnetismus erfordert zu feinem 
Hervortreten verſchiedene Methoden; eine fchwädere 
verlangt die kraͤftigſt⸗ wirkenden, eine ftärkere kommt 
mit ten fchwäderen aus; und vielleicht werden die 
fogenannten autgmagnetifchen Erfcheinungen, bei Denen 
eine ſtaͤrkere, Difpofition zu dem thierifhen Magnetiss 
mus flatt zu finden ſcheint, ſchon durch tie Annäherung 
einer anderen Derfon hervorgerufen. Die meiften Autos 
Somnambulen fallen in die Zeit ber Pubertaͤts⸗Ent⸗ 
widelung; bier, wo der ganze Organismus Umwäls 
jungen erleidet, wo bad Nervenfyitem krankhaften Stoͤ⸗ 
zungen am meilten unterworfen iſt, ſcheint nur ein 
ſchwaͤcheres Einwirfen erforderlich zu feyn, damit die 
magnetifhen Erfcheinungen in ihrer ganzen Kraft und 
Fuͤlle hervortreten. Mögen nun diefe natürlich. magnes 
sifhen Erfheinungen als aus fih felbft entipringend, 
oder ald yon Anderen hervorgerufen betrachtet wers 
den, mögen fie die niedern oder die hoͤchſten Grade 
durchlaufen”, fo find fie doch als Modififationen einer 
und berfelben Urfraft eben fo wichtig, ald die Erſchei⸗ 
zungen bes fünftlich erregten Magnetismus. 


Anziehend ift ed bei der Kranfen des nachitebend er⸗ 
zählten Falls, wie ber Uebergang von Krankheit, der 
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Uebergang von den heftigſten tonifhen Krämpfe zit 
"Dem natürliden Somnambuliemus fi fo conſtant 
geigte, wie ferner die Kranke durch Laß leifefte magnes 
tifche Einwirken fo leicht in die hoͤhern Grade des kuͤnſt⸗ 
lich hervorgebrachten Magnetiemug verfeßt werden 
konnte, indem, wenn fie in dem Autofomnambulismus 
nur berührt wurde, ploͤtzlich alle jene überrafchenr 
den Erfcheinungen, die wir fo oft in den hoͤhern 
Graden des kuͤnſtlich hervorgebrachten Somnambuliss 
mus zu beobachten Gelegenheit hatten, bei ihr here . 
vortraten. 


Die Grundſaͤtze meines verdienſtvollen Lehrers, Prof. 
9 Autenrieth, über die magnetifchen Erſcheinungen 
feft haltend, und vor jeder Selbſttaͤuſchung mich hür 
tend, war Ueberzeugung durch eigene Prüfung mein 
hoͤchſtes Streben, und fie wurde mir ſowohl dur meh⸗ 
rere fruͤher in Bonn beobachtete Faͤlle, als auch bei 
dieſer Kranken; Erſcheinungen, die mir fruͤherhin noch 
Zweifel erregt hatten, ftellten fih meiner Beobachtung 
bier fo deutlich dar, daß mir auf Immer jeder Zweifel 
an diefen wunberbaren Borgängen verfchwunden ift. > 

Für die Nichtigkeit aller hier gu erzählenden Er⸗ 
fheinungen bürgen bewährte Zeugen; es bürgen dafür 
die Akten, bie über dieſen Fall von einer höhern Be⸗ 
hörde aufgenommen wurden. | 


‘ 
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Dem. 2. H., vierzehn Sahre alt, Träftigen Körpers 
banes, ſchon ziemlich in der Entwidelung’ vorgeſchrit⸗ 
ten und für ihr Alter wohl zu ſchnell entwidelt, hatte 
‚die Kinderjahre ftetd gefund durchlebt. 


Sm May 18%0 wurbe ih über ihren Zuftand zu 
Mathe gezogen; fie Elagte über einen zu flarfen und zu 
häufigen Fluß. der Menftruation, die fid auch wirflich 
aͤuſterſt profus alle zwölf bis vierzehn Tage bei ihr 
‚ einftellte. Ihr uͤbriges Befinden litt zwar weiter 
nicht, jedoch verurſachte ihr dieſe profuſe, ſich ſchnell 
wiederholende Menſtruation eine bedeutende Mattigkeit; 
ihre ſonſt blühende Geſichtsfarbe fing an zu erbfaffen, 
und die Augen verloren ihre Lebhaftigkeit. Auf 
ein idiopathifches Leiden der Schleimhaut des Hrerus 
fonnte, bei Mangel anderer frankhafter Erſcheinungen, 

nicht wohl ˖geſchloſſen werden; die Kranfpeit mußte 
tiefer liegen. Bei einer vollen und reizenten Diät, 
bei Mangel an fchweren Arbeiten, bei einer fi nie 
verzehrenden und verbrauchten Kraft, ſchien eine Bluts 
uͤberfuͤllung mit Eongeftionen nach jenen Theilen einers“ 
feits, und eine ‚überwiegende regellofe Phantafie ander, 
feitd das Leiden zu bedingen. " 


Stuͤrmiſch hier mit Heilmitteln auf die Kranke eins 
zuöringen, ſchien mir unpaffend; fie wurbe blos anf 
eine fpärliche Koft gefeßt, und ihr Geiſt: und Körper 
gehörig beſchaͤftigt. 

Diefes Heilverfahren erreichte für einige Zeit glüds 
lich feinen Zweck; die Menitrustion erfolgte feltner, 
fpärlicher, regelmäßiger, die Geſichtsfarbe wurde frifcher, 
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die Augen wurden lebhafter. Doch die Freude uͤber dieſen 
guten Erfolg waͤhrte nur kurze Zeit. Es war am ſech⸗ 
zehnten July 1820, als wir in einer zahlreichen Ges 
ſellſchaft, in ein kleines Zimmer zufammengedrängt, beim 
Abendeſſen fallen. Die H. war flil und in fi gekehrt, 
fie ſchien wieter ganz in ten regellofen Biltern ihrer 
Dhantafie verloren und ich bemerkte, Daß fie ſich häufig ents 
färbte. Um eilf Uhr Nachts klagte fie über heftige 
Schmerzen in der linken Seite und mußte erſchoͤpft 
in ihre Wohnung gefuͤhrt werden. 

Montag den ſiebzehnten July, Morgens um feben Ubr, 
befuchte ich fie, fand fie blaß und mit den Spuren eis 
ner durchwachten Naht in den Geſichtszügen; fie 
hatte in ber Nacht mehrere Krampfanfälle gehabt. Sie 
Hagte über Schmerzen links in der oberen Magenge⸗ 
gend, die, bis zu der Milz ſich binziehend, yeriodifch 
auftraten. Kin heftiger Stich in Diefer Gegend vers 
tündigte jedesmal das herannahende Leiden; dad Bes 
mwußtfeyn ging in demfelben Augenbli@ verloren; es 
erfolgten die hefsigften tonifchen Krämpfe, gewöhnlich mit 
Opiſthotonus, die, oft zehn Minuten anhaltend und des 
Tags fünf bis ſechsmal wiederkehrend, alle Flexoren 
in Bewegung festen. War diefer fürdtliger Sturm 
vorhber , fo erfolgte ein erleihternder Schweiß und 
Abgang eines blaffen Urins; die Schmerzen in der Ma- 
gengegend waren verſchwunden. Nur eine Abgefchlas 


genheit aller Glieder, die gewöhnliche Bolge von Krams 


pfen, blieb noch zurüd. 
Wie bei allen Nervenuͤbeln, ſo war auch hier die 
naͤchſte innere Veranlaſſung des Leidens nur unſicher 
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"gu erkennen; tod ſchien das Uebel vorzüglich vom Mas 


gen, von der Milz und vieleicht vom Ruͤckenmark ſei⸗ 
nen Urfprung zu nehmen. 


Ein Einfluß ter Pubertäte-Entwidelnüg , bei ber 
die ganze Schaar von Rerbenleiten befonders bei Maͤd⸗ 
chen eine fo wichtige Rolle fpielt, und heftige Leidens 
ſchaften, denen tie Kranfe fih häufte ganz bingab, 
fhienen das Leiden bauptfächlich zu betingen. Ale Ges 
Iegenheitsurfache lieffen fih Würmer nicht überfehen; 
wenigſtens deuteten die weiten Pupillen, der bläuliche 
Schein um den Augen, und das Juden der Nafe auf 
deren Anmwefenheit hin: 

Das Nervenfoftiem zu beruhigen, ven Darmfanal 
anzuregen und von diefem abzuleiten, zugleich die 
Würmer zu entfernen, fchienen mir Hauptanzrigen. 

Die Kranfe befam Pulver aus Baldrian, Salappe 
und Zinfblumen. 


Dienftag den achtzehnten July. Es wer Deffnung 
und mit derfelben der Abgang von einigen Würmern ers 
folgt. Der Morgen verlief ruhig; Nadmittags 
ſtellten ſich mehrere Krampfanfälle ein, die durch die 
Bibergeiltinftur als Riechmittel oft angenblidiih uns 
terdrücdt wurden. Da, wie mar mir fagte, Die Kranfe 
auh Nachts nicht von Krämpfen frei blieb, fo 
beftimmte mich das, fie auch in der Nacht zu beobach⸗ 
ten. Dem. M. D. war zugegen. Um acht Uhr Abente 
traten heftige Krämpfe ein, die, nachdem fie eine Biers 
telftunde angehalten, ſich mit einem fomnambuliftifgen 
Zuftand entigten. Während ihre Augen ſtets geſchloſſen 
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wären , unterbielt die Kranke fi lebhaft mit und, bes 
antwortete jede an fie gerichtete Frage mit vielcni 
Wise, fing an zu fingen und war im hohen Grabe 
heiter. Sch fuchte ihre ganze Aufmerkfamfeit auf ihren 
eigenen Zuftand zu richten, um fo vielleiht von ihr 
den Sit und die Urſache ihres Uebeld zu erforfchen; 
doch alle meine Bemühungen waren vergebend, Sie 
ſchien ber krankhaften Sphäre gaͤnzlich entruͤckt zu feyu, 
und antwortete auf meine Fragen: ‚mir fehlt ja gar 
nichts mehr.’ j 

Ih machte fogleih eine einzige große Tour über 
ihren Körper, dann mit den Händen auf ber Magene 
gegend ruhend. Es verbreitete ſich ein feierlicher Ernft 
über ihre Geſichtszuͤge; fie wurde ſtill, und fchien gang 
mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt. Fragte ich fie nach etwas, was 
fie nicht unmittelbar betraf, fo erwieterte fies „Still, 
ſtill jetzt!“ Ihre Geſichtszuͤge druͤckten deutlich genug’ 
aus, daß etwas Wichtiges in ihrem Innern vorging, 
Daß fie uͤber einen ernſten, zweifelhaften Gegenſtand 
nachzudenken hatte. 


Jede Frage, die ich jetzt an ſie richtete, beantwor⸗ 
tete ſie mir auf das genaueſte, immer aber ungern und 
nuwillig diejenigen, welche ſich nicht unmittelbar auf 
ihren eigenen Zuſtand bezogen. 


Hier die treue Abſchrift eines Briefes, den ich Mitt⸗ 
woch den neunzehnten July Morgens um acht Uhr, dem 
Dfeim der Kranten, Hrn. Buͤrgermeiſter H., verſiegelt 
übergab, mit der Bedingung, benfelben erft in ſech— 
Tagen, Dienftag Abende oder Mittwoch⸗ Wiorgens in 

Nafſe“s Zeitſchr. 1821. 2. 5 
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meiner Gegenwart zu erbrechen. Ich that das, weil 
die Kranke mir und der Dem. M. D. das tiefſte Stil» 
ſchweigen auferlegt hatte, mir ed aber wichtig ſchien, 
in einem folhen Briefe ein Zeugniß für ip: Vorans⸗ 
beſtimmung zu befigen. 


— 


„Bedburg, Mittwoch⸗Morgens acht Uhr, ben neunzehn⸗ 
ten Inly 1820. 


e.. fie Heute Nacht um zwölf Uhr durch eine 
einzige Tour in ein magnetifhed Schlafwachen. Sie 
- wurde fogleich bellfehend. Zugegen war Dem. M. D. 
Die Erfheinungen waren hoͤchſt merkwürdig. Während 
meine Hand auf ihrer Magengegend rubete, fragte ich 
fie um Mehreres. Sie antwortete nur langfam. Ends 
fich rief fie: „Jetzt denke ich uwb fehe ich nicht mehr 
hier (fie zeigte auf die Stirn und das Gefiht), fondern 
Da (fie deutete auf die Magengegenb ) fehe ich Alles 
deutlich und denke and tort. 

Ich that nun eine Menge Fragen an fie, die fie mir 
alle beantwortete, lange ſiunend und ihre Fingerfpigen. 
gegen die meinigen haltend. Das Wichtigſte, was fie 
auf meine Fragen antwortete, ift Folgendes. 

Man kann meine Krämpfe durch Sturzbaͤder anters 
drüden; dad taugt ‚aber nicht; das Nechte ift, wenn 
man Alles fo gehen laͤßt. Die Arznei, bie ich jetzt has 
be (die oben angegebene), ift gut. Heute früh nach 
dem magnetifchen Schlafwachen befomme ih um vier Uhr 
tie erften Krämpfe, und um ſechs Uhr die zweiten, 
aber nicht fehr heftig. Doc, ach Gott! den Dienfing 
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ja den Dicuſtag um ſechs Uhr Abends (alſo in acht 
Tagen), da enticheidet es fich, entweder zum Tode oder 
zur Genefung. Gorge, daß viele rauen da find, aber 
es foll fein Mann da ſeyn. Ob ich davon fomme, 
Bangt einzig ab von den Maaßregeln, die man nimmt, 

Auf die Krage, weiche Arznei man ihr an jenem Tas 
ge geben folle, fagte fie: Moſchus. Sie verordnete ſich 
denfelben in der Gabe von einem halben Scerupel, und. 
ſechs Dulver der Art. Den Abenb vor dem Dienfiage 
muͤſſe fie zwei Minuten vor ſechs Uhr daß erfte Puls 
ver nehmen; werde dies verfäumt, fo fey Alles verlo⸗ 
zen. Kaͤme fie aber tavon, fo würbe fie auf immer 
von der Krankheit frei bleiben, 

Ale Fragen, wo die oder jene ihr befannte Perſon 
ſich gerade befände, beantwortete fie richtig.” So weit 
der Brief. 

Mittwoch den neunzehnten July. Morgens um 
vier und um ſechs Uhr ſtellten ſich genau, wie die 
Kranke vorhergeſagt hatte, die Kraͤmpfe ein, und nach 
denſelben folgten auch immer regelmaͤßig die ſomnam⸗ 
buliſtiſchen Erſcheinungen. Sie war heiterer Laune 
und ſcherne mit den Anweſenden. Sie beſtimmte auf 
das genaueſte, wer ſich im Zimmer oder im untern 
Stock befinde, und erkannte alle Gegenſtaͤnde, die man 
ihr vorhielt. Dem Dr. R., der ſie fragte: „was halte 
ich in meiner Hand?’ Cbie Hand war feit verſchloſſen), 
erwiederte fie lachend: „Nichts.“ Weiter gefragt: 
„was jetzt ?“ erwiederte fie: „ein Stuͤckchen Papier. 
Der Fragende hatte wirklich anfangs nichts im 
ver Hand und nachher ein Städhen Papier, — 
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Sa dem Somnambulismus ſtaud fie zuweilen aus dem 
Bette auf, holte ſich zu trinken, geng in das Neben⸗ 
zimmer, ſchloß ihren Keffer auf urd rahm einige Eas 
den daraus mit fih. Wie erflaunte aber die Erwas 
ende, wenn fie dann jene Sachen, die jie verſchloſſen 
wähnte, in ihrem Berte erblidte! 

Donrerflag den zwanzigften July. Es erfolgten bie 
gewöhnlichen Krämpfe. . Der Nachmittag verlief -Abris 
geus ruhiger ald ter Morgen. 

Freitag den ein und zwanzigiten July. Die Krämpfe 
vermehrten fih, ber Cpifthotonus wurde immer furcht⸗ 
barer und anhaltender. Dft war ihr Kepf nur noch 
eine Hand breit von ihren Fuͤßen entfernt. Wenn die⸗ 
fer Sturm ſich legte, fo erſtarrte fie einer Bildſaͤule 
gleich ; dann vermochte bie größte Gewalt ſie nicht zus 
ruͤckzuhalten, fie wurde mit. ter Aufferjien Kraft unb 
Schnelligkeit aus dem Bette gefchleutert. Ohne ihr 
Hülfe leiften zu dürfen, (denn fie hatte mir ja Dir Kraͤm⸗ 
pfe zu unterbrüden im Hellfehen unterjagt) mußte ich 


bei ihr einen bloßen unthätigen Zuſchauer abgeben. 


Sonnabend den zwei -und zwanzigſten Zuly. Der 
heutige Tag verlief noch ziemlich ruhig; nur.rief jedes 
der Kranfen unangeneyme Geräufb, das Thüre;ufrias 
gen, der Ton einer Geige, dad Blodengeläute u. fe w. 
augenblicklich ihre Kraͤmpfe hervor, 

Der entfheidende Tag näberte ſich; mit ihm flieg 
meine Beforgniß wegen befieiben. Konnte die Kranke 
nicht in ihren früher gegebenen Vorſchriften nod eine 


Aenderung treffen over nach fernere.Zufäge dazu machen, 
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wollen! Dies veranlaßte mich, fie durch magnetifche 
Einwirfung nochmals in den Zuſtand des Hellfehens 
zu verfeßen. Sie ging fihnell in benfelben über; mit 
ihm ſtellte fich der feierliche Ernft des frähern ähnlichen 
Zuſtandes bei ihr wieder ein. 

Ih fragte fie: wie geht ed dir Heute? Gie ante 
wortete: „In dieſem Angenblid gut.” Wie wird es 
morgen geben? „Da befomme ich heftige Krämpfe, 
befouderd bed Abends,’ WINE du Arzneien nehmen ? 
„Nein, morgen nicht; am Montagabend befomme ich 
ja Mofhud.” Kann ich denn nichts thun, um bie 
Krämpfe zu heben oder wenigfiend zu mildern? ‚Nein, 
du darfit fie ja nicht beben; mildern kannſt du fie, 
wenn bu beine Hand hierhin haͤltſt“ cfie deutete auf 
ihre Herzgrube). Siehſt du venn nicht ben Sig der 
Krankheit? „Es ift in mir noch Alles fo Yuntel.” 
Die wirb ed dir am Montag geben? „Da find bie 
Krämpfe noch fuͤrchterlicher.“ Und am Dienftag? „O! 
mußt bu mich daran erinnern ? Du weift es ja fon, 
ich muß ſterben.“ Siehſt du das ganz beflimmt vor; 
aus, und ift ed unabwendbar? „Es if zwar nicht ganz 
befiinmt, aber wenn bu nicht Alles anwendeſt, was 
id bir ſchon fagte, fo bin ich verloren.” Was fann 
ih, was fol ich denn zu deiner Rettung thun? „Du 
thuſt ja ſchon Aſles. Aber du darfſt den Montag und 
ben Dienſtag mich nicht einen Augenblid verlaſſen, 
fonft bin ic) verloren,’ (Sie wurde ſichtbar trauriger.) 
„Mein Bruder Wilpelm fol kommen; ich will ihn noch 
einmal fehen. Morgen will ich beichten und den Dien⸗ 
ftag verfehen feyn. Jetzt wede mich auf, aber nicht fo‘ 
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(durch Gegenſtriche), „ſondern durch die Tropfen” 
(Tinct. Castor.). Sie erwachte, nachdem ſie von die⸗ 
fen genommen, augenblidlic. 

Sonntag tem drei und zwanzigften July. Das öfs 
tere Lauten der Gloden zum Gottesdienſt verurfachte 
ihr heute viele heftige Krämpfe. Kaum erfcholl ber 
erſte Ton ber Glocke, fo ftellten fich diefeiben auch fhon 
ein. Wenn ich gerade zugegen war, fo konnte ich durch 
ein Geſpraͤch mit ihr und durch dad Auflegen meiner 
Haud auf ihre Magengegend den Ausbruch ber Kraͤm⸗ 
pfe verhüten. « 

Der Nachmittag ging ruhig vorüber. Der Abend 
war leider, wie fie vorausgefagt hatte, fürchterlich; 
die beftigften Zuckungen, Schluchzen und Flodenlefen 
hielten Stunden lang an. 

Montag den vier und zwanzigften Suly. Die Nacht 
vom Sonntag anf ten Montag ging ruhig vorüber ; 
doch fhon um fieben Uhr Morgens fiellten fi wieber 
bie heftigften Zudungen ein. Das Schluchzen war ans 
haltend und nur zwei Stunden fang hatte fie einen 
freien Zwiſchenraum; Zwerchfell und Rüdenmart ſchie⸗ 
nen heftig ergriffen. Die Pulver aus Moſchus, die 
ſie ſich ſelbſt verordnet haͤtte, wurden dieſen Abend zum 
erſtenmal von ihr genommen; ſie lag im Somnambu⸗ 
lismus; Krämpfe verſchloſſen ihr den Schlund und 
machten ihr das Hinunterſchlucken unmöglich. Sch wirkte 
auf ten Zwerchfellnerven ein, und gehoben war der 
Krampf und das in ihrem Munde befindliche Pulver 
ging hinab. Entfernte ich aber bie Hand von jener 
‚Stelle, fo war ed, als folle fie gleich erſticken. 
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. Dienftag ben fünf und gwanzigften July, am Tage 
ber Kriſe. Die Nacht vom Montag auf den Dienftag 
war ‚ziemlich ruhig; nur ein einziger nicht lang anhals 
tender Krampfanfall ftörte die Ruhe der Kranken. 


Morgens um acht Uhr begannen die fürchterlichften 
Krämpfe von Neuem und hielten fortdaurend den gans 
zen Tag an. Ich wagte ed nicht, nur eine Minute das 
Bett der Kranken zu verlaffen. Im Nebenzimmer bes 
fanden fi mehrere von ihren Freundinnen; am Bet⸗ 
te felbft war nur eine zugegen. 


Meine Hoffnung, die Kranke zu erhalten, ſchwand 
mit dem Herannahen ber Stunde ber Entfheibung. 
Im Haufe war Alles ganz file; die Uhren hatte ich 
anhalten laſſen. Nachmittags um zwei Uhr wurden 
bis Krämpfe heftiger; bad Athmen ber Kranken war 
oft ſechs Minuten lang unterbrochen; ihre Bruſt roͤ⸗ 
chelte und aus dem halbgeoͤffneten Munde drang eine 
Menge Schaum hervor; ihr Geſicht wurde blaͤnlicher, 
die Glieder immer kaͤlter und kaͤlter; ihr Herzſchlag 
war matt, der Pulsſchlag verlor ſich. Hr. Dr. R. 
aus B., der zugegen war, gab mit mir die Hoff 
nung ihrer Wiederbelebung auf. Ich befürchtete jeden 
Augenblid den Eintritt einer Rungenlähmund. Man 
verſah die Kranke mit ben lebten Sacramenten. Sie 
hielt mich krampfhaft fe. Um eine Ausleerung bes 
Schleims aus den Brondien und eine Wiederbelebung 
der gefunfenen Refpiration zu bewirken, brachte ich 
meinen Zeigefinger, fo tief als ih vermogte, hinten in 
den Hald; es erfolgte ein dreimaliges Erbrechen 
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von Schaum und einer gelblichen Fluͤſſgkeit. Neues 
Einbringen bed Fingers erregte fein Erbrechen mehr 3 
ich Eonnte ihn fo tief einbringen, ald ed nur geben 
wollte und ihn hin und her bewegen, ter Reiz.war zu 
ſchwach, es erfolgte Feine Veränderung. Sch ließ meine 
ganze Willenskraft auf die Kranke einwirken. In dies 
fem Augenblid flug die Stadtglode fee Uhr. Es 
erfolgte nochmals die ganze Reihe von Krämpfen; 
nach zwei Stunten fanf die Kranke ganz erfhöpft zus 
rüd und fagte mit leifer Stimme: „Ich bin gerettet”. 
Bol der innigften Freude vernahm ih dieſe Worte. 
Sie fohlief fogleich ein, und fehlummerte ruhig bie den 
andern Morgen, Am dritten Tage war fie außer bem 
Bett, und am fiebenten beſuchte fie ſchon wieter ihre 
Freuntinnen. Keine Epur zeigte ſich feit jener Stunde 
von Krampf; obfhon matt, ift fie Doch nicht fehr abe 
gemagert 5 nur geben ihr die Haare aus. 


Nachdem der Brief, den ich am neungehnten dem 
Bürgermeifter H. übergeben hatte, von diefem geöffe 
net und in Gegenwart ded Baterd ber 8. gelefen wor⸗ 
ben, flelte jener das nachſtehende Zeugniß aus. 

08 

Der Dr. Gerecke uͤberreichte mir dieſen Brief Mitt⸗ 
woch am neunzehnten Juli 1820 Morgens um neun 
Uhr verſchloſſen. Am fuͤnfundzwanzigſten Juli Abends 
um halb ſieben Uhr wurde der Brief im Beiſeyn des 
Di. Gerede und meines Bruders L. H., des Vaters 
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der Kranken eroͤffnet. Ich halte es fuͤr meine Pflicht 
zu bemerken, daß der Inhalt des Briefes auf das ge⸗ 
naueſte eingetroffen und meine Nichte & H. um ſechs 
Ubr Abends aus ber größten Lebensgefahr gerettet wor 
den iſt. 

Unterzeichnet 2. Fi 





Ich erwaͤhne hier noch einiger Beobachtungen, bie 
ih an der Kranken zu machen Gelegenheit hatte. 


Einen tiefen Blick thun oft die Somnambulen in 
die Wirfungsart der Arzneimittel, und mögen wir es 
und nur gefteben, bier iſt gerabe noch e eine bedeutende 
kuͤcke auszufüllen, 


Merkwuͤrdig iſt in dieſer Hinſicht, daß die Kranke jedes⸗ 


mal aus ihrem natuͤrlichen Somnambulismus erwachte, 
ſobald ſie einige Sekunden vorher auf die Bibergeil⸗ 
Tropfen gerochen hatte. Anfangs waͤhnte ich, fie koͤn⸗ 
ne nur erwachen, wenn gerade ich ihr die Tropfen 


reiche ; aber ich täufchte mich. Denn als ich einft laͤu⸗ 


gere Zeit abweſend feyn mußte, rief die Kranke der 
M. D zu: „Made mich wachend“! Die D. erwies 
derte, das könne fie ja nit und ber Doctor fey nicht 
da. nd nimm nur die Tropfen dort, erwieberte 
un iene, „oder gieb fie mir, ich will Daran riechen und 


dann bin ich wach.“ Sie nahm die Tropfen, roch das 


Tan und erwachte. 


Eine Eifenftange über ihrem Bette mußte wegge⸗ 
nommen werden. Beruͤhrte ich fie mit Zifen, fo rief fie:: 
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„Verbrenuſt bu mich ſchon wieder”? Sogar durch die 
wollenen Bettdecken wirkte dies Metall hindurch. 


Gold hatte auf ſie einen eben ſo ſtarken, nur nicht 
ſo mnangenehmen Einfluß. 


Silber wirkte wie Eiſen. Einſt ſagte ihr Oheim 
zw ihr: Sol ich dir einen Thaler geben ? Sie erwies 
derte rafh : „ja, um mich zu verbrennen!’ Eine Zink⸗ 
und Golbplatte auf einander gelegt, verurſachten ihr 
heftige Krämpfe. 

⸗ 


Der autoſomnambule Zuſtand begann bei ihr im⸗ 
mer, wie ich ſchon oben erwaͤhut habe, nach vorausge⸗ 
gangenen Kraͤmpfen. Sie fing on, unharmoniſche und abs 
gebrochene Töne zu fingen; wirkte ich dann magnetiſch 
auf ihren Kehlkopf ein, fo fang fie Lieder mit ber 
yeinften, ruͤhrendſten Stimme, weit reiner, als fie im 
wachenden Zuſtande zu fingen pflegte. Auch hier bes 
Bätigte fich eine Erfheinnung, die ſchon fo viele Beo⸗ 
bachter bemerkt haben: fie wußte im Somuambuliömus 
Lieder, die fie im Wachen nicht mehr kannte. 


Wurde fie im Autofomnambulismus um Etwas bes 
fragt, fo verfette fie jedesmal: „Der will mid wieder 
ausfragen”. Auch mir gab fie gewöhnlich diefe Ants 
wort. 


Eine magnetifhe Erſcheinung, bie ih nad ben Ers 
zäblungen Anberer immer bezweifelt hatte, ſah ich zu 
‚meiner großen Ueberrafhung auch bier: berührte ich 
mit meinen zehn Fingerfpigen die der Kranken, fo wurs 
ten dieſe ſchon im der Entfernung von einem halben 
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Zolle feft angezogen, unb ich konnte auf biefe Weife bie 
Kranke aus dem Bett heben, - fie aufftehen laſſen und 
umher führen. Sie folgte mir ängftlich dabei mit den 
Händen. Died dauerte fo Tange, bis ich ihr auf die 
Fingerfpigen hauchte; dann ſanken ihre Hände berab; 
fie wifchte ſich ſchnell die FZingerfpigen ab und fprengte 
mit ben Fingern von fih, als hätte fie etwas Rafs 
fed daran. 


Nah Niederfpreibung diefer Krankheitsgeſchichte 
find bereits ſechs Monate verfloffen, und noch fein eins 
zigesmal wurbe die Gefundheit der H. feitbens wieber 
getrübt. | 





— 


Ein Fall mit rafhem und bäufigem Wechſel von 
Hellfehen und Srrefeyn. 


Beobachtet 
von Ra ſſe. 





Im Juli 1815 Hatte ich Gelegenheit, zu Toͤplitz eine 
Kranke zu feheny die mir von mehreren Seiten, befons 
ders aber durch den Wechſel von Hellfehen und Berrüs 
dung, ber anfallöweife bei ihr ftatt fand, merfwürbig 
wurde. Sch ftelle bier dasjenige kurz zufammen, was 
ih mir damald über biefe Kranke aufzeichnete; vielleicht 
veranlaffe ih durch dieſen Auffag denjenigen Arzt, 
weicher den Fall länger als ich zu beobachten Gelegen⸗ 
heit hatte, zu einer ausführlichen Mittheilung darüber, 
die gewiß auch Anderen angenehm feyn würde, 

Aus dem Munde der Angehörigen der Kranken er 
fuhr ich Folgendes. 

J. N., die Tochter eines Arztes, war von Kindheit 
an kraͤnklich. Ihre Mutter, die fie, drei Vierteljahr 
alt, verlor, litt bereits während ber Schwangerfchaft 
mit ihr an der. Waſſerſucht, und fäugte fie auch in 


N 


biefer Krankheit. Im ihrens breizehnten Sabre, um 
Weinachten 1814, befam fie, fo viel man wußte, 
bios von fetbft ,: Anfälle von Schmerzen, Krämpfen 
und einem regelwidrigen pſychiſchen Zuſtande. Bald 
nachher: verlor fie ihren Vater, worauf die Anfälle 
noch ſchlimmer wurden. 


Man hatte mehrere Aerzte zu Rath gezogen, mehs 
rere Arzneien angewandt; aber die Kranke behielt ihre 
Anfälle. Im März 1815 unternahm es ein Arzt, fie 
zur Beruhigung jener Anfälle zu magnetifiren. Es war 
ein Maun aus den mittleren Jahren und verheirathet. 
Sie kam bei dem Maguetifiren in Schlaf, die Krämps 
fe und Schmerzen lieffen nach, und es traten ihre Res 
geln ein; der regelwibrige pſpchiſche Zuſtand dauerte 
aber noch anfallsweiſe fort. Der Arzt hoͤrte nun mit 
dem Magnetiſiren auf. 


Jener Zuſtand verhielt ſich in den verſchiedenen 
Zeiten der Anfaͤlle nicht gleich; bald war er dem Hell⸗ 
ſehen, bald dem gewoͤhnlichen Wachen, bald dem Ir⸗ 
reſeyn aͤhulicher, die Gemüthefimmung ber Kranken 
in ihm bald heiter, ja laut froͤhlich, bald niedergeſchla⸗ 
gen und in Traurigkeit uͤbergehend. Die Kranke konn⸗ 
te eine kurze Zeit lang ſehr klar ſeyn; dann trat aber 
Aufſchreien', Irrereden, irres-Lachen ꝛc., ſchnell an die 
Stelle der Klarheit, und eben fo raſch wechſelten Hei⸗ 
terfeit und Traurigkeit. 

Die Anfälle kamen ſowohl bei Tage, als bei Nacht; 
jene eine geraume Zeit lang täglıh Nachmittage um 
fünf Uhr, meift anderthalb Stunden dauernd; dieſe 
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Nachts gegen Mitternacht unb son kuͤrzerer Dauer und 
geringerer Aufregung. Gewoͤhnlich ſchlief fie erſt in 
ber Morgenzeit, nachdem fie dem Äbrigen Theil ber 
Naht durchgewacht hatte. 


Auch die Anfälle bei Tage brachte fie meiſt auf dem 
Bette liegend zu, obgleich fie auffichen Fonute. Shre 
Yugen ftauden während berfelben offen; fie ſchien ins 
deß wicht damit zu fehen. = | 


„Mehrmials Hatte fie beim Serammahen eines Gewit⸗ 
terd einen Anfall außer der Regel bekommen. 


Sie war während ber Paroryömen unverkennbar 
an ihre um ein paar Jahr ältere Schweſter gefnäpft. . 
Diefe mußte, fo lange biefelben dauerten, neben ihr 
auf dem Bette fißen, und fie rief ſogleich nach ber 
Schweſter, wenn diefe nur kurze Zeit hinandging. Auch 
während bie Schweſter neben ihr faß, rief fie dieſe von 
Zeit zu Zeit beim Ramen, ald bebürfe fie derfelben. 


Sie ſprach in den Anfällen von manderlei Dingen, 
unterhielt fiy mit der Schweiter und mit Befuchenden, 
deren, nahbem ihr Zufland befannt geworden, fich vie⸗ 
fe bei ihr einfanden. Sie nannte einen Jeden Du, 
welches Standed und Geſchlechts berfeibe auch ſeyn 
mochte. Sie war gegen alle, und auch gegen fehr ans 
gefehene Perfonen, durchaus unbefangen, fcherjte, 
wenn fie gerade bei heiterer Laune war , in froͤhlichem 
Muthwillen mit den Befuchenden, ſchlug im Scherze 
mitunter auch die Vornehmſten, nannte fie Spitzbuben 
0 Es war während diefed Zuftantes im ihrem We⸗ 
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ſen etwas auffallend Naives, und dadurch nicht ſelten 
Drolliges, was man außer der Zeit an ihr nicht bemerk⸗ 
te. Zuweilen ließ ſich indeß ſchwer entſcheiden, ob das, 
was fie fagte, aus einem naiv⸗kindlichen oder aus eis 
nem irren Zuftante feinen Urfprung hatte. Einen ge 
wiffen R., der zuweilen während ihrer Anfälle zu ihr 
Fam, und ben fie, obgleich fie ihm offenbar nicht abs 
geneigt war, doc nie in die Stube laſſen wollte, nannte 
fie, wie es fchien, deshalb, weil er meift einen braunen 
Mod trug, einen Maikäfer; wenn num ein Anderer, 
der fie ebenfalls zumeilen befuchte, mit dem Munde 
fummte, fo lachte fie und fing von jenem R. zu ſpre⸗ 
hen an, Ein Anderer unter den Befuchenden, ein ruffis 
ſcher Badegaft, Namens G., hatte während ihres Anfalls 
einmal, mie manche ed beim Magnetifiren zu thun pfle⸗ 
gen, die Kinger gegen fie geſchuͤttelt; das war ihr vors 
gekommen, al& liefen ihr Fliegen über die Haut. Ka⸗ 
men ihr nun Fliegen ind Geſicht, fo rief fie jedesmal: 
der ©. iſt da, der ©, fol fort! Eine Fliege, bie ihr 
einft auf der Haub faß, nannte fie ihren Meinen G., 
und fprach franzöfifch zu derſelben, wie fie es zu jenes 
©. gewohnt war. 


Man machte die Bemerkung, daß fie, die fonft nur 
ſchlecht und felten franzoͤſiſch ſprach, ed während ihrer 
Anfaͤlle viel befier und aus eigenem Antriebe fprad. 


Sie las mit verfchloffenen Augen, wußte ben 
Stand des Zeigerd einer ihr auf die Magengegend ges 
Tegten Uhr, hatte eine feine Unterſcheidungsgabe für 
Metalle ic. Sie erlannte bie Feinheit des Goldes, ine 
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dem ſie es auf die Zunge legte. Das feinſte Dufatens 
gold war, wie fie fagte, Das füßefte. 


Mehrmals hatte fie fruͤherhin die Zeit ihrer Anfaͤl⸗ 
fe vorausgeſagt, jedoch offenbar ungern, und blos auf 
Verlangen des magnetifirenden Arztes. Welche Fremde 
vor tem Haufe im Wagen ankamen und in welder 
Kleidung, wer in dem einige hundert Schritte entfertis 
ten Echloßgarten fpasieren ging, gab fie von ihrem 
Bette aus, wo Fein Fenfter ihr die Ankommenden unb 
ben Schloßgarten zeigen konnte t unaufgefordert mehr» 
mals rihtig an. Einmal hatte fie. auch etwas von 
Bonaparte vorausgeſagt, was, wie man mich verſi⸗ 
cherte, eingetroffen war. 


Oft ſprach ſie von ihrem verſtorbenen Vater, als 
ſaͤhe ſie ihn vor ſich, rief ihn, weinte um ihn. Nie 
erwaͤhnte ſie dagegen, daß ſie ihre weit fruͤher verſtor⸗ 
bene Mutter ſehe; indeß fragte ſße e wohl zuweilen nach 
derſelben. 


Sobald jemand waͤhrend ihres Irreredens fie anres 
dete, war fie fogleich vernünftiger. Zuweilen börte fie 
indeß nicht , wie man fie auch rief. 


Ich Hatte fie, bevor ich fie in dem Anfall fah, ſchon 
außer bemfelben gefehen. Sie war mir hier burg 
nichts aufgefallen; fie war ſchuͤchtern, ſprach aͤuſſe.ſt 
wenig, und zog die Aufmerkſamkeit wenig auf ſich. 
Dort aber zeigte ſie ſie lebhaft, geſpraͤchig, geiſtvoll im 


! 
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Ausdruck des Geſichts durch Lebhaftigkeit und kind⸗ 
liches Weſen fehr anziehend; zugleich ſchien fie Ale, 
entwickelter geworden. 


Sie glich zu dieſer Zeit in ihren hellen Augenbliden 
einem von der Natur. begünftigten, obſchon etwas 
verzogenen Kinbe; fie planderte in fröhlicher ; offener 
Weiſe von manderlei Dingen, und verrieth mir dabei 
die Geheimniffe ihrer Schweſter, daß. diefe Braut - 
fey, daß der Bräutigam bald Tommg ıc,, ſo wie 
Berfchiebenes von ihren eigenen. 


Ihre Augen waren auch jetzt offen; ob ſie gar nichts 
oder etwas damit ſah, wage ich nicht zu entſcheiden. 


Der Arzt ‚ ber fie fruͤherhin magnetifirt hatte, 
war nicht zugegen; fie forderte indeß oft, die Doctors 
foflten Tommen.: Am meiften erwähnte, fie einen das 
mals noch unverheiratheten jungen Arzt, ten Docs 
tor B. 


Waͤhrend des ganzen Anfals hielt fie die neben ihr 
auf dem Bette fißende Schweſter bei der Hand oder 
wenigſtens beim Arme, umfaßte dieſelbe auch wohl in 
den Augenblicken, wo ihr, nach ihren Aenflerungen zu 
ſchlieſſen, fhredhafte Bilder Angft zu machen fchienen. 
Wollte die Schweiter weggehen, fo fchrie fie, oder fie rief 
mwenigitend fehr bald nach .ber hinausgegangenen. Es 
hatte etwas fehr anziehend Unfchuldiges, wie fie ihrer. 
Schweſter, wenn fie dieſelbe, wie es zuweilen gefhab, 
zufällig oder im Scherz geſchlagen hatte, von felb die 

— Beitfär. 1821. 2% 6. 
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Hand dinhlelt, damit jene fie wieder ſchlagen möge, 
Sie gab fih dann nicht eher zufrieden, als bis fie eis 
nen Schlag wieder befonmen hatte; und war ber {hr 
nicht flark genug geweſen ſo forderte fi ſie wiederholt⸗ 
ſtaͤrker! 


Ein paarmal ſchien ſie offenbar nicht zu hoͤren, als 
die Schweſter ihr etwas auf Deutſch ſagte, verſtand es 
aber gleich, als jene es ihr franzoͤſiſch wiederholte. 


Gegen Maͤnner war ſie, wenn ich anders nach den 
beiden Paroxysmen, wo ich zugegen war, urtheilen 
darf, aufmerffaner, als gegen Frauen. Sie ſprach 
‚während meiner Anweſenbeit mehrmals von Männern, 
aber nur einmal von einer Frau, aber von einer, von 
‚der fie fagte, fie möge bie nicht. 


Es war an dem einen Tage ein Gewitter gewe⸗ 
fen, jedoch diesmal Fein Anfall auſſer der Negel ers 
folgt. 

Sie hatte den Tag vorher gefagt, fie werde die Zeit 
. ber Unfälle in der Folge vicht mehr vorausbeſtimmen 
können. Als ich fie den Tag darauf dennoch zu dieſer 
Bellimmung für den naͤchſten Anfall aufforderte , fagte- 
fie nach einigem Stilleſeyn, ed fomme den anderen Tag 
einer um ſechs Uhr, 


Bon Erinnerungen aus ihren Anfaͤllen im naͤchtlichen 
Traume wußte ſie nichts. Sie ſagte mir indeß, daß 
fie viel träume. Aus ihren fruͤhern Ohnwachten konnte 
fie ſich nichts erinnern. 


Am drei und zwanzigſten Auguſt, ſo hatte fi fi ſchon 
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in Ahem ter vorigen Anfälle gefagt und wiederholte 
es aud diesmal, folte der Anfall zum legtenmal kom⸗ 
men. Sie Aufferte, fie fey bange vor dem Tage. 
Beſonders merfwürdig war mir ihr häufiger und 
ſchneller Uebergang von Verſtand zu Unverſtand, von 
Beſinnung zu Verwirrung; nie habe ich die Naͤhe von 


Wabnſinn und Somnambulismus fo deutlich vor Aus 
gen geſehen. Zuweilen folgten Verſtand und Itreſeyn 


in einer Minute ein paarmal auf einander. In der 
früheren Zeit hatten auf Ähnliche Weife Hellſehen und 
. Srrefeyn ‚bei ihr gewechſelt. 

Ich hielt es der Mühe werth, mäßrend ihres’ Arts 
falls drei Viertelſtunden lang über den Wechſel ihrer 
Aenflerungeg ein Minutenbuch zu führen, ‚und teile 
das Aufgezeichnete bier mit, weil ed mir ein nicht übers 
flaͤßiger Beitrag zur Geſchichte der menſchlichen Sees 
Ienguftände fcheint. Es legt zugleich dem eindringenden 


Blide die inneren Richtungen der Kranfen ziemlich 


dentli dar. ' 
Es war Abends ein Viertel vor fieben uhr. Die 
Kranke, die ſich ſchon eine Zeitlang in dem Anfalle be⸗ 
funden hatte, lag auf dem Bett; ihre Schweſter ſaß 
neben ihr. Auſſerdem war noch eine zum Beſuch ge 
kommene, der Kranken wenig bekannte Frau zugegen. 
Erſte Minute. Die Kranke ſprach von Geſtalten, als 
ſaͤhe ſie die; ſie gebot Stille; grif nach dem, was 
ſie ſah; weinte; wußte dann, von der Schweſter 
gefragt, nicht, was fie geſehen hatte; | 

2te Min. M. und R. hätten ſich zanken wollen; ſpraq 
verwirrt; ihre Bewegungen heftig: 


Ste Min. Es jude fie; ſchrie auf; ſprach fort in der 
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23ſte Min. Bat die Schweſter um Entſchuldigung; 
habe gemeint, die Schweſter fey der Gerberus; fie 
babe drei Köpfe gefühlt und drei Schnauzen; fagte 
der Schweiter etwas ing Ohr. 


Lifte Min, Fuhr in der Verwirrung fort; ſchrie das 
bei; fagte, fie höre pumpen; fuhr zufammen; übers 
all im Bette brenne ed; rief die Sqhweſter. 


| 

Däfte Min. Die Schweſter mußte biafen; biefe fep num 
Aeolus geworden, nun Boreas; ſchrie luftig auf; 

rief von Neuem die Schweiter. 

Wſte Min. Hielt Biefe feſt; der Arzt B. folle kommen; 
ſprach vernuͤnftig von demſelben, wie vorher; die 
Schweſter gab ihr im Scherz einen Schlag; darauf 
wieder verwirrte Reden. 

27ſte Min, ‚Big fh felbft 3 wollte es nicht laſſen; ſah 
eine ihr bekannte Frau; ſprach verkehrt. 

2Wſte Min. Sprach von Anderen, ob bie arm oder 
reich, wollte ber Schweſter den Haarlamm neh⸗ 
men, weil derfelbe Diefer Schmerz mache. 

2Hfte Min. Biß ſich wieder; ſprach unverſtaͤndlich, lis⸗ 
pelnd; winfelte. 

ZOoſte Min, Klagte über Schmerz im Kopfe; weinte; 
hoͤrte nicht beim Rufen; erwachte ploͤtzlich aus 
dieſer Unempfaͤnglichkeit; wußte nicht zu fagen, 
weshalb fie geweint habe ; hielt die Anweſende für 
eine Andere; wigelte Aber den Ausdruck Frau; 
man ſage ja nicht: Maͤdel. ⸗ 


3Iilſte Min, Verwechſelte wieder bie Sprache jener An⸗ 
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wefenden mit der einer Anderen; erfannte aber 
die Hand derfelben richtig; wunderte fi felbft 
über den Irrthum; wollte fpringen; fagte, fie ſehe 
dann aus, wie eine Nachteule. 

Ne Min. Hielt wieder die Sprache jener Aumefens 
den für die einer YUinderen; nicht aber die Hand; 
nannte dad Knarren eines Stuhl Trommeln. 


Z3ſte Min. Schien etwas zu ſehen; blickte fiarr vor 
fih bin; ſprach undentlih franzoͤſiſch; hielt mit 
Jemand, als fey derfelbe gegenwärtig,“ in_franzds 
fifcher Sprache ein Gefpräd. 


Ste Min. Fuhr fo fort; forderte einen Ring, ihren | 


eigenen, nicht den der Schweſter, keinen zer. 
brocdenen; verlangte ben Ring von bem, mit dem 
fie fi unterhalten hatte. 
35fte Min. Sprach zu der Schweſter, die Yinaneges 
gangen war ; fie .folle mich ſuchen, ich fey da. 
Zöſte Min, Sprach vernünftig ; dann: es fey Jemand 
da gewefen, in Herr, fein Menſch. 
G7ſte Min. Bekam von der Schweſter einen Ring; 
fuhr fort, von dem Herrn zu reden; fragte, ob 
denn die Herren zum Thierreich gehörten. 


Z8ſte Bin. Setzte das Selbſtgeſpraͤch über Herren. 


fort; dann vernünftig, dann wieber irre; ber Fuͤrſt 
N., der Graf N. dürften nicht herein, das ſeyen 


wiebes keine Menſchen; vielleicht Halb: Menfch,, 


halb Graf: Eentausen; biß die Schweiter ind Kleid; 
fragte, obes finfter fey, fie ſehe ſchwarze Wollen, 


2 
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goſte Min. Befragt ſagte ſi fie enblich: wann ber Aus 


fall am nächften Abend komme, wolle: fie um dal 
zwölf im Nactanfalle fagen. 

40fte Min. Sagte, fie läge gern in Wolfen; fragte , 
ob der Thurm eimgeftürzt fey; wollte, aber konnte 
sicht geben; fprang; ſank bald zufammen. 

Alfte Min. Wolle jest ſchlafen; fagte, ale die-Glocke 
fhlug, das ſey halb acht; die Schweſter ſolle mit 
ihr ſchlafen. 

n2fe Min. Schrie mit fröflicher Stimme: gute Nacht; 
‚befragt, ob fie nun träumen werde, fagte fie nein. 


43ſte Min. Wandte fih weg, nach einer Seite des 
Bettes hin, lag dann ſtill; ſchlief ſogleich, aͤngſtlich 
und ſchnell Athem holend. 


4 
As ich fie jeßt berährte, bewegte fie fi, ald wolle 


fie erwachen, gab Laute von ſich, rieb ſich die berührte 
Stelle, als ſchmerze diefe, und dehnte ih. Auffer der 
Zeit dieſes Schlafes fehien ihr indeg meine Berührung 


“nicht zuwider zu feyn. In der folgenden Minute war fie 


% 


‚wieder ruhig, holte aber wieder Angftlih Athem, und 


zudte mit dem Munde. Sie fehlief dann ruhig, auf 
tem Näden liegend. Nach einer Minute öffnete fie 
aber die Augen und verdrehte diefelben, fchloß und öffs 
nete dieſelben von Neuem, mit Schielen. Sie ſeuf⸗ 
zete tief; legte ſich wieder auf die Seite, und lag dann 
ruhig, mit leiſem Athen. Als ich fie noch einmal, 
aber blos mit den Kingerfpigen berüßrte, zog fie die 
berubrte Hand weg, verſteckte diefelbe, und machte eine 
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Bewegung mit dem Munbe. Dann lag fie wieder etwas 
ruhig, öffnete hierauf die Augen, und war, ganz verändert - 
ausſehend, in bem Zuftande bee gewöhnlichen Wachens, 
ſechs Minuten, nachdem fie gute Nacht gefagt hatte, 


[ui 


Im naͤchſten Jahre fah ich fie in. Prag wieder. Sie 
war gefund und heiter. Der legte Mfall hatte fih 
am drei und zwanzigften Auguſt eingeftellt. Aus ihren 
‚Anfällen des vorigen Jahres wußte fie ſich nichts zu 
erinnern. _ | 


— 
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Das Prinsip des animalen Magnetiömus ft die 
mit dem Schlafe und dem vendfen Syſtem 
geſetzte Licht Entbindung des Cerebrallebene. 


Ein Verſuch der Erklaͤrung 
von 


Herrn Prof. Grohmann. 
= | ® 


Die wundervolen Erfcheinungen ded animalen Maga 
netiömus haben in unfern Zeiten eine allgemeine Auf 
merffamkeit erregt. Diele Anfmerkfamfeit iſt erſtlich, 
was die allgemeine Theilnahme betrifft , befondere auf 
bie Aufferen Thatfachen, bie ſich ald Wunder, ald uner⸗ 
klaͤrbare, nnbegreiflihe Phänomene verfündigen, ges 
. richtet, zweitens aber und namentlich von Seiten der 

Wiſſenſchaft auf dad wiſſenſchaftliche Princip felbft, 
welches dem animalen Magnetismus als einer entwes 
der anorgifepen oder organifchen ober auch pſychiſchen 
Aeuflerung zum Grunde liegt. Die Erfcheinungen ber 
erftern Art koͤnnen leicht der Aufmerkſamkeit eine falſche 
Richtung geben und zu Refultaten verleiten, die bag 
Princip des Magnetismus aber fo myflificiren, wie 
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der aͤuſſere Kreis ſeiner Erſcheinungen ſelbſt in einem 
ſolchen myſtiſchen Dunkel ſchwebt. Auf jede Weiſe ge⸗ 
ziemt es alſo der Wiſſenſchaft, fo viel wie möglich ſich 
an die Geſetze der befannten Natur zu halten. Viel⸗ 
leicht erhält auch fo dad Gefeh des Magnetismus eis 
nige Erläuterung, und vielleicht iſt ed den einheimifchen 
Gefegen ded Organismus nicht allein nicht fremdartig, 
fondern ein einheimifches Geſetz felbft, welches man bie» 
ber nur weniger beobachtete, weil die angemefjene phy⸗ 
fiologifehe Unterfurhung fehlte. 

Die Grundurfache felbft, warum man bisher den 
animalen Magnetismus in ſeinen Erſcheinungen ver⸗ 
tannte oder ihn nicht glaubte mit der Geſetzmaͤßigkeit 
und der Einrichtung des menſchlichen Organismus rei⸗ 
men zu koͤnnen, liegt meiner Anſicht nach einzig und 
allein theils in ber fo weiten Trennung, welche man 
zwifchen dem yfychifchen und organifchen Princip fälfche 
lih angerommen hat, theild aber noch ganz befonders 
in ter phyſiologiſchen Vernachlaͤßigung, dad Leben des 
Cerebralſyſtems in feiner Bedeutung und Beziehung zu 
tem Blutſyſtem genauer Kennen zu lernen. Wenn ich 
bier gegen die Phyfiologie der vorzuͤglichſten Aerzte, 
Anatomen und Naturforſcher ein e Beſchuldigung wage, 
ſo mag dieſe felbſt auf meine Anſicht zuruͤckfallen, wenn 
fie nicht naturgemaͤß iſt oder mit den Geſetzen des Or⸗ 
ganismus nicht uͤbereinſtimmt. 

Die vorzuͤglichſten Erſcheinungen bes animalen Mag⸗ 
netismus reduziren ſich faſt alle auf die wundervolle 
Erhöhung des Sehens, als eines Hells und Fern— 
ſehens, als einer beſonders divinatoriſchen Gabe, 











-_ 


— 9 \_ 


D 


das Zufünftige- zu ‚enträthfein „' in das Ueberfinnliche 


bineinzufchauen, auf Die ganz eigenthümlichen Metaftafer 
bes Sehorgans zu anteren Lofalitäten nnd fenforiellen 


- Auffaffungen, fo daß die Somnambule mit den Zins 


gern, mit dem Fuße, dur die Schultern Har fehen 
und lefen-fann. Died, glauben wir, ift dad eigenthänts 
lichte Symptom des erhöhten animalen Magnetismus, 
ale eines Schlafmahend , in welchem die Senfibilität 
der Licht Entbindung und Licht Auffaffung eine ganz 
eigenthümliche Metaftafe, eine innere und äuffere Sphäre 
bat. Zu allen diefen Erfcheinungen ded Sehens rech⸗ 
nen wir denn auch die mit dem Magnetismus ſchein⸗ 


_bar verknüpften Wundergeſchicht en des Erfheinens 


oder fih in der Ferne Sehenlaſſens, felbft auch 
den magnetifhen Einfluß zwifhen Wille und Wille 
oder zwiſchen Perſoͤnlichkeiten, ohne daß. hier die ges 


wöhnlihen Mittel der Korrefpondenz u. f. w. flatt 


finden. | 
Suchen wir diefe Erſcheinungen naturgemäß zu ere 


klaͤren! Es darf ja, nur einen Verſuch gelten, ohne 


daß wir felbft diejenigen in ihrem magiſchen Kreife ſtoͤ⸗ 
zen wollen, welche meinen, daß eine höhere Weihe und . 
ganz neue Offenbarung hier eingreift. Kiegt in dem 
Magnetismus, wie wir felbfi vermeinen, eine ſolche 
Offenbarung , fo iſt fie doc fehr naturgemäß und eine 
folche Erfcheinung des Geifted, der in den Graͤnzen der 
Natur felbft über diefe Gränzen erhaben ift. 

Die anorgifhe Natur bildet fi, wie wir ſchon früs 
her in einer weitern Abhandlung diefer Zeitſchrift 
Heft Au. 3 d. vorigen Jahrgangs) gezeigt haben, in drei 


Srhären herauf. Es ift der tiefere Tellurismus der Erbe, 
die Sphäre ber Atmofphäre, und die Sphäre bed Sons’ 
nenlichtd : drei ſich über einander fohichtende Entbins 
dungen von chemiſchen Proceffen. Höchft wahrfcheinlich 
fpielen hier in dieſen Uebergängen der einen Sphäre 
zur andern, der Galva nismus, der Elektriris⸗ 
mus und der Magnetismus mit ihren Auf und 
abfteigenden Polaritäten eine vorzuͤgliche Rolle. Waſſer⸗ 
Entbindung, ‚RuftsEntbindung und Licht⸗Entbindung 
ſcheinen die vorzüglichften Proceſſe zu feyn, welche aus 
allen Beſtimmungen ber, anorgiſchen Materie hervor⸗ 
gehen. 

Gleiche Sphaͤren ziehen ſich nun auch uͤber das or⸗ 
gaaifche Naturreich hin. Was dort aͤuſſerlich verbrei⸗ 
tet iſt, ſcheint hier innerlich aufgenommen und zu 
eigenthuͤmlichen Werkſtaͤtten oder Funktionen geſtaltet 
zu werden. Nach und nach bildet ſich auch hier in 
dieſem pflanzlichen und animalen Organismus ein Tel⸗ 
lurismus der niedern Vegetation, eine Sphaͤre 
ber Luft oder ber-Refpiration und ein ſolares Sys 
flem von Cerebral⸗Leben herauf, welches alles 
ebenfalls in dem menfchliden Organismus, als der 
- Höhen Stufe der Heraufbildung, in einzelnen Syſtem⸗ 
Gebilden wie übereinander gefhichtet da liegt. Es find bie 
Abdominaß, die Bruſt⸗ und die Gehirn⸗Gebilde. 

Es iſt eigen, daß felbit in einem jeden ſolchen Eins 
zelnfyfteme fich jene Drei Sphären der organifhen Funk⸗ 
tionen wiederholen, aber in niederer oder höherer Pos 
tenzirung , auf welger nämlich das jedesmalige Ges 
fammts oder Einzeln⸗Gebilde ſtehet; fo daß wir auch. 


* 


ı 





bier wieder die Bedeutung ber anorgifchen Natur au⸗ 
‘treffen, die auch in jeder ihrer einzelnen Sphaͤren ihre 
Waſſer⸗, Luft⸗ und Licht-Entbindung hat, aber hier ans 
gemefien der höheren ober niedern Potenzirang. Die 
‚ Erde bat- ihren Erbbrand, die Luft ihre entzündliche. 

Spannung, und das Licht feine eigene Beleuchtung und 
ESphaͤre von Klarheit. Doch wozu bier einzelne Beis 
foiele, da wir hier nur das Allgemeine zum Behufe 
der Folgerungen erläutern wollen! 


Welchen Sinn ih nun and in die eigenthuͤmliche 
Drganifation bed Cerebral⸗Lebens hineinlegen 
oder welde phnfiologifche Bedeutung ich demfelben ges 
ben will, fo fcheint doch aus ber ganzen Organifation 
und den obigen Analdgieen gemäß bervorzugeben, Daß 
Die eigenthuͤmliche Beſtimmung und die organifche Steis 
gerung defjelben eben in der LihtsEntbindung bes 
fiehe und daß eben hierin das organifhe über phy⸗ 
ſiologiſche Verhaͤltniß zwifchen dem Blutſyſtem and 
dem Errebralfyftem oder zwifhen Blutwärme, 
Reſpiration und jener LichtEntwickelung liege 
Mit der Entwicklung der Brufts und Refpirationds 
Gebilde beginnt auch die Natur eine höhere Entwids 
lung des Gerebraßs&yftemd, wie dies die phyſiſche Pers 
gleichung. mehrerer Organismen zeigt. Und mit dieſem 
Verhaͤltniß der Entwidlung und Steigerung ſtehet 
ann auch bie Funktion des Gerebraiskebend in den 
fenforiellen, pſychiſch en Thaͤtigkeiten in ber 
genaueften Korreſpondenz. Auch in dieſem Gerebral> 
keben zeigen jich Die drei allgemeinen Weltſphaͤren, daß 
ich fie fo nenne, Auf diefe beziehen fi die befonderen 





Sinnorgane als eben fo viele Sphären bes vege⸗ 
tativen, atmofphärilen und anfhauliden 
oder veranſchaulichenden Lebens, 

‚Die Geſchichte ded Organismus lehrt, Daß, wie daß 
Blutfoftem feine eigene Bintwärme und das Abtomis 
nalgebilde feine eigene Kraft ber "Produktion und Res 
produktion hat, dieſes wahrfcheinlich auch mit der ceres 
bralen Richtentbindung der Fall ift: und wie jenes auf 
eine abnormale Art hie und da gefeigert oii veraͤn⸗ 
dert ſeyn kann, dieſes ja wohl in der eigenthuͤmlichen 
Licht⸗Entbindung', in dem Lichtleben des Gehirns 
nichts ungewoͤhnliches ſeyn koͤnne. Die Traͤume, die 
Fieberphantaſſeen find wenigſtens bie deutlichſten Bei⸗ 
ſpiele, welch eigenthuͤmliches ſolares Leben in der 
Gehirnentwicklung liege, welche eigenthuͤmliche Ste i⸗ 
gerungen dieſes haben koͤnne und uͤberhaupt daß die⸗ 
fe Licht⸗Entbindung nicht etwa ein blos aͤuſſeres, ein 
von Anfien in das Auge kommendes, fondern ein ins 
neres, in dem Cerebral⸗Syſtem fich felbft entwidelns 
Des und entbindendes Princip fey. 

Suchen wir nach, welches von allen möglichen 
Agentien der Natur, wenn wir nicht zu erdachten 
SHülfsmitteln von Oscillationen der Nerven oder zum 
KervensAether unfere Zuflucht nehmen wollen, wohl am 
meiften geeignet fey, einen Leiter zwifchen ben geiſti⸗ 
gen und koͤrperlichen Thätigleiten abzugeben, fo iſt 
wohl das Licht, theild bei der Geſchwindigkeit feiner 
Operation, theild_bei feiner Imponderabilitaͤt, theils 
bei feiner ſelbſt fhon in der organiſchen Blutwaͤrme 
gegrändeten Eriftenz bad geeigneſte, ein foldes 
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Mittel, eine folde Vereinigung. zwifgen Seele und 


Leib abzugeben umd Überhaupt die höhere Sphäre der 
finnlihden Auffaſſungen oder Aperceptionen zu beſtim⸗ 
men. Auf eben dieſes Leitungsvermögen oder biefen 
Träger bes Lichts führt und ja auch die ganze Stufen; 
folge der Natur hin und befonders die Beziehung zwi⸗ 
fen dem Cerebral⸗ und Blutſyſtem. 

In dieſem Blutſyſtem ſcheint nun "befonders bie 
Quelle MN der vermittelnde chemiſche Proceß zur Kichts 
Entbindung in ben Refpirationdgebilden und 
der Venoſitaͤt berfelben zu liegen ; da im Gegentheil 


der Stoff ber JTrritabilität dem entwidelten Gebilde 


anheimfaͤllt. Die Lungen breiten fih in den höhern 
Geſchoͤpfen immer mehr aus, bilden fi gu eigenthuͤm⸗ 


lichen Drgamen; die Organifirung des Bluts wirb 


bier immer vollftändiger, da fie felbft in ben niedern, 
mit Lungen verfehenen Gelchöpfen nur ein getheilter 
Faktor iſt. Und mad geht aus allem diefem, wenn 
wir ed noch fo weit verfolgen und die Licht sEntbine 
dung in chemifcher und organiſcher Beziehung betracdhe 
ten, anders hervor, ald daß in dem Organismus felbft 
die Licht + Entwidlung angelegt und’ dies hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich die Beziehung und die Funktion zwiſchen beu 
Refpirationds und Gerebrafs Gebilden fey. | 
Welches mächtige, alldurchdringlicde Agend aber bie 
Licht» Entbindung und Licht» Entwidlung in der Ratur 
fey, ‚zeigt ja die ganze anorgifche Natur, zeigt die Bes 
lebung des Anorgiſchen mit jedem Fruͤhling, zeigt die 
ganze pflanzliche Natur, zeigt beſonders jeder Abend 


and Morgen, wo die Katır entfchläft oder erwacht, 


® * 


zeigt, moͤchte ich fagen, der allgemeine fo mädtig 


und. ind Leben rufende Naturmagnetismusg. Mit 
Dem Aufgange des Lichts fehließt Die Blume ihre Knos⸗ 


pe auf, mit dem Schwinden deſſelben ſinkt ſie wieder 


in Ruhe. Und dieſe Erſcheinung des vegetabiliſchen 
Lebens kommt uns ja auch entgegen in dem animalen 
Leben, wo meiſt Schlaf und Wachen mit dem allgemei⸗ 
nen ſich hebenden oder ſinkenden Naturmagnetismus 
nachlaͤßt oder eintritt. Sind in dieſem vollkommern 


Leben oder in dem hoͤhern Organismus auch dieſer 


Wechſel, dieſe Perioden von Schlaf und Wachen ver⸗ 
ſchieden, und hat das Leben feine eigene Ebbe und Fluth, 
ſeinen eigenen Tag und ſeine eigene Nacht: ſo haͤngt 
Died eben von der einheimiſchen Quelle des Nichts ſelbſt 
ab, das fih in dem organiſchen Gebilde. entbintet. Es 
bat hier feinen eigenen’ Tag» und Racht⸗Wechſel, feis 


zıen eignen Eyflus von irritabler und fenfibler Neigung; 


von artericher und vendfer gröp er oder. minderer 
Thaͤtigkeit. | 

Und fragen wir die Natur bed Sc laf s! Das 
Leben zieht fih von dem Schauplag feiner Auffern 
Reitzbarkeit zuruͤck, es wendet fich nach feinem innern 
Pol. Kine allgemeinere, gleihe Wärme breitet 
fi Aber dad ganze Hautfyftem aus, das Herz ſchlaͤgt 
minder ſtark, aber dad Reſpirationsgeſchaͤft 
“wird größer, Die Erfpiration vermindert fich, aber 
Die Jaſptration ift lebendiger: Was bie größere 
aͤuſſere Thaͤtigkeit des Tages felbft in dem Lungenge⸗ 
ſchaͤft hinwegnimmt: das bleibt nun mehr innerhalb 
dem Koͤrper. Die ungleichartigen Lebenstheile, die 
Malſe's Beisfähr, 1821. 2. 7 


.- 
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ſchaͤdlichen Stoffe werden mehr ausgehaucht und ſchon 
dadurch der größere Antheil von Oxrygen⸗Ent⸗ 
widlung, der Entzuͤndungs⸗ und Lichtproceß gefebt. 


"Kurz aud hier, fo weit wir die organifhe Natur im 


ihren Theile und Funktionen verfolgen, ift die Ans 
fiht von einer eigenthuͤmlichen innern Lights 
Entwidlung,befonderd in dem Zuftande des Schlaf 8 


al des Oxydationsproceſſes des Venen⸗— 


Bluts beſtimmt und 'begruͤndet. Die aͤuſſere Luftauf⸗ 


nahme hört auf, die Sinne find entſchlafen. Aber die 


Hhantafie entzündet fih an dem innern Lebendlichte, 
und Träume, gaufelnde Geftalten befhäftigen 
bed Nachtd die Seele. 

Der Somnambulismus foheint und baher auf Feine 
Weiſe ein folcher Zuftand zu ſeyn, der weniger in ben 
Gränzen der Natur liegt. Als Schlaf ift er ſchon 
durch die Natur felbft und in ungewöhnlichen Fällen 
durch eine aufferordentliche Regung einer kranken, ins 
nerlich gereigten Natur gefeht. Daß in biefem Schafe 
fomnambule Geftaltungen die Seele, dad Auſchauungs⸗ 
vermögen befchäftigen, liegt ja eben fo wenig aufler 
den Gefeten der fohlafenden Natur. Sie ift der innere 
Entbindungsproceß des Lichts, die innere gefteigerte 
Temperaturmwärme bed Bluts, bie erhöhete Orybirung 
des Lungen» und Refpirationöfpfieme.. Der Somnams 
bulismus ift der zu jener kiht-Entbindung 
vorzüglidh geeignete Zuſtand des vendfen 
Syſtems, mit welhem Zuftand ben Gefegen ber Nas 
tur gemäß ſchon felbft dad innere Leben, ber 
S chlafzuftand gefegt if. Die abnormalen Erſchei⸗ 
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nungen eines Folgen Schlafes Können uns nicht in 
Berwunderung feßen; da foldde ercentrifche Erfiheinuns 
gen auch mit jeder abnormalen Neigung und Funk 
tion irgend eines anderen Lebens⸗Syſtems verbunden 
1 | 

Viele haben den Grund ber fonderbaren fomnambus 
fen Erfopeinungen, ihrer Veranlaſſung, ihrer Senfibilis: 
sat in einen geheimen, verborgenen Antheil bed Ges 
nitalſyſtens geſucht. Die magnetifhe Behantlung 
mochte dazu die erfie und vorzuͤglichſte Veranlaſſung 
gegeben haben. Mögen aber auch hier mehrere gleich- 
artige Erfcheinungen vergefellfehaftet feyn, welches ſchon 
in der Natkr des Schlafd, in der Erregung der Anfs 
feren fenforiellen Sphäre und Überhaupt in der inneren 
und vermehrten Ausbreitung der Waͤrme⸗Temperatur 
liegt: fo ift Doch bei aller dieſer Vergeſellſchaftung der 
fomhambule Zuftand mit allen feinen Erfcheinungen 
nit blo8 durch dad Seruals oder Genital-Syftem, 
fondern durch ein jedes amdere leidende Syſtem des 
Organismus angezeigt, bei welcher Leidenheit vielleicht 
eben jene befonderen beflimmenten Momente des Schlas 
fes und einer höheren Senfibilitätd-Reigung ins Spiel 
fommen. Diele Andere fuchen gegentheild das Prins 
cip des animalen Magnetismus blos in dem Geiftigen, 
and feben das Agens deffelben ald ein rein pſychiſches 
an. Aber auch dieſe Meinung, wie ſchon aus dem Obi⸗ 
gen erhellt, kann ich nicht theilen. Was fol und kann 

ein rein pſychiſches Princip ohne Antheil ferforieller 
Bellimmungen bedeuten! Und ſpricht denn für diefe 
Meinung die Erfahrung, Ta unter ben ſomnambulen 





Erſcheinungen fo viele find, die, wo dicht das Gegen 
theil, doch auf Feine Weife die reim geiftige Natur dieſes 
Wefend bezeugen! Beifpiele brauchen wir hier wicht 
anzuführen. Bie liegen ja am Tage, in ber Tagecge⸗ 
ſchichte des Magnetismus ſelbſt. 


Alle Somnambulen, tie ich biß jetzt bei magnetifchen 
Behandlungen zu fehen Gelegenheit gehabt habe, beftäs 
tigen den obigen Schluß aus den Beobachtungen, die 
ich mit großer Aufmerkſamkeit anzuftellen und zugleich 
mit anderweitigen phufiologifhen Erfcheinungen zu vers 
gleichen befliffen war. Alle Somnambulen, die ich bis 
jegt ſah, beftätigen den Sag, daß es einen fehr ein⸗ 
fachen und naturgemäßen Schlafzuftand diefer Urt ges 
ben fonne, welcher aus einer gewiffen leidenten Affek⸗ 
tion ‚befonders des Blutgefäßfpftems hervorgeher; daß 
mit diefem Schlafe verbunten feyn Eönne ein höherer 
Zuſtand, eine innere Belebtheit der Phantafie, erleuche 
tet und beleuchtet Durch taufendfältige innere und Auf 
fere Anfhauungen, welche aber dennod nichts anders find, 
als die mit jenem Schlafe oder einer Art des Nachts 
und Sclafwantelnd gefegten Licht-Entbindungen aus 
einer höheren Blutwärme, aus einer gereigten Reſpi⸗ 
ration ober Vermehrung derfelben in Hinfiht der Its 
fpiration und Eenfibilität. | 

Doch ed kehren hier die Wunder des Magnetide 
mus zuruͤck, und wie find dieſe num mit unſerer einfa⸗ 
chen, naturgemäßen Erklärung zu reimen? 

Diefe Wunder find, Laß wir fie eintheilen, erſtlich 
die unmittelbar organiſchen, zweitens die pfychis 
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Then, drittens bie überſinnlichen, inſofern wir 
dieſe Wunder nennen koͤnnen, da ja Niemand aus dem 
Reiche des Todes zuruͤckkehrt und beſtaͤtiget, was viel⸗ 
leicht dort von dem uͤberſinnlichen Reiche — dem Reiche 
der Zukunft und des Himmels prophetiſch iſt ausge⸗ 
ſagt worden. 

Erſtlich die unmittelbaren organiſchen Seltſamkei⸗ 
ten oder Wunderbarkeiten. Zu dieſen rechne ich na⸗ 
mentlich das In⸗ſich⸗-Hineinſehen, den hellern 
Blick der Somnambulen in das organiſche 
Gebilde und zugleich das Hells und Fernſehen 
anfferbalb. Ferner feibR die Erregung bed Come. 
nambulismus durch tie magnetifhe Manipulas 
tion oder durch ein Agens. — Hierüber einige Erlaͤu⸗ 
terungen uuferer ‘obigen vorausgeſchickten Meinung 
gemäß. . | 

Wir wollen und hier nit auf die mannigfaltigen 
Beifpiele und Krankheitsgefchichten beziehen, um darzu⸗ 
thun, wie weit in erhöhten Zuftänden ver körperlichen 
Senpibitität auch das eigene Selbſtgefuͤhl erhöher, 
gefhärft und verfeinert feyn könne Wir wollen jenes 
Anſchauen als ein wirkliches In⸗ſich⸗Hineinſchauen neh⸗ 
men. Und ſo fragt ſich, ob denn dieſes bei gewiſſen 
Metaſtaſen, die fo oft in der Organiſation vorfommen, 
nicht möglich fey, ob daffelbe bei einer gemiflen inneren 
Licht⸗Entbindung fo durchaus unmöglich fey, daß jenes 
Seldftanfhauen des innern Organismus felbfi als etwas 
auſſer den Graͤnzen des Organismus Liegendes erſcheinen 
muß? Freilich liegt ed nicht in den Geſetzen des geſunden 
und regelmäßigen Organismus. Aber ift denn eben 
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hier nicht von Unregelmaͤßigkeit die Rede, die num eben 
ſowohl das Anſchauen, die Licht⸗Entbindung, wie bie 
verfietene Erhöhung der Wärme-Temperatur und bie 
mannigfaltigen Metaftafen terfelben betreffen Tann? 
Eben fo verbält es fih ja auch mit dem Fernfehen ober 
Aufferfihfehen der Somnambulen befonders Durch unges ' 
woͤhnliche, des Sehens unfähige Organe, wie burg 
Finger, Fuß, Schulter u. ſ. w. Uber auch hier zeig! 
ja die organifche Natur in ihren Gebilden mannigfals 
tige Berfchiedenheiten. Weber die Haut mander Orga⸗ 
nismen find taufend Augen, verfahiebene ſich entbins 
dende und zerfegende Lichtpunfte ausgeſtreuet. Iſt dies 
fed auch nur in niedern Organismen ber Kal, fo . 
behält Doch dad Hautorgan immer diefelbe Beziehung 
zu dem NRefpirationd, und Lungen:Gebilte. Und wäre 
ed num wohl organifch unmöglich, daß durch Metas 
ftafe die Licht-Entbindung verſetzt, fenforiell übergetrar 
gen werten Eönnte, befonders wenn wir die Licht⸗Ent⸗ 
bindung ald einen innern, einheimifchen Proceß bes 
Organismus anſehen, wie es doch gefchehen muß, wenn 
überhaupt bie phyſiologiſche Anficht dieſes Gegenftans 
des micht ganz mechanifch und dem chemiſchen Nature 
proceß entgegen feyn fol! Doch hierüber, fobald nur 
erft die organifche Möglichkeit beftätiget iſt, muß die 
Erfahrung entfcheiten. Die Erfahrung zeigt das Wirk 
Tiche, die Wiffenfchaft das Mögliche. Wie ift es aber, 
fragen wir, bei dem Nachtwandler, der im Finftern 
eine Kunftfertigfeit Abt, die ohne Anfchanen , ohne 
Gebraud feines Gefichtefinnes kaum erklärt werten 
kann? Iſt dieſe Kunftfertigkeit nur Mechanismus? 
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Oder findet, und muß auch bier eine Metaſtaſe des 
Sehorgans, der Fiht-Entbindung flatt finden? — Die 
meiften hellſehenden Somnambulen "und Nachtwandter 
befinden fich gemöhnlich in den Sahren der körperlichen 
Krifen, wo befonderd dad Blutgefaͤß⸗Syſtem ’gereigt, 
ungemein thätig und zumal aud) die Zungen und Brufts 
Gebilde in einem Zuftande der höheren Entwidlung 
find. | 

Mie weit nun aber dieſes Fern, und Hellſehen 
reiche, ob ed Körper und bie gewöhnliche Scheidewand 
durchdringen koͤnne u. f. w., Darüber etwas zu beftims 
men, reicht ja felbft die Rüdficht auf die Natur des 
Lichts nicht hin, obfchon biefes noch. mehr als der 
Waͤrmeſtoff den Gefegen der Ponderabilität. entbunden 
zu ſeyn fcheint. Daß ein gewiſſes allgemeines Leitungs⸗ 
vermoͤgen der anorgiſchen und organiſchen Natur vorhan⸗ 
den ſey, daruͤber gibt ed doch wohl allgemein übers 
einkimmende Thatſachen. Und darüber ſelbſt naͤ⸗ 
here wiſſenſchaftliche Unterſuchungen anzuſtellen, darf 
die Wiſſenſchaft nicht ſproͤde thun. Dies iſt wenigſtens 
Die Seite, nach welcher, wie ich glaube, ſelbſt das Neid. 
des Aberglaubend eine nähere Rüdfiht und genauere 
Erörterung verdient. Eben in biefer Hinficht habe ich 
auch für diefe Zeitfcgrift einige folhe gemeine That: 
ſachen unb Sagen bed Aberglaubeng, ber - 
Syypathie u, fi w. zuſammengeſtellt, damit fie mit ans 
deren analogen Thatſachen verglichen und ph yfiologif 
oder pfochologifch unterfucht werben mögen. 

Zu biefen organifhen Wundern und bieher weni 
ger beobachteten Thatſachen zähle. ich denn auch Lie _ 
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Einwirkung eines magnetiſchen Agens in der magneti⸗ 
ſchen Behandlung, dad Hervorrufen des Somnambu⸗ 
lismus, theils durch die magnetiſche Manipulation; theils 
durch das Saquet amd. andere korreſpondirende ‚Leiter 
nf fe Was nun aber dieſe verſchieden en Mittel 
und Leiter betrifft, ſo geht daraus hervor, daß das 
magnetiſche Agens nicht ein unmittelbar oder alleini⸗ 
ges organiſches ſey, ſondern daß es allgemeiner und 
auch über einzelne anorgiſche Gogenftände verbreitet ſeyn 
oder denſelben athäriren miffe. Unter allen dieſen Eigen» 
fhaften oder Raturäufferungen, welche auch durch aus 
prgifche einzelne Materien And Elemente vermittelt 
‚ werden, fteht nun wohl der Galvanismus, Elektrizis⸗ 
mus u. f..w. oben an. Und mit ten Erfcheinungen 
Diefer galvanifchen , eleftrifhen Proceſſe ſtimmen auch 
die verfchiebenen gewöhnlichen Leiter und fubflituirenden . 
Mittel des animalen Magnetismus, Glas, Wafler , 
Metall u. ſ. w. überein. Zu laͤugnen iſt es nicht, daß 
es ein ſolches magnetifhes Agens auch in dem Orga⸗ 
nismus bei ber magnetifhen Behandlung geben müſſe. 
Die Thatfachen liegen am Tage. Und der Unglaube 
"ruft hier weit mehrere pſychologiſche Raͤthſel hervor, 
ald der Glaubeé an diefe fo oft wiederholten und übers 
einftimmenden Thatfachen. Die phyſiologiſche Betrach- 
tung lehrt, welcher allgemeine Leiter. dad Hautorgan 
ſey, in welcher näheren Beziehung ed wit ven wichtige 
ften und mefentlichften Lebensfunttionen ſtehe, welche 
genane und ganz eigenthümliche Beziehung es mit dem 
ganzen Refpirationds und Lungen⸗Gebilde habe, welches 
eigenthümliche Organ es ganz gewiß auch fey in ber 
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Zerfegung der Wärme und des Lichtd. Bielleiht alſo, 


daß and einem galvanifch » organifhen Proceß auch 
diefe Korrefpoutenz, diefe Einwirkung eined magnetis 
ſchen Agens zu erflären if. Der große allgemeine 
Drydarionds und Licht⸗Proceß zwifchen dem Refpirationde 
und Cerebral⸗Gebilde vermittelt gewiß auch hier die 
ganz eigenthümliche Licht⸗Entbindung, wodurd der anis 
male Magnetismus eine fo fpezifite Erſcheinung if. 
Die genaue Korrefpondenz, der innige Zus 
fammenhang zwifgenAtmofphäre und Licht 
iſ gewiß auch in diefen organifchen Erſcheinungen der⸗ 
jenige Punkt, welcher die Näthfel und die verborgenen 
Einfläffe ded Magnetismus aufklaͤrt. 

Aber es kommen aufler dieſen organifhen wuns 
deroollen Erfcheinungen noch andere, welche die Auf⸗ 
merffamfeit in dem hoͤchſten Grabe erregen. Dies find 
Die yfyhifhen, Der Gedanke des Magnetifeurs 
Acht mit dem Gebanten der Somnambule in genauen 
Zufammenbange. Gedanke ſpricht mit Gedanke; der 
Wille verkündigt ſich unmittelbar als foldyer durch 
einflieffende und nöthigende Momente, ohne alles weir 
tere Zwiſchenmittel. Geift und Geiſt nähern fi in 
einer unmittelbaren Beruͤhrung. Was ift an und 
in dDiefen Erfheinungen? Zieht auch hier der 
Schleier der verborgenen geiftigen Handlungen einen 
täufchenden Rebel über die aͤuſſern Motive und Eins 
flüffe der Handlungen? Was ift wahr, daß wir «6 
noch einmal wiederholen, an diefen Erfcheinungen ei⸗ 
ner unmitielbaren, geheimen, verborgenen Geiſter⸗ 
ſprache? | 
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Kann ed auch in dem organiſchen Gebilde eine hoͤ⸗ 
here und freiere,, eine lichtere Zone bed Lichts geben , 
daß wir es fo nennen, eine freiere und vermehrte Lichts 
Entbindung des Gerebralstebend; Haben Wille, Gedans 
fe, kurz bie innern lebhaften Regungen des Geiftes ein 
Leitungsvermögen durch das Organ des Anſchauens⸗ 
durch dieſe Lichtzone, hat das Licht mehr als irgend 
ein anderes Natur⸗Element, welches wir kennen, die 
hoͤchſte Kraft der Begeiſtigung, die hoͤchſte Kraft der 
Geſchwindigkeit, eine Wirkungsart, die ſeldſt an das 
Geiſtige graͤnzt: ſo kann ja, und mag es noch ſo neu 
und unbekannt ſcheinen, vielleicht durch dieſes Leitungsver⸗ 
moͤgen des Lichts auch dem Gedanken, dem Willen ein 
unmittelbarer, näherer Einfluß, eine unmittelbare Ber 
ruͤhrung gegeben feyn, daß. fie burch biefes Element 
einflieffen können auf bie Seele eines Andern, in einer. 
weitern Verbindung n.f. w., und daß auf diefe Art der 
Wille und der Borfag unmittelbar dieſes Priucip lei⸗ 
ten könne, um nicht blos die Gliederreihe des und an⸗ 
gehörenden Organismus in Verbindung zu bringen, 
in jene Verbindung, wo Entfhluß und That fafl in 
einem Augenbiid zufammenfallen, fondern daß auch 
diefed Prineip-- Gedanfen, Willen, Empfindungen vers 
mitteltd — einwirken Fönne auf ben abgefonderten 
. Drganiömus, der mit jenem, wie der Magnetifenr mit 
der Somnambule, in.ein gegenfeitiges Verhaͤltniß geſetzt 
worden if. Man fehe hierüber das im Folgenden 
erzählte Beifpiel von einem ſolchen gegenfeitigen kor⸗ 
- refpondirenden Gebdanfenfpiele des Traums. Was ift, 
fragen wir, hier das möglich erklärende Princip? Iſt 
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es Zufall? Durch die Annahme beffelben weilt nur zu 
oft die Wiſſenſchaft eine ernftere und muͤhſamere Un⸗ 
terfuchung von ſich ab. 

Wenn der Bildner, der begeifterte Denker mit einer 
ſolchen Lebendigkeit eine dee auffaßt, daß tiefelbe vor 
ihm im Lichte ta ftebet, Daß mit dieſem Lichte gleichfam 
ſchon das ganze Gemälde gegeben iſt; wenn ferner jene 
Idee fich in diefem farbigen Gemälde gleihfam abwirft 
in weite Entfernung von der Seele hin: kann nicht 
auch eine weitere und freiere Neflerion der Getanfen, 
der Pſyche flatt finden zu weitern und entferntern 
Räumen, fo daß die Pſyche fich fehen laffe in Lichtges 
ſtalt? — Was auch an allen diefen fonderbaren Sagen. 
und Mittheilungen bed Magnetismus, dem „Sich⸗ſehen⸗ 
laffen, dem Erfcheinen in weit entfernten Räumen ald 
Geift u. ſ. w.“ feyn mag: der Magnetismus {ft eine neue 
Anregung, die Pſychologie aufzuklären, ter Phyfiologie 
eine höhere Bedeutung zu geben und überhaupt in die 
Geheimniffe der Natur tiefer einzubringen. 

Und fo auch drittens jene Wunder aus ber Wun: 
dermelt der höheren Brophetie und Offen- 
barung.. Die fomnambule Seele wandelt in Fünftis 
gen Welten, auf dem Etern der Unfterblichkeit umher. 
Was iſt in und an dieſem Auffhgwunge? 

Die Organifation des menfchlichen Geiſtes ift foL 
gende: | 

Begehren, Empfinden, Denken find. feine 
Gruntfräfte,, feine ewig teweglichen und bewegenden 
Fittige. Sie ſchwingen fih dem Lante bed An: 
ſchauens zu Diefes if die ſinnliche, anſchau— 
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lie, fihtbare Ratur. Das Kit, tad Aue 
fhauungevermögen if dad Drgan und Hülfes 
mittel diefed Aufbauend. Aber die Seele ſteht noch 
in einem höhern Einklange wit einer anderen, nidts 
finnligen, unfihtbaren Welt. Es iſt die 
Ephäre der Dffenbarung, der weitern Entwids 
lung. Die Fittige der Eeele ſchwlngen fih nach ter 
Unfierblidyfeit gu. Das Organ diefer unfichtbaren Zelt, 
mit welchem biefe empfangen, gefchauet, im lebendigen 
Geifte aufgefaßt wird, it der Glaube. Das Ans 
fhauen gibt die finnlihe, ſichtbare Sewißpeit, 
Det Glaube bie Lebendige. innere Ueberzeus 
gung, die.höher if, ale jede andere, feiter und innis 
ger iſt, als Alles, was nur bie ſterbliche Welt vom 
Gewißpeit und hiſtoriſcher Dokumentirung haben kann. 


Was nun an jenen Offenbarungen der glaͤubigen, 
religioͤſen Seele iſt: das iſt aus der Offenbarung ſelbſt, 
Dad vermag ſinnliche Wiſſenſchaft nicht zu beſtaͤtigen 
oder zu beftimmen. Aber ein folhes Organ der übers 
finnlihen Welt gibt ed. Welcher Menfch, der ſich ſelbſt 
Zeugniß gibt von, feinem Innern, mögte an tiefer 
Wahrheit zweifeln! Was aber an diefen Geſchichten 
und Gefichten der fi offenbarenden Seele ſeyn mag: — 
wir haben bier den animalen Magnetidmud nur im 
- feiner Naturbeftimmung, in feiner organifhen Mögliche 
keit auffaffen und nur dad darſtellen wollen, daß bas 
Princip deffelben in der anorgifchen und organiſchen Ratur 
felbft begrüntet fey, in tem großen, allgemeinen Welt⸗ 
lichte, welches Alles beleuchtet umd umfließt, in dem 
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Gerebralsteben des Menſchen, welged fi wie bie 
Sonne über tie weite breite Atmofphäre anfeht. 


Folgende Etelle finde ih in Vinterles Darftell. 
der vier Beſtandtheileder anorgifhen Ras 
tur. „Ich babe bewiefen, daß Lie Wirkungen ded 
Bantes tur Inſtinkt befebt werden. Diefen Beweis 
gab ih nur den Umfang, der allta nöthig war, das 
"Dafeyn des Bande zn beweifen; in der Folge. aber 
boten fi zahlreiche Gelegenheiten dar, jenen Sag mehr 
zu beflätigen und ihn: zur Xriebfeter der wirkenden 
Natur zu erheben ; aber eben diefe Gründe fprechen 
nod, weit mehr für den Infiinft des Lichts. — Und 
fo gewinnt die Anficht diefes Inſtinkts eine Evidenz, 
welche alles, wad im Beſitz unferer Erfenutniß ift, 
gar fehr uͤbertrift. So ſammelt fih, (wie Schelling 
in f. Werke v. d. Weltſeele fagt) endlich dad Mannig⸗ 
faltige in jedem Naturweſen im Inftinkt ale der alled 
belebenden Seele, ohne deren Antrieb nie ein an fich 
oollendeted Ganze zu Stande kaͤme.“ 


„Iſt nun Juſtinkt eine Art des Willens, Wille aber 
ein durch Zweck und Mittel motivirter Entfhluß, wie 
gelangt das Band und das Licht zum finnlichen. An⸗ 
fhauungsvermögen der möglichen Mittel, wie zum Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen des Bezuges der Mittel auf den 
Zweck; was intereſſirt ſie, ſich fremden Zwecken, fuͤr 
die fie fein Beduͤrfniß haben, nufzuopfern? Man wird 
diefe Bedingungen des Wollens im Bande und in dem 
Lichte nicht finden; fie liegen auffer ihm in dem, ber 
allein Willen für die ganze Natur bat, d. h. in dem 
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ſich alle Zwedervereinigen,, ber für feine Zwecke das 
Entfprecgungsvermögen in die Theile ber Natur legte, 
und ba fie nichts weiter als bloſſes Entſprechungs⸗ 
vermögen find,ifie erfchuf: die Gottheit. Das Licht iſt 
"sach dem Angeführten der wahre Hermes ber Gott- 
‚heit, der der anorgifhen Natur immer bie Befehle 
der Gottheit Äberbringt u. f. w.“ 


Ich mache anf dieſes Buch, was die Erörterungen 
‚Aber Galvanismus u. f. w. betrift, zur Aufklaͤrung 
des animalen Magnetismus beſonders aufmerkſam. 
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Wunderbare Erzählungen. 


Bon 
Herrn Prof. Grobmann. 


J ch eroͤffne mit dieſer Ueberſicht eine Reihe von glaubhaf⸗ 
ten Erzaͤhlungen, die dazu beitragen, uns von der Wirkſam⸗ 
keit der menſchlichen Seele einen ganz andern Begriff 
zu geben, als wir bisher in der gewoͤhnlichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniß von ihr gehabt haben. Ich nenne 
dieſe Erzählungen wunderbar, ſofern fie und jetzt fo 
erſcheinen. Denn vielleicht wird eine kuͤnftige Zeit zei⸗ 
.. gen, daß fie eben fo in das gewöhnliche Reich der Na⸗ 
tur gehören, wie die ehemals eben fo wunderbare Erzaͤh⸗ 
lung von ber anziehenden Kraft ded Magneten. Für 
die Glanbhaftigfeit diefer Erzählungen kann ich ‘aber 
infofern ftehen, als diefelben ſich auf die unverdaͤchtigſten 
und geprüfteften Beobachtungen von Perfonen grüns 
den, die das Erzählte felbft erfahren und es mir 
berichtet haben. 
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J 1. Sich ſehen laſſen. 

Einer meiner Freunde, der mit einem Maͤdchen, 
welches mehrere Meilen weit von ſeinem Wohnort wohn⸗ 
te, verſprochen war, hat ſich demſelben und auch der 
Schweſter deſſelben von ſeinem Wohnorte aus mehrere⸗ 
mal ſehen laſſen. Beide haben ihn einmal gegen Abend 
auf einem Spapiergauge auf fih zukommen und in 
einer Entfernung von einigen Schritten verfhwinten 
gefeben. Das zweitemal ift er ihnen in der Stube Ihr 
red Naufes erfhienen. Die beiten Mädchen verfiher; 
ten mid, daß die Thatfache aufier allen Zweifel fey, 
und daß fie auf feine Weife an irgend eine Taͤuſchung 
bei diefer fo unmittelbaren Wahrnehmung glauben koͤnn⸗ 
ten. Wie ich meinten Freund um dieſe Erfcheinung frag. 
te, fagte er mir, daß er eben zu jener Zeit, in berfelben 
Stunde ded Erſcheinens, mit aller Kraft feiner Ges 
danfen fih an jenen entfernten Ort verfeßt habe, daß 
er das Bermögen befite, fi in der größten Entfer⸗ 
nung da, mo er das Lofal und bie Umgebungen kenne, 
bloß durd feine Gedanken fehen zu laflen, obfhon ihn 
dies heftig anftrenge, und ed ihm auch nicht immer glüde. 
Es gehöre dazu eine eigene Stimmung und Faſſung 
der Gert. — Ich wage nicht , dieſes zu erflären. Es 
ſtimmt mit manden anderen Erzählungen diefer Art 
. zufammen. Bevor wir erflären, mögen wir in Erfah⸗ 
rungs⸗Wiſſenſchaften Thatſachen fammeln, um uns 
‚vor zu ſchnellem Abläugnen, aber aud vor Aberglauben 


au ſquuͤtzen. 
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2. Lichtſchein um das Haupt eines Sters 
benden. 


Eben -fo wurde mir von einem Bekaunten verſichert, 
daß er fhon zweimal bei Sterbenten kurz vor ihrem- 
Abſcheiden einen Lichtfchein ihr Haupt umgeben gefchen 
habe. Nicht blos, daß eine höhere Verklärung von dem 
ganzen Gefichte geftrahlt, fondern ed habe fih auch ein 
Lihtfhimmer um dad Haupt ergoffen. — Sollen wir 
an dieſer Erzählung zweifeln? Uber es fragt fih: ift 
es mehrmals, und auch von Anderen beobachtet worden ? 
Der Arzt fieht durch feine Beobachtungen Tiefen letz⸗ 
ten Lichtmomenten, wo fich das Leben von feinen Ban⸗ 
ten reißt, oft fo nahe. Sind ähnliche Beobachtungen, 
frage ih, fon gemacht worden? Der, Licht-Proceß 
des phyſiſchen und pſychiſchen Lebens bekaͤme dadurch 
eine eigene Erlaͤuterung. 


3. Unmittelbare Einwirkung bes Gedan⸗ 
kens auf den Gedanken eines Andern: 


Davon habe ich ſchon in einem dem fruͤhern Hefte dieſer 
Zeitſchrift das Beiſpiel eines Traums erzaͤhlt, der von der 
Mutter unmittelbar durch eine innere pſychiſche Korreſpon⸗ 
denz auf den Sohn uͤberging. Die Mutter traͤumt, ſie wolle 
ihre Kinder durch einen Schaftrunk vergiften, nnd bef 
Sohn, der mit ihr in demfelben Zimmer ſchlaͤft, träumt zu 
gleicher Zeit dieſen Angftliden Traum, daß die Mutter ihn 
und feine Geſchwiſter durch einen Schlaftrunk vergifte 
wolle. — Iſt eine ſolche unmittelbare pſychiſche Einwir 
kung der Seele in die Seele eines Andern moͤglich? — 

Naſſe's Zeitſcht. 1821. 2. 8 
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Doch biefed mögte ja jegt nicht mehr geläugnet wers 
ten koͤnnen, ta wir ten Rapport bes Magnetifenrs 
zu der Somnambule fennen. Jener Traum urd diefer 
Magnetismus beitätigten ſich alfo einander. Und es 
würde auf diefe Art einen Magnetiemus des Lebens 
und Denfend geben, ohne daß wir ihn kennen. Woher 
fommen uns oft diefe ober jene wunterlihden Gedan⸗ 
fen? Gibt es eine unmittelbare magnetifche Gedanken⸗ 
Korrefpondeng? — 


4. Geifterfehen. 

Ich war mit einem Manne befannt, ter es fi 
durchaus nicht ausreden ließ, er habe oft Geiſter⸗Er⸗ 
ſcheinungen gehabt. Er befchrieb und bethenerte mir 
feine Erzähfungen auf alle möglihe Weife. Er vers 
fiyerte mich, nıan könne durch. geheime Mittel Geifter 
citiren. — Mir fiel dabei Kant’s Geifterfeher 
ein, in welchem Kant felbft geftehet, daß doch zwei 
Erzäplungen non Swedenborg, die er aufuͤhrt, uner⸗ 
klaͤrbar ſeyen. — Giebt ed denn ein eigenes Organ 
des Geiſterſehens, oder iſt alles dies nur Bild und 
Taͤuſchung der Phantaſie? Giebt es ein Organ des 
Glaubens, welcher und dieſe tiefere und höhere Weihe - 
verleiht, Blicke in die Geiſterwelt zu thun? 


5 Es ahndet fig. 

Eine Mutter verreifet und betrübt fich über bie 
aurüdgelaffene Tochter, welche fie hoͤchſt unglädlid oder, 
nie wiederzufehen glaubt. Eines Abends ſitzt Die Toch⸗ 
ter in ihrer Stube und zweimal ſtreicht es uͤber bie 


⸗ 
. 1 
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Eriten der an der Wand haͤngenden Guttarre hin und 
tie Stimme ihrer Mutter erfeufzet. — Iſt dies, wie 
andere aͤhnliche Erzaͤhlungen, nur Gedankenſpiel der ſich 
ſehnenden, ſchreckhaften Seele, oder erklingen die Ge— 
danken und Gefuͤhle uͤber Berge und Gefilde heruͤber? 
Die Seele hat ja wohl eine bildende Kraft. Aus ihr 
entfpringen die Welten und Werke ter Kunf. Der 
Gedanken⸗ und Ideen-Menſch zeigt ſich ald Dieifter und 
Schöpfer in ter Form tier Dinge. Nur das Leben 
kann er dur den Getanfen nicht geben. ber viel 
feicht giebt es auch eine folhe Bildungskraft in vie 
Kerne bin, Die Fünftlerifhe Seele braudt da nicht 
vor der nahen Staffel zu figen, um ihre Gefühle bins 

zuhauchen. Sie firömen über Berg und Thal, wo 
diefe Fernbildung eine ſolche Kraft und Macht Hat. 
Freilich find dies Erflärungen, die fih auf Erzählungen 
beziehen, teren Thatſachen erft bewährt werden müfjens 


6. Borandfagungen. 


Auch folgende Erzählung ift mir aus ber unmit⸗ 
telbaren Erfahrung einer glaubwuͤrdigen Perſon vers 
ſichert worden. Ein Mann leitet an einem urheilba⸗ 
ren Krebsſchaden. Man fit endlih nah eine foge 
nannten klugen rau, weiche unheilbare Schäven hei⸗ 
Ien zu können im Rufe if. Die Perfon, welche nach 
dieſer Fran ſchickt, bat eben durch einen Brief von den 
Anverwantten, des Mannes ten Auftrag dazu er— 
halten. Die kluge Frau erfcheint; wie fie in bie 
Stube tritt, fagt fie, daß fie ſchon wie, was 
fie folle, denn fie babe eben, wie fie über bie 
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Brücke gegangen ſey, in dem Waffer gefehen, daß biefer 
Brief gefommen und von ihr wäre gelefen worden. 
Sie könne aber den Krebsſchaden nicht heilen und auch 
fein Arzt vermöge ed. Es werte aber übers Jahr eine 
Perfon, welche fie bezeichnete, erfcheinen, und dieſe werde 
durch ein geheimed Mittel den Scharen heilen. Diefe 
Boransfagung ift eingetroffen; eben fo tie Jahre lange 
Vorausſagung dieſer Frau von der Zeit und Stunde 
ihres eigenen Todes. Noch eine eigene Bemerkung iſt, 
daß dieſe Frau ſtets ein prismatiſches Glas bei ſich 
getragen hat. Dieſes geſchah, ehe noch der Magnetis⸗ 
mus bei uns im Ruf war. 


7. Heilung durch Sympathie. 
Fin Maͤdchen hatte. einen Fiftelftaten am Auge. Nach 
dem tiefe Perfon mehrere Aerzte gebraucht und fie fich follte 
oyeriren faffen, wird ihr von siner Frau erzählt, die 
durch Symparhie tergleichen Uebel heilen koͤnne. Dad 
Mittel war, die Kranke folle drei Abende oder Nächte 
hinter einander ganz ſtill, ohne ein Wort zu ſprechen, 
auf tie Straße geben, den Ort, wo fie ftehe, und das 
franfe Auge mit drei Kreuzen bezeichnen, dabei die 
Worte: im Namen Gottes u, f. w. fagen. Das Uebel 
wurde unmittelbar nach dieſem Berfuche geheilt: ob 
durch dieſen Verſuch? — Dieſes Mädchen kenne id 
ſelbſt. Die Aerzte moͤgen ſagen, ob ſie denn auch 
immer bei ihren Mitteln Dad post und propter unter⸗ 
fheiden können. Es wäre doch ter Mühe werth, dieſe 
ſympathetiſchen Kuren näher zu unterſuchen. Hufe⸗ 
land fagt ja ſelbſt, daß vie Perſon, deren Urin er 
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übers Feuer gebracht, in Schweiß gefommen ſey. Iſt 
died auch propter oder blos past? Die Xerzte follten 
nicht fo fpröde thun, den Aberglauben gleich ohne alle 
Unterfuhung von ſich abzuweifen, fondern ſich jagen : 
„Unterſuchet!“ Dies ift das große Geheimniß und 
die offene Lehre der Wiſſenſchaft! Ein wiſſenſchaftlich 
präfendes und beob achtendes Journal des fogenannten 
Hberglaubend Are gar nicht zur unrechten Zeit und 
am unrechten Orte. Schon die negativen Erfahrun⸗ 
gen wären von großem Werthe. 


8. Heilung durch Sterne, Siderismus, 
| Afterismus, 


Es Hält fih jetzt bei und in ber Nähe von Ham⸗ 
burg eine Frau von Stutterheim auf, die auf fol 
gende Weife Kranke heilt und Wunder thut. Der 
Kranke wird von ihr im Freien unter fiernenhellem 
Himmel magnetifirt — wenigftend fo nenne ich dies 
Berfahren. Die Kranken möflen ſich bie auf den lei⸗ 


denden Theil entkleiden; die Wunterfrau macht dann 


von den Geſtirnen Striche abwärts nach ihnen hin, 
Diefe follen dabei eine große Wärme über ihren gan, 
zen Körper fich verbreiten fühlen. Die Kur wirb in 
drei Gurfen vollendet; jeder Curs befteht aus drei ums 
mittelbar auf einander folgenden magnetifhen Monden. 
Zwifchen jedem Curs müffen neun Tage liegen. ‚Die 
Sympathie flehet, oder Die Sympathie ift fhwarz‘ : 
dies find die prognoftifchen Worte der Heilung oder 
Des Begentheild. Eine große Zahl von Kranken ſtroͤmt 
nah der Frau. Unter denſelben kenne ich eine; 
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biefe Kranke war von allen Aerzten, die fie gebraucht hats 
te, als unheilbar aufgegeben; fie hatte feit drei Jahren das 
Bett nicht verlaffen können‘, hatte fih uur jeden Tag 
durch eine unglaubliche Menge Opium erhalten vn. ſ. w. — 
Und' dieſe unheilbare Kranfe ift ſchon nach dem erften 
und zweiten Curs diefer Sympathie, dieſes fiderifchen 
Magnetismus fo gefund geworten, daß man an bie 
Stelle der Bibel fih erinnert: „Glaube und bu bift 
gefund, — fiehe auf, ‚nimm tein Bett und gebe 
beim.’ . 

Sind diefe Beifpiele von Heilungen, Sympathieen , 
Voransfagungen, Kerns und Hellſehen, Ahndungen u. ſ. we 
nicht Curioſa der pſychiſchen Heilkunde? ALS folde 

verdienen ſie ja wenigſtens bemerkt zu werden. 





Spaͤterer Zuſatz. 


Die ſympathetiſche Kur durch Siderismus, von der 
ich oben Erwaͤhnung that, ſtehet noch, daß ich ſelbſt 
dieſen ſympathetiſchen Ausdruck brauche. Das Maͤdchen, 
welches naͤmlich von einem drei Jahre langen toͤdtlichen 
Leiden binnen drei Wochen durch die magnetifche 
Siteralmanipulation der Wunderfrau geheilt wurde, 
iſt noch immer gefund, und hat, trog mander Proppezeis 
bung, die alfo nicht fteht, feinen Rüdfal befommen. Freis 
lich ift manches oder vielmehr vieles wider ſolche Ku⸗ 
ren eingnwenden. Die wiffenfchaftlichpraftifche Dies 
dizin darf fie ſchon nicht dulden, weil fie das Wie 
und Wo nicht einfieht. Der Wunderfrau ift daher mit 
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Recht bad Handwerk gelegt worden. Denn wenn ed 
auch einen Raturalidmud des Magnetidmme giebt, fo 
Darf er doch nicht ohne Regel’ und Binficht angewen⸗ 
det werben. Und zu wünfder'wäre ed’, daß“ felbſt die 
meilten naturalififchen Magnetiſeurs mehr Wilfenfchaft 
mit ihrer Kunft verbinden mögten?!- ' Kr: babe mad) der 
Zeit ein lauges Verzeichniß von Perfonen geſehen, bie 
alle mit ihrer Namensunt erſchrift bezengten, fie ſeyen 
durch die Wunderfrau "von ben Leiden befreit wörben, 

bie fein Arzt zu befeitigen gewußt babe. Aber an dem 
erftern und letztern zweifele ich mit vollen Gruͤnden, 
wäre es auch nur darum, weil es eine narkrliche 
Hülfe und Befeitigung giebt! 


Es fol, behaupten. Einige, einen unrubigen Schlaf 
geben, wenn dad Bett von Norden nach-Shden fteht. 
Und doch habe ich nicht laͤngſt etwas. Abtiliheß oder 
Daffelbe in der Schrift eines berühmten Arztes gelefen, 
ob ſchon diefer witer den Magnetismus eiferte. Bei einer 
ſolchen Richtung des Bettes, verſicherte mich einer, 
ſelbſt einen unangenehmen magnetiſchen Tinfluß emp» 
funden zu haben. So waͤre ja vielleicht ſelbſt der Kopf 
eine Magnetnadel, wie es der Finger manches Mag⸗ 
netiſeurs iſt! 

Nicht laͤngſt ſprach ich einen Feinfuͤhler. Er will 
es durch ein kaltes Einſtroͤmen fuͤhlen, wenn er uͤber 
einem Steinkohlenlager ſteht. Das waͤre ja alſo ein 
Stuͤck zu dem amorettiſchen Feinfühlen, 


Hängt denn das pfychiſche Seyn auch von dem 
Stande des Mondes und der Sonne ab? Di. meilten 
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ESelbſtmorde ereignen ſich bei lang anhaltender truͤber und 

ſchwerer Luft, ja, wenn bie, Beobachtungen nicht trügen, 
auch befonderd nad) dem Aequatorialsilebergange der 
Sonue, aur;.anten, Hemiſphaͤre. Es giebt faſt fo viele 
Arten des Selbſtmordes, als ed Elemente giebt. Luft, 
Mafler,n. Licht: Erhaͤugen, Erfäufen, Erſchieſſen. Das _ 
Vergiften, Frſtechen n.f. w; ; müßte fonadh zu den abs 
ſolut telluren Todesarten gerechnet werden. Dft, ſehr 
off, mphl iR. der Selbſtmord phyſiſch bedingt durch 
Krankheit, Run fragt, fih, in weicher Berbindung biefe 
Krankheit ig jenen, Elementen ſtehe. Den Drang, 
die Neigung. zum ‚Selbfimorte bat man ja fon laͤugſt 
in einzelnen Faͤllen als Krankheitsform anerkaunt *). 


2) Iſt es denn nicht auch fo oft mit dem Todſchlag und ans 
deren kriminellen Verbrechen? Nicht längſt kam mir noch 
ein Fall vor, daß eine Frau in den letzten Zügen auf dem 
Todtenbette ein unwiderſtehliches Gelüſte nach dem Blute 
eines Huhns hatte. Sie könne nicht cher ſterben, fagte 
fie. Dan veichte ihr ein Huhn, und fie zerriß ed mie der 
größten Blurgier. Wenn diefe Frau nun in einem foldyen 
Gelüſte — es war nicht Raſerei oder Wahnfınn — ihr 
Kind umgebracht hätte, wie wlirden dire Krininaliften ent« 
ſchieden haben? Mit der menſchlichen Freiheit bot es eine 
sigene Bewandniß. Die Diagnofe, welche die Kriminale 
Sufti$ und Medicina forensis anwendet , reicht nicht zu. 
Mir fcheine der ganze KriminalsKodeg — vom Leben zum 
.Kode— ein fehr unpfochologifche® und unphyfiologifches 
Geſetzbuch. Nach einigen hundert Jahren wird es wohl 
anders ſeyn! ©. m. Abhandi. über dieſen Gegenſtzud in 
dieſer Zeieſchrift. 
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Der Wille, ber feſte Gedanke, heißt ed indem Mage 
netiömuß, kann fhon magnetifiren. .Der Magnetifeur 
will, ® und die Somnambule muß einfhlafen. Benn 
es bier folche beftimmende pſychiſche Einflüffe giebt: 
was ift denn an der Sage mehrerer Kartenfpicler, daß 
das Gluͤck ober Unglüd ihres Spield davon, wie fie eben 
geſtimmt und gelaunt find, abhange? Feſter, frober 
Wille und Vertrauen fol Gluͤck geben, hingegen vere 
drießlihe Etimmung und kraͤnklicher Zuftand dad Uns 
glüd des Spield beſtimmen. Das feheint wohl nicht 
geläugnet werden zu Tonnen, manche. Menfchen find 
wie zum Gluͤck ded Epieled geboren, andere nid. 
Dad ift hier fo, wie in anderen Gefchäften. Einige 
werden wie vom Gluͤcke verfolgt, anderen gelingt 
nichts bei aller Mühe 

Das Erfcheinen fcheint ja immer mehr an bie Zar 
‚gesordnung zu kommen. Iſt ed, weil man hberhaupt 
fo viel vom Schein hält, oder weil fih die Welt im⸗ 
mer mehr idealifirt? Berftorbene Frauen erfcheinen 
ihren Männern. Nicht Iängft erzählte mir noch ein 
glaubwürdiger Mann, zweimal diefe Erfcheinung gehabt 
zu haben. Somnambulen wollen ja auch fo im Geift 
und ald Geift erfcheinen Finnen. 

Noch eins! A secretis ad secretiora, was dad Ans 
thun und Behexen betrifft. Fabula fert, gallinarum 
ova, quae coqui solent, vel maximo ehullientis' 
aquae fervori exposita non obdurare, si moco. vir- 
iis coquendis adstiterit, continens manu, Inclibrii 
causa, jpsiüg sua genitalia ova. Obdrrare autem, 
ut foleut, illa ova, cum foemina idem, quod vir, 
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ja suis partibus muliebribus continendis fecerit. — 
Das heißt doch ein Stüd aus dem gemeinften Abers 
glauben! Und doch wollen ed mehrere verfucht und 
wahr befunden haben — wenigſtens was das erſtere: 
non obdurare ova — betrift. Ja man will bei biefem 
Verſuch felbit erfahren haben odore quodam sper- 
matis viyilis perfundi ovi luteum. Was ift nun au 
biefem Aberglaunden? Kommt er in,eine Klaffe mit 
bem Aberglauben ne adeat foemina catameniorum, 
tempore vinorum apothecam etc? Der Einfluß des 
letztern lieſſe ſich noch allenfalls erläutern. Allein wie: 
der erſtere, wenn man nicht einen elektriſch⸗galvani⸗ 
fihen Einfluß, ein elektriſches Leitungsvermoͤgen, weis 
ches mitwirket, annimmt? Cine folche elektriſch⸗galva⸗ 
nifche Hebergangsform glaube ih in der animaliſch⸗mag⸗ 
netifhen Korrefponden; wahrgenommen zu haben. Bes 
fouder® fihien mir in einzelnen Füllen das Verhalten 
der magnetiſchen Einwirkung in den Erfchütterungen „ 
die fie hervorbrachte, mit den beftigften Genitalmotios. 
nen ber Gonception Achnlichkeit zu haben. — So laͤcher⸗ 
Ih nun auch dad Experiment der obigen Sage ſeyn 
mag, fo. dürfte die Neugierde wohl daſſelbe anftellen, 
um den Aberglauben faktiſch zu widerlegen. Zeigte fi 
aber irgend etwad Wahre an der Sache, fo dürfte 
Lied nach mehreren Verſuchen, bie barauf ausgingen, ben 
Einfluß zu beſtimmen, doch nicht unwichtig für bie Er⸗ 
laͤuterung mancher anderen fompathetifchen Einfluͤſſe 
werben. Die animaliſch⸗magnetiſche Korreipondenz wird 
verhindert Durch Seide: fo fagen wenigſtens oft die 
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Sounambulen aus, wenn fich bie Eine von der An⸗ 
deren in dem gegenfeitigen Einfluß ifoliren will. 

Doch für jegt von diefen Erzählungen des abers 
gläubigen Weſens oder Unweſens genug! Lange fan 
man bei folchen Erzählungen nicht aushalten. Uno doch 
dienen fie Tazu, tie dunkle Seite des Lebens, der Meis 
nungen und pſychiſchen Geftaltungen kennen zu lernen. 


[7 


Die Fortſegung felst) 
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Ueberfihten von dem Perſonale der Irren in der 
‚ Berpflegungsdanftalt zu Waldheim in Sachſen. 
| | | Bon 
Herrn Dr. Hayner, Arte der Anſtalt. 





Vorbericht. Auffer Irren werden auch Epileptiſche 
und Phyſiſch⸗Gebrechliche in der Anitalt werpflegt. Die 
Ießteren find gar nicht in dieſe Zuſammenſtellung 

aufgenommen, die erfteren nur dann, wenn fie zus 

“gleich blöden Verſtandes oder tobfüchtig waren. 


Am Anfange des Jahres waren 
340 Irre in der Anſtalt, naͤmlich: 
203 maͤunliche, 
137 weibliche. 
Davon litten: 
63 an allgemeiner Verworrenheit (Manie), 
80 an partieller — — Mahnfinn), 
192 an Bloͤdſinn. 


U Un] 
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Im Jahre 1816 wurden 
18 aufgenommen: 9 maͤnnl., 9 weibl. 
15 entlaſſen: 7 — I — 
36 ſtarben: 3 — 13 —. 
Folglich blieben am erſten Jannar 1817 Beſtard: 
307 Irre, naͤmlich 182 maͤnul., 125 weibl. 


Im Sabre 1817 wurten 
23 aufgenommen: 15 maͤnnl., 8 weibl. 
8 entlaflen: si - 3 — 
33 ftarben: 3» — 8 — 
. Holgli blieben am erften Januar 1818 Beſtand: 
289 Irre, namlich 166 männl., 123 weibl. 


Sm Jahre 1818 wurden 
22 aufgenommen: 11 männl, 11 weibl, 
4 entlaſſen: A — „ — 
25 ſtarbeez 17 8 — 
Folglich blieben am erſten Januar 1819 Beſtand: 
282 Irre, nämlich 156 männl., 126 weibl. 





Sm Sabre 1819 wurden _ 
24 aufgenommen: 15 männl, 9 weibl, 
5 entlaſſen: 2 — 3 — 
25 ftarben: 141 — 1 — 
Folglich blieben am erften Januar 1820 Beiland: 
276 Irre, naͤmlich 155 männt,, 124 weibl, 


— us 


Im Jahre 1820 wurden 
27 aufgenommen: 21 männl, 6 weibl 
75. entlaffen: 3 — »— 
47 ftarben: 14 — 8 — 
Folglich blieben am erſten Sannar 1821 Beſtand: 
212 Irre, naͤmlich 117 maͤnnl., 95 weibl, 


Anmerkung. Die größere Zahl der Entlaſſenen im 
Fahre 1820 ift Folge ter Evaluation von Bers 
pflegten, die in das abgetretene Herzogtum Sachſen 
gehörten, | 


Bon 1816 bis mit 1820 find alfo aufgenonmen worden: 
114 Irre, nämlich 71 männl, 43 weibl, 
Davon litten: 
17 an Manie, 
17 an Wahnſinn, 
80 an Blödfinn. 


Von diefen 454 Irren (340 am erſten Sanuar 1816 
Beltand und 114 in dem Quinquennium aufges 
nommen) find von ihren pſychiſchen Leben befreit 
worden: 

50 Perſonen, nämlih 23 männl, 22 weibl. . 

Bon ben Genefenen konnten jedod nur wenige wieder 
in das bürgerliche Leben eintreten. Diele davon 
haben in den Anfällen und Gteigerungen ihres 
Uebels gräßliche Thaten, Mord, Brandftiftung ıc, 
berübt; andere wuͤrden wahrfcheinlich dem durch 
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Aufſicht unterdrädten - Hange zur Voͤllerei wieder 
nachgegeben haben; noch andere leiden oder litten: 
zugleich an wichtigen phyſiſchen Gebrechen. Daher 
koͤmmt ed, daß von ten 50 Genefenen nod 
19 in der Anftalt find, namlich 11 m., 8 w. 
9 {n ven fünf Sahren farben, 6 — 3 — 
30 mit an Dad Herzogthum Sachen 


abgegeben wurden | 4 — 6 —. 
2 unbeſtimmten Urlaub haben, — 2— 
und nur | j 


10 als völlig vor Recidiven fichere 

und Feiner Aufſicht betürffige 

ganz entlaffen wurden, - 7—-3— 

Es find noch mehr Geneſene theild in Der Anſtalt, 

theils auf unbeftimmte Zeit beurlaubt worten; fie 

find aber ſchon vor 1816 genefen, und kommen alfo hier 

nicht in Rechnung. | 

13 Irre in ter Anftalt find ihrer Geneſung nahe, 

Ueberdies ift 1 faft genefener entlaffen worten, 1 fols 

Her geftorben, und noch eine Perfon ter Art an Preus 
fen abgegeben. 


Unter ten 104 in ven verfloffenen fünf Sahren ents 
laſſenen Irren waren mehrere ſchon vor 1516 gene⸗ 
fen (die alfo zu den erwähnten 50 Geneſenen nit ges 
hören), auch mehrere, die nicht völlig hergeſtellt find, 
Zuweilen wurden Reconvalescenten, in geringem Grate 
Blödfinnige, felbft Geneſene, nah Sonnenftein Cin die 
Srrenbeilanftalt) translocirt, um dort zu allerlei Haus⸗ 


und GartewArbeit gebraucht zu werben, ober eine 
freundlichere, freiere Verpflegung zu genieflen, die hier 
weniger Statt finden fann, ba das Berforgungshans 
der Unbeilbaren mit einer Strafanftalt serbunden if. 





Unter den ifden fünf Jahren geftorbenen 136 Irren 
(93 m., 43 w.) waren 29 von den im Quinquennium 
eingelieferten Srren. Man wird fi über diefe Mor; 
talität nicht wundern, wenn man erwägt, daß hierher 
bie allerelendeften kommen, die ſchon eine lange Reihe 
von Jahren gelitten haben, oft fhon Ientesciren, oder 
zugleich ‘an eingewurzelter Fallſucht leiden, tie fo 
oft unvermuthet apoplektiſch tödtet. Bei folchen, nicht 
felten auch dur unzweckmaͤßiges Kuriren, oter burdy 
bie faule methodus exspectans der Franzofen binges 
richteten Kranken kann der Arzt die Leiden meift nur 
lindern, nicht heben. 








Krankengeſchichten. 


Bon! 


—G. N. Hill, Arzt und Wundarzt zu Eheſter. 


Aus deſſen Essay on the prevention and cure of insanity'; 
London 1814; S. 401 u, f. 





Erfier Fall. 
Fin junger Mann, neunzehn Jahr alt, marfchirte mit 
feinem Regimente, bei einer bringenden Erpebition, queer 
dur das Königreich, mit der Aufferften Anfirengung 
und bei) ungewohnter Lebensweife und wenigem Schlaf, - 
faft Zag und Nacht auf dem Marfhe, Als er in 
den Hundstagen 1796 ſich Ehefter näherte, ergriff ihn 
ein heftiger Anfall von fihenifhem Wahnfinne; er Fick, 
ven Säbel_in der Hand und Wuth und Echreden auf 
Dem Angeficht, Aber Heden und Graben queer felvein, 
und fegte die ganze Nachbarſchaft in Furcht. " Nachdem 
man, fi feiner bemächtigt hatte, ließ ihn ein mit der 
Behandlung von Irren nicht .befannter Mann reihli 
zur Ader, und ald der erfie Aderlaß Ihm Feinen Nugen 
Nafie’s Beitfär. 1821. % . 9 
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brachte, ſo machte man einen zweiten und gab ihm ein 
draſtiſches Abführungemittel. Er enmwifhte, und . 
fhwärmte bid auf gehn Meilen weit in ter Umgegend 
von Cheſter umher, warb Tann wieter eingefangen, in 
ein dunfled Zimmer gefperet, auf einer kühlen Mas 
treße feflgebunden und durch Pulver aus gleichen Theis 
len fchwefelfaurem Kupfer und Brechweinftein zum Er 
brechen gebracht. Sechs alle halbe Stunden ge 
gebenen Pulvern von fünf Grauen wiederfiaud fein 
Magen; nad tem fiebenten trat aber ein ſehr ſtarkes 
Erbrechen ein, welches viel zähen Stoff mit gallig ger 
färbtem Unrath ausleerte, Der Kranke wurte minder 
heftig. Wenn er allein war, fo wimmerte und fiöhnte 
er in Einem fort, wobei er fih von Zeit zu Zeit auf 
die Bruft ſchlug, dies aber unterließ, fo wie ſich Je⸗ 
mand näherte. Es fand fi bald, daß ee ſpphilitiſch 
war; da dies Uebel indeß ftand, fo ließ man ihn Fein 
Duedfilber nehmen. Er erbielt alle Wochen dreimal ein 
Brechmittel, eine kampherhaltige Salzmixtur, wilde Abs 
führungsmittel, ein kaltes Schauerbad und Digitalie; 
Dabei ließ man ihn mäßig arbeiten, eine färgliche, ſpar⸗ 
fame Diät führen, und yon Zeit zu Zeit die Haube 
mit kaltem Quellwaſſer und das dunkle Zimmer bei 
ibm anwenden. Aeuſſerlich ward ihm die Kampheram⸗ 
moniaffalbe eingerieben. In den erfien zehn Wochen 
mußte man ihm alle: "Nahrung nnd Arznei mit Hülfe 
des eifernen Spaned beibringen. Dur eine vier Mor 
nat lang beharrlich fortgefebte Anwendung vdiefer 
Mittel wurden alle unguͤnſtigen Symptome befeitigt ; 
ed erfolgte ein heller Zwiſchenraum nnd feine Geneſung. 
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Gh erzähle dieſen Fall als einen Veweis von ber 


Aufhebung einer Art von krankhafter Thätigkeit waͤh⸗ 


rend des Daſeyns einer anderen. Als der Kranke ei⸗ 
ner regelmäßigen Behandlung unterworfen ward, ents 
tete man an feiner Vorhaut ein venerifches Geſchwuͤr, 
Tas. einen geringen graͤulichgefaͤrbten Ausfluß' hatte 
‚daffeibe- blieb vier Monate hindurch fafi unveränvert, 
Bald nach dem Eintritt ver srften heilen Zwifitenzeif 
ging es in einen gereigten Zuſtand uͤber; es hatte cis 
nen Ausflug von gewöhnlicher Art, und Ward größer; 
fo wie bie Geneſung vorruͤckte. 


Eine der erſten Andeutungen der Ruͤckkehr ber Wer 
nunft, welche Andeutung jedoch nur in abgebrochenen 
Aeuſſerungen bei meinem Beſuche beſtand, bezog ſich 
auf das Ungluͤck, das ihn betroffen hatte. Eine Queck⸗ 
ſilbereinreibung vernrfachte ihm beträchtliche Neigung; 
und die Schmerzen in.ter Bruft und in der Milz 
gegend ftelten ſich wieter etwag ein. -Er fagte mir 
nun, Alles, was er fih von tem Anfang feines Wahns 
finnd erinnern könne, fey der Eintritt dieſes Schmers 
zes, der fi von jener Etelle aus Über feinen ganzen 
Körper verbreitet und zulegt. mit einer Art von Stoß 
feinen Kopf eingenommen habe, worauf er Dann be 
wußtlos geworten. fey. | 

Der hier erzaͤhite Fall thut ferner deutlich dat, daß— 
wo die Erinnerungsfähigkeit durch allmählige Abnahme 
"Ber Kräfte beträchtlich gelitten hat, diefelbe blos in tem 
Maaße' wlederhergeſtellt werten kann, als die Geſund⸗ 
yeit des Koͤrpers zuruͤckkehrt. Jener junge Menſch 
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zunehmen. Nach einem langen Trinkgelag, wie er ed 
nannte, wurte er' wütbeno tobfüchtig. Dei meiner Ana 
funfs in feiner Wohnuug fand ich ihn mit einem Was 


/ genfeil an einen Pfabl in ber Küche feſtgebunden, vor 


dem Munde ſchaͤumend, fuͤrchterlich fluchend, und mit 


u unbezähmbarer Wath geſtikulirend. Es wurde ihm ein 


kupferhaltiges Brechmittel zu ſieben Granen gegeben; ſechs 
ſolcer Gaben; jede eine Halbe Stunde nach der anderen 
gereicht, brachten ihn ſo weit, daß man ihn auf ein 
Bett mit einer harten Matratze in ein benachbartes 
verdunkeltes Zimmer bringen konnte. Nachdem ihm 
die Zwangweſte angezogen und der Kopf abgeſchoren 
worden, verfhafften ihm eine in-faltem Quellwaſſer ges 
tränfte Haube einen Furzen, aber erfriſchenden Schlum⸗ 
mer, und als er erwachte, war er minder ſtuͤrmiſch, als 
vor dem Einſchlafen. Jetzt erhielt er fleißig die ſalzig⸗ 
fänerliche Kamphermixtur in vollen Gaben, zwiſchendurch 
zuweilen ein mildes Abführungsmittel und dreimal in 
der Woche ein trocknes Brechmittel. Sein Urim war 


- auffallend tief orangefarben , „ohne Sag, und blieb fo 


lange bei ihm, bis treibende Mittel dagegen zu Hilfe 
genommen wurden. Digitalid, Spießglanz und Kam 
pher bildeten zuſammen die beruhigende Abentarznei, 
Die ihm gute Dienfte leitete. Allmaͤhlig Fonnte malt 


das flüchtige Reigmittel zermindern und es zufegt ganz 
. weglaffen; binnen etwa acht Wochen wurde er vers 


nünftig, befhrieb fein Elend, wie er fein Uebel em⸗ 
phatifh nannte, ald jedesmal in der Bruſt anfangend 
und von ba aus in den Kopf ſchießend, wo er dann 
ein Gefuͤhl hatte, als wuͤrde er von Flammen verſengt, 


N 
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und als verfolge ihn Feuer uͤberallhin, was ihm denn 
einen unerſaͤttlichen Durſt verurſachte und einen unbe⸗ 
zwinglichen Drang, dieſer Quaal zu entfliehen. Er 
ſprach in hohen Ausdruͤcken von der Kamphermirtur, 
welche ihm, wie er ſagte, durch die Verbreitung einer 
fühlenden Friſche über feinen ganzen Körper jedesmal 
Erleichterung gebracht habe, Er ließ fih, nachdem er 
ſchon wieder im Stande war, feine Geſchaͤfte zu befors 
gen, die Mixtur noch eine Zeitlang zuweilen made. 
Nach zwei Jahren gab er fih von Neuem dem Trunke 
bin, und fühlte wieder den eigenen Schmerz, worauf 
auch wieder Wahnfinn folgte,.der aber noch einmal 
durch das ſchon früher angewandte Verfahren befeitigt 
wurde. Nach diefer' Zeit blieb er, trog feiner Aus⸗ 
fhweifungen im Trinten, fieben Jahr lang wohl; auch 
befam er nicht eher einen neuen Anfall, ald nach 
der NRüdkehr jenes Schmerzes in ber Bruft. Er glich 
jest einem Menſchen, ber zu wieberholtenmafen fps 
philitiſch geweſen iſt, indem ſeine Wiederherſtellung 
wur mit Mihe gelang. 
Bierter Kell 
Hr. — , fiebjig Jahr alt, hatte fich viele Jahre hins 
Durch einer treffliden Gesundheit und einer großen 
Gemuͤthsruhe erfreut; in feinem flebzigften Sabre wurde 
er aber finfter, argmöhnifch, verfchloffen, fuchte die Eins - 
ſamkeit, indem er ſeine Freunde mied, gerieth in Zweis 
fel über die Sicherheit feiner Religionsgrundſaͤtze, und 
tlagte oͤffentlich und im Stillen uͤber Suͤnden, die er 
nie begangen hatte, Seine natuͤrliche pſychiſche Stin⸗ 
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mung war indeß von ſo trefflicher Art, daß er auch 
noch jetzt, um ſeine Angehoͤrigen zu beruhigen, eine 
Heiterkeit aͤuſſerte, die nicht in ihm war. Alle feine 
Verrihtangen gingen unregelmäßig von Statten; er 
Hatte aͤuſſerſt ſchlimme Naͤchte, und eined Morgens, nach⸗ 
dem er eben von feinem traurigen Lager aufgeſtanden 
war, hielt man ihn nur eben noch vom Gelbfimorbe 


j 


. ab. Er wurbe feit diefer Zeit unabläßig bewacht; er 


war fehr ftile und finfter; und. wenn man ihn zum 
Sprechen bringen konnte, fo waren feine Befuͤrchtun⸗ 
gen wegen des drohenden Elentes in diefer Welt und 


wegen ewiger Quaal in der künftigen, bie Gegenftänbe, 


worüber er fih in abgebrocdenen und mit Seufzern 
untermifchten Worten ausließ. Da er fortdauernd ber 
wacht werden mußte und Feine Ausſicht zn feiner Beſ⸗ 
ferung vorhanden ſchien, fo zog man einen ausgezeich⸗ 
neten Arzt zu Rathe, welcher Blutigel an die Schläs 
fen, Opiate, Fußbäder und rothes ſchwefelſaures Eifen 
verorbnete. Diefe Mittel brachten indeß, obfchon Tange 
fortgebraudht, feinen Nuten. Bon einem entfernten Orte 
nach Ehefter und unter Perſonen gebracht, die ihm dur 
aus fremd waren, durchwachte er die erfte Nacht daſelbſt 


im Bett ſitzend, in duͤſterem Schweigen, unter den ge⸗ 


woͤhnlichen Symptomen der Melancholie. Auf die 
Drobhung, man werde ben eiſernen Span bei ihm an⸗ 
wenden, verſtand er fich dazu, etwas mit Wein ver 


- fegten Haferfchleim zu fih zu nehmen, wobei er ſich 


‚aber fo fträubte, als fey jeder Löffel voll ein Gift 


trank. Er befam milde falzige Abführungsmittel, die 
aber wenig wirkten, Sein Stuhlabgangibeftand ans 
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punkelfarbigen, hoͤchſt uͤbelriechenden und ſchwer abge ⸗ 
henden Maſſen. Dieſer Abgang und die Bewegun- 
gen, bie.er machte, wenn er allein war, lieffen vermu⸗ 
then, er möge etwas am Maſtdarm haben; und feine 
Angehörigen fagten dann auch, daß er früferhin an 
inneren Hämorrhoiden gelitten babe ch verordnete 
ihm ein mildes Brechmittel, und darauf eine falzige 
Abfuͤhrung mit Aloe, in folhen Zwifchenräumen zu - 
nehmen, daß feine Schwäche dadurch nicht vermehrt 
wurde. Er Ieerte hierauf in Kurzem eine große Maffe 
trodne Faeces nebſt etwa einem halben Pfunde 
Blut aus, bei defien Anblid er fehr unruhig ward, 
und murmelnd Aufferte, wie bedeutungsvoll feine Bes 
fürchtungen feyen. Diefe Furcht bewog ihn denn auch, 
Gott um Gnade und um Abwendung feines Zornd zur 
‚bitten. Als nach ein paar Tagen ber Aufruhr ein 
wenig bei ihm nachgelaſſen hatte, beruhigte ich ihn 
‘ mittelbar, indem ich zu feinem Wärter Aufferte, wel⸗ 
che wichtige Folgen ohne die Blutausleerung eingetres 
ten ſeyn würden. In abgebrorhenen Sägen und mit 
dem Ausbruc bes Anfferften Schredend brachte er end» 
lich die Frage heraus, zu welchem furchtbaren Beifpiel 
und zu welcher fihredlihen Strafe er beftimmt fey. 
Mit großer Mühe erfuhr man von’ ihm, daß er, als 
er zu Haufe in den Wagen und aus einer beträchtlichen 
Entfernung von einer Station zur anderen hierher ges 
Draht worden war, fich eingebildet hatte, er folle we⸗ 
gen eines von ihm begangenen gräulihen Verbrechen 
einen peinlichen Gerichte überliefert werben. 


I 
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Die Empfindungen, die ihm ſeine Unterleibsver⸗ 
fopfungen verurſachten, fo wie der Eindruck tavon, 
‚ Daß er ſich überall forgfältig bewacht und darn ploͤtz⸗ 
lich zu einer Reife angetrieben ſah, Alle3 dies war zu⸗ 
ſammengekommen, jenen ſeltſamen Wahn in ihm zu ers 
zeugen. Der Schmerz und der Krampf im After reiz⸗ 
ten und verfiärften fein Unterleibsübel fortwährend, _ 
und verurfachten in ihm eine vorwaltende und nie weis 
chende Reihe von Borftellungen, Meine Befuche uud 
die ihm eingegebenen Arzeneten- hielt er für Borbereis 
tungen zu feiner Erfgeinung vor dem Gerichte, und 
bie ftete Auffiht ſeines Waͤrters für Die des Gerichts⸗ 
dieners, ber dabei bloß die Abſicht habe, ihm bis zu 
dem furchtbaren Tage im Leben zu erhalten. Um alle 


. dieſe vermeinten Vorbereitungen zu vereiteln, verſuchte ex 


noch einmal, ſich durch einen Selbſtmord feiner Quaal 
zu entziehen. Ein paar Tage nach dem Blutabgange 
befand er ſich augenſcheinlich beſſer, und bei einem all⸗ 
maͤhlich verſtaͤrkten toniſchen Heilverfahren, vollen Gar. 
ben Bilſenkraut, mit ſchweißtreibenden Mitteln und 
einer nährenden Diät, nahm feine Beſſerung täglich zu, 
und er war in brei Monaten genefen. Er erwähnte, 
jegt eines. ſtumpfen Schuerze® in der Lebergegend und. 
der rechten Schulter. Kalomel, zu dem Opiat hinzus 
. gefegt, befeitigte diefen Schmerz ;' Das flarfe Kampher⸗ 
‚ Iiniment, äufferlih angewandt, ſchien ihm, ſowohl dar 
durch, daß. er Zeit und Aufmerkfamfeit auf deffen Eins 
reibung verwenden. mußte, als durch die Wirkung, bie 
Daffelbe als rothmachendes Mittel änfferte, gut zu. 
thun. Ein, paffendes Geſpraͤch Aber ihn mit einem 
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Dritten, jedoch ſo, daß er es hoͤren konnte, that aus⸗ 
gezeichtete gute Dienſte. 


Fünfter Kalt. | 

8, ein Handwerter aus London, fieben und 
zwanzig Sahr alt, fam, nachdem er irre geworden , in 
einem feltfamen Zuftande zufällig in meine Behandlung, 
Er hatte ein fehr entſchiedenes phthiſiſches und ſchon 
pon Natur zartes Ausfehen , große, vortretende, blaue 
Augen, im Ganzen im Geſicht einen Ausdrud von Mer 
lancholie, oft ein hektiſches Erröthen, fehr unregelmäs 
Bigen Stuhl» und Harnabgang, einen troduen Huſten, 
kalte, klebrige Morgenfchweiffe nach fchlaflofen trauris 
gen Nächten und einen ſchwachen, zu großem Schwan⸗ 
fen geneigten Puls mit hundert Schlägen beim Auf⸗ 
fiehen. Dabei litt er in einem hohen Grade an Dys⸗ 
pepfie- wegen häufiger umgefehrter Bewegung bed 
Magens, aber ſtets an großer Eßbegierde, und er hielt 
nie eine Mahlzeit, ohne nicht ſchon vor dem Ende ders 
. felben Wieberfäuen zu bekommen, wobei ihm abfagweife 
mit furzen Zwifchenzeiten alles Genoſſene mundvoll⸗ 
weife wieder herauf Fam, fo taß er in einer. Stunde 
wieder zu einer frifhen Mahlzeit fertig war. Er hatte 
wenig oder gar feine Uebelkeit; doch, went der erfie 
Mundvoll einmal zuruͤckgekommen war, fo folgte das 
Uebrige gewiß, woraus ſich denn feine Abmagerung zu 
erflären ſchien. Durch die gewöhnliche Weife, bergleis 
eit.Kranfe zu beobachten, entverfte man bald, taß 
er beträchtliche Schmerzen im Kopfe hatte, und taß er 
Dnanie trieb; die Auwendung ter Zwangweſte hemmte 
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dies Laſter zwar ziemlich, aber nicht völlig; denn er 
wußte daſſelbe durch verſchiedene Etelinngen dennoch 
häufig zu bewerkſtelligen. Der Zuſtand ſeines Gemuͤths 
entſprach ſeinem koͤrperlichen. Duͤſter, ſtumpf, irre re⸗ 
dend, und wenn man ihm widerſprach, ſchimpfend, nad 
geringer Anftrengung in Abſtumpfung verfintend, wis 
derftand er jedem Bemühen zu feiner Wiederherftellung - 
mit mürrifcher Halsſtarrigkeit; wenn die Gelegenheit 
ſich darbot, war er boshaft und graufam, machte Bers 
ſuche, fih daS Leben zu nehmen, zeigte aber baun wies 
der, Furcht vor dem Tode. Alle gegen die Melancholie 
paſſenden Mittel wurden mit großem Fleiße drei Mo⸗ 
nat lang bei ihm angewandt, leiſteten aber keinen merk⸗ 
lichen Nutzen. Eines Tags klagte er in meiner Ge⸗ 
genwart uͤber Schwindel und Schmerz in den Schlaͤ⸗ 
fen; und kaum hatte er dies gethan, ſo ſank er in 
einem epileptiſchen Anfall von dem Stuhle zur Er⸗ 
de. Der Anfall dauerte - lange und war heftig, und 
fam am folgenden Tage mit ungerminberter Kraft wies 
der. Nachdem er diefe Anfälle vierzehn Tage lang mit 
Swifgenräumen, worin er bei Berftand war, gehabt 
hatte, ftarb er. 

Zwei Tage nad feinem Tode öffnete ich dem Kopf. 
"Dad Gehirn hatte Fein wibernatürlies Anfehen, aus 
Ber daß die Höhlen deſſelben beinahe das Doppelte der 
gewöhnlichen Menge von Fluͤſſigkeit enthielten. Die 
Blutgefäffe waren blaß und leer. Eine kleine Hervor⸗ 
ragung an dem Intern vorbern Rande bes linken Scheir 
telbeins bezeichnete die Stelle, wo er ald Knabe durch 
einen Fall von einem Pferde eine Verlegung erlitten 


hatte. Der Magen war auf feiner inneren Fläche aufs 
fallend glatt und dann, die Leber Mein, blaß und Kno⸗ 
ten enthaltend. Die Gefrösprüfen, die Milz und die 
Bauch⸗Speicheldruͤſe waren vergrößert, und fühlten ſich 
breiig at. Die Saamenblaäschen waren zwar geraͤu⸗ 
mig, aber zufammengefchrumpft und leer. Ueberall fans 
den ſich unverkennbare Zeichen von großer Schwäche. 


Sechster Fall 


4. E., neunzehn Jahr alt, eine thätige, Eräftige, 
muntere Frau, war aͤuſſerſt zum Zorn geneigt, baftig 
und argwoͤhniſch, und litt oft an Kopfſchmerz. Gie 
warb ſchwanger, ihre Neigbarkeit aber dadurch keines⸗ 
wegs vermindert. Sie hatte eine natürliche Geburt. 
Am Ende des zehnten Tages nach ber Niederkunft 
fühlte fie etwas Beſchwerde in den Brüften; die eine 
Davon befferte fih bald wieder, aber bie andere blieb we⸗ 
gen unpafiender Behandlung hart und fehmerzhaft. Ein 
Abſceß war unvermeidlich; und diefer mar am Ende der 
Dritten Woche gerade auf dem Punkte aufzubrechen, als ihr 
ploͤtzlich, ohne daß ſie vorher von einem ungewoͤhnlichen 
Schmerz etwas erwaͤhnt hatte, ſehr uͤbel wurde, und 
ſie uͤber einen quaͤlenden Schmerz im Herzen und ſchreck⸗ 
liche Angſt klagte. Wenige Minuten, nachdem fie dies 
geſagt hatte, bekam fie einen Anfall von wuͤthender 
Tobſucht, ſo daß man ihr deshalb ſogleich kraͤftigen 
Einhalt thun mußte: ſie ſchrie, rief, und verſuchte 
einmal, ihr Kind zu ermorden, bat aber dann in dem 
folgenden Augenblick in einem flehenden Tone um Ver 
gebung und um die Erlaubniß, das Kind in ihre Arme 
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faſſen zu dürfen. Auf eine gleiche Weiſe benahm ſie 


ſich gegen ihren Mann. Ueber ihre Bruſt, welche, ob⸗ 
gleich noch ein paar Stunden vorher geſpannt und 
ſehr roth, jetzt zwar ſehr tin, doch an einer Stelle 
ber Bedeckung ſchlaff und ohne Entzuͤndung war, klagte 
ſie nicht. In dieſem Zuſtande blieb ſi ſie vier und zwanzig 
Stunden lang. Digitalis, Kampher und ſalzige Abs 
fuͤhrungsmittel machten ſie ruhig, verſchafften ihr aber 
keinen Schlaf. Am folgenden Tage hatte der Abſceß 
beinahe wieder fein voriges Anſehen; und in ein paar 
Stunden brach er auf, hatte einen guten Ausiluß und 
das Irreſeyn hoͤrte allmaͤhlig auf. 


— Siebenter Fall. 


Dem. ..., acht und zwanzig Sabre alt, von aite 
ziehendem Weſen, und fehlanfem, duͤnnem Körperbau, 
war im Ganzen gefund bie fie in Kolge eines Zufalles 
an Unterdrüfung der Reinigung litt. Das zweitemal, 
wo die Deriode aͤusblieb, erfuhr fie in einer Herzens; 
angelegenpeit einen heftigen Verdruß, wurde irre, und 
verfuchte, fih ind Waſſer zu Rürzen. Ein alter Arzt 
hier in ver Nachbarſchaft, der zu Rathe gezogen wurde, 
empfahl ein kraͤftig ausleerendes Verfahren, firenge 
Enthaltſamkeit, und Einſperrung in ein kleines dunk⸗ 
les Zimmer im unterſten Stockwerk. Nach Verlauf 
von einigen Wochen fand ich die Kranke an dieſem 
Orte und unter der von jenem Arzte vorgeſchriebenen 
Behandlung. Sie war jetzt ein ſtarres Bild der Stumpf⸗ 
heit. Von wildem Ausſehen, ſchmutzig, bald mit hek⸗ 


tiſch⸗geroͤtheten Wangen, bald mit blaffer Gaͤnſehaut 








faß fie da. Es ging ihr viel blaſſer Urin unwill⸗ 
kuͤhrlich ab; fie Hatte von Zeit zu Zeit Durchfall mit 
fchleimigem uͤbelriechendem Abgang; ihre fihlaflofen 
Nächte brachte fie mit Stöhnen zu, und fuhr nach eis 
sem unterbrochenen Schlummer - mit Schreien auf. 
Nachtwandeln hatte man verhuͤtet, indem man fie {m 
Bette feſt band. 

Ihre Angehoͤrigen wollten nicht, daß ſie aus ihrer 
Wohnung entfernt wurde. Aus Menſchlichkeit mußte 
man jedoch einen Verſuch machen, ihr auch in einer 
fo unguͤnſtigen Lage Erleichterung zu verſchaffen. Ein 
vortreffliher Wärter wendete ‚ bevor fie in ein helles, j 
Iuftiges, freundliches Zimmer gebracht wurde, ein Iaue6 
Schauerbad bei ihr an. Es fanden fih zwar anfangs, 
wenn fie Nahrung und Arznei nehmen follte, einige 
von ben gewöhnlichen Echwierigfeiten ; diefelben vers 
Ioren fich aber in Kurzem. Die Mittel, die ich gegem 
ben aftbemifchen Wahnfinn anzuwenden pflege #), wurs 
den mit unermüdlihdem Fleiße und fteter Negeimäpigs 
keit angewendet, und hatten auch ihren gewoͤhnlichen 
guten Erfolg. Zu Ende des vierten Momts war 
Im ihrem ganzen Unfehen eine anhaltente Beſſerung 

unverkennbar, obgleich es ihr noch ſehr an Lebenskraft 
fehlte, und ſie haͤufig in ein der voͤlligen Wiederherſtel⸗ 
fung unguͤnſtiges Träumen verfiel. Regelmaͤßiges Aus⸗ 
reiten that ihr ſehr gut; ſir hatte dieſe Art von Be⸗ 
wegung ſtets geliebt, und war tarin geuͤbt. Die 





IR. ſ. die nöpre Angabe derſelben in einem folgendin 
Auffage, 


> 
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Handeln H, das kalte Schauerbad, während ihre zag⸗ ſich 
ia warmem Waſſer befanden, verſchafften ihr ruhige Nächte, 
Waͤhrend dieſer Behandlung bemerkte ihre Mutter, die 
eine ſcharfſehende Beobachterin war, bei ihr Zeichen 
der bevorſtehenden Reinigung. Dieſe ſtellte ſich indeß 
erſt anderthalb Jahre nach dem Aufang des Wahnſinus 
wieder ein; demohngeachtet konnte ſie nach Verlauf 
von ſieben Monaten ihren vorigen Platz in der Fami⸗ 
lie wieder einnehmen. Die vollkommene Geneſung er⸗ 
folgte aber nicht eher, bis die Reinigung erſchienen 
war. Seit der Zeit, d. h. ſeit dem Jahre 1796, iſt ſie 
ſtets wohl geweſen. 


⸗ 


Achter Fall 


Der Lehrling eines Handwerkers "in Cheſter, ein 
junger Menſch von neunzehn Jahren, bildete ſich ein, 
er ſey von der Kraͤtze angeſteckt, und gebrauchte zur Hei⸗ 
lung derſelben einen Queckſilberguͤrtel. Ein paar Wo⸗ 
chen darauf ward ihm der Mund angegriffen; zu glei⸗ 

cher Zeit vermehrte der neue grobe Flanell, woraus 
der Guͤrtel gemacht war, durch Reitz ung der Haut⸗ 


*) Dumb-beils: mit Leder überzogene Kloben von Eiſen oder 
"Bei, die in den Händen aufs und abbewegt werden, im 
der Mitte ſchmaal zum Anfaſſen, an beiden Enden glodens 
förmig, zum Zeitvertreib und zugleich zur Kräftigung der 
oberen Gliedmaaßen in England häufig im Gebrauche; 
(dielleicht die Halteres der Alten). Der paſſende deutſche 
Turnausdruck dafür iſt, wenn ich nicht irre: die Mandeln. 
, N. 
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oderflaͤche dad Hautuͤbel. Zu · dieſer Zeit verſchwand 
durch eine unvorſichtige Erkaͤltung der Ausſchlag ploͤtz⸗ 


lich. Der junge Menſch wurde hypochondriſch, vernach⸗ 


läßigte fein Geſchaͤft und die Reinlichkeit feines Köre 
vers, und wurbe mager und ſchmutzig. Er ſuchte Huͤlfe 
in allerlei Quakſalber⸗Mitteln, die warn ihm anrieth ; 
fein Kopf: wurde fehr verwirrt; er batte ſchlechte 
Baͤchte, und allen denen, bie um ih waren, wurde er 
fehr laͤſtig. 

As ich ſeigetwegen zu Mathe gezogen wurde, fand 
ich, daß er Nachmittags ein Froͤſteln hatte, worauf 
Breunen folgte, baß er ferner einen blafien Urin ließ, 
an Berfiopfung, Magenblähungen. und. Dyspepfee litt, 
und eine Neigung hatte, umher zu wandern, welches 
Alles feine Angehörigen fehr beunruhigte. OGelinde 


Brechmittel, milde fchweißtreibende ‚Mittel,. warme 


Biber, Reiben über die ganze Koͤrperoberflaͤrhe nach⸗ 
her milde aber anhaltend wirkende Abfährwngemittel, 
ſairkende Arzneien, Reiten, die gewöhnliche Schaufel 
and endlich eine heitere Geſellſchaft beſſerten frinen 
Zuſtand bebentend. Es ward ihm min .ein Pflaſter 
von burgundiſchem Peh, mit Eupborbium beftrent, 
zwifchen die Schultern gelegt, und er mußte in ber 


See baden. So fam bad Hantüuͤbel, das in hirfenforns 


großen feurigen Flecken beitand, unter flarfem Yus 


den voleder zum Vorſchein; und fo wie diefe Flecken 


ihre erfte Ausdehnung und ihr fruͤheres Anſchen 

wiederbekamen,, wurte feine Stimmung heiter; er 

kehrte zu feinem Geſchaͤften zuruͤck, und befam wieber 

Fleiß uud guten Muth. Zuletzt wurde der Ausſchlag 
Naffe't Zeitfqht. 1821. 2 10 


D 
\ 
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durch Salpeterſaͤnre in.einer Abkochung don Uknien 
rinde umd. dur So weieikali geheilt. . : .: 


ed 


Neunter galt Ä u 


&,R., ſechs und dreißig Sahr alt, ein belehrter 
Wuͤſtling, war in feiner Lebensart von einer bewe⸗ 
gungsreichen zu: einer figenden uͤbergegangen, worauf 
er in Kurzem Schmerz: :in ber Bruſt, Huſten und etwas 
Bintanswurf.befam, wovon er tur die Mittel, die 
zus Der Zeit in Gebrauch waren, wo man’ bie Tigitalie 
noch nicht fo. haͤufig anwandte, geheilt wart. Er wur⸗ 
de jetzt finfter ,. träge und hypochondriſch:, entheitfatk 
bie zum Berhlingenn,;.befäftigte ich‘ mit Onnkeln bike 
liſchen Unterfuchungen und vertiefte ich du. Religions⸗ 
Streitigkeiten; und als er zuiege. fartwaͤhrend Blut 
ſpie, wobei ſeine Furcht vor dem Anblich bes :ausge⸗ 
leerten Bluts immer mehr zunahm, warb.es feiner 
Gemuͤthhenruhe wegen noͤthig, Um: fentiuährend zu bes 
wachen. In einem. dringenden „Anfalte gab ich thüt 
nah unb nad !eine fehn:ftarfe- Bade Opium, die ſtin 
Sangenfbel’und feinen Gemuͤthszuſtand 'Letinächtlich. ew 
leichterte; und da’ er glaubte, das; Opium habe das ühn 
- fo quälende Biutfpeien völlig aufgehoben, fo nahm er dafs 
felbe von dieſer Brit art sauch fü ſich indgeheim. ' Im 
Jahr 1802 ward’ er von:dem damals herrſchenden epi⸗ 
demiſchen Fiebersbefallen, wo-ic dennentdeckte, daß 
er mit der Menge Opium, bie er: täglich nahm, zuter 
ungebeuren Gabe von brei Pillen,, jede zu fieben Gras 
nen, gefommen war, und. daß er gewoͤhnlich ein Stadt 
rohes Opium in der Taſche trug, -und:bann jedesmal 
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Nach Beduͤrfniß einen Biffen dovon abknif. Da ihn 
ein Arzt behandelt hatte, ter hiervon nichts wußte, 
wird ber ti 'allere.-inden Dinge vercoten hatte, fo 
tonide 'er auf eimmal aller Kraft und Kraftänfferung 
fo beraubt, daß er, ohne jerte Entdeckung, allem Ans ' 
ſchein nah wie ein Schätten gefhwunten ſeyn wärte. 
Er litt an Sawerathmigfeit,, hatte eine falte Hebrige 
Hant und fein Puls war nitht zu zählen. Unter bie 
Yen’ Binttänten nahm er vier Gran Opium. Als ich 
ihn fichs Stunden darauf befuihte, fand ich ihn froͤh⸗ 
Eich: laͤcheluid, und er ſagte, er ſey durch die Pille dom i 
Marke des Grabes gerettet worten. Gein Puls hatte 
jetzt neunzig Schläge und war ziemlich ſtark. Nach⸗ 
dbem ich ihm von der Kraft der Digitalis gefagt hatte, 
verftahd er ſich dazu, mit diefer einen Verſuch zu machen 
und bafır weniger Opium zu nebesn. . Die Digitafis 
verminderte bald feine Schwerathmigkeit und ven Hu⸗ 
ſten, und befeitigte Dad Blukſpeien völlig, weicher Um⸗ 
flawd ihm viel Frende machte, ihn aber veranlaßte, 
Die vorgefhriebene Gabe des Mittels fehr'zu Yibertreis 
ben. 3Bie Folgen davon waren Verluſt des Appetits, 
aber wit wenig Uebelkeit, Betäubung mit kurzen von 
Zeit zu Zeit‘ eintretenden ‚Zwifchenzeiten von Bewußt⸗ 
ſeyn.Er fagte zu mir, „die Toll» Pillen” , wie er 
fie hannıte,. hätten ihm den Huften genommen, abek 
in Ver Bruſt und im Herzen und von da aus im Kopfe 
ihm ein Gefühl verurfacht, das er nicht zu befchreis 
ben’vermöge. Er verfuchte es mehrmals, feine Ger 
fühte nienetzkfchreiben, aber Die gefibrichenen Worte 
glichen den Jeſprochenen und waren ein unzuſammeni 
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hängender Wirrwarr, Nachdem er nod zwei Monate 
bingefgmachtet, farb er an Erſchoͤpſung. 
Die Wirfungen bed Opiums maren bei tiefem. Krans 
fen genau benen ber Digitalis entgegengefeßt; jene 
hoben diefe auf, und führten eine Klare, verfiändige und 
glüdliche pſychiſche Stimmung herbei. . 


Zehnter Fall 


M. P., fünf und dreißig Sabre alt, eine vielſthende 
irländifhe Naͤherinn von fanrer, mürrifger, verfhlofe 
fener. Gemuͤthsart, dunkeler fchwarzbranner, Geſſchts⸗ 
farbe und großen Augen, hatte ſich einige. beſpudere 
religiöfe Begriffe zu eigen gemacht, und fland im Zant 
mit der Sekte, zu ter fie gehörte. Ihre Unterhaltung 
mit einigen von diefer Sekte führten zu dem Verdachte, 
Daß fie irre ſey; Das Uebel nahm täglich zu, und im 
wenigen Wochen war dafjelbe unverfeunbar. Man bes 
"mid, fie gu befuchen. Ich - fand fie im Handgemenge 
mit ihrem Vater, der ſich bemuͤhte, ihr, Nahrung efun 
zubringen, was teun mit meiner .Hälfe auch -gelang, 
Ich hatte hiebei Gelegenheit, ihre Zunge und ben hints 


"tern <heil. der Munthöhle zu ſehen; beide hattey «ine 


tiefrothe Farbe und waren mis einer fahneartigen weis 
Ben Haut beredt. Ihr Puls hatte zu der Zeit, wo fie 
ruhig war, fieben und neunzig flarfe Schläge; ihre 
Temperatur war fehr ungleich... Fünf Brechmittel von 
* gleichen Theilen Brechweinſtein und Kupfervitriol, je⸗ 
des zu vier Granen, leerten aus ihrem Magen eint 
Menge gallertartigen zaͤhen Stoff aus. Sit, wurde au 
einen fremten Ort gebracht, uud den erforderlichen 
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Maafregelu und ber noͤthigen Lebensweiſe unterworfen. 
Ihdre ſehr ſtarke Verſtoyfuug wid anf den Gebrauch 
von Pulv. jalapp., Kali tartar. mit Mel. verat. 
Die Trägheit bed Magend wurde befeitigt durch tros 
dene Brechmittel,, die der Haut durch Falte Begieffun⸗ 
gen und die Fleifchbürfte, die der Leber durch Kalomel 
und. Spießglanz. Digitalf®, Kampper und Belladonna 
verfchafften ihr gute Nächte. Sie hatte viel Schwer; 
in der Lebergegend, der durch wiederholt gelegte Bla⸗ 
fenpflafter und abführende Mittel gehoben wurde. Bor 
dem Eintritt ihrer Manie hatte fie lange an einer 
quälenden Inkontinenz des Urind gelitten; aber in 
den Drei Monaten, wo fie irre war, hatte jenes Uebel 


ausgeſetzt; fo wie fie aber wieder vernünftig ward, 


kam ed «Uhählig wieder. Als fie mid) durch ihre Wärs 
terin hatte Dagegen um Hülfe bitten laflen, verortnete 
ih ihr ein großes Blafenpflafter auf Bas Heiligbein 
den inneren Gebrauch von Kantharidenpulver, ſchwe⸗ 
felſaurem Kupfer u. ſ. w., und zuletzt Salpeterſaͤure 
and die Pill, arsen. asiat. ) Sie genaß non allen 
dieſen Beſchwerden; nachdem fie aber ſechs Jahre wohl 
gewefen war, befam fie yplößlich einen Ruͤckfall und 
&arb. 

*%) Sie werden bereitet aus Pip. nigr. Gr. DCXXX unb 
Arsen. oxygen. Gr. CV, Beides wird in einem eifernen 
Mörfer, bis «8 ein. ganz feines Pulver geworden, wohl 
zufammengerichen, dann: zur Bereitung einer Pillenurafle 
etwas fliefiendes Wafler hinzugeſetzt, und die Maſſe zu 
500 Pillen geformte, die man auf Zinn trodnet und in 
ſteinernen Krügen aufbewahrt. Biche Asiatic resgarches. 
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‚ Eilfter Ball. - mo — 

5. Br, ſechs und funfzig Jahr ‚alt, sin, Mannfakter« 
arbeiter aus Lancashize, von Fräftigem, athletiſchem 
Körper, war feit mehreren Jahren dem Trunk hoͤchſt 
ergeben gewefen nad hatte babei mit einem reichen 
Nachbar in manderlei verbriofligen Rechtshaͤndeln ges 
lebt. Gerade ald der letzte Rechtsſtreit nahe am-Schluße 
war, wurde er von der Manie befallen, lief faſt ˖nackend 
queer feldein ſechs und dreißig Meilen weit nad Ches 
fer, wo ihn die Polizeibedienten balp erfaunten und 
in ein Irrenhaus bragfen. Man bat mid, ihn zu bes 
fuchen. @in dunfled Zimmer, paſſende Nahrung, und 
eine falte Haube auf den abgefhorenen Kopf winders 
ten feine Heftigkeit ein yaam Stunden lang; dann 
nahmen aber, troß aller Diefer Mittel, ade Symptos 
me allmählig wieder zu. Mit Mühe Eonnte man, 9b» 
gleich ihm zum Einbringen des Schlüffels einige Zaͤhne 
ausgebrochen worten waren, ihm etwad Arznei einfloͤ⸗ 
‚sen. Er ſchrie unaufhorlih, und beſonders im Dune 
keln; eine Woche lang hatie er feine Stuhlausleerung, 
und wenn ihm Urin abging, fo war ed yur- wenig, 
und er ließ venfelben unter fi. Er hatte volle, hervor⸗ 
Tagende, glänzente Augen, eine weiß bele;‘: Zunge, und 
im Gefiht den Ausdrud der Wuth, eine heiſſe duͤrre 
Haut, einen fehr ftarken eigenthuͤmlichen Geruch, und 
in ſechs Nächten war er völlig fchlaflo® gewefen. Nach 
- einer Gabe Kemphermirtur mit Digitalid fehlummerte 
er in ber fiebenten ein wenig. Morgens am achten 
Tage trank er etwas Naferfchleim, mit ein wenig 
Ale, feinem Cieblingegetränfe „ darin; feine. Arznei 
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konnte man ihm mehr einbringen. Er machte 
erftaunfiche: — um ſich loszumachen, ließ 
"Bann ploͤtzlich damit Hay, war- ruhig, ſprach vernuͤnf⸗ 
tig, klagte Aber Kaͤlte, obgleich es ein ſehr heiſſer Tag 
War, forderte mehr Deden, mährenb feine Kant fich 
ganz treden und brennend. anfühlte, wantte fich zwei 
Minuten nah jener Beränderung ruhig nach ber Seite 
des Betts, und verſchied. 






Zwötfter Falk 


Die Wittwe eines reihen Pachterd, die fih in dem 
Alter befant, wo die Reinigung aufhört, -Abernahm 
nah dem Tode ihres Manned, mit einem einzigen 
Kinde, die Leitung eined großen Hausweſens, wilden 
fie ſehr geſchickt vorftand. Sie hatte eine tunfelbraune 
Geſichtsfarbe, hervorragende Augen, cinen ſtarken 
Koͤrperban, war aber epileptiſch. Nach den Nachrich⸗ 
ten „die ich won ihren Beſchwerden in der letzten Zeit 
erhielt, hatte ſie immer an Blaͤhungen und cn Ver⸗ 
ſtopfung gelitten, war in Eſſen und Trinken ſehr mas 
. Big gewefen, und. von häuslicher, frugaler Lebensweiſe. 
Eines Morgens beim Fruͤhſtuͤck klagte fie über heftiges 
Herzklopfen - und verlor sth auf eine- furze Zeit 
die Befinnung, wobei fie cheſtche Bewegungen machte, 
erholte fib gber bald wieteswe: Bon dieſem Tage an 
zeigte fie fich vardrießlich, unruhig, und mit dem Zus 
Hand aller ihren Angelegenheiten unzufrieden; fie fprach 
ohne Zufammenhang, uud fagte, man habe den Betts 
kern vor ihrer Thür die gewoͤhnliche Gabe verweigert 
und dafuͤr fen ihr von denſelben etwas angethan, Gottes 


- 


Herz gegen ihres gewenbet uud ihr Leib unb ihre Eesle 
ind Elend geflürgt worden. Einen jeden, der ihr nahe 
kam, und jelbfi ihr geliebtes Kind, naunte fie ihren Feind. 
Sp warte ipr Haug ein Gchauplag des Kummerd- 
Die Furcht vor künftigen Mangel zeigte ih in Allem, 
was fie that umd ſagte. Der Daub; Apotheker ließ fie 
zur Ader und gab ihr einige Traftifhe Abführungsmits 
tel; fie wurde hiernach aber bios noch unrußiger.. Ein 
zu Huͤlfe gerufener Arzt verorbnete Nervenmittel mit 
Dpiaten, die dann auch (wenn man fie ihr einbrin⸗ 
gen konnte, was fich jedoch felten thun ließ) gute Diens 
fie zu leiſten ſchienen Als ich fie zum erſteumal ſah, 
war fie ſeit neun Manaten wahnfinnig geweien; ich 
fand den Ausdruck ihres Heſichts eigenthümlich und auf⸗ 
fallend charalteriſtiſch; ihre Augen waren groß und 
hervortretend ; die Bindehaut hatte eine gelbe, ſchmutzig⸗ 
rothe Farbe, Tie Pupillen waren erweiterts jede Wange 
hatte einen Treiörunden rothen Fled, während das 
übrige Geſicht gelbbraun audfah; Lie Lippen waren 
fihuppig und gefhwollen, die Zunge fah feurigroth aus 
und hatte einen gelbliden Rand; die Stimme war 
dumpf. Sie hatte wenig Appetit, und nahm blog, 
während fie, um ben. Qexen unb Gerfbövienern zu 
entgehen, umberwanbeite;üm Vorbeigehen zuweilen: eis 
neu Biffen vom Tiſch, bemügte fi, fo viel als möglich 
"allein zw ſeyn, hatte fehr fchlimme Nächte, und ftöhnte 
nud bebte mit Auffahren faft die ganze Zeit, wo fie zu - | 
Bette lag. Mehrmals drüdte oder flug fie dabei 
ihre rechte Seite, und -fuhr darauf von da mit der Hand 
wach dem Kopfe; im dieſen Augenblicke verſiel fie 
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m ein tränmendes Weſen, welches alsdann mei⸗ 
ſtens eine geraume Zeit anhielt. Den eigenthuͤmlichen 
Geruch der Irren ſpuͤrte man, wenn man ihr nahe far 
deutlih an ibr. Es giug nicht, fie aus ihrem Hauſe zu 
entfernen, obgleich Das Paſſende dieſer Entfernung fe 
einleuchtend war; fie hatte indeſſen einen vortreffli⸗ 
hen Wärter, der fie nach dem abgelegenften Theile des 
großen Hanfes führte, und bort den gewöhnlichen 
Maaßregeln unterwarf. Sie machte Ven Anfang mit 
einem milden Brechmittel von Inecacuanha und Zink, 
welches gut wirkte; Hyoschamus mit Moſchus vers. 
fhafften ihr nach einem vorausgegaugenen Fußbade 
eine ziemlich gute Nacht. Am Morgen felite ſich ein 
Schweiß .ein, ver durch Salpeter⸗Molken gefördert 
wurde. Die Leibesoͤffnung wurde mit Mühe durch eine 
ſtarke Auflöfung von Gum. ammean,. mit Kal. 
tartarac. Rhabarb, und Mel, verat. guwege gebradıt, 
wobei fie zwiſchendurch Aland mit Kalomel nahın. Diefe 
Mittel Toerten eine unglaublige Menge barte, fehr 
übelriechende, fhwarze Faeces aus, fo wie ihr auch 
eine Menge hochgefärbter Urin von krankhaftem Ger 
ruch abging. Einen Viorgen um dem andern wurde 
bei ihr ein fühles Echauerbad und nach demfelben ein 
gelinde® Reiben angewendet, Sie nahm abmerhfelnd 
Cascarille, Kolumbo und Baldrian. Die Arznei für 
tie Nacht that ihr nach Vergrößerung der Gabe und 
mit dem Zufag von Pulv. febr. antimon. gute Dienfte, 
Binnen drei Monaten trat bei ihr eine erfreuliche Bers 
Anderung ein; ſie hatte einen deutlichen, hellen Zwi⸗ 
ſchenraum, verlangte angelegentlig, ihr Kind zu fchen, 
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was man ihr anf eine kurze Zeit ſang werflattete, und 
was von gutem Wrfolge war. Ste lobte die ‚‚eingreis 
fenden“ Pillen, wie fie fie nannte, mid ven Trauf, 
den fie Ted Abende nahm) und änfferte die Hoffnung, 
bie Mittel würden, da fie ihr „das Herz erleichtern 
ren”, die Macht der Hexen befiegen.: Die gelbe Farbe 
der Aırgen und ber Haut verſchwand, die Hautwaͤrme 
wurde gleichmäßig, der Urin reichlich und Mar, odgleich 
er noch einen fehr Ablen- Geruch "hatte. Die bektifche 
Moͤthe verſchwaͤnd Hei dem Wietereintritt bed Kellen 
Zwiſchenraums ,':tam aber bei deſſen Aufpören wieder. 
Der auf dieſs Wrſcheinnng achtſame Waͤrter brachte 
die Kranke beim Herannahen Einer Eracerbation unter 
das Bad und dann ind Wett, worauf dann Berufle 
Yang eintrat. Während ihrer Genefung batte fie zwei 
beftige evileptifche Unfälle, aber in zwölf Wochen kei⸗ 
nen; waͤhrend der Höge ihres Irreſeyns war ich, da 
fie einige Meilen von mir wohnt, ‚bei feinem zugegen. 
In fünf Monaten wurde fie wohl, und ift es zehn 
Fahr lang als eine heitere, glüdliche alte Frau ges 
blieben. | 


Dreigebnter Fall 


Ein junger Träftiger Geifklicher ‘war eines Taged 
mit feinem Freunde auf der Schnepfenjagd. Während 
ihrer Wanderung Fam eine hohe Hecke zwiſchen beide; 
Der Freund ſchoh auf einen plöglih auffahrenden Bor 
gel, und ein Theil des Schuſſes drang dem Geiftlichen 
in die Stirn. : Er fiel fogleich nieder, und ſchien ſich 
erft nach einigen Tagen zu erhofen, wo man dann aber 
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bemarlte, daß ex. tere. waͤr. Gr Batker ſich zwei Plage: 


Mach jestem-,. wo er.uuf die Vagbı gegangen war, Wrt- 


Beirgthen wollen ;: und von aiefer :eigetten 'Berbles 
dung, von Umfiänden rührten: Die befondern Erſcheinun⸗ 
.gen ber, die fich im tiefem. galle nzeigton. Seine Serke 
Alieb fir Die Helge, ſeines eebens bei dieſem Puntte 
ſtehey, und fein Geſpe ach beſchraͤukse ſich binfuͤhro AR 
‚eigentlichen: Sinne des Worts einzig af Das: 
ſchaͤft des Heirathens.“ Aus dieſem Kreife nie weichend 
verweilte er bei jedem Dinge, das ſich anf feine it 
rath bezog, mit großer Umſtaͤndlichkeit; und in einem 
dalben Jahrhundert kam er weber einen Schritt :uot« 
waͤrts noch ruͤcwaͤrts; er Auffente ſich ſtots wie ein 
junger, regſamer Braͤutigam voll- freubiger Erwartung; 
ver blos auf die. Langfamfeit der: Zeit. ſchalt, obgleich 


er dabei ein Alter von achtzig Jahren erreichte:. Er - 


war ein milder freundlicher Frrer. Nie hörte mas 
äyn über Hitze oder Kaͤlte klagen, obgleich fein, Few 
fer das ganze: Jahr hindurch .offen ſtand. Zr; 


N 


Biergebnter Salt . 


Ein. Arzt, : drei umd zwanzig Sahr. alt, in ben 
firengiten. Begriffen won dem, was man fälfchlih Ehre 
nennt, erzogen, jäbzornig, ſtolz, haſtig und verfchlofs 
gen, von fanguinifhem Temperament, hatte das Unglück, 
in einem Zweikampf feinen Gegner zu toͤdten. Er ſchien 
Darüber einen ſehr nagenden Kummer zu empfinden, 
ſchied ſich von allen Menſchen, und wurde in der Eins 
famfeit- von. einigen Monaten finfier, argwoͤhniſch, 


ſtoiz, und. verfhloflener als „je, ..Er verwandte 


feine Jeit darauf, bei allen obrigkritlichen Perſonen, des 
ven Adrefie- er füh verfhaffen konnte, durch Briefe ums 
zufragen, ob bei ihnen Auflagen gegen ibn eingegans 


gen feyen, Er fürchtete für feine peefönliche Sicherheit, 


am glaubte ſich von einem. Heer Kundfchafter, Vers 
laͤumder und Augeber umgeben; er forgte einzuſchlufen 
und etwas zu Sch gu nehmen, um nicht während des St Tas 
fes ermordet oder beim Efien vergiftet zu werten, and 
beachte den größten Theil feiner Zeit Damit zu, Daß er den 
Allerhoͤchſten um ſeinen Schug. bat, wobei er, ohne fi 
sie Zeit oder: Ort zu kümmern, meiſtens auf den 


. 


Brieen lag Man brachte ihn in ein Irrenhaus, wo 


er ein Jahr lang blieb, und wo man ein ſchwaͤchendes 


Heilverfahren im vollen Maaſſe bei ihm anwendete. 
Bei feiner Rüdkehr nach Kaufe war er ein ausgema⸗ 

. gerter Blöbfinniger, und man fand es noͤthig, Ihm durch 
eroͤffnende Arzneien Ausleerung zu verſchaffen. Als 
man verſuchte, ihm dieſelden zu geben, ſagte er, es 
ſey Gift; auch wollte er keine Speiſe nehmen, da er 
fürchtete, ed ſey Arznei darin, wie man denn in dem 
Serenhaufe Brechweinſtein hinzugemifcht hatte. Er wurde 
jegt noch ein Jahr lang unter der Aufſicht eines bes 
fondern Würterd in ein Privathaud gegeben, wo er 
nach und nach zu feiner fruͤhern Beſchaͤftigung des 
BriefsSchreibend zuruͤckkehrte, dabel von Zeit zu Zeit 
Die juͤdiſchen Gebräuche ſtudirend. Da die Familie 
feiner müde wart, fo fantte fie ihn nach Haufe zu feis 
ner verwistweren Mutter; auf dem ganzen, vierzig 


Meilen langen Wege dahin betete er fortwährend, je⸗ 


desmal, fobald er aus dem Wagen war, auf die Kmire 
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fallend, ;; Bei-feiugr ‚AUnkanft enfiärte er, ſeine runter 
durchaus nicht zu Fame Zu ihm gerufen, faud fr 
ihn auf-den Knieen, die großen, hervorragenden Au⸗ 
gen, nach ter Dede gerichtet, anf alle. Umgebungen: 


völlig uumbifam, mit einem Geſicht von ſchreckhaftem 


Inſehen, feing Gebete hermurmelnd, An ben Knieen 
hatte er Geſchwuͤre; fein Geſicht war blaß, Die 
Zunge feusigvork wit einem geiben Streifen in der. 
Miktte; die Lippen ſahen blaß aus, wie .bei Jemand, 
der von Fuxcht befallen iſt; feine Augen. waren ſchuu⸗ 
tzig und matt; feine Haut fühlte ſich klebrig⸗ ſrucht 
ya) Salt an; Der. Puls Haste. beinahe hundert Schläge‘ 
ber. ‚befondere. Siruspgesich tar. amfjällenb flard bei. 
ihm; De Schlafloſigkrit war groß. Er befand fig 
in einer ſehr mpaſſenden Lage; es war wir aber nicht 
Berfiattet, Ihn Daraus. zu entfernen... Eine Antwort 
Reurte Äh von ikm nicht befommen.. Sich fantte ihm 
eisen ‚nmftönkigen Wörter, nachdem ich gegen feine: 
Angehörigen vprher bemerkt hatte, daß ſich zu Hauſe 
wenig far. ihm, hun laſſe, und wahrſcheinlich auch we⸗ 
nig anderswo, Gr wurde an dem Knieen verhindert, 
und faneller, als gu erwarten gewefen war, in einen: 
ziemlich guten Gang gebracht, wobei fi die Richtige 


Beit ber. Bemerkung · beſtaͤtigte, daß Irre farchtfam finu, 


indem er, ein kraftiger Mann in der Bluͤthe des Lei 
beus, ſich von einem alten achtzigjaͤhrigen Sreiſe leiten 
ließ. Er befam ein paar Brechmittel von Ipecacuanha 


and Zink, ale Morgen ein kuͤhles Schauerbab und des 


Abands Wilfenkrantertralt wit Pulv. febr. antim. nebit 
einem Fußbade. Seine Nächte befferten fi in Kurzem, 


- 
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Ben ganze Zag wurte damit nißgefältt; vaß er nährende 
Seifen; ſtarkende Arzueien und Bhyer nahm, und ſich mit 
uk eibungen und weit ben Handein befpaftigte. Er klagte 
übers Bitnnelgen im Kopfe; man ſchor ihm venſelben⸗ 
amd eich? Kampherlinimen: darin ein, worauf ihin 
mehrmals, ſo Tange das Fröflemreiiitrat, die kafte 
Saube aufgeſetzt wurde. Abwechſelnd hinrer den’ Ohren 
und im ben: Racken: vtpranſtaltete wach Mer: ſchwachen 
forsmährenbeh feröfehn unflige Nächtem Diefes "Vers 
fahrer vier Monate pmtarch" fleWig Fortgefegt worden? 
Bhiau: er-feiner BVerwandten: ſo wert: gebefferf, Kup Tie 
feine ärztliche Hälfeund Feine-Einfpdtrting:ichr fuͤr Ipet 
mdehigehielten GE wurde mit der Amveunding MRS 
tgl.giemlich, ploͤtz lich a bubrochen. Mita ſcharfer Midente 
wor der Yan indeße noch immeriverret "Tat" hal⸗ 
hei; Jahr nach ſeiner. Entlaffang fing: en ſein Up: 
wgriwidriges. Benehmen wieder !arı, was: hier Ausſuht⸗ 
lich zu erzäplen: unnoͤthig iftr: Fetzt werſtand ern Ab 
„dazu, den Schritt .zu hun „en. man, che man (geld 
mas: Audeneä.begaen ,. ſchon Bl Vahrer vorher Jarte 
there. ſollen. Man fandteripn an .zinen paffenden Aufr 
emthaltsort ; entferut. von. allen feinen: fruͤhern / Umge⸗ 
bangen und -Befanntfiinften. Dyr Dit Wieberholtitg. 
des früberumgemandten Derfahtedse wurten alte fein! 
Befürchtungen; feine. Schreditiffe uns .Berapfayunungen’ 
beſeitigt; ex ſprach "won: feinem: Dur und allen ſeinen 
Leiten -mitxrber Rube eines‘ Geneſenden, und Zeifte 
einen gebildeten Get. Als man- ihm erlanbte, ſeine 
Matter zu fehert, empfing er fiermin allen Zeichenſwon 
Zugeigung und: Erfenntlichfeit. : Ed. war indeß no 
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zin verborgener Funken, ejn: mißſtimmender "Tom: ia 
ibm, der von. Zeit zu Zeit Tier Harmonie feiner. Seele 
flörte.. Es waren Died Die jüdiſchen Gebränthe,; Dig 
er beibebielt, .und : von denen er behanptete Auß alle 
rechtlichen Leynte dieſelben fireng heobachten „falteng 
und beruͤhrte man gegen ihn dieſen Gegenſtande auch 
noch fo leiſe, ſo war er nicht langer derſelbe Menſchz 
feine Stimme feine Gefichtözuge und feire e Gebaͤhrden 
wendelten fi gänzlich um. Er kehrte jetzt von Neuem 
suoch Hauſe zuruͤck/ wo er bald wieder ſo ausartete, daß man 
ihn. für fein ganzes Reben einzuſperren genöthigs war 
Diaſer ‚Fall. erläutert zwei. Pünfte, diefur: dis 
Behandlung des Wehnſinns ſehr wichtig find: mnlich 
erſtens der nicht zu berechnenden Vortheil einer fruͤhrn 
pltanmaͤßſigen Anwendung von Heilmitteln, uad 3wei⸗ 
send den Nutzer zeiner laugen und geduldigen. Aus⸗ 
daner bei ber Behandiung. — 
Funfichnter Eee 
Ein magern kleiner Munn, ſieben und zwanzig 
Sahr J alt, Bedienter eines ausgezeichneten Advofasen' 
in der Gegend: voy. Cheſter, bekam, während ef bei 
Rd) aufwartete, einen epileptiſchen Anfall. Der Aufall 
Banerte lange: und war heftig, und der Menſch nad; 
Demfelden wegen der Erſchuͤtterung, Die feine, Seelen» 
vermögen dahei erlitten..batten ; durch. fein nachheriges 
Betragen feinem. Herrn zur Lafl. Dem Apotheker, zu 
dem man ihn fandte, fagte er, er babe erſt eine Angſt 
im Herzen gefühht,. die ihm Tann ſchnell in.den Kopf 
geſtiegen ſey, worauf er nichts mehr von ſich gewußt 
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habe, bis er mit tem Gefühl eines zerfprengenden 
Kopfſchmerzes, beſonders aber elued heftigen Schmer⸗ 
zes im linfen Auge, im Bette wieter zu fi gefommen 
feyı Das obere Angenlied auf Tiefer Seite hing tiefer 
herab, als das anf ter rechten. In ein paar Tagen 
befam er einen zweiten Anfall, worauf er den Verſtand 
verlor. Er fland um Mitternacht auf, trat nadt, mit 
einer Seite Speck auf der Schulter, an Pad Bett feir 
ned Seren, und warf dieſe, als er von bemfelben hart 
angelaffen wurte, auf das Bett, rann tie Trepye 
hinab und queer felbein, wo ihn einige Arbeitslente 
auffingen und nad, Haufe führten. Nachdem Man ihn 
gebunden; reichlich zur Ader gelaffen und ſtark abge⸗ 
. führt hatte, bekam er einige epileptiſche Anfälle, die 
minter deftig waren, ale die früheren, ſich aber deſto 
daufiger .einfichten, und nach denen et voͤllig verrüdt 
war. Gr wurde hier in Chefter in einer Wohnung 
mutergebracht. Ich konnte für feine Wiederherſtellung 
feine große Hoffnung faffen, da er nahe daran war, 
vor Erfchöpfung zu. fierben, und ſich ihm nur_mit Ges 
walt etwas einbringen ließ. Er mußte alle Stunden eine 
kleine Gabe Opium mit nährenden Speifen nehmen, was 
zwoͤlfmal hinter einander geſchah. - ER trat ein kurs 
zer Schlaf ein. Ich ließ ihn hierauf Fußbäder und ein 


fo warmes Handbad, als mit Sicherheit anzuwenden . 


war, fo wie eine Gabe Moihus-nehmen, die ten dro⸗ 
henden Hafall abzuwenden ſchienen. So Muth gewins 
nend, verband ich Tas letzte Mittel mit Bilfenfrant 
erttaft und. Bernfteindt. zur AbendeArzuri, wozu äich zus 
weiten noch das fluͤchtige Alkali ſetzte. Er nahm dieſe 


N 








— 164 — 


Arznei fünf Wochen lang, mit nährenden Mitteln uns 
ter allen Formen, und von Zeit zu Zeit milde Abfühs 
rungsmittel, fo daB diefe ſtets auf feinen Leib wirkten, 
und dabei dreimal täglich ſtaͤrkende Mittel. Die Epis 
Iepfie verließ ihn gänzlich; , die Gaben feiner Abends 
. arznei wurden allmählig vermindert, nah und nad , 
allgemeine laue Bäter zu Hülfe genommen, und ftatt 
ber ftärfenden Arzneien Eifenmittel mit Fowler's Arfes 
nitauflöfung gegeben. Des Abends bekam er Kupfer 
ammoniaf mit BilfenfrautsErtradt. Es trat die Ges 
sefung ein, und am Ende der zehnten Woche konnte 
er einem Heren, der gegen ihn freundlich war, nad 
Zonton folgen. Ein Jahr daranf fah ich diefen Herrn, 
und ber fagte mir, fein Bebienter befinde fich fortwaͤh⸗ 
rend wohl. 


„Sechzehnter Fall. 


Thomas Williams, vier und ſechzig Jahre alt, ein 
Arbeitsmann von ſchlankem Koͤrperbau, wurde als ver⸗ 
ruͤckt in das hieſige Irrenhaus gebracht, nachdem man 
vorher ſeinen aufgeregten Zuſtand durch reichliches 
Aderlaſſen und andere Ausleerungen zu beſeitigen ge⸗ 
ſucht hatte. Ich fand ihn ſehr entkraͤftet, unuͤberwind⸗ 
lich finſter, ſtillſchweigend, und von halsſtarriger Na⸗ 
tur. Aſles, was man ihm in ten Magen brachte, 
brach er fihnell wieder aus. Dabei litt er an hartnaͤ⸗ 
iger Berfiopfung und verunreinigte fein Bett wit 
einem höchft übel riehenden Urin. ine leichte herz⸗ 
ſtaͤrkende Nahrung, mit Opium und arabifhem Gummi 
in Auflöfung, befeitigte fein Erbrechen. Anhaltend anges 
Naſſe's Zeitſchr. 182. 2 13 





wandte milde Abführungemittel bewirften dine ber 
Menge nah hinreichende Ausleerung. Doch mar 
das Audgeleerte von regehvidriger Befchaffenheit, 
hoͤchſt uͤbelriechend und von bouteillengrüner Farbe. 
Baldrian, Kaskarille und Kolumbo, zuweilen mit fluͤch⸗ 
tigem Alkali verbundeh, ſchienen lein paar Wochen lang 
feine Mattigkeit zu befeirigen und feine Kräfte zu 
flärten; er war aber über den Punft hinaus, wo es 
Heilung für ihn gab. Eines Morgens endigte ein hef⸗ 
tiger Anfall von Lähmung fein Leben in ein paar 
Stunden zu einer Zeit, wo ich hoffte, daß ohngeachtet 
feines Alters und feiner ſchnellen Entfräftung die bes 
barrliche Anwendung von berzfiärfenden Mitteln ihm 
nicht blos das Leben erhalten, fondern noch etwas mehr 
thun würbe. 


Siebzehnter Fall. 


Die Frau eined dem Trunfe ergebenen Handwer⸗ 
kers hatte bei der Gebuͤrt von mehreren Kinder viel 
gelitten, Armuth, mit dieſem ſchwaͤchenden Einfluffe . 
verbunden', verurfachte ihr, als fie vierzig Jahr alt 
war, eine große Niedergefsblagenbeit und fchlaflofe 
Nächte, die fie, fo wie auch ihre Tage, gemeiniglicy mit 
ſtetem Stöhnen oder Hin, und Herwandern zubrachte, 
wobei fie ſich abwechſelnd an den Kopf und auf den 
Magen flug, und Gott um Grade anrief. Dabei vers- 
nachlaͤßigte ſie ihre Kinder, und floh die Geſellſſchaft 
aller ihrer Freunde uud Bekannten. Die gewoͤhnlichen 
fiärkenden Mittel mit Bilfenfraut»Extraft und das 
fleißig angewandte Inne Schauerbad, brachten ihr, obs 
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Gleich die Umſtaͤnde in jeter Hinſicht ungänftig waren, 
Erleichterung ; ihre völlige Wiederherftellung erfolgte aber 
nicht eher, ald bis fie mit ihrem festen Kinte ſchwan⸗ 
ger ward. Ein paar Wochen nad ihrer Niederkunft 
kehrten alle ihre Befchwerden im verfchlinnmmerten Manße 
zuruͤck; fie blieb Monate Tang ohne aͤrztliche Huͤlfe, 
‘mitten unter den Ihrigen, zu Deren und ıhrer eigench 
Plage. Bei meinen legten Befuche war ich übers 
geugt, daß einzig und allein ihre völlige Entfernung 
aus ihrer bisherigen Umgebung etwas für ihre Wie 
berherfielung hoffen laſſe. Der Umfland, daß die 
Zeit, wo die Reinigung ausbleibt, nahe war, vermehrte | 
noch die Schwierigkeit des Falled und das Zweifels 
bafte ıbed Ausgangs. Der von .mir gegebene Rath. 
wurde völlig vernadhläßigt. Ein paar Morgen nad 
meinem Befuche wurde ich bei Tagesanbruch herzuge⸗ 
rufen, um die Ungluͤckliche noch eimal zu fehen, vie 
man furz zuvor von der Thüre am Hinterhaufe abge⸗ 
ſchnitten hatte, wo fie, nachtem fie aus dem Bette 
anfgeftanden war, ſich erhängt hatte. 


Ahtzehnter Salt 


M. J., eine ſtarke, tuͤchtige Frau, fieben und drei⸗ 
Big Jahre alt, war mehrere Jahre bei einer alten aus 
Wales gebürtigen, Dame Haushälterin gewefen: Eines 
Tages Elagte fie gegen diefe über eine große Laſt und 
übex ftarfe Schmerzen im Magen, fo wie, daß fie feine 
Luft zu ihren Gefchäften babe, ſondern nur immer fill 
fißen und nachdenken möge. Da fie zu ter Sekte der 
Methodiſten gehörte, und von Natur finfter war, 'f6 
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fam fie auf den Gebaufen, fie fey behert. Es Hatte 
fi lange ein Wittwer von ihrem Alter um fie bewor⸗ 
ben, nub fie wollte denfelben nah Oſtern heirathen; 
aber gerade vor dem Dfterfefle zanften ſich beide zus 
fammen ; fie that ein Gelübde, den Mann nie zu neh⸗ 
men , und ging, bevor fie died Belübde wieder zuräds 
genommen hatte, zum Abendmahl. In bem Gebans 
fen, daß fie unrecht getan, und daß Gott, von ihr 
beleidigt , ihr feinen Zorn gezeigt habe, indem er das 
Brod und den Wein ded Abenbmahls nicht weiter ale 
in ihrem Magen habe gelangen laflen, wurde fie truͤb⸗ 
finnig, wollte nichts efien, und faß Tag vor Tag, eim - 
fieted Trommeln auf dem benachbarten Bettpfoſten auds 
geuommen, bewegungslos wie eine Bilpfänle da. Bei 
meinen Beſuche fand ich in ihren Geſichte den Ausbrud 
großer Angſt und Roth; ihre Haut hatte überall eine hell⸗ 
gelbe, blos die Bedeckung der Wangen eine bunfel purs 
purrothe Farbe. Ihre Augen waren ſchmutzig und hervor⸗ 
ragend; ihre Lippen troden, brann und fchuppig; ihre 
Zunge hatte einen weiffen Ueberzug; die Schäbelhaut 
war erfchlafft, der eigenthämliche Srrengeruch bei ihr 
bis zum Ranzigſeyn ſtark, ihr Leib verftopft; bie Rei⸗ 
nigung floß reihlih und war gerade zu der Zeit zum 
zweitenmal binnen ſechs Wochen am Aufhoͤren; der 
Puls hatte ſechs und neunzig Schläge und war ſchwach. 
Ich verorduete uährende Mittel, in kleinen Gaben vers 
mittel des Spans 'eingebracht, BilfenfrautsErtraft, mit 
fyweißtreibenden Mitteln des Abends, und nachdem 
der Blutfluß aufgehört hatte, mit dem Zuſatz von’ Ka⸗ 
lomel. Gelinde Abführungsmittel befeitigten an ben 


— 465 — 


- folgenden Morgen bie Berfiopfung und verſchafften ihr 
befiere Naͤchte; milde ſtaͤrkende Arzneien, die ſie den Tag 
über nahm, fo wie der Gebrauch des lauen Bades und ' 
der Fleiſchbuͤrſte hielten ſie auf eine wohlthaͤtige Weiſe 
beſchaͤftigt. Jedesmal, wenn ſie ſprach, was ſie jedoch 
ſelten that, zeigte ſich Mar, daß die Einbildung, das 
Brob und der Wein fiße ihr noch in dem Magen, in ihrer 
Seele vorherrſchte. Endlich fagte fie: „Da ſitzt ed, da 
ſitzt es, und Alles, was ihr thun möget, wird ed da 
nicht wegbringen; ich weiß, ich fühle ed in meinem 
Herzen, daß ich nie Vergebung erhalten werde.‘ Tägs 
li zweimal wurde ihr eine Bähung von Kamillen auf 
Die Magengegend gelegt, und dann ein ſtarkes Kam⸗ 
pherlinement Eräftig eingerieben; auch befam fie hinter 
einander auf die Magengegend und bie gegenüber lie 
gende Stelle des Ruͤckens Zugpflafter gelegt. Nachdem 
died eine Zeit lang mit offenbarem Nuten gefchehen 
‘ war, brachte man fie in ein ihr fremdes verbuns 
keltes Zimmer, und ber Waͤrter fagte, fo daß fie es 
hören fonnte, Maria werbe nun bald das beim Abends 
mal Genoffene los ſeyn. Eine milde Abführung von 
Brechweinſtein war das erfte, was fie in einer Taffe 
ſchwachem Thee Morgens genoß; dann erhielt fie, ber 
vor fie übel werden Tonnte, etwas vorher gefärbtes 
Brod. Bald darauf wirkte dann das Brechmittel, und 
wenn nun dad Zimmer plöglich erfeuchtet wurde, ſchaute 
fie die Gegenflände mit Verwunderung an, murmelte 
in ihrer Wutterforache, ber Sprache von Wales, ein 
Gebet um Vergebung ihrer Sünden. Bon biefer Zeit 
“an ruͤcktte fie im ihren Beſſerung ſchneller vorwärts, 
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Alle Mittel wurden fleißig vom ihr fortgebraudt, und 
waren zuicgt mit Erfolg gefrönt. Ihre fräbere Ges 
feispte ergab, vaß fie lange vor dem Amfange ihrer 
Gemüthstranfpeit an Unortnung im der Leber gelitten 
hatte. 


Nentzehnter Falk 


Die ein und zwanzigjährige Tochter eines Pachters 
Hatte einen Queerſtrich im einer Herzensangelegenheit 
erlitten, und die erfte fhlimme Nachricht hiervon traf 
fie, ald fie gerate an Unterbrüdung der Reinigung 
litt, welche legtere bei ihr nie ganz regelmäßig gewes 
. fen war. Die erften Zeihen von Wahnfinn zeigten 
fih bei ihr durd Mangel an Schlaf, unzufammenhäns 
gended Reden, durch Verfinfen in tiefe Träumereien 
während des Wachens, antomatifche Bewegungen und 
Uuaufmerffamteit auf ihre häuslichen Gefchäfte. Zus 
legt machte fie einen Verſuch, ſich ind Waffer zu fürs 
zen. Ein audgezeichneter Arzt, den man hinzugerufen 
hatte, verorbnete zwanzig Blutigel in einem dunkeln 
Zimmer an den Kopf zu legen, eine Reihe draftifcher 
Abführungen, Kußbäter einen Abend um den andern, 
und bie firenge Beobachtung, einer fpärlihen Diät. 
Died Verfahren wurde einige Zeit lang fortgefegt, 
aber ohne alle Befferung. Als man die Kranke bei 
einer Bekannten im biefigen Drte ins Haus that, hatte 
man alle Mittel zu ihrer Wiederberftellung daran geges 
ben, und fie war am Ende eines Jahrs vollkommen 
verruͤckt. Nachdem fie dann unter fremde Leute ges 
bracht worden, wurden aufs Neue Verſuche gemacht, 
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fle zu heilen, obgleih augenfcheinlich wenig bei ihr zu 
hoffen war. Ich fand fie fehweigend, und zwar fo 
bartnädig, daß fie dur fein Mittel zum Reden zu 
‚ bringen war, und fo dumm halsſtarrig, ald ed fih nur 
denfen läßt; dabei litt fie feit beinahe zwei Jahren. an 
Unterbrüfung ber Reinigung. Ich fagte ihren Anges 
‚ börigen,, wie unwahrſcheinlich ed fey, daß fih etwas. 
zu ihrer Beſſerung werde thun laflen. Gene, die jegt 
aus ihrer Gleichguͤltigkeit erwacht waren, baten mid 
indeß angelegeutlih , nichts unverſucht zu laſſen, 
was eben Huͤlfe verſpreche, und es wurde demnach acht 
Monat hindurch Alles, was mir angezeigt ſchien, ange⸗ 
wandt. Der Erfolg war groͤßer, als ich in Betracht, 
daß ihre Reinigung noch nicht wieder eingetreten war, 
erwartet hatte. ihre Gefundheit befferte füch im Allgemeir 
nen, fie fonnte fi wieder ziemlich gut mit Anderen 
unterhalten, war im Stande ihre alten Freunde zu 
beſuchen, auf Reinlichkeit ihres Körpers und auf ihren 
Anzug zu achten, und au den Angelegenheiten ihrer 
Familie Teil zu nehmen. In dieſem Zuflande nahm 
man fie, trog aller Gruͤnde und Gegenvorflelungen, 
nach Haufe, wo. ed mit ihr, im Folge einer Verbindung 
von unglädlichen ilmfländen, und, unter. Anderem, nad 
der unverftändigften - pfpchifchen Behaublung, in wenis _ 
ger als ſechs Monaten wieder beinghe eben fo fchlimm 
ward, ald zuvor. Man brachte fie nun. in ein großes 
gebrängt volles Irrenbaus, wo fie, der daſelbſt eingeführs 
ten ſchwaͤchenden Behandlungsweiſe unterworfen, bina 
wen zwei Monaten dad Opfer einer Krankheit ward, 
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3wanzgigfter Fall 

‚ Eine junge jwanzigjährige Frau befam, nad einer 
u großen Anftrengung bei einem anhaltenden Tanze, 
gleich nach Beendigung deffelben ein Zittern und Schaus 
bern über den ganzen Körper, fo wie einen fchauernden 
Echmerz, wie fie es nannte, in der linken Geite, zu 
‚welchen Zufüllen ſich, nachdem biefelben einige Wochen 
lang von Zeit zu Zeit zus und abgenomuten hatten, ine 
beträchtliche pfychifhe Verwirrung und Aufreigung hin⸗ 
zugeſellte, mit fchlimmen Nächten, Fieber » Hige und 
Froft, unordentlichem Appetit und regelwidriger Ge: 
muͤthsſtimmung. Der Schmerz in der Selte nahm zu, 
‚und flieg von da nach dem Kopf; ihr Gedaͤchtniß war 
für Vorgänge ber legten Zeit gefhwächt, obgleich für 
ſolche, die lange vorhergegangen waren, noch in gutem 
Stande. Ihr Betragen wurde kaͤglich laͤſtiger und abges 
ſchmackter. Sie benahm fi fehr ftolz, legte große 
Wichtigkeit auf ihre Perfon und behandelte Alles, mad 
um fie war, veraͤchtlich. Man bemerlte, daß fie, wenn 
fie allein war, oft die Stirn mit den Händen drückte, 
und ſich mit der leidenden Seite an irgend einen harten 
Körper lehnte. Alle ihre "Verwandten hielt fie fuͤr ihre 
Feinde; gegen ihren innigften Freund Außerte fie indeß 
mehrmals die Furcht, dad Gehirn fen ihr verbrebt, 
ſolche Gefühle: habe fie, wenn ber Schmerz aus 
ber Seite nach dem Kopfe ſchieſſe. Da fie in jeder Hin⸗ 
fiht ſchlimmer warb, und befonderd da fie den größten 
Theil der Nacht, nachdem fie den Tag über die Eins 
famteit gefucht hatte, im Haufe umberwanderte , da 
fe ferner in dem Argwohn fand, ihre Verwandten 
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wollten, um der Mühe wit ihr los zu werden, fie vers 
giften, fo brachte man fie, nachdem ihr Uebel ein Jahr 


lang gewährt hatte, unter der Aufficht einer ver .ndis 
gen Wärterinn von Haufe weg unter ganz fremde Leute. 
. Sie war ſtark von Körper, und ihre Gefithtöfarbe brüs 
nett; fie hatte volle vorragende Augen , welche fie une 
aufpörlih aufwärts nad der Dede bes Zimmers in 
kehrte; ihre Pupillen waren zufammengezogen ; ihre 
flammend rothe Zunge hatte einen weißen Ueberzug; 
ifre Haut war heiß und trocken; der Puls hatte neuns 
sig Schläge und war kräftig; ihr Urin zeigte ein hyſte⸗ 
rifches Anſehen; ihr Leib war, verftopft, die Reinigung 
gering und unregelmäßig; ihr Athem roch übel, und ber 
befondere Srrengeruch war ſtark bey ihr vorhanden, Sie 
wurde nach und nach auf eine ſtheniſche Diät und eine das 
wit uͤbereinſtimmende Arzuey gefegt ; bie trockenen Brech⸗ 
mittel thaten ihr befonderd gute Dienfte; ſechs Gaben, 
jebe zu fünf Granen, waren das erftemal bei ihr erfors 
berlih. Sie nahm diefe Brechmittel ein halbes Jahr 
lang alle Wochen. zweimal, worauf banı vier Gran 
für dieſelbe Wirkung binreichten. Der Schmerz in der 


Seite befferte fih und ihre Leibesöffnung wurde regels 


mäßiger; da der Schmerz aber periodifch fchien , fo 
wurde ihr auf die Stelle ein kleines Zugpflafter gelegt, 
das man nachher liegen ließ. Sie konnte jeßt zu Zeiten 


ſich mit Andern unterhalten. Folgendes brachte man 


nad und nach aus ihr heraus. Sie befchrieb ben Schmerz, 
als fige er in der Milz, und als fey er von fpannender, 
peinigenber Art, jedoch blos zumeilen heftig, wenn gleich 
nie ganz feplend, Sie fagte, daß er nach dem Genuß von 


J 


- 


— 10 - 


viel Fluͤſſigem zunehme, und dann, wenn er am ſchlimm⸗ 
ſten ſey, ihr wie ein Pfeil in den Kopf fahre, worauf 
ſich ihre Stirn bald Öffne und bald ſchließe, und ihr 
Dann ein ſchoͤnes glänzendes Licht am Himmel erſcheine, 
in weichem fie den heiligen Geiſt auf einer Leiter, von 
der Art wie Jacobs feine, ab und auffeigen fehe. Beim 
Anblick diefer Erfheiuung wife fie dann nichts mehr 
von ihren Schmerzen, ſondern fühle die hoͤchſte Freu⸗ 
de und SKlarbeit. Werde fie hierbei unterbrochen, fo 
fey das für fie die größte Verfolgung, umd Daraus 
entftehe dann mander Zwift wit ihren Hausgenoſſen. 
Wenn das Deffnen nnd Schließen der Stirn aufhöre, 
fo verfhwinde auch das glänzende Licht, und nun fey 
Alles in Kinfterniß; es trete eine unbefchreibliche, ſchau⸗ 
dervolle Dunkelheit ein, der Schmerz verſchlimmere id, 
es komme Schwindel hinzu, fo wieBerwirtung ber Ger 
danken, und ein Zuftand von Zuſammenſchauern, wie 
fie ved nannte, worin fie dann einen Jeden, der is 


ihre Nähe komme, für Die Urſache dieſer Verſinſterung 


und Zuſammenziehung zu halten geneigt fen. ' 

Ihr BVorrüden zur Genefung geſchah langſam; 
ber Schmerz in der Milsgegend war zwar geringer . 
aber noch nicht ganz fort; umb wenn der Anfall aufs 
hörte, fo gefhah es mit einer kurzen Ohnmacht, wels 
ce neue Erfcheinung indep von etwas beſſerer Art zu 


. feyn ſchien, als die bisher dageweſene; nad wels. 
der Ohnmacht jedesmal ein heller Zwiſchenraum wit 


Schluchzen und Schreyen folgte. BDiefe Beränderungen 

traten faft alle Monate mitten zwifchen den Zeiten den 

Reinigung ein. Das kalte Schauerbab erzeugte eine 
% 
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beträchtliche Gegenwirkung in ihrem Körper, mas ihr, 
wie fie fagte, jedesmal in Betreff des Schmerzes wohl - 
that, und deffen Hinüberfchießen in den Kopf zu vers 
hüten ſchien. Auch einen harten Winter hindurch wur, 
de das Bad in gehörigen Zmifchenzeiten fortgebraucht. 
Die Kampfermirtur , falzige Abführungsmittel, 
Pflanzenſaͤuren und. Salpeter, ein Haarſeil zwifchen 
Die Schultern, Reiten und flete Beſchaͤftigung ſtellten 
fie nach fünf Viertel⸗Jahren fo 'weit wieder ber, daß 
ipre Anverwandten auf den ungluͤcklichen Gedanken ka⸗ 
‚men, fie‘ fey jest "wieder jo wohl, daß fie nach Haufe 
zuruͤckkehren koͤnne. Aber nah neun Monaten trat 
ihr Webel wieder ein. Während daffelde nun ſchnell zu 
dem frühern Zuftaude zuräd zu eifen fchien, ftellten fich 
Symptome von Schwindfucht ‘ein, die den Leben dies 
fer bedaurenswerthen Kranken in Kurzem ein Ende 
machten, - 


@in und zwaͤnzigſter Falt. 


M. D., acht und zwanzig Jahr alt, hatte mehrere 
Fahre ald Dienſtmaͤdchen bey einer achtungswerthen 
Familie gelebt. ald ein Zufall ihr pilöglich eine Unter⸗ 
druͤckung der Reinigung gerabe zu der Zeit verurfachte, 
wo biefe mitten im flarfen Fließen war. Sie befam 
plögliche Schmerzen im Kopfe, die fie träge, verſchloſ⸗ 
fen, finfter und grillenhaft machten. Kam fie, aus eis 
nem leeren Zimmer, fo fonnte fie in einem fhauderhaften 
Tone erzählen, fie habe dort etwa gefehen, wovon fie 
nicht ſprechen dürfe, wobei fie denn bie andern Dienfls 
Iente ermahnte, daß fe ihrer Religionspflichten 
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ja eingeben? feyn- möchten. Sie verlor das Eriune 
nerungsvermögen, wurde fehr unruhig, und hatte fehr 
ſchlimme Nächte. Als man fie, um zur Aber gelafien 
. zu werden, zu mir führte, verfiel fie in einem dunkeln 
Gaͤßchen, durbh welches fie hindurch mußte, in einen Zus 
fand von großer Seelenangfi, und fagte, fie fehe deu 
Teufel in Flammen die Gaſſe berauflommen. Ich ers 
klaͤrte mid gegen den Aderlaß, fofern berfelbe gegen 
die Untervrädung ber Reinigung beifen follte, und ihre 
gätige Herrfchaft erlaubte, daß fie mit einer verfländis 
gen Berwandtin in einiger Entfernung von ihrem bie, 
herigen Aufenthalt untergebracht wurde. Das fthenifche 
Heilverfahren wurde in der fchon beſchriebenen Art mit 
der Falten Haube, während bie Kranke die Füße im Bas 
de hatte, in Anwendung gebradt. Kampfer, Spießs 
glanz und Digitalis verfchafften ihr. gute Nächte. Stete 
Beichäftigung trug viel zu ihrer Wiederherftellung bey, 
welche nad den vierten Monat, aber nicht eher, als 
bis nach dem Wiedereintritt'der monatlichen Reinigung, 
erfolgte. ** 


Zwei und zwanzigſter Fall. 


J. H. zwei und funfzig Jahr alt, ein kraͤftiger 
Mann von langer Geſtalt, der, wie man zu ſagen 
pflegt, frei gelebt hatte, zeigte ſeit den letzten au⸗ 
derthalb Jahren jedesmal, wenn er einen Rauſch gehabt 
hatte, Zeichen von betraͤchtlichem Irreſeyn. Sein von 
Natur blaſſes Geſicht war jetzt hellgelb und unterlaufen, 
und er hatte zuweilen auf einer oder beiden Wangen 
eine hektiſche Roͤthe, Er war verſchloſſen, halsſtarrig, 
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und wollte feine Aufficht dulden, vor Fremden jedoch 
ſchuͤchtern, fürchtete Armuth, obgleich er reich war, 
wachte und ftöhnte faſt tie ganze Nacht durd) , und war: 
bei Tage fo unruhig, daß-er fait in Einem fort, in dem 
untern Stod des Haufes von deſſen einem Ende. nach 
dem andern wanderte, was bei der Größe des Haufes 
ein langer Weg war. Kam er er bei diefem Wandern 
in ein friſches Zinmer, fo pflegte er mit einem Angftlich 
forfchenden Blicke um ſich zu ſchauen, ald glaube er bafelbft 
irgend eine Veränderung zu finden, obgleich er ext kurz 
‚ vorher den Ort verlafien harte. Er ließ in langen Zwi⸗ 
fchenzeiten nur wenig Urin von blaffer Farbe und ohne 
Satz, litt Aufferft an Verfiopfung und an Dyspepfie, 
hatte eine flammendsrothe Zunge mit einem weißen 
fahneartigen Etreifen nach der Mitte berfelben hin, fehr 
falte Füße und-eine ungleihförmige Wärme über der 
ganzen Oberfläche des ‚Körpers. So fand ich ihn; 
alle Ueberredung konnte indeß feine Verwandten Nicht 
dazu vermögen, baß fie ihn aus feinem Haufe irgend 
wo anders hin gaben. Mit Wiederfireben willigte ich 
darin, ihm dort zu behandeln. Es wurde das größte 
Zimmer für ihn ausgefucht, und ich fandte ihm einen be; 
fonderen Wärter aus Ehefter zu. Bei meinem nächften 
Beine fand ich feinen Puls ſchwach, mit hundert zehn 
Schlägen, wenn.er lag, hingegen nicht zu zählen, wenn 
er im Zimmer umberging, was er fietd zu thun ver 
Iangte. Sein Athem roch ranzig, und der befonbere 
Irrengeruch war ftarf bei ihm; dabei Flagte er über ei: 
nen tiefiigenden Schmerz in der Leber. Nachdem Fuße 
bäder und milde Abführungsmittel vorausgeſandt wors 





ben, wurbe ihm anf die ſchmerzhafte Stelle ein Zugpfla⸗ 
fer gelegt, und er mußte Abentd eine Gabe Kalomel 
mit Hyoscyamus⸗Extract nehmen, wobei er bie falzigen 
Abführungsmittel einen Morgen nm den andern mwiebers 
hohlte. Stme Kräfte wurden während den Abführuns 
gen durch Haferſchleim, mit Sago verfegt, unterſtuͤtzt. 
Nachdem dad Kalomel weggelaffen worten , nahm er au 
defien Stelle Dames s Pulver und Schlangenwurzel: 
Gegen Morgen ftellte fi eine gelinde Schweiß« Abfons 
derung ein, welde'burd kleine Portionen Salpetermoß 
ten oder auch gewöhnliche Molken mit aromatiſchem Sal⸗ 
miafgeift befördert wurden, woraufer ein laued Schaus 
erbab nahm , und die rafıhe Anwendung von erwärmten 
Iinnenen Abreibe⸗Tuͤchern ihn in voller Thaͤtigkeit erhielt. | 
Dabei nahm er täglich milde ftärkende Arzueien, und 
zweimal die Woche Kalomel und Hyofcyamud-Ertraft, 
fo wie das letztere Ertraft mit fchweißtreibenden Mits 
tein einen Abend um den andern. Died war vier Mos 
nate hindurch Dad unabweithlich fortgeſetzte Verfahren , 
während welder Zeit er auch allmählig von feinem 
Lieblings» Getränf, der Ale, entwöhnt wurde, Es ers 
foigte eine Befferung in allen animalifhen Verrichtun⸗ 
tungen; fein Puls verminterte fih auf achtzig Schläge 
und wurde kräftig und regelmäßig; der Urin fegte eis 
nen fehmußig s braunen pecartigen Eat ab. Seine 
ꝓſychiſche Niedergefrhlagenheit war ‚inteflen noch gioß, 
und feine Nächte taugten nicht z er befand ſich oft in 
einem gereitzten Zuſtande. Zur Befeitigung tiefer Symp⸗ 
tome verband ih den Mofchus mit Tem Hyoeryamus⸗ 
extrakt, and ließ ihn flüchtiges Aıkali mit einer Kolumbo⸗ 
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Mixtur nehmen, weiche Mittel meine Abficht erfuͤllten. 
Sr- hatte am Ende bed.fünften Monate einen Flaren 
hellen Zwifchenraum, uud am Ende des fiebenten war er 
auf der Geneſung. Es zeigte ſich jetzt, daß.er ein ange⸗ 
nehmer, geſpraͤchiger und gefühlvoller ‚Mahn war. In 
feiner erſten hellen Zwiſchenzeit klagte er über viele. fone 
derbare Schmerzen: im Kopfe; bie organiſchen Stoͤrungen 
hoͤrten aber nicht her auf, als bis die widrigen Empfin⸗ 
dungen im Gehirn verſchwunden waren, - Das Gefühl 
was er im Kopfe hatte, war, wie er fagte, Die Urſache 
ſeines Resten Herumtreibend von einem Ende bed Haute 
fed zum andern geweſen., Er blieb ſeit der Seit ge⸗ 
ſund. en 


Drei und Wanzigher Falt. 
R. E,, eilf Jahr alt, ein huübſcher, muskelſtarker 
Knabe wurde plöglich und allem Anſchein nach bei voller 
Gefundpeit epileptifch. Der erfie Anfall flellte fich ein, 
als er eines Morgens gefaſtet Hatte, und derfelbe war 
beftig.und von langer Dauer. Der Kleine hatte vor dem 
Eintritt deſſelben uber Schmerzen im Bauche geklagt ; 
nach dem Anfall ſchaute er wild um ſich, war bloͤdſinnig 
und ſprach naͤrriſch. Eeine Seelenäußerungen geriethen 
in Unordnung, und in dieſem Zuſtande blieb er einige 
Monate lang bis gerabe.vor dem Eintritt eines zweiten 
Anfalls, der nad vorberigem Falten zu berielben Tas 
geszeit folgte, und eben fo heftig war, wierter frühes 
re. Es folgten dann in fürzern ZIwifchenräumen noch 
. mehrere Anfälle; er kam vom Fleiſche, ſah hohläugig 
and blau um den Augen ans, hatte bald sine große Eß⸗ 


= 
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gier, wo er baun in feiner Heftigkeit alled verſchlaug, 
was eßbar war, wenn ed auch nod fo wibrig feyu mogs 
te, bald Abneigung gegen Speiſen. Wenn er wicht 
gerade einen epileptifhen Anfall hatte, fo war feine 
Aufregung oft jo groß, daß man ihn durch Zwangmittell 
zurüdhalten mußte. Bon Ueberladung ded Magen bes 
Tam er zuweilen Erbrechen ; dabei litt er an hartuädiger 
Verſtopfung, hatte einen milchigten Urin, hektiſche RE» 
the und eine gelpfhchtige Farbe ver Haut. Er war im hoͤch⸗ 
ften Grade flüchtig. Nach einer genauen Unterſuchung 


ſeines Zuftandes ſchloß ich, daß fein ganzes Uebel von 
- Würmern herrähre; man hatte indeſſen nie welche in 


feinem Abgange bemerkt. Ich gab ihm drei Tage bins 
durch große Gaben Zinkfeile mit einer ſtarken Ablochung 
von Gewürznelten, fo viel er nehmen konnte, beſonders 
aber bed Morgend nüchtern und vor jeder Mahlzeit. 


"Seine Rabrung ließ ich aus hartem Zwiebad und Milch 
beſtehen, von der legten jeboch fo wenig ald möglich hin⸗ 


zufegen. Den vierten Morgen machte er deu Anfaug 


"mit einer ftarfen Auflöfung von. Asa foetida (die er 
mit Zwang nahm), und mit mäßigen Gaben von Scans 


monium, Kalomel und Jalappe. Diefe Mittel wirkten 
fräftig, indem fie feinen Darmlanal von einer großen 


"Menge Rundwürmer entleerten, von benen einige tobt, 


die meiften aber lebend und mit wenigen ſchwarzen Fae⸗ 


ces gemengt waren. Daſſelbe Berfahren febte ich in ges 


hörigen Zmifchenräumen einen Monat lang fort. Er 
befam nur noch zwei Anfälle und auch dieſe waren ſchwach; 
indeflen haben ſich feine Geifteöfräfte, obgleich ed nun 
fhon zwanzig Sahre ber find, Doch kaum jegt noch 


- 
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nicht von bem Stoße, wovon fie damals getroffen wor⸗ 
den, erholt, 


Bier und zwangigfter Fall 


U. S., dreißig Jahr alt, von friſchem, zartem An⸗ 


feben, war ein paar Tage zuvor von ihrem erſten 
Kinde- entbunden worden, ald man Dafielbe einer Amme 
übergab, weil man fie-zum Gelbitftillen für zu zart 
hielt, obgleich fie durch die Nieterfunft nicht fehr er» 
ſchoͤpft war, und ihre Brüfte fih zur rechten Zeit mit 
Milch füllten. Ohne gehörige Beachtung ihres Darm 
kanals wurde ihr ſchnell bie Milch vertrieben. Der 
Ausfluß aus der Scheide, der ftetd gering gewefen war, 
börte plöglich auf, und fie verfiel in Irreſeyn. Eobald 
es möglich war, fie fortzubringen, ward fie hier nach 
Ber Stadt unter fremde Leute gebracht. Ich fand ſie in 
einem Zuſtande von beharrlicher Stumpfheit; ſie hielt 
ſich die Bruͤſte, und blickte mit dem einfaͤltigſten Star⸗ 
ren, das ich je geſehen habe, in ſtetem Träumen in’s6 
Leere hinein. Blos durch Gewalt Eonnte ihr etwas 
eingebracht werden; alle ihre Ausleerungen, die nur 
fparfgm waren, ließ fie unter füih gehen, demgAnſchein 


nad blos, indem dad Angehaͤufte fih mechanifch einem 


Weg bahnte. Ihr Gefecht ſah blaß und hohl aus; fie 
war braun um den Augen; ihr Puls hatte hundert 
und zehn Schläge; ihre Wärme war ungleich, die 
Zunge roth und mit einem weißen Schaum bebedt, 
Weil man fie nicht handhaben konnte, fo war fie vol Un: 
seinigkeit; fie fehrie und feräubte fiy nicht, beftand aber 
bartnädig auf ihrem Eigenſinn, gleich einem SKinte, 
Naffe’8 Zeitfſcht. 1801. % | 12 


x 
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das die Abſichten des Erwachſenen, der etwas mit 
ihm vorhat, Dur feine Launen vereitelt. Sch 
machte ten ‚Anfang ter Kur mit einem allgemeinen 
warmen Bade, mit der Falten Haube und mit Fußb&s 
tern, fo-mwie mit einer allgemeimen Abreibung tes Körs 
yerd, und damit, daß ich fie fleißig antrieb, fich mit 
ein paar feichten Handeln Beihäftigung zu machen. 
Shre Zeit wurde für Bewegung, Efien , Arzneinehmen 
und‘ Baten genau eingetheilt. Sie erhielt ftärfente, 
barptreibente und jchweißtreibende Mittel in großem 
Gaben, mit milden Abfhhrungsmitteln dazwiſchen. Vier 
Monat lang mußte ihr Alles durch den eifernen Span 
eingebracht werden. Es tauerte lange, bis ihre Nächte 
ruhig wurden, troß ter Anwendung von großen Gas 
ben Extr. hyosc. Pulv. febr. antlınon. und der Ipe⸗ 
eacuanha; zulegt wich inteß die Schlaflofigfeit, "Ihre 
Brüfte blieben hart, und machten ihr offenbar viel Bes 
ſchwerden; ich ließ diefelben bähen, una Kampherlini⸗ 
ment und Opium Darin einreiben, was ihr jedesmal 
wohl zu thun ſchien. Nachdem tie Mittel ſechs Mor 
nate hindurch fleißig fortgebraugpt worden, befferte ſich 
ihr allgemeines Anfehen fehr; fie nahm ihre Mahlzei 


.ten ‘ortentlid und mit Appetit, befam Fleifh und 


Kräfte, war aber noch immer fehr ſtumpf und albern. 


- Nachdem fih ein wäßriger Ausflug aus ber Scheibe 


eingeftellt hatte, beflerte fih auch ihr pſychiſcher Zus 
ſtand beträchtlich. Zur Unterftägung diefes Ausfluffes 
wurten Dämpfe und erweichende Einfprigungen im 
tie Scheide angewendet. Es erfolgte Durchfall und 
bald darauf ein heller Zwiſchenraum. Sie fing jest 
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an, auf ihre Perſon und bie Regeln ter weiblichen 
Sittſamkeit etwas aufmerkſam zu werden, weinte oft, 
‚verlangte nad. ihrem Kinde und ſprach verſtaͤndig. 
‚Der Durchfall war zuweilen beträchtlich. Zufegt wurde 
der Ausfluß aus der Scheibe blutig, umd beim Auf hoͤ⸗ 
ren deſſelben verſchhwand auch ber blaſſe Abgang. Sie 
hatte in der Folge jeden Monat regelmäßig ihre Reis 
nigung, und Eehrte nach Berlauf von neun Monaten 
nad Haufe zu ruͤck, wo fie feit ter Zeit mehrere Kinder 
‚geboren und fi wohl befunden hat. 


Fuͤnf und zwanzigfter Fall. | 


J. J., ein ſchwaͤchliches Kind von neun Sahrelt; 
wurde eben feiner Schwäcdlichfeit wegen zu Haufe ger 
-Balten und in jeder Nädficht auf thörigte Weiſe vers 
wöhnt. Seine Wärterin ließ jeden Abend in feinem 
Zimmer ein Licht brennen, bid es eingefchlafen war; 
erzäplte ihm Geſchichten von Gefpenftern, Währwölfen ıcı 
Der gkleine war in dem eben angegebenen Alter, als 
men ihn in eine Landſchule ſchickte, wo er von einer 


mürrifhen Aiten den erften Unterricht empfangen ſollte | 


Sein Verſtand war zu dieſer Zeit nit ſchwaͤcher, als 
der von anderen Kindern des hämlicen Alter. Einer 
kleinen Unart wegen gab ihm die Alte eines Tags 
mehrere tuͤchtige Stoͤſſe an den Kopf und warf ihn in 
ein dunkles Loch. Er erſtarrte vor Schrecken, fo daß 
er, nachdem er aus dem Loche wieder herausgezogen 
worden, mehr einer Bildſaͤule, als einem menſchlichen We⸗ 


fen gleich ſah. Er blieb dumm, und da man fein Beneh⸗ | 


men, das yon diefer Urfache herrührte, für Eigeniini 
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hielt, fo feigerte man die harte Behandlung gegen ihn, 
bis er in völligen Blötfinn verfallen zu ſeyn fchien. 
Bei feiner Ruͤckkehr nah Haufe in ben Kreis einer 
großen F amilie gebrauchte man ihn unverfländiger Weife 
‚zu einer Zielſcheibe des Witzes. Er wurde jetzt blaß, 
magerte ab, batte eingejunfene, unruhig umberwanbernte 
Augen, einen auf ſchmutzige Dinge gerichteten, unregels 
mäßigen Appetit , eine heftifche Roͤthe, ſtieß, befonder® 
des Nachts, oft ein durchdringendes Geſchrei aus und 
ſchlug fih’ den Kopf heftig mit den Händen. Durch 
Nachtwandeln wurde er feinen Angehörigen fehr laͤſtig; 
jedoch glaubten noh immer Manche, Daß alles dies 
mehr von Unart, ald von anderen Urfachen herrühre , 
weshalb fie deun ihre Mißbilligung Aber fein Betra⸗ 
gen dadurch gegen ihn ausdrädten, daß fie ihm einen 
Stoß, und meiltend einen an den Kopf gaben. Darum 
febte er denn in’ fleter Furcht, hielt meiftens den Kopf 
gebeugt und die Schultern aufgezogen, um, ſodald ihm 
Jemand nahe kam , den ihm bevorſtehenden Sioß auf⸗ 
zufangen; und ſo geſchah es, daß er ſich auch dann, 
wenn Niemand bei ihm war, ſchon bei einem entfern⸗ 
ten Geraͤuſche buͤckte und in ſich zurüdzog, Er ſchien 
bierbei dem befanniten Geſetze unferer Natur zu fols 
gen, wonach gewiſſe Empfindungen, die ſich haͤufig mit 
Anderen verknüpft haben, aledann, wenn fie einzeln 
hervorgebracht werben, eine einzelne, der mit ihnen vers 
buntenen Empfindung entfprechende Borftelung verans 
Iaffen. Und fo war denn das Gefühl des Schmerzes 
und die Annahme der gewohnten Stellung bei dem 
Knaben eine und bdiefelbe Sache. Diefe flet& von 


* 
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Schmerz begleitet gewefene Affociation wurbe bei ih 
eine fehr lange dauernde, indem fie zwanzig Jahre 
lang anhielt. Sein Verſtand leidet noch fortwährend. 


Sechs und zwanzigfter Fall. 


Dem. F., drei und zwanzig Fahr alt, von lebhafs 
-sem fröplihem Temperamente und von robuſtem Körs 
perbau, bie bisher im Allgemeinen gefund gewefen war, 
befam, als fie fi plöglich aufrichtete,. ohne daran zu 
denfen, daß fih über ihr ein Balken befand, einen hef⸗ 
tigen Stoß auf den Hintertheil bed Kopfes. Sie war 
indeß durchaus nicht betäubt und klagte auch mehrere 
Zage lang nicht. Der Umftand, daß fie auf Die ger 
troffene Stelle häufig die Hand legte, erregte zuerft 
Aufmerkſamkeit; allmaͤhlig trat dann aber eine] Veraͤnde⸗ 
rung ihred Benehmens ein. Ereigniffe oder neue Bor 
“fälle von irgend einer Art wirkten flarf auf fie eim. 
Sp entfland bei ihr eine große Ungleichheit der Gemuͤths⸗ 
ſtimmung, Stumpfheit, Traͤgheit und ein hartnaͤckiges 
Schweigen. Zuweilen aͤuſſerte ſich bei ihr auf eine kurze 
Zeit lang eine vorübergehende Fluͤchtigkeit der Gedan⸗ 
fen. Befand fie fih in einem Zuftande von entgegenfetter 
Art, fo batte fie eın befonderes Gefühl im Kopfe, das 
- Ihr vor jener Verlegung durchaus unbekannt gewefen 
war; und wenn dies Gefühl nachließ, was daſſelbe zu: 
weilen plöglih, zuweilen hingegen langfam that, fo 
ſchien ihr Verſtaud beinahe, wenn auch nie völlig, wies 
‚ber hergsitelt. Kin Jahr nach jemm Zufalle ſah ich 
fie zum erfienmale; ich gab mir viele Mühe mit ihr, 
edoch ohne Erfolg Ihr ganzes Benehmen ſchien 


— 


— 182 — 


von dem Abs und Zunehmen jenes beſonderen Gefuͤh⸗ 
les abzuhängen. So viel Beſorgniß ihr Zuftand indeß 
erregte, fo konnte man ihn im firengen Anne body 
nicht Irreſeyn nennen, obgleich ihr Verſtand in Folge 
einer Örtlichen Verletzung, ber aber feine Anlage zum 
Irreſeyn vorausgegangen war, zumeilen von der Ne 
gel abwich, und nad) den verſchiedenen Erregungszu⸗ 
ftänden wechſelte, woraus fi abnehmen ließ, was bie 
Folge gewefen fegn würde, wenn zu ber Zeit, wo fie 
den Stoß auf den Kopf befam, eine folche Anlage bei- 
vorhanden gemwefen wäre. Noch jetzt, nach fechzehn 
Jahren, befindet fie fih gerade in demfelben Zuftande, 
wie im Sabre 1797. 


Sieben und zwanzigſter Fall. 


Frau. . ., brei und vierzig Jahr alt, von kraͤfti⸗ 
gem korpulentem Körperbau, wurbe plöglich reißbar und 
eigenfinnig, und veränderte fi zum Erſtaunen in ihrem 
Temperamente. Zu Zeiten erzaͤhlte ſie ziemlich zuſam⸗ 
menhaͤngend, daß etwas, das ihr in der Seite des Un⸗ 
gerleibs ſitze, die Urſache ihres Uebelbefindens ſey, wo⸗ 
bei jedoch, auſſer einer von Zeit zu Zeit eintretenden 
Verhaltuug ihrer monatlichen Reinigung, tie aber 
auf ihre Gemuͤthsſtoͤrung keinen Einfluß zu haben 
ſchien, fire Symptome fehlten. Allmaͤhlig nahm dieſe 
Gemuͤthsſtoͤrung indeß ſo bei ihr zu, daß man fie ein⸗ 
ſperren mußte. Durch die genaueſte und mehrmals 
wieterholte Unterfuhung ließ fi feine krankhafte 
Erdrung irgend einer körperlichen 'Berridtung bei’ ihr 
ausfindig machen; ihr irrer Wahn war iedoch von 
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großer Stärke und beikand in der feſten Einbildung, 
daß fie ſchwanger ſey und flark in der Schwangerſchaft 
vorruͤcke, ſo wie denn auch ihre Worte und Handlun⸗ 
gen mit biefer Einbildung uͤbereinſtimmend waren, 
Nachdem fich zufällig einige Spuren ‚ihrer Reinigung 
eingeitellt hatten, erfolgten bei ihr ſchwache helle Zwi⸗ 
fhenräume; fie wurde indeß in Kurzem wieder eben 
fo heftig, als fie e& je geweſen war. Da bie Anfälle 
eine fihenifhe Form annahmen, fo ließ ich pafjende 
Mittel Dagegen anwenden; Feines davon that ihr aber 
fo merkliche Dienfte, ald Kalome Abführungen mit Ja⸗ 
lappe und Digitalis, welche auch harntreibend wirks 
ten. Binnen zwei Jahren blieb ihre Reinigung völlig 
aus; ihre Korpulenz nahm ab und fie wurde verſtaͤn⸗ 
diger ; die Lenkung ihrer Aufmerkfamfeit war hoͤchſt 
wohlthätig firr fie, und dad Irreſeyn hörte allmählig 
auf. Ein paar Jahre darauf fiarb fie an der Bruſt⸗ 
waflerfucht, wo dann die Reichenöffnung zeigte, daß ihre 
pſychiſche Störung mit einer Entartung des techten 
Eierſtocks zuſammengehaugen hatte. 


[S 


Adt und zwanzigſter Fall. 


Ein Herr von fuͤnf und dreißig Jahren, der viele 
Jahre vorher einen heftigen Anfall von Manie gehabt 
hatte, von dem er indeß völlig genefen war, fing, 
wie feine Angehörigen bemerften, almäpfig an, fihfeht 
ercentrifch zu bencehmen. Sein Betragen und die Krank 
heits⸗Erſcheinungen waren diedmal von ber melancho⸗ 
liſchen Art und zwar in einem beträchtlihen Grade. 
Waͤhrend feine Krankheit ein paar Wochen anhielt, , 


m 
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fand ſich bei ihm eine ſonderbare, automatiſche ſchwin⸗ 
gende Bewegung des linken Beins, tes linken Arms 
und der linken Seite des Geſichts ein, welche Theile 
in Einem fort auf und ab gezogen wurden. Es be⸗ 
handelten ihn zwei Aerzte, wovon ter eıne mir von 
feiner Krankheitsgeſchichte folgende Nachricht gab. 
Der Kranfe hatte veichlih Kalomel genommen, mors 
auf tie Aerzte ihn für fo weit wieter bergeftellt hiel⸗ 
ten, Daß.fie ihm zur Befeitigung der zurückgebliebenen 
Schwäde einen Aufenthalt in der Nähe ter See am 
riethen; bald nach feiner Ankunft tafelbft befand er 
fih indeß fo ſchlimm, als je. Nah Berlauf von neun 


Wochen wurde er neben meiner Wohnung eingemiethet, 


wo ih ihn in einem fehr traurigen Zuftante fand. 
Eine fiete Unruhe und ein unaufhoͤrlicher Speichelfluß, 


- fo wie jene bei ihm vorhandenen automatifchen Bewer 


gungen zogen zuerft meine Aufmerkſamkeit auf ſich; 
alle dieſe Erfcheinungen fanden - in fteter Verknuͤpfung. 
Die Bewegungen ter linken Seite feines Mundes glichen 
denen eines Menfchen, ter, um Gpeifen zwifchen ben 
Backenzaͤhnen wegzubringen, den Mund ſtoßweiſe und 
mit Geraͤuſch ſeitwaͤrts nach den Ohren bin zieht, auf 
welche Bewegung dann foglemb eine andere folgte, 
welche dem Tone und der Manier nad genau ber gi 


ned Tabackrauchers glich, wenn diefer Den Rauch aus 


der Mitte der Lippen berausbläßt. Nachdem ich mir 
beinahe ein Jahr lang viel Mühe gegeben hatte, die 
Urſachen aller diefer Uebel zu befeitigen, waren doch 


meine Fortfgritte hierin nur fehr gering. Faſt al® 


Isgter Berfug zur Huͤlfe, warb dem Kranken ein Haarſeil 
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im den Nacken gelegt, und er am einen ihm neuen Auf⸗ 
enthalt und unter fremte Leute gebracht. Ernahm hier 
alle vier und zwanzig Stunden ſechs allmählig vers 
größerte Gaben von Opium und Bilfenfrautertraft im 
Zwifgenräumen von brei Stunden und dazwiſchen 
milde Abfügrungsmittel. Hiermit wurde mehrere Wo⸗ 
chen lang bis zu großen Gaben geftieget. Endlich 
hörte fein Speihelflug nebſt den damit verfnüpften Be 
wegungen allmählig auf, und, eine von Zeit zu Zeit 
erfolgende Ruͤckkehr der befonderen tippenberoegungen 
abgerechnet, genaß er. 


meun und zwanzigſter Fall. 


Frau E., ſiebzig Jahre alt, Mutter von neunzehn 
Kindern, hatte bis zum Herbſt 1809 eine treffliche Ge⸗ 
ſundheit genoſſen, als ſie zuerſt ein widriges Gefuͤhl 
im Magen zu ſpuͤren anfing, mit Niedergeſchlagenheit, 
Edel und Abneigung gegen ihre bisherigen Lieblings⸗ 
fpeifen. Zu diefen Gefühlen gefellten ſich bald eine um 
gleihmäßige Wärme ihres Körpers, Verſtopfung, Uns 
ruhe des Rats mit Alpbrüden und fhredhaften Traͤu⸗ 
men. Dabei litt fie an Schwindel und einer Art Wir⸗ 
bein (mir fie ed nannte) im Kopfe. Ihre Zunge wurde 
belegt und ihr Geſchmack regelwidrig; fie verlor das 
Gedaͤchtniß und bekam heftige Schredanfälle; ein uns 
ruhiger Schlummer von einer oder zwei Stunden war 
bie einzige Erholung, bie ihr eine Nacht mach ber 
andern brachte, fo daß fie fih jeden Morgen fo bes 
‚fand, daß ihr (wie fie. fagte) zu Muthe war, als 
Tolle fle den Verſtand verlieren. Da fie von Natur 
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kraͤftig und vorher von (ehr peiterer Laune geweſen 
war, ſo ließ ſich dieſer neue Zuſtand um ſo weniger 
erklaͤren, und fie war in der Thut nahe Daran, in Me⸗ 
lancholie zu verfallen, al& fie piößlich ein heftiges Zus | 
den an deiden Handwurzeln befam, welches die Arme 
bis zu den Ellenbogen hinauf ſtieg, worauf fi dieſe 
Theile in Kurzem mit einem ſchuppigen Ausfchlage bes 
beiten, ter Das Anfehen der Lepra hatte. ‚ Alle ihre 
übrigen Törperlihen Befchwerden hörten nun nach und 
nach auf, und auch die pſychiſche Störung verfhwand 
allmahlig, wie eine Sommerwolfe. Sie wendete meh⸗ 
rere Haus- und Charlatan » Mittel an, um bad 
haͤßlige Uebel, wie fie es nannte, von ben Armen los 
zu werden; einige davon minberten ed beträchtlich, und 
in dem Maafe, wie died gefhah, trat die fie in Einem 
fort quätende Unbehaglichfeit und das damit zuſam⸗ 
menbängende pfuchffehe Gefühl wieder bei ihr ein; fo 
wie aber der Ausfchlag wieder Fam, verſchwanden diefe 
von Neuem. Died wieterbolte Abs und Zunehmen 
ihred Uebels ertrug fie mit Geduld drei Sabre lang, 
worauf fie dann ordentliche aͤrztliche Huͤlfe ſuchte, und 
zu ihrer großen rende durch den Gebrauch trodener 
Brehmittel in mäßigen Gaben, wobei fie zweimal in 
der Woche faitete, fo wie burch milde, anhaltend auf 
den Darmfanal wirkende, falzige Abfuͤhrungsmittel, 
und durch bie Abfochnng der Ulmenrinbe mit Salpe⸗ 
terfäure und oxygenirt⸗ſalzſaurem Kali mit einer Fon⸗ 
tanelle auf dem Arme erhirlt. Die mit dem Ausſchlag 
behafteten Theile wurden blos mit Weineſſig und war⸗ 
mem Waſſer fo lange weich. und rein gehalten, bis ſich 


— 


ihr allgemeined Befinden gebeffert hatte, worauf dies 
felben duch dad Unguent. e pice mit Hydrarg. 
nitrat. aa. und eine Abkochung der Digitalid auf 


eine gefahrlofe Art von dem Ausſchlag gereinigt 
wurden. 





‘ 


Beobachtungen über Einned:Borfpiegelungen 
. (Hallucinations). 


Bon 
Esquirol. 


Wus dem Journal general de Médecine, Bd. 66, &. Wu.f. 





Erſter Fall. 


M., brei und vierzig Jahr alt, von fanguinifchem 
Temperamense, Praͤfekt einer großen Stadt, war 
faͤlſchlich des Hocverrathe angeklagt worten, unb weil 
er ſich dadurch, daß man ihn in Verbacht gehabt Batte, 
feine Pflicht nicht gethan zu haben, entehrt glaubte, 
fo ſchnitt ex fi mit einem Scheermefler die Gurgel 
ob. Mau brachte ihn nad einer benachbarten Gtabt. 
Bon feiner Bunde geheilt, bildete er-fih ein, er fey 
yon Kundfhaftern umgeben. In biefem Wahne wurde 
er um fo mehr befiärkt, ald er Stimmen hörte, welche 
ibm fagten, er folle feinen Dienftleuten nicht tranen, 
weil die ihn angegeben hätten; dann Flagten ihn dieſe 
Stimmen wieber als einen Berräther an, deun er fey ja 
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8 
entehrt, und koͤnne alfo nichte Beſſeres thun, als ſich 
das Leben nehmen. Die Stimme eines Frauenzimmers, 
welche er fehr wohl unterfpied, fagte ihm dagegen, ex 
folle Zutrauen und Muth faſſen. Diefe Stimmen res 
deten abwechſelnd in allen ihm befannten europaͤiſchen 
Sprachen, und er hörte fie fo deutisch, als feyen die 
Perſonen zugegen; nur wenn fie fi. der ruſſiſchen 
Sprache bedienten, die er felbft mit Mühe ſprach, warb 
.e6 ihm etwas ſchwer, fie zu verfiehen. Dft.ging er 
etwas bei Seite, um fie beffer zu hören. Er antwors 
tete ihnen oft; er fragte fle, er forderte fie heraus, 
ſchalt fie, und fie festen ihn in Zorn. Er hörte fie for 
gfeih einige Minuten nach feinem Erwachen; zumeilen 
wedten fie ihn auf; und wenn er einfchlafen wollte, fo 
binderten fie ihn daran, Er war überzeugt, daß feine 
Feinde durch Hilfe von Gonduftoren, oter gewiffer 
mechanifcher Mitsel feine geheimften Gedanken errathen, 
and die Vorwürfe, tie Drohungen, Die böfen Nachrichs 
ten, die ihn fo quälten, bis zu ihm gelangen laſſen 
koͤnnten. Yuflerdem war fein Urtheil ohne Fehl. Er 
benahm fi durchaus anftändig. Den Sommer brachte 
er in einem Schloffe zn, wo.er, um ſich zu zerftreuen, 
viele Geſellſchaft bei fih fah. Wenn die Unterhaltung 
ihn anzog, fo hörte er die Stimmen nicht mehr; fing ', 
fie aber an, matt zu werben, fo fingen tiefe wieder an; 
er verließ dann bie Geſellſchaft, und ging bei Seite, um 
fie deutlicher zu hören. Im folgenten Herbfte fam er 
nad Paris; die Stimmen folgten ibm auch dorthin; 
fie wiederholten ihm, er folle doch feine Zuflucht zum 
Selbfimorde nehmen, da er ja feine Schande nicht übers 
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-Inben dürfe; er wollte indeß erſt dad Urtpeil zu feinet 
Nechtfertigung abwarten. Er ging zum Polizeiminijter, 
‚Der ihn fehr gut aufnahm und ihm einen fehmeichelhafs 
ten und zu feiner Beruhigung geeigneten Brief zuftelte: 
In zufriedener Stimmung verließ er den Minifter; aber 
faft augenblidiich belagerten ihn von Neuem die Stim⸗ 
men. Zu ihm gerufen, fand ich ihn, wie er in dem Hofe 
feiner Wohnung und befonders .oft um einen Bruns 
‚nen herum fpazierte. Er empfing mich höflich, und vers 
figerte mich, er fey nicht frank, Am antern Morgen 
empfing er mich auf diefelbe Weife. Er war aber an 
biefem Tage unruhiger. Er ging zu einem Freunde, 
um bem feine zwoͤlf⸗ bid vierzehnjährige Tochter aus 
zuvertrauen. Am Abend blieb er, nach einem vorhers 
gegangenen Aufbraufen, im aufgeregten Zuftande, Den 
‚andern Morgen beim Anbruc bes Tages begab er fich 
nach der PolizeisPräfeftur, und erflärte bafelbft, dag 
er eine Tochter habe, daß er derfelben das Andenken 
ihres Vaters unverlegt erhalten, und ben zudringlichen 
Derfonen , die ihn zum Gelbfimord aufforderten, nicht 
eher ihren Willen thun wolle, als bie er vollkommen 
gerechtfertigt feyn werde. An dieſem Tage wurde er 
meiner Behandlung anvertraut. 

Einen Monat lang blieb er bei mir im feinem Zim⸗ 
wer allein, aß wenig, ſchlief nur einige Stunden, 
und ging mit großen Schritten, wie Semand, der 
den Kopf voll Geſchaͤfte hat, auf und ab. Er weis 
gerte fi, irgend eine Arznei zu nehmen, da er nicht 
krank fey. Er war wohl genährt, feine Gefichtöfarbe 
bluͤhend; er benahm ſich hoͤchſt anftändig und ſprach 
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ſehr gut. Nach einem Monat ſchien er zu wuͤnſchen, 
daß ich bei meinen Beſuchen laͤnger bel ihm bleiben 


möge.: Ich wagte ed, zu ibm von feiner Krankheit 


und von der Urfache feines Aufenthalts bei mir zu 
zu reden. - Er gab mir ind einzelne ‚gehende Nachrich⸗ 
ten über tie Beranlaflungen. ter Lage, worin er. fich 
dermals -befinte, und über die ihn unaufhoͤrlich verfol⸗ 
genden Stimmen. Er hörte.meine Gränte an, aber 
ich überzeugte ihn nicht. Die politiſchen Neuigkeiten, 
Die Annäherung der fremden Armecen gegen Paris, 
hielt’ er: für ein Mähren, blos erfunden, um feine 
Meinungen:zu erforfhen. ‚Segen Ende des März 1814 
brachte ich ihn nad einer langen Unterbeitung tahin, 
dag er mich in meinem Arbeitszimmer befuchen .follte , 
um ſich durch die Anficht: meiner Bücher zu Kberzeugen, 
Laß ich ei: Arzt ſey; allein er wollte nit. Indeß 
drei Tage nachher, wo er mich zu uͤberraſchen glaubte, 
ſchlug er mir auf einmal vvor, er wolle mit mir in 
imein Zimmer geben‘, was ich ſogleich annahm. Nach⸗ 


dem er meine Bücher lange Turchgeblättert hatte, ſagte 


er: „Wenn tiefe Bücher nicht abjichtlich hierher geftellt 
find, fo gehört dieſe Bibliothek einem Arzte.” Einige 
Tage Taranf. erfolgte tie Belagerung von Paris; er 
ließ ſich nicht davon abbringen, taß der Kanonendons 
ner nur eine militärifche Lebung fey. Nachdem der 
König ausgerufen worden, brachte ich ihm die Tages⸗ 
dlaͤtter mit dem franzöfifhen Wappen; er lag fie mit 
-Xheilnahme, meinte aber, fie ſeyen untergefchoben, and 
zwar auf meine Veranfteltung, um feine Meinung zu 
erforfchen. Er fagte mir Lies offen acht Tage darauf. 


U 
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Ich erbot mich, ihn zu überzeugen, wenn er mit mir in 
ber Stadt herum gehen wolle, allein bad ſchlug er ab, 

Gegen ten funfjehnten April fagte er guf einmal 
zu mir: „Sollen wir audgehen ?“ Augenblicklich bes 
gaben wir uud in den königlichen Garten, wo er Sch 
Daten von allen Rationen zu ſehen befam. Er druͤckte 
mir die Hand und fagte: „Ich ſehe wohl, daß Sie mi 
nicht getäufcht haben; ich war krank, bin jetzt aber ges 
heilt; ich brauche nichts mehr zum feben; ich bin übers 
zeugt.” Wir gingen nach Haufe, und von biefem Aus 
genblide an hörte er die Stimmen nicht mehr fo oft, 
fondern. blos des Morgens. Er war überzeugt, es ſey 
ein Nervenübel. Er ließ fich einige Blutigel feben, und 
machte Ten Anfang mit dem Gebraud von abführenden 
Mineralwafern. Nah einem Monat ging er auf’ 


- Land, wo or fi, trog eines heftigen Kummers, völlig 


wohl befand. Im folgenden Fahre verlor er feine ein» 
zige Tochter, und in ihr feine Freude und feine Hoffe 
nung. Er ift feit der Zeit in feine Heimath zuräde - 
gefehrt. 


Zweiter Fall. 


Demoif. Ch., von Charakter lebhaft und ſehr em⸗ 
pfaͤnglich fuͤr Reitzungen, war groß von Geſtalt, und hatte 
ſchwarze Haare, große und lebbafte Augen, eine draune 


Farbe ber Haut, einen magern Körper und eine zart 
gebaute Bruſt. Als ein Kind von einem Jahre übers 


fand fie die Blattern; im zwölften Jahre trat ihre 


Reinigung ein, nachdem fie ein Vierteljahr lang vors 


her an Bleichfucht und an Leibſchmerzen gelitten hatte. 


18 — 


Die Reinigung war feit der Zeit bei ihr wenig. in 
Ordnung und fparfam. . Sn ihrem vierzehnten Sabre 
verliebte fie. fi in einen jungen Mann, mit dem fie 
auferzogen war. Nach deſſen Tode, der in threm fechs 
zehnten Jahre erfolgte, verfiel fie in Trauer, wurde 
melaucholiſch, wollte nicht effen und genoß auch im 
verfhiedenen Zwifchenräumen mehrere Zage lang nichte. 
Seit ter -Zeit hatte fie Kopfs und Leibfehmergen, 
ſchlief wenig, Elagte über Träume, und die kleinſte Wi⸗ 
derwärtigteit verurfachte ihr Zuckungen. Sie litt an 
Ohnmachten, befonders nach dem Eſſen. In ihrem ſleb⸗ 
gehnten Jahre hatte fie. eine neye Liebſchaft, wodurch 


ihre Melancholie und alle ihre anderen Befchwerben | 


verjagt wurden. In ihrem neunzehnten Jahre verlor 
fie ihre. Eltern und -blieb ohne Huͤlfsquellen verlaffen 
zuruͤk. Sie litt jetzt an Daniederliegen der Eßluſt; 
ihre Reinigung floß indeß regelmäßig. Sie wurde mei 
laucholiſch, wünfchte fih ven Tod, und freute fich oft in 
dem Gedanken, daß fie. bald flerben werde Eie ver 
fiel jegt in ein Delirium , welches alle Tage fünf bis 


ſieben Stunden lang wieder -fam. Sn den ruhigen 


Zwiſchenzeiten klagte fie über Kopfichmerz und wollte 
nichts eſſen. Cie magerte fehr ab, litt mehrmals aut 
Schnupfen; die Reinigung floß indeß: Sie befam ein 
Zertians, nachher ein Quartan- und endlich ein Duos 
tidian-Fieber, mit Irrereden während der Anfälle: In 
dem Delirium ſah fie ihre verftorbenen Eltern neben 
ſich, wodurch fie in große Traurigkeit verfiel: 

Als fie zwanzig Jahr alt war, erfchien ihr die hei 
lige ‚Sungfrau, figend an ber Geite Bettes; dieſt 
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tröftete fie und gab ihr die Zuſicherung, fie habe fie in 
ihren Schuß genopimen. Dieſe Erfcheinung kehrte tägs 
lich während des Delirums wieder. Die Krankheit 
Dauerte ein Sahr lang. 
In ihrem drei und zwanzigſten Jahre verfiel fie, nach⸗ 
dem fie von ihrem Liebhaber beleitigt worden, in Kummer, 
wollte fterben. und deshalb nichts mehr eſſen. Nach 
einer Enthaltfamfeit von vierzehn Tagen irat bei thr 
ein Zufland ein, den fie, wie fie fagte, nicht befchreiben 
. Bonnte. Gott erſchien ihr, und fragte fie mit einer 
hoͤchſt angenehmen Stimme, warum fie ſich ums Leben 
dringen wolle, worauf fie antwortete, fie wolle es des⸗ 
halb thun, weil man ihr fo viel Kummer made. Nach 
einem langen Geſpraͤche mit ihr, befahl ihr Gott, daß 
fie, troß aller Leiden, welche ihr noch bevorfländen, fich 
das Leben erhalten folle. Er forderte von ihr dad Ges 
Tübde, daß fie nichts thun wolle, um fi das Leben zu 
verfürzen, und fie gelobte das an. Bemerkenswerth 
ift, daß fie, ale fie fpäterhin zwei Anfaͤlle mit Antrieb 
zum Gelbfimord hatte, beidemal durd die Erinnerung 
an jenes Geluͤbde von der That abgehalten wurde, 
Diefer zweite Anfall dauerte mehrere Monate lang. 
Als fie fünf und zwanzig und ein halbes Jahr alt 
-war, verließ fie ihre Heimath. Kurz tarauf wurde fie 
ſchwanger, was fie in großen Kummer verfegte. Waͤh⸗ 
rend ihrer Schwangerfähaft batte fie mebrmald tes 
Tag eine Ohnmacht; fie wurde wafler, und gelbfücdh 
tig, fam jedoch glüdlid nieder, Geit ber Zeit war 
ihre Geſundheit wankend, und fie glaubte, fie werbe 
fterben, und wünfchte ſich auch den Tod, 
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In ihrem nenn und zwanzigſten Schre hatte fie ein? 
zweite fehr ftärmifche Schwangerfihaft, mit Ohnmach⸗ 
ten, jedoch ohne Waſſerſucht, dabei heftige Leibſchmer⸗ 
zen. Die Niederfunft erfolgte glüdli Ste verließ 
das Gebärhaus am zehnten Tage; dad Kind ftillte fie 
nicht. Nah Haufe zuruͤckgekehrt, von ihrem Liebhaber 
verlaffen, ohne Hülfgmittel, und vom Kummer nieder, 
gebrürkt, arbeitete fie Tag und Nacht. 

Im hoͤchſten Elend, der Roth und dem Kummer un⸗ 
terliegend ‚begab fie ſich ben zehnten April 1823 nad 
ber Kirche, betete dort drei Stunden lang, und that 
fih dad Geläbde, zur Beichte zu geben und ſich zu bes 
kehren. Geſtaͤrkt an Muth ging fie nah Haufe, und 
fing an zu arbeiten. | 

Einige Tage darauf befam fie ein Brennſteber, und 
brachte mehrere Tage zu, ohne etwas zu effen: Gott 
erfhien ihr von Neuem, auf die Art, wie das erfted 
mal, und zwar um acht Uhr des Morgens; fie ſah fich 
in den Himmel verzuͤckt, erblicte dort fehr ſchoͤne Sa⸗ 
hen, wovon ihr die Erinnerung, wie fie fagte, noch 
nachher erfreulich war. Diefer Zufland banerte acht 
bis neun Stunden. Gott erfchien ihr mehremal, nber 
no& häufiger Chriſtus, der ihr Rath gab, und ihr ber 
fahl, zu den Menfchen zu reden. Sie brachte mehrere 
Tage zu, ohne etwas zu efjen, da fie im Umgange mil 
Gott die Speife entbehren zu koͤnnen glaubte Sie 
wollte arbeiten, konnte aber nichts zu Stande brins 
gen. Sie fuͤrchtete fi, für eine Naͤrrin zu gelten. 

Nach drei Wochen folder Viſionen befand fie ſich 
den sıht and zwanzigſten April im einem aufgeregted 


Zuſtande. Am dreißigſten fang fie zum Fenſter hinaus. 
Am Adend deflamirte fie, verfündigte den Menufchen 
großes Unglüd, ſprach von ihrer Tugend, von ihren 
Ausfchweifungen, von ihrer Buße. Eie bewaffnete ſich 
mit Allem, was ihr in die Hände fiel, und drohte 
‚zen ihr nahe Kommenden, weil es Uneingeweihete feyen. 
Raͤherten fih ihr Perfonen von ihrer Belanntichaft, fo 
gerieth fie in Aufruhr, machte fund, was dieſe Perfonen 
Unrechtes gethan hatten, Hagte fie an und ftieß fie 
mit Abſchen zurack. Selbſt ifre Schweſter wies fie 
mit Verachtung von ſich. 

AL am erfien May ein Arzt bed Stadtviertels zu 
ihr gefommen war, befahl fie ihm im Namen Gottes, 
Das Ungluͤck zu verkünden, welches Frankreich bebrope, 

deſſen Bewohner bald in Ketten liegen würden. Am 
dritten wurte fie in dad HotelsDieu gebracht. Gie 
wußte nicht zu fagen, was bis zum fünften May 1813, 
ven Tag ihres Eintritt in Die Salpetriere, mit ihr 
vorgegangen war. Sie hatte dort viel gefungen und 
viel geſprochen, konnte indeß feine Nachricht daräs 
"ber geben. ie äufferte bort, der Arzt, der ſich das 
. felbft befand, ſey feit der Zeit, wo fie ihn nicht ges 
ſehen habe, fehr blaß geworden. Sie mwolite Wunder 
’ thun und die Blinden heilen. 
Am fünften May allgemeines Irreſeyn, Schreien, 
"Singen, Aufregung. Am fiebenten Eintritt der Reinis 
gung mit Berfplimmerung der Zufäle. Am zwanzig⸗ 
fien Wechfel von Ruhe und Aufregung; Gott habe ihr 
hefohlen, dem Kaifer Rachricht zu geben; fie fenne Die 
Verraͤther, die Menſchen am Hofe Sie war mit dem 
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| Staats⸗Ausgaben ſehr beſchaͤftigt, ſprach in einem 
ſtolzen Tone und ſpie oft aus. 

Im Juny erfolgte bei der Ruͤckkehr ihrer Peini⸗ 
gung wieder eine Verſchlimmerung. Im July ging es 
eben ſo. Sie bekam laue Baͤder und kuͤhlende Getraͤn⸗ 
ke. Im Anguſt war ſie ruhig; fie antwortete richtig. 
Wieder laue Bäder. Im September ging ed gut mit 
ihr, fie hatte Schlaf; ihre Vernunft kehrte zuruͤck; fie 
klagte über Kopfichmerz, Ihre Reinigung verfpätete 
ſich um einige Tage. _ | 

Im December ging es fehr gut. Sie gab Rechen, 
fhaft aus der Zeit ihred Irreſeyns. Während ihres 
Aufenthalts in ter Anftalt war ihr Gott fehr oft er⸗ 
ſchienen und hatte mit ihr geredet. Waͤhrend bes Wins 
ters befand fie fih wohl. Sm Januar befam fie ein 
heftiges ſeorbutiſches Uebel, das ihr alle Zähne ans 
griff. Sie blieb jedoch fortwährend vernünftig, Am 
vreizehnten April 1824 wurde fie entlaflen. 

Seit diefer Zeit haben diefelben Ideen fie nicht vers 
laſſen, und es war ihr fieter Wunfch, dem Kaifer Nas - 
poleon dad zu verkuͤnden, was Gott ihr gefagt babe 
In der That ſchickte fie einen Brief an ihn ab. Da 
dieſer Brief angenommen ward, fo hielt fie ſich übers 
zeugt, daß fie Frankreich gerettet habe. Gie war einige 
Zeit lang ruhig; da aber ihr Elend fie nieberbeugte 
und fie feine Arbeit finden konnte, fo fiel fie in ihre 
Melancholie zurüd. Sie wollte gern ihr Leben endi⸗ 
gen und ging in der Abficht mehrmals an den Fluß; 
Boch die Erinnerung an das Geluͤbde, daß fie in ihrem 
drei und zwanzigſten Jahre gethan hatte, hielt fin 


— 18 — 


zuruͤck. Sie bekam wieder Irrereden, ſchrieb mehrere 
ſehr unvernuͤnftige Briefe, obgleich ihr Geſpraͤch noch 
ſehr zuſammenhaͤngend war. Sie bat um die Wieder⸗ 
aufnahme in die Anſtalt und wurde am ein und zwan⸗ 
zigſten Juny 1815 aufgenommen. 

Sie war ſehr mager, gelb, hatte eine brennende Haut, 
war niedergeſchlagen und ſchlief wenig. Der Genuß von 
Milch, laue Baͤder, ein kuͤhlender Trank und einige 
leichte Abfuͤhrungsmittel ſtellten ſie ſchnell wieder her. 
Im Auguſt befand ſie ſich ſehr wohl, und hatte ſich 
wieder an die Arbeit gemacht. 

Waͤhrend des Winters litt ſie an einem ſcorbutiſchen 
Uebel, das ſich auf die Kinnladen warf. Der Kopf 
war ihr geſchwollen; ie fprach jedoch nicht unvers 
nünftig. 

Seit einem Sabre wird fie, bie jetzt drei und drei⸗ 
Big Iahr alt if, im Dienfle des Hauſes gebraucht. Sie 
hat völlig ihren Verſtand, und iſt ſehr munter. Gie 
{ft von dem, was durch die Erfüllung des ihr Verkuͤn⸗ 
beten erfolgen wird, fo überzeugt, daß fie fagt: „Ich 
würde noch zwei Jahr lang eine Närrin feyn, bis daß 
der Lauf der Dinge mir gezeigt haben wird, daß Alles, 
was mir vorausgefagt worden, nur Lüge und Thors 


heit fey“‘, 


om 


Dritter Fall 


Frau v. ..., fieben und vierzig Jahr ale, von 
mittlerer Größe, blauen Augen, magerem Körper, von 
lebbhaftem, aber fehr fanftem Charakter, hatte immer eine 
zarte Geſundheit gehabt und im viergehnten Jahre ohne 
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. andere Zufälle ihre Reinigung befommen. Im ein und 
zwanzigſten Sahr verheiratet, wurde fie im drei und 
zwanzigſten fchwanger. Ihre Nieverfunft war glüds 
lich; fie ſtillte indeß nicht felbft. Drei Wochen nach ihr 
zer Niederfunft befam fie ein Unterleiböleiden, welches 
feit der Zeit angehalten und fie zu der Gewohnheit, 
Kliſtire zu nehmen, veranlaßt hat, wovon denn His 
morrhoiden die Folge geweſen ſind. 

In ihrem ein und dreißigſten Jahre erfolgte ihre 
zweite Schwangerſchaft. Waͤhrend derſelben wurde 
ſie verdrießlich und eigenſinnig. Sie kam gluͤcklich 
nieder, ſtillte ihr Kind, und ihr fruͤherer gutmuͤ⸗ 
thiger Charakter ſtellte ſich wieder ein. Das Stillen 
griff fie aber an, und das Unterleibsuͤbel wurde 
ſchlimmer. 

Sm acht und dreißigſten Sabre hatte fie Ideen mys 
ſtiſcher Art, und bildete fih ein, fie dürfe mit ihrem 
Manne nicht anders zufammen leben, als nur in ber 
Abſicht, Kinder nah Gottes Willen zu zeugen, und 
daß ihr Mann zu irdifhe Gedanken habe. Demohn⸗ 
geachtet wurde fie ſchwanger, Fam glüdlich nieder, ſtillte 
ihr Kind uud verwendete auf Daflelbe die hoͤchſte 
Sorgfalt, weil ed nach heiligen Abfichten gezengt 
fey. 

Diefe Vorftellungen verloren fiy wieler, und fie 
erfreute fich einer fehr guten Gefundheit bis zu ihrem - 
ſechs und vierzigfien Jahre. Dann flarb ihre furz zus 
vor verheirathete Altefte Tochter ; um ihrem dadurch zur 
Verzweiflung. gebraten Mann Muth einzuflöffen , be⸗ 
muͤhte fie ſich, recht. viel Ergebung in Gottes Willen an 
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zeigen. Zu gleicher Zeit las ſie mehrere von jenen 
Prophezeihungen, welche unter dem Volke umlaufen; 
fie las die Offenbarung Johannis und die Pfalmen. 
Das Leien dieſer Sachen nahm fie auf eine feltfame 
Weife ein, und feit dem Sanuar 1817 ſprach fie oft 
von den für Frankreich verfündigten Begebenheiten. 

Zu Anfang des März war fie bei dem jährlichen 

⸗Todtenamt für ihre Tochter zugegen. Am fünften März 
verfiel fie ploͤtzlich in Schreien und Zudungen. Gie 
ſprach unabläßig von Gott, der ihr erfchienen fey und 
der ihr große Begebenheiten verkündigt. habe. Sie 
hatte den Himmel offen und dort ihre Tochter gefehen, 
welche ihr gefage hatte, Frankreich werde unter bie 
Herrſchaft der Gnade und der Gerechtigkeit kommen, 
ed werde ein Meſſias erfcheinen, und fih an bie Spige 
feiner neuen Kirche und der Regierung ftellen und alle 
Welt giädlich werden. Diefer Zuftand dauerte fieben 
Stunden lang. Als fie wieder ruhig geworben war, 
that man ihr den Vorfchlag, nah Paris zu reifen; fe 
wollte das aber nit. Man fagte ihr nun, Gott habe 
ed befohlen; fogleich ging fie aus ihrein Zimmer hin 

unter; die Pferde waren vor Dem Wagen, und am 
fechöten Fam fie in Paris an. 

Am fiebenten erfolgte eine neue Krifis mit Schreien 
und Zudungen. Sie flug ihren Mann und ihre Kams 
merfrau, weil ſie diefelben für Teufel Hielt. Sie war in 
Berzweiflung, Daß; der Teufel die Geſtalt derjenigen Pers 
fonen angenommen babe, die ihr die liebften waren. Man 
führte fie zu Hn. Pinel. Sie ging ruhig zu ihm, weit 
er, wie fie fagte, gleich ihr unterrichtet fey. Man übergab 
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fie feiner und meiner Behandlung. Nichts verrieth, 
was in ihr vorging. Sie Aufferte feine Unruhe, we⸗ 
der über die Abwefenbeit ihres Mannes, noch über ib⸗ 
ren Aufenthalt bei Fremden. Am anderen , Morgen 
zeigte fie mir einiges Zutrauen. Ich fette ihr aus eins 
ander, warum fie bei und ſey. Allein fie lachte über 
meinen Irrthum, und ermahnte mich, daß ich mich auf 
bie bevorfichenben großen Ereigniffe vorbereiten möge. 
Uebrigens febte fie, wie andere Menſchen, ſprach mes 
nig, lachte zuweilen, redete nie unvernänftig und fpielte. 
Abends Bofton. » 

Am zehnten März machte fie, Hab eiger langen Uns 
terhaltung,, worin fie mir Alles aus einander febte, 
was fie geiehen, was man ihr geſagt, und was fie in 
ben heiligen Schriften gelefen hatte, mit mir eine lies 
bereinfunft, die wir auch nieberfchrieben, und der zus 
folge fie, wenn ben fünf und zwanzigften März ber 
Meſſias nicht komme, für eine Närrin gelten und fich 
Hru. Pineles und meinen“ Vorſchriften unterwerfen 
wollte. 

Uebrigens ift biefe Frau ruhig und munter, wohnt 
täglich der Meſſe bei, fpricht mit Jederman, fagt aber 
Niemand etwas von den Einbildungen, - die fe im 
Kopfe har. Ihr Ton jſt ruhig, ausgezeichnet gut, und 
fie fpricht vortreffli über Alles. Wenn fie mit mir 
allein ift, wirft fie wohl einige Worte über ihre Pros 
phezeibungen hin, aus Theilnahme für mich. Man 
kaun unmöglich mehr Ueberzeugung, mehr Ruhe und 
ein befcheidenered Weſen haben. 
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Bierter Fall, 

Madame R., vier und vierzig Sabre alt, Mutter 
von mehreren Kintern, von großer Gefalt, kaſtanien⸗ 
braunen Haaren, lebhaften braunen Augen, vieler Far⸗ 
be im Geſicht, fanguinifhen Temperament, heiterer 
aber eigenfinniger Gemüthiart, genoß eine fehr 
gute Gefunpheit and war eine Frau von. fehr vielen 
j Verftände. | 

In ihrem ein und vierzigften Sabre goß man ihr, 
als fie über die Straße ging, einen Topf voll lauwar⸗ 
mer Rauge auf den Leib. Sie war gerade in ber Zeit 
ihrer Reinigung; diefe hörte auf und kam feit der Zeit 
nicht wieder. In ihrem vier und vierzigfien Sabre 
hatte fie einen Zauk, worauf fie nach der Polizei gen 
ſchickt wurde, wo fie fich heftig erzürute, 

Am neunzehnten November 1816 wurde fie in bie 
©alpetriere gebracht, nachdem fie fünf Monate zu Cha⸗ 
renton gewefen war. Sie ſprach gewöhnlih nicht une, 
‚vernünftig, war aber aufgeregt ‚ weinte zuweilen und 
kleidete fih auf eime ſeltſame Weiſe. Folgendes er⸗ 
zählte fie mit der größten Ruhe und mit dem Ton ber: 
Meberzeugung. Zu Charenton habe fie Jeſus Epriftus 
gefehen, der ihr als Geift erfchienen fey, damit die Au⸗ 
berem ihn nicht fehen konnten. Er babe fie bei dem 
Arm genommen, und in eine gelb angeftrihene Kapelle 
. geführt, Die fih dort im Garten befiubet. Dort habe 
er ihr mehrmals gefagt, ed werde feinen. Krieg und: 
rin Uaglü mehr geben, ba das Bolf ſich befehrt ha⸗ 
be. Seit fie in der. Salpetriere fey, beſuche er fie alle 
Abend. Er habe ihr eine frühzeitige und ſehr reichliche 
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Erndte verſprochen, werde ihr jaͤhrliche Einkuͤnfte an⸗ 
weiſen, wie er es ſchon einer anderen Frau in Charen⸗ 
ton gethan habe, und er fende ihr. in ihre Zelle bie 
liebfichften Gerüche von Jasmin und Orangen. uf 
die Wand babe er dort Landfchaften und ferne Aus⸗ 
fihten mablen laflen, und alle Abend [ey die Zeile, durch 
Die leuchtendfien Sterne erhellt. 


Fünfter Fall. 


H., ein und funfzig Jahre alt, eine auslaͤndiſche 
Kaufmannsfrau, hatte ihre Reinigung erſt im vier und 
zwanzigſten Jahr bekommen. Sie litt an Kopf⸗ und 
Bauchſchmerzen, und war Mutter von drei Kindern. 
Während ihrer lebten Schwangerfhaft, wo fie ſechs 
und dreißig Sahr alt war, lad fie die Offenbarung 
Johannis und Bücher von Gefpenftern. Eie gerieth bei 
diefem Lefen oft in Schreden. Ihre Nieverkunft war 
beihwerlid. Kurz nad derſelben glaubte fie Flammen 
zu feben. In eben diefem Sabre machte fie eine Geld⸗ 
Anleihe, um einem Berwantten einen Gefallen zu thun. 
Im folgenden Sabre ward fie von ihrem Gläubiger 
beunruhigt und bedroht. Gequätt von dieſer Schuld, 
ging fie einft'in ihrem Garten fpazieren, al® ihr ber 
Teufel erfhien und ihr den Borfeplag that, fie folle 
mit dem Blute aus dem Heinen Finger ihrer linken 
Hand ein Papier unterzeichnen, worauf er ihr die 
Summe, die fie fchuldig fey, geben wolle. Nach lan⸗ 
gem Kampfe fchrieb fie, daß fie Gott entfage und ſich 
dem Teufel ergebe; in dem Augenblick zitterte die Erde 
unter ihren Füßen, und ibr Haus bebte von einem 
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Wirbelwind, der dad Dach deſſelben aus einander riß; 
der boͤſe Geiſt verſchwand, nahm aber ihren Koͤrper 
mit ſich fort, blos deſſen Abbild auf der Erde zuruͤck⸗ 
laſſend. Seit der Zeit erregt er dies Abbild ihres Koͤr⸗ 
pers zu allerlei Verbrechen; die Flammen der Hoͤlle 
verzehren ſie; ſie hat kein Blut mehr; ſie iſt gefuͤhllos 
und wird ewig auf der Erde verweilen, wenn nicht ir⸗ 
gend ein Weiſer das Mittel findet, den Teufel zu zwin⸗ 
gen, daß er ihr ihreit erſchaffenen Körper wieder gibt. 
I* In diefem Zuftante befindet ſich dieſe Frau, bie jet 
ein und funfzig Jahr alt ift, feit ihren Reben und Drei« 
Bigften Jahre. 


Zu den bier erzählten Thatfachen koͤnnte ich noch 
eine große Menge ähnlicyer hinzufügen. Sie ſcheinen 
mir indeß hinreichend, um zum Text zu dienen fuͤr 
Bemerkungen, die ich in einem folgenden Aufſatze mit« 
theilen werde, 


» 





Bemerkungen über. die pſychiſchen Eigenſchaften der 
Thiere und über den neuhollaͤndiſchen 
Hund insbefondere. 


Bon 
Fried, Eupier. 


Uus den Annales du Museum d’histoire naturelle, Bd. 11, 
&. 458 u. f. 





Seit langer Zeit weiß man, baß die äußern Umſtaͤn⸗ 
de auf die koͤrperlichen Eigenſchaften ber Thiere fehr 
großen Einfluß haben. . Auch über die Abänderungen, 
welche in ben pſychiſchen Eigenfchaften der Thiere 
durch Urfachen jener Art bewirkt werten können, bat 
man bereitd einige Unterfuchungen angeftellt; wir find 
indeß noch weit entfernt von einer befriedigen”en 
Beantwortung den verfchiedenen Diefe beiden Gegen⸗ 
flände und befonders den legtern betreffenden Fragen. 
: Das größte Hinderniß, welches, wie es mir ſcheint, 
unſere Kenntniß von dem pſychiſchen Zuftante der Thies 
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Thiere bicher aufgehalten Lat, befteht darin, daß Mat 


mehr darauf bedacht gewefen iſt, zu erforfchen, wie bie 
Sache ſich verhalten follte, als, wie fie fidy wirklich verhält. 


Indeſſen haben fi einige Männer , die, einem ats 
dern Grundfage folgend, die Thatſachen forgfältig beos 
badıteten, der Wahrheit ein wenig genähbert, und durch 
Befolgung deſſelben Verfahrens will ich mich bemühen, 
nad bemfelben Ziele hin einige- Schritte porwaͤrts 
zu thun. 

Unffreitig war ed ein unuüber Streit, den mat 
darüber führte, ob die Thiere Verſtand haben ober 
nicht. Es ift eine allgemeine Annahme,” daß wenig 
ftend diejenigen Thiere, welche dem Menſchen am 
meiften aͤhnlich find, dad Vermögen befiten, zu empfin⸗ 
den, zu urtheilen ynd fi bei ihren Handlungen zu 
beftimmen, und dieſe Thiere find die einzigen, von 
tenen man zu veben pflegt. 


Wenn es bei unferen jegigen Kenntniffen von dem⸗ 
jenigen Zuflande unferer Erdfugel, der dem jegigen 
vorausging,, anzunehmen möglid wäre, ein jedes 
Thier habe fih im erften Augenblick feines Daſeyns 
unter einem Zufammentreffen von fo einfachen Umftäns 
en befunten, daß es blos durch Hilfe feiner Sinne 
alle Beduͤrfniſſe feines Lebens befriedigen Konnte, fo 
würde man die pſychiſchen Eigenfhaften, welche einem 
folben ‚Thiere noch heut zu Tage zukommen, ohne Uns 
terfchied ald die Wirkung feines Verſtandes und feiner 
Erfahrung betrachten. Da man jedoch diefe Annahme im 
Allgemeinen für unzuläffig gehalten Hat, fo ſah man 
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ſich zu der anderen gedrungen, bie Thiere beiäßen urs 
fprängliche Anlagen, Eigenfhaften, die allen fremden 
Einflirffen vorhergingen und bie mit der nad) ter allges 
meinen Einrihtung der Natur jedem Thiere zugetheilten 
Rolle in Berhältniß ftänden, Diefe Eigenſchaften find 
ed, welche dad wunderbare pſychiſche Vermögen, das 
wir Inftinft nennen, ausmachen; fie zeigen fih um fo 
entwicelter, um fo zahlreicher, je minder aus gedehnt 
die Verhaͤltniſſe ſind, worin die Thiere zu ihren Um⸗ 
gebungen ſtehen, und je unvollkommener ihre Organi⸗ 
ſation iſt; wie denn jedermann weirß, daß zwiſchen den 
Kunſttrieben der Saͤugthiere und ten weit vollfomms 
neren der Inſekten kein Vergleich iſt. 


Wie dem aber auch ſey, — gar wenig hat man 
ſich bisher damit beſchaͤftigt, die wahre Natur des In⸗ 
ſtinkts fuͤr jede Thierart mit Beſtimmtheit auszumit⸗ 
teln und die natuͤrlichen Eigenſchaften von den blos 
erworbenen genau zu unterſcheiden. Man bat ſich bis⸗ 
her nur darauf beſchraͤnkt, die pſychiſchen Erſcheinun⸗ 
gen der mit Empfindung begabten Geſchoͤpfe beinahe 
allein willkuͤhrlich bald dem Inſtinkte, bald der Erfah⸗ 
rung der Thiere zuzuſchreiben. 


Schwerlich werden wir aber in der Kenntniß der 
Thiere vorruͤcken, fo lange nicht die Graͤnzen der ur 
fprünglihen Eigenſchaften richtig beſtimmt find, und 
der Punkt, von welchem aus der Berfiand der Thiere 
ſich entwickelt, nicht genau bezeichnet ift. | 


Hat die Einrichtung des Körpers einigen Einfluß 
anf die Ausdehnung des Inſtinkts, wie dies bie Ber 
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fibietenheit ziwifcheh den Kunfttrieben ber verſchiedenen 
Thierklaſſen vermuthen laͤßt, fo iſt es ein natürlicher 
Getanfe, daß der Affe, Taß das fleifhfreflefde, das 
nagende, das wiederfäuente Thier von verſchiedenen 
Empfintungen angetrieben werde, wie Died in Betreff 
des Geſchmacks offenbar bei ihnen ter Fall iſt. Leider 
vermögen wir die Beziehungen zwifchen ben urfprüngs 
lihen pſychiſchen Eigenfhaften nicht befier zu beſtim⸗ 
men, als die, welche zwifchen jenen Eigenfchaften und 
dem Verſtande ftatt finden. 


Wie aufmerkffam man auch die Schriften Aber die 
Pſychologie ter Thiere nachlefe, fo fieht man body nicht 
deuntlich, welche Eigenſchaffen ter Säugthiere Die 
Schriftfieler dem Snfinfte zugefchrieben haben. Alle 
ſcheinen indeß Darüber einverftanden , daß es ber Site 
ſtinkt ſey, welchem zufolge der groͤßte Theil der Thiere 
ſchwimmt, einige, wie tie Kaninchen, ſich Höhlen gra⸗ 
ben, andere, wie die Biber, ſich Gebäude zu ihren Woh⸗ 
nungen errichten, oder, wie bie Hamſter, Borräthe für 
den Winter fammeln, 


Betrachtet man einige von diefen Eigenfchaften auf⸗ 
merffamer , ftudirt man fie forgfältig, fo glaubt man 
zu bemerken, daß in ihnen nichts Beſtaͤndiges fey , daß 
fie fih nach den Umftänden abändern, daß die Art vor 
Verſtand, worauf fie beruhen, Aufferen Zinflüffen zus 
gaͤnglich fey, furz, daß jie dem Gebiet ver Sinne ums 
terworfen find, wie e8 mit ten and den Sinnen ſelbſt 
entfichenden der Fall if. Jederman weiß, daß bie 
Kaninhen, wenn fie mit Fretteln gejagt zu werden 


pflegen, keine Gruben machen, und wie bie- Hafen Ice 
ben ‚Bio wie au, daß fie, nachdem ihnen durch ben 
gezaͤhmten Zuſtand diefe Arbeit lange Zeit hindurch uns 
nuͤtz geworden, nicht felten zulegt die Fähigkeit dazu 
faft ganz verlieren Die. Reifenren erzählen einſtim⸗ 
mig, daß der Biber nur dann feine Dämme und Haͤu⸗ 
fer baue, wenn er in Geſellſchaft lebt, daß er hinge⸗ 
gen, wenn er allein iſt, eine Lebensweiſe annimmt, 
die den. Kräften des einzelnen Thierd entfpricht, blos 
am Ufer bed Waflerd, wo er wohnt, fig eine einfache 
Söhle graben. j 


Richten wir jetzt unſere Aufmerſamkeit auf die Eigen⸗ 
ſchaften, welche eine Folge ter Erziehung find, fo zeis 
gen fih und ähnliche Erfcheinungen, wie die eben ers 
wähnten Wir fahen die Eigenfchaften, welche man 
dem Inſtinkte beimißt, denſelben Gefegen unterworfen, 
wie die, welche vermittelft- der Sinne entfichen; und 
wir werten jet finden, daß dieſe letztern alle die Merk 
male derjenigen eigen find, welche wir ald urfprüngs 
liche betrachten. 


Gin Jeder fann für diefe Behauptung Beweiſe 
finden und biefelben nah Belieben vermehren, In 
der That befaffen die Hausthiere urfprünglich nicht 
die pſychiſchen Eigenſchaften, welche ſie uns jetzt 
zeigen; es find, wie man. fagen koͤnnte, die Berfchies 
denheiten diefer Eigenfchaften, welde die verfchiebenen 
Racen jener Thiere harakterifiten. Der Wafferhund 
bedarf feiner Erziehung, um fih ins Waſſer zu fürs 
zen und fih darin mohl zu "gefallen, da hinge⸗ 

Naſfſe?s Zeitſcht. 1820. 2. 14 
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gen der Epig nur mit Mühe dahin gebracht werben 
Tann, ind Wafler zu gehen. Der Jagdhund und alle 
feine Abarten jagen von Natur. Der Dogge iſt eine 
Kuͤhnheit und ein Gefühl ihrer Kraft Abrig geblieben, 
- während bei den meilten anderen Arten von Sundern 
dieſe Gefühle völlig erlofhen find; jeme ſowohl wie 
diefe beduͤrfen indeß jeßt ded Schußes ber Menfchen 
mehr, als der Freiheit felbit. 

Wollten wir zu ten übrigen Klaſſen der Thiere hin⸗ 
abfieigen, fo würden wir zu dem hier’ erzählten That⸗ 
fachen noch mande andere hinzufügen Eönnen, da die 
Erſcheinungen des Inſtinkts bier, wie z. 3. bei den 
Bögeln, weit mehr in die Augen fallen, als bei den 
Säugethieren; da indeg meine Abſcht für jet nur 
Darauf gerichtet ift, Grundfäge aufzuitellen, vor .erien 
wir bei Exrforfhung der pſychiſchen Eigenfhaften der 
Thiere und befonders der Säugtbiere auögehen können, 
fo führe ich diefe allgemeinen Bemerkungen nicht weiter 
fort, Sie find, wie ich glaube, hinreichend, um uns 
ten Satz wenigftend fehr wahrfcheinlich zu machen, daß 
einige von den Eigenfhaften der Sängihiere, welde 
man ald zum JInſtinkt dieſer Thiere gehörig betrachs 
tet, mit den von der Erziehung abhängenden ten naͤm⸗ 
lichen Geſetzen unterworfen find, und daß die Eigen 
ſchaften der letzteren Art, fobald fie in einer hinlaͤng⸗ 
lich großen Reihe von Generationen ausgeuͤbt worden 
‚ find, endlich inflinftartig oder erblich werden, und in 
dem Maaſſe, als die Uebung fie nicht mehr befeftigt 
oder unterhält, abnehmen und mehr oder weniger vers 
fhwinden. 
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Diefer Say iſt übrigens fhon von Earl Leroy, 
wenn auch nicht beflimmet feitgefegt, doch wenigftens 
angedeutet worden. „Es ift wahrſcheinlich,“ fagt Dies 
fer durch feine Tange Erfahrung und feinen großen 
Scharffinn befannte Schriftfteller *%), „daß wir einen 
Theil der aufferordentlihen Gelehrigfeit und der Ans 
Inge zur Unterwuͤrfigkeit, welche wir bei dem Hunde 
wahrnehmen, einer gewiffen Entartung,, bie aus fehr 
alter Zeit herſtammt, zuſchreiben muͤßen. Wenigftens 
ift ed durch Thatfachen gewiß, baß mehrere erworbene 
Eigenſchaften fi dur die Geburt fortpflanzen‘. 


Derfelbe Schriftfteller führt und auf den Gedan⸗ 
fen, daß neue Beobachtungen nene Beweiſe für viefe 
Mahrheit in Betreff der wilden Thiere liefern wer⸗ 
ben. : „Es ift gewiß,” fährt er an einer anderen 
Stelle fort **) „daß die jungen Füchfe (bevor fie fih 
dur ihre eigene Erfahrung haben unterrichten Föns 
nen), beiihrem erſten Hervorfommen aus ihren Höhlen 
an denjenigen Örten, wo man ihnen. viel nachitellt, 
mißtrauifcher und vorfichtiger find, als die Alten da, 
mo man denfelben nicht nachfiellt. Diefe Beobachtung 
ift ausgemacht gewiß ıc.” | 


Wären diefe Bemerkungen auf alle Klaffen der 
Thiere anwendbar, fo würde ſich die Duelle der vor; 


züglichften Hypothefen, die Aber die pfochifchen Eigen, ' 


*) Lettres philosophiques sur intelligence et la perfecti- + . 


.bilit$ des animaux , Öter Brief 
**, A. a. D. 5ter Brief, 


ſchaften derſelben aufgeſtellt worden find, leicht nach⸗ 
weiſen laſſen. Waͤhrend die Einen, welche den Ver⸗ 
ſtaud der Thiere bei allen Gelegenheiten thätig fanden, 
demſelben alle pſychiſchen Operationen, deren die Thiere 
faͤhig ſind, zuſchrieben, leiteten im Gegentheil die An⸗ 
deren, welche uͤberall die Spuren eines Antriebs ſahen, 
dem fein Urtheil vorhergehen könnte, Alles vom In⸗ 
ſtinkte her. 


Da das Thier, welches wir im Folgenden näher 
betrachten wollen, von der Race eines Hausthieres ab⸗ 
ſtammt, ſo ſcheint es mir zur beſſeren Verknuͤpfung 
meiner den Inſtinkt betreffenden Bemerkungen mit den 
weiter unten zu erzaͤhlenden Beobachtüngen nicht uͤber⸗ 
fluͤßig, hier noch kuͤrzlich von den Haupturſachen der 
Abaͤnderungen zu reden, welche die pſychiſchen Eigene 
ſchaften der Thiere erleiden koͤnnen: naͤmlich von dem 
Zuſtand des geſelligen Lebens, der ſich in Betreff der 
Thiere unter ſich und in“ Vetreff ihrer Verbindung 
mit dem Menſchen betrachten laͤßt. Dabei wird ſich 
durch die Vergleichung unſerer zahmen Hunde mit ‘den 
neuhollaͤndiſchen deutlicher zeigen, welchen Platz mei⸗ 
nen Bemerkungen in der Ceſchichte des ganzen Ge⸗ 
ſchlechts dieſer Thiere gebuͤhrt. 


Die geſellige Verbindung, die gewiſſe Thiere au6 
freiem Antriebe eingehen, findet nur bei ſolchen ſtatt, 
die zu derſelben Art gehoͤren. Betrachtet man ſie in 
dieſer Lage, fo ſieht man, daß ter geſellige Zuftand 
nur einen ziemlich geringen Einfluß auf fie hat; der 
Beweggrund, der fie vereinigt, iſt immer von einfacher 
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Art; er beſteht in dem augenfcheinlichen Beduͤrfniß der 
Ernährung oder: der Vertheidigung, und feine Bers 
wickelung der Abſichten auf Bortheil verhindert, daß 
das, was‘ für das eine Thier gut iſt, es nicht auch un⸗ 
mittelbar fuͤr das andere fey, wovon denn bie Folge iſt, 
daß Die Freiheit eines jeden Einzelnen‘ faft zu feiner 
einzigen Aufopferung gegen bie übrigen Glieder des 
Bereind gendthigt ift, und fein Wille beinahe gang 
unbefchräntt. bleibt, 


Wenn aber die Kraft ded Willend um fo größer 
ift, als es die pfochifche Freiheit ſelbſt ift, fo können 
die Verftandeöfräfte oh nur im Zuſtande der Abhaͤn⸗ 
gigfeit Die ganze Entwidelung erhalten, deren die Nas 
tur fie fähig gemacht hat, 


Bei Annahme meiner Anfichten über die Berftans 
beöfräfte der Säugthiere ift es einleuchtend, daß nicht 
bloß die einzelnen Thiere dieſer Klaffe, ſondern aud die 
Arten der Bervollfommnung fähig feyen Don welder 
Dauer jedoch die gefellige Verbindung der Thiere ſeyn 
möge, fo findet fid) boy bei ihnen nie jener Wachs⸗ 
thum an gemeinfamer Ausbildung Ccivilisation), ter 
dem Menfchengefchlecht eigen ifl. Nicht. gerade des⸗ 
balb, weil etwa die Thiere alleif auf das Gefuͤhl des 
gegenwärtigen Beduͤrfniſſes beſchraͤnkt find ‚da befamt 
it, Daß fie auch. von Künftigen Bebürfniffen willen, daß 
fie für die Zutunft forgen, und daß fie fich hierin oft 
mit. großer Klugheit benehmen; fondern wegen ber 
höheren Berftandesfraft des Menfchen, wegen der mans 
nigfaltigen Beziehungen „ welche eine reichbegabte Ors 
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ganifation ihm verleiht, und woraus daun die Schwie⸗ 
rigfeit der Gewöhnung für ihn entſteht; ferner wegen 
der geringen Mittel, welche die Thiere befiben, um 
fi einander verftändlih zu machen, und wegen ihrer 
Unfähigkeit, die Umſtaͤnde zu beherrſchen und nach ih⸗ 
sem Gefallen abzuaͤndern, und fih eine kuͤnſtliche Er⸗ 
ziehung zu bereiten. 

Sp fehen wir denn auch, wie eben diefe Thiere 
von dem Augenblid an, wo fie mit dem Menfchen in 
Berbintung kommen, an feiner Erziehung Theil neh⸗ 
men, wie fie fih, fo zu fagen, fowohl einen Theil feis 
ner Sprache, ald einen Theil feiner Empfindungen ans 
eignen, und, gleich ihm, ihre natürlihen Neigungen 
den aus dem gejellfhaftlihen Zuftande hervorgegans 
genen aufopfern. „Die Thiere,“ fagt Nartley, 
„welche wie der Hund und dad Pferd mit dem Mens 
ſchen im näheren Umgang leben, befommen, indem fie 
ben Gebraud der Worte und der anterweitigen Zeis 
chen erlernen, mehr Verſtand als fie von Natur haben 
wuͤrden; und giebt man fi die Mühe, fie zu untere 
sichten, fo fteigt ihre Gelehrigfeit und ihre Klugheit 
mit Hülfe der Zeichen zuweilen zu einem erfiaunlichen 
Grade.” a 

Allein alle Thiere find nicht gleich erziehungsfaͤhig 
und nicht alle durch diefelben Mittel zaͤhmbar; vie 
Kunft, dies zu thun und fie zu Aausthieren gu machen, 
würde, wenn fie vorhanden wäre, anf fehr verfchiebes 
nen Regeln beruhen, und jede Ordnung, jede Gattung, 
jede Art der Thiere, ja felbft jedes einzelne Thier wärbe 
feine befonderen fordern. 

\ 
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Im Allgemeinen ſcheint es, daß bie Racen der in 


ihrem Naturzuſtande in Geſellſchaft lebenden Thiere 
ſich am leichteſten unterwuͤrfig machen laſſen, und daß 
die, welche mit der zarteſten Koͤrpereinrichtung begabt 
ſind, am vollkommenſten erzogen werden koͤnnen, ohne 
jedoch deshalb eines hoͤheren Grades von Unterwuͤr⸗ 
figkeit zu beduͤrfen. In der That iſt das unter allen 
und zugeſellten Thieren, welches die ausgedehnteſte Er⸗ 
ziehung mit voͤlliger Unterwuͤrfigkeit verbindet, der 
Hund, weicher in feinem Naturzuſtande in- Geſellſchaft 
lebt, und der, wie alle fleifchfrefleuden Säugtpiere, eine 
Zartheit der Organifation befißt, die man wohl bei 
feiner anderen Gattung dieſer Orbnung wiederfindet. 


Eines der erften Gefühle, welches die pſychiſche Ent: 
wicelung beim Thiere hervorruft, ift das feiner eiges 
nen Kräfte. Es fcheint einleuchtend, daß die Erhals 
tung des Thiers von der richtigen Vorſſellung abhäns 
gen muß, die ed von feinen Mitteln Hat; bie Vorſtel⸗ 
lung , die es fi hiervon erwirbt, wird aber völlig 
dur die Umftände bedingt, unter denen ed fich befins 
det. Derjenige Löwe, welcher die Gegenden bewohnt, 
wo der Menſch herrſcht, iſt meit entfernt von ber 
Kühnbeit dvesjenigen, der mitten in wilden Gegenden 
lebt. Ungeachtet dieſes Gefühle, welches den audgedehns 
teften Einfluß auf den Willen ausübt, muß jedoch bie 
Erziehung aller Thiere damit angefangen werden, daß 
man daffelbe in gehörige Gränzen einfchränft. . 


Eine mit Klugheit und beſonders ‚mit Sanftheit 
einwirkende Kraft iſt das einzige Mittel, wodurch ein 








\ 


— 16. — 


Thier zur Unterwürfigfeit und zum Zutrauen geneigt 


gemacht werben fann, ohne welche Beringungen man 
vergebens verſuchen würde, es zu zähmen, vermittelft 
Deren man aber faft immer fiber ift, zum Zweck zu 
Tonnen. Dan muß temnac bei dem Thiere das Ge 
fiipg feiner Abhängigkeit und? Edwäde gefen ten 

Menſchen unterhalten; jedoch allein für dieſen Punkt 
iagi ſich die Anwendung der Gewalt als ‚eine allge⸗ 
meine Regel vorſchreiben. 


Sobald das fleiſchfreſſende Saͤugthier ſeinen Herrn 
kennt, gehorcht es ihm; ſein Zutraulichwerden ſchreitet 
ziemlich raſch vorwaͤrts; es knuͤpft ſich bis zu dem 
Grade an feinen Herrn, daß ſeine Nachkommen nach 
einigen dem Menſchen unterwuͤrfig geweſenen Genera⸗ 
tionen ſelbſt die letzte Spur derjenigen Gefuͤhle, welche 
die Folge einer großen Unabhaͤngigkeit waren, verlie⸗ 
ren, und fuͤr eine gute Behandlung folgſam werden. 
Nicht ſo iſt es indeß mit den grasfreſſenden Saͤugthie⸗ 
ren, die ſich nur durch ſtete Gewalt im Zuſtande der 
Zaͤhmung erhalten laſſen: ter Stier iſt ſtets bereit, 
ſeinen Herrn zu toͤdten, wie umgekehrt der Hund, ſich 
fuͤr ſeinen Herrn toͤdten zu laffen. 


Wie wir fhon ip Borigen bemerft haben, fo ent: 
wideln ſich die Gigenfchaften eines Ihieres um fo wer 
niger, feine pfochifche Freiheit, fein Wille greift defto mehr 
um fi, als die Umſtaͤnde, unter denen es fich befindet, 
einfacher, und die Neigungen, welche ed aufregen, leich⸗ 
ter zu befriedigen find. So verhält es ſich mit jebem 
Thiere, welches ſich, wie wir es nennen, in feinem . 
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natärfigen Iuiante beñndet, aut in tiefem Nerbält 
zife wärten wir and Ten wilten Hund erdeicken. mean 
und dieſer befannt wire, denn Die Xaturforſcher 
fub ja über tie Art Ted Hundegeſchlechtes. von ver 
die Tacen unicrer Smushunte berfommen, nach nicht 
einig, and ter wiſte Lund, oder der fogenanzte Chien- 
znaron, kammt von venfelben ge;ähmten nat anternrärkg 
gesadpten Gunter ber, tie, nachdem fie ſich erſt *cit 
zwei ster trei Gabrhunterten ter Derrfchaft Ted Men⸗ 
ſchen entzogen haben, während eined fo kurzen Freie 
ſeyns uch nicht die Einträde wieder auszuloͤſchen 
vermsöten, weile eine Dienfibarfeit von treis bie vier⸗ 
taufent Jahren in ihnen bervorbringen mußte Der 
Rärfke Grant für diefe Anſicht ift die leichte Roͤckkehr 
der wilten Hunde zum gezähmten Zuftante; es ſcheint 
bei ihnen von ihren erfien Generationen an ein unums 
gaͤugliches Beduͤrfniß ed, menfchlihen Schutzes Statt 
zu finden, und ter Zufiand des Gchorfemd und der 
Unterwärfigfeit nie bei ihnen aufgehört zu haben. 
Do wie dem aud'fey, tiefen wilden Hunten find 
bereitd wieder auffalende Merkmale ter Unabhängiger 
Seit zu Theil geworden; alle ihre Einne befiken einen 
hohen Grad von Keinheit; die Schnauge dieſer Hun⸗ 
de, welche weder in die Länge gezogen, wie die des 
Windhundes, noch abgeftumpft, wie die der Doͤgge, 
fondern der des Metzgerhundes ziemlich aͤhnlich iſt, ver⸗ 
leiht ihnen eine große Stärke des Geruchs; ihre flete 
geraden, beweglihen, mit einer nach vorn gerichte⸗ 
ten Deffnung verfehenen Ohren machen ihr Gehör fehr 
fein; ige Auge iſt fharfz ihre Stimme Iaffen fie, auffer 
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wenn fie baufenweiſe jagen, ſelten hören. Es leben 
ihrer, wie man weiß, zuweilen an zweihundert in 
einer Familie zuſammen, die dann in Gemeinſchaft 
jagen, und die Vermengung mit einer anderen Familie 
nicht dulden. So vereinigt, ſcheuen ſie ſich nicht, die 
kraͤftigſten Thiere anzugreifen, und ſich gegen die ſtaͤrk⸗ 
ſten reißenden Thiere zu vertheidigen. Die Ruhe folgt 
bei ihnen ſogleich auf die Anſtrengung, und gleich allen 
J übrigen wilden Thieren, uͤberlaſſen fie ſich derſelben, ſo⸗ 
bald ihre Beduͤrfniſſe befriedigt ſind, mit deſto groͤßerer 
Sicherheit, je geringer die ſie umgebenden Gefahren 
ſind. Und dieſes iſt faſt Alles, was uns von den Ge⸗ 
mwohnheiten des wilden Hundes bekannt iſt. Es if 
Schade, daß die Reiſenden uͤber die Sitten der von 
ihnen beſchriebenen Thiere und uͤber die Umſtaͤnde, un⸗ 
ter denen dieſe Thiere leben, nicht Nachrichten einziehen 
oder wenigſtens nicht mittheilen Tonnten. 

Das Aufſuchen der Nahrung und die Aufgabe, fuͤr 
feine Sicherheit zn forgen, bie bei dem wilden Hunde 
bie vorzüglichiten Lebend-Bebingungen ausmachen, find 
bei unfegem Haushunde, fo zu fagen, nur Nebenfas 
che; er bramcht nicht nach Beute zu jagen, um Nah⸗ 
rung zu finden, nicht die Gefahr zu fliehen oder ihr 
zu trotzen, um ihr’ zu entgehen; für beides bedarf er 
nichtd weiter, als daß er dem Menfchen dienfbar fey. 
Diefe Dienftbarkeit ift für ihm die erfte Lebensbedin⸗ 
gung, und die verfchiedenen Eindräde, die Diefed Verhaͤlt⸗ 
niß in ihm hervorbringt, verleihen feinen verfchiebenen 
Racen ihre eigenthümlichen Merkmale, fo daß man bie 
auf einen gewiſſen Punkt anf die Bildung eines ganzen 
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Bolted ober einer einzelnen Menſchenklaſſe eined Bol 
kes nah den Sitten der denſelben beigefellten Haus⸗ 
tbiere fohlieffen könnte. 

Der Epig und der Schäferhund, bie beide auf dem 
Lande in der Geſellſchaft von einfachen und derben Mens 
fhen leben, nähern fich unter unferen Haushunden dem . 
wilden Hunde am meiften. Sie gleihen ihm fehr durch 
ihre Körperform im Ganzen, und durch die Feinheit 
ihrer Sinne; das Beduͤrfniß, mit dem Menfchen zus 
fammen zu leben, ift jedoch in ihnen ſchon fehr deutlich 
ausgedrüdt, und diefes Beduͤrfniß ift ed, was fie zu eis 
ner Familie vereinigt, wobei alle anderen Hunde, an 
die fie nicht gewöhnt fint, von ihnen, wenn gleid) ıdies 
felben zu ihrer eigenen Art gehören, als. fremd behans 
beit werden, fobald diefelben fi nur bliden laſſen. 
Sie zeigen indeß blos zu Tenjenigen Perfonen Anhang» 
lichkeit, unter teren Schuß fie find; fie knuͤpfen ſich 
ausſchließlich an die, von denen ſie Nahrung erhalten, 
und die ihnen befehlen; alle uͤbrigen Perſonen gelten 
ihnen nichts; ihre Abhaͤngigkeit geht nicht ſo weit, daß 
ſie ſich den Menſchen in der Geſammtheit unterwuͤrfen, 
wie einige andere Hunde⸗Racen ed thun. Dabei iſt ihre 
Treue gegen die, denen fie ergeben find, ohne Gränzen, 
obgleich ‚fie Die Kunft, fi) einzufchmeicheln, fehr wenig 
befigen. ‚Strafen ertragen fie nur bis auf einen gemife 
fen Punkt; über den hinaus laufen fie davon ober 
fegen fich zur Wehre. Alles, was ihrem Herrn ange, 
hört, und befonders beffen Perfon , vertheidigen fie mit 
einer beifpiellofen Hingebung; auſſerdem achten fie auch 
ſolche Gegenftände, die mit jenen von gleicher Art find 
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wen biefelben aud angehören mögen. Der Hunger 

/ kann fie nit dahin bringen, daß fie fiy einer Beute 
bemächtigen. Eben fo ift es ſelbſt mit der Gefahr; auch 
vor ber. fliehen fie nicht mehr; ſtark durch bie Kraft 
ihres Herrn, greifen fie Thiere an, deren Geruch allein 
fie fonft in Zittern gefegt haben würde, und vertheidis 
gen gegen die wilteften Tdiere glüdlich die Heerden, 
Sie haben im Vergleich gegen andere Racen unferer 
Haushunde nur fehr wenig Stimme. Ihre Thaͤtigkeit 
iſt anfferordentlich; zw fteter Wachſamkeit angewiefen, 
fhlafen fie wenig und leicht. Wie reichlich fie auch mit 
«Nahrung verforgt feyn mögen, die Gewohnheit, die les 
berbleibfel ihrer Mahlzeiten durch Einſcharren zu vers 
fteden, behalten fie doc ſtets bei, was vermutben läßt, 
Daß der Hang hierzu bei ten wilten Hunden fehr ent 
widelt, und vielleicht, da man ihn auch bei ten gezähms 
teften Racen, obfchon in fehr gefhwächten Maaße, ans 
trifft, wirklich inſtinktartig ſeyn möge. 

Wahrſcheinlich nähern fih alle Arten von Haushuns 
den, die wenig civilifirten DBölfern von Natur zus 
gefellt find, mehr oder weniger unferem Schäferhunde: 
fo die Hunde der Patagonen, die von Weufeeland, die 
Abirifchen, die der Lappländer, der Jslaͤnder ss Wir 
kennen diefe Racen jedoch faum weiter, ald dem Namen 
nah. Es muͤſſen ihnen indeß befonrere Eigenſchaften 
in ihren Sitten eigen ſeyn, und wären wir mit als 
Ien diefen Racen genau befannt, fo Fönnten fie, indem 
fie und die Entwidelungägefhichte ter den Hunden 
verliehenen pfschifchen Eigenfchaften darlegten und und 
dadurch die Mittel zu einer vergleichenden Pſychologie 


zurfer Tierart au tie Dont gilen, FIR für tie Pfe⸗ 
Geologie Ted Wenſchen zu jtIetarın Rejaitaten führen, 
„Bäbe es feine Thiere,‘- jagt Ruffon, „ID würde die 
Ratur ded Megihen noch undegreiflicher ſeyn“. 


Der Gent von Reuhelaud, Ten ib bier in Narie 
zu beebachten Gelegenheit babe, und den Veron von 
ker Oſtkuͤſte jenes Landes mitgebracht bat, iſt heinabe 
von gleichem Wudhhſe, wie ein Screrdund; er iſt fehr 
Rarf behaart und fein Schwanz ſebr duſchig; feine Haare 
befiehen, wie die aller Thiere, die ten Wieterwärtigteie 
ten eines falten Himmelsſtrichs andgefegt find, and 
zwei Arten: die einen find kurz, fein, wollig und von 
grauer Farbe und beteden unmitteibar tie Haut; die 
anderen find länger, grober und glatter und geben dein 
Thiere feine Farbe. Der obere Theil Ted Konid, des 
Halſes, Des Ruͤckens und ded Schwanzes ift von einer 
etwas dunkelen, falten Farbe, die Seiten, der untere 
‚Theil des Halſes und die Druft find biäffer; ter ganze 
untere Theil des Leibe, Die innere Flaͤche der Meine 
und die Schnauge haben sine weißliche Farbe. 


Er ift in feinen Bewegungen febr behende, und wenn 
er frei ift, von fehr großer Regſamkeit; aufferdem ſchlaͤft 
er aber in Einem fort. Seine Muskelkraft übertrifft 
bei. weitem bie unferer Haushunde von gleicher Größe, 
Bei feinen Bewegungen hält er den Schwanz in bie 
" Höhe oder horizontal audgeftredt: wenn er aber aufs 
merkt, läßt er venfelben hängen, Er laͤuft mit aufgerichten 
tem Kopf, und feine geraden und ſtets vorwaͤrts gerich, 
teten Ohren druͤden fehr gut feine Kuͤhnheit aus, Seine 
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Sinne ſcheinen auſſerſt fein zu ſeyn; was aber fehr 
auffällt, ift der Umftand, tag er nicht fhwimmen kann, 
und daß er, ind Waffer geworfen, fich mafchinenmäßig 
abarbeitet, ohne irgend eine Bewegung gu machen, die 
ipn oben halten könnte, obgleich er volllommen gut ges 
baut ift. 

Er war, ald er bei und anfam, ungefähr andert, 
halb Jahr alt, von Gefchlecht ein Weibchen. Auf dem 
Schiffe, das ihn nah Europa brachte, lebte er in Kreis 
beit, und der häufigen Strafen ungeachtet, die er, fo 
wie ein anderer junger Hund feiner Race vom maͤnn⸗ 
lihen Geflecht, der nad) einer zu rauhen Beftrafung 
ftarb, erbulden mußte, hörten beide doch nicht auf, auf 
dem Schiffe alled zu rauben, was ihrer Freßbegierbe 
zufagte. - 

Die gegen alle Unbekannten fo unfreundliche Stims 
mung bed im Leben gebliebenen machte, fobald feine 
Freiheit nicht mehr dur ten Raum bed Schiffes eins 
gefehranft wurde, es nöthig, ihn eingefperrt zu halten, 
und ihn nur erft dann frei zu laffen, nachtem zur Abs 
wendung der Gefahr für andere und für ihn felbft die 
gehörigen Vorſichtsmaaßregeln getroffen worden. 


Da ihm die Erfahrung nicht das Gefühl feiner 
Kräfte in Beziehung auf feine Umgebungen hatte geben 
fönnen, fo würde er täglich in Lebensgefahr gekommen 
feyn, wenn er feiner. blinten Wuth hätte folgen koͤn⸗ 
nen. Gr greift nicht blos ohne den mindeften Anftand 
die größten Hunde au, fondern ich habe in der eriten 
Zeit, wo: er bei und angelommen war, fogar mehrmals 
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geſehen, daß er gegen die Gitter, hinter denen er einen 


Panther, einen Jaguar und einen Bären erblickte, knur⸗ 


rend anfuhr, wenn diefe Thiere das Anſehen hatten, ale 
drohten fie ihm. Diefe Verwegenheit rührte indeß wohl 
nicht ganz von feiner Unerfahrenheit her, fonbern fie ift viel⸗ 
leicht eine Eigenſchaft feiner Race. Der Herausgeber von 


Phillips Reife nach Botany-Bay erzählt, daß einer 


von diefen Hunden, der fih in England befand, ſich auf 
alle Thiere fiurzte, und Daß er eined Tages einen Efel 
angriff, den er umgebracht haben wuͤrde, wenn man 
nicht dazwifchen gefommen wäre, 


Die Gegenwart eined Menfchen macht: ihn nicht ban⸗ 


ge; er wirft ſich auf denjenigen, der ihm zuwider iſt, 
und beſonders auf die Kinder, ohne anſcheinende aͤuſſere 
Veranlaffung, was eine Beltätigung desjenigen iſt, was 
Watkin⸗Tinch von dem Haß diefer Hunde gegen bie 
Englänter bei der Ankunft dieſer letzteren zu Ports 
Jackſon erzählt *). Menn er fih durch den Wärter, 
der ihm zu effen gibt und ihm pflegt, führen läßt, fo 
geihieht Died doch nur am Koppelſeil; er gehorcht 





) „Der Hund,“ ſagt diefer Reiſende, „iſt das einzige 
Hausthier, das die Neuholländer beſitzen. Sie nennen ihn 
Dingo, und er hat ziemlich viel Aehnlichkeit mit dem enge 
liſchen Zuhshunde. Diefe Thiere find ihren Herrn fehr 
getreu; der Gouverneur hatte cbenfall® einen, der ihm 
ziemlich zugethan ſchien. Sonſt find fie gegen ung finds 
ih gefinnt, und da dies die Indianer wiſſen, fo find fie 
zuweilen fo boshaft, gegen einen von uns, den fie allcin 
in einem Walde finden, ihren Hund zu hetzen““. 


— 


- m — 


ihm nicht, ift ganz taub gegen’ feine Stimme, und Zuͤch⸗ 
tigung fegt ihn bloß in Verwunderung und in Aufruhr; 
Befonders ift er dem zugethan, der ihm am Öfterften die 
Freiheit verftattet, er erfeunt tiefen von ferne, bezeugt 
{dm durch Sprünge feine Hoffnung und feine Freude, 
ruft ihn, indem er ein ſchwaches Bellen ausftößt, Das 
dem, was andere Hunde unter gleichen Umftänden 66; 
ren Iaffen, ziemlich ähnlich iſt; und fobald die Thuͤr 
feines Käfige offen iſt, ‚fürzt er hinaus, macht fchnell 
fünfs oder ſechsmal in dem Bezirke, der ihm offen fteht, 
die Runde, und fommt dann zu feinem Herrn zuruͤck, 
um diejem Zeichen feiner Zunzigung zu geben, die darin 
befichen, daß er lebhaft an deſſen Seite hinauffpringt 
und ihm die Haut leckt. Diefer Hang, einem einzels 
nen Menfhen feine Zuneigung zuzumenden, macht ihn 
ziemlich unferem Schäferhunde aͤhnlich, und flimmt auch 
‚mit demjenigen, was die Reifebefchreiber von der Treue 
erzählen, die den neuholländifhen Hunden ausſchließ⸗ 
lich gegen ihre Herren eigen fey. Indeß, wenn der zu 
und gebrachte auch zuweilen Jemand liebfofet, fo thut 
er es doch blos für ihm geleiftete Dienfte, nicht aber, 
um wieder Liebfofungen zu empfangen; er duldet zwar 
bie ihm erzeigten gern, bemüht fich aber um feine. Su 
feinen Augen druͤckt ſich nicht bie mindefte Sröplichfeit 
aus, Seinen Zorn Auffert er Durch ein drei⸗ oder viers 
mal wiederholtes, ſchnelles und verworrenes Bellen; 
aufferdem läßt er aber feine Stimme nicht hören, und 
verhält fi darin dem wilden Hunde gleich, der ja durch 
feine Stimme die Beute nur auffcheuchen oder die Ges 
fahr herbeirufen würde, Er zeigt, hierin fehr von 
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unferen Haushunden verſchieden, feine Epur, daß er 
das Eigenthum Des Menfchen achte, und bemaͤchtigt ſich 
ohne Weiteres deſſen, was er in Beſitz zu Hehmen 
wuͤnſcht. Mit Wuth wirft er fih auf Geflügel,’ und 
ſcheint ſich in Betreff feiner Nahrung ftets blos auf fi 
ſelbſt verlaffen zu haben, wie dies ſchon auß Lemjenis 
gen hervorgeht, was Barington?) in feiner Reifes 
befchreibung nach Botany-Bay von diefen Hunden ers 
zahlt hat. 


Unftreitig eignete fü für das ärmfle und mit bem 
wenigften Kunſtfleiße begabte Volk der Erde der raubs 
begierigfte und am wenigiten zähmbare Hund unter 
allen, die und befannt find. Indeß gebrauchen die Wils 
den in Neuhohand diefen Hund zu ihrem Gefährten 
auf der Jagd, was bei ihm einigen Sinn für frem⸗ 


dee Eigenthum vermuthen laßt; aber ftellt fh und 


hier nicht Buffon’d Schilderung tar, wo der Menſch 
and der wilde Hund zum erftienmal einander helfen, indem 
fie zufammen die Beute verfolgen, die ihnen Nahrung 





*).,,Der eingeborne Hund in Neubolland‘’, ſagt Barings 
ton, z,gleicht fehr dens Pommer. Er trägt die Ohren 
gerade, bat ein fehr wildes Anſehen, und läge fih in 
Hinſicht des Wuchſes und der Farbe mir dem Wolfe vers 
gleichen. Es ift ſchwer, ihn völlig zu gähmen; und Ries 
mand kann mit aller Mühe es ihm abgewöhnen, daß er 
fih nicht bei Gelegenheit auf die Schaafe, Schweine oder 
das Geflügel feines Herrn ſtürze.  Diefe Unmöglichkeit, 
den wilden Inſtinkt jenes Hundes zu bändigen, macht ihn 

bloß für die Jagd der Kängurups tauglich““. 

Rafte’s Beisfhr, 1821. 2 | 15 
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geben fol, uub bie fie dann, nachdem fie fich ihrer bes 
mädhtigt , zufammen theilen? 

Am liebſten frißt der bei uns befindliche neuhollaͤu⸗ 
difhe Hund rohes friſches Fleiſch; Fiſche ſcheinen nie 
feine Speiſe geweſen zu ſeyn; deun ſelbſt der Hunger 
konnte ihn nicht dazu bringen, daß er ſich daran machte. 
Brod verſchmaͤht er nicht, und mit Wohlgefallen ſcheint 
er ſuͤſſe Sachen zu koſten. 

Seine Brunſt hat ſich bisher nur alle Jahr einmal 
gezeigt, und zwar im Sommer, was fuͤr Neuholland 
dem Winter unſerer Hemiſphaͤre entſpricht, wodurch 
denn auch dieſe Thiere der Regel folgen, welche nach 
nuſerer Wahrnehmung fuͤr alle fleiſchfreſſenden Saͤug⸗ 
thiere gilt. Jedesmal, wo unſere Huͤndinn ſich bruͤn⸗ 
ſtig zeigte, brachte man ſie mit einem Hund von der 
naͤmlichen Geſtalt und Farbe, obſchon nicht von der naͤm⸗ 

lichen Race, zuſammen; die Paarung fand Statt, aber 
keine Befruchtung, was betätigt, wie fihwierig es in 
der Regel fey, zwei ganz verfchiedene Racen mit eins 
ander zum Zeugen zu bringen. 

Die Lebensweife, die diefer Hund ftetd geführt $ bat, gab 
ihm feine Gelegenheit, fih Erfahrung zu erwerben; Zuͤch⸗ 
tigungen würden ihn indeß vielleicht Ienffamer gemacht, 
die bei ihm noch im Keime verfchloffenen Anlagen wuͤr⸗ 
den ſich entwidelt und feine pſychiſchen Eigenſchaften 
unter anderen Umſtaͤnden eine umfaflendere Ausbildung 
erlangt haben, wie bied bei allen Individuen feiner 
Race den Fall ift, die in Port⸗Jackſon in Freiheit und 
mit den Neuholländern zufammen leben. Indeß aud 
fein Mangel an Erfahrung und an Erziehung ift für 


Ü 
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unfere Betrachtung nicht ohne Nutzen; hat er und nicht. 
Alles gezeigt, wozu er Empfänglichkeit befigt, fo haben: 
wir ihn vielleicht der Natur defto näher, und blos mit 
den feiner Race angeborenen Eigenfchaften ausgeſtattet 
gefehen. Der Grad von Entwidelung, ben feine pſychi⸗ 
fhen Bermögen durch Erziehung erlangen fönnen, wirt, 

wenn die Umſtaͤnde es verftatten, zu neuen Erfahrun⸗ 
gen und Bemerkungen Gelegenheit geben. 

Ohne Zweifel kann erſt eine große Menge von That⸗ 
fahenizu Schlußfolgerungen über ven hier betrachteten 
Gegenſtand berechtigen ; für jegt genügt ed hir, die 
Grundfäge, von denen ich bei diefer Arbeit geleitet wors 
den, aufgeftellt und ihre Anwendung verfucht zu haben; 
fie follen mich bei meinen weiteren Nachforſchungen über 
die pſychiſchen Eigenſchaften der Thiere leiten *), und 
durch regen Eifer gelingt ed mir dann vielleicht, eimis 
ge von den allgemeinen Wahrheiten ausfindig zu mas 
hen, weiche der Hauptgegenſtand ber Wiſſenſchaft und 


das Ziel unferer Bemühnngen find. 


M f in Beziehung ME defielben Verfaſſers fpäter 
” geföriehenen Auffag Über den Drangutang im erfien ge 
gange diefer Zeitſchrift. . 
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Sie haben, hochzuverehrender Herr Profeſſor, den 
Jahrgang 1820 Ihrer Zeitſchrift mit Beantwortung 
einer Frage von dem hoͤchſten wiſſenſchaftlichen Intereſſe 


begonnen. Ob „in dem Menſchen, wie er auf Erden 


lebt, ein Zwiefaches verbunden ſey, Seele und Leib, 
jene das Denkende, Empfindende und Wollende in ihm, 


dieſer fein raͤumlich lebendiges Daſeyn, beide in den 


Erſcheinungen des irdiſchen Lebens zwar innig mit eins 

ander vereinigt, jedoch eben blos vereinigt, ald von 

einanter verfchietene, auch für fid beftehende Gefährs 

ten, oder nur Ein, unter zwei verſchiedenen Erfcheis 

nungeformen, der zeitlihen und raͤumlichen, ſich Auf 
Ralfe’s Zeitſchr. 1821, 3, | 1 


_ 
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Fferndes ind? — dieſe Frage iſt nicht nur an ſich, 
wie jede andere wiſſenſchaftliche Aufgabe, und nicht 
nur für Herz und Phantafie des Menfchen, der fo gern 
"über. diefes irdifche Leben zu einem anderen höheren fich 
erbebt, fondern auch gerade für biejenige Wiffenfchaft 
von der unbezweifeltſten Wichtigkeit, deren Bervolls 
fommnung und Erweiterung Sie dur Ihre treffliche 
Zeitſchrift beabfihtigen, und ſchon fo mannigfach ers 
reiht haben e). Durch die Löfung biefer Frage erit 
wird ja dem, welcher in dieſem Gebiete arbeiten will, 
das Schema für die Eonftruftion aller übrigen Aufga⸗ 
ben deffelben gegeben, nach welchem allein nämlich fie 
eine für immer genügende Beantwortung hoffen laſſen. 
Auf wie fleißigen und forgfamen Beobachtungen fie 
fonit auch beruhe, wie fcharfiinnig und gluͤcklich biefe 
verglichen und Fombinirt feyn mögen: wenn ihnen eine 
falfche Anficht jenes Problems zum Grunde liegt, wers 
den fie zwar viel Wahres und der Beherzigung werthes 
enthalten, aber toch nie ganz und im hoͤchſten Sinne 
. wahr feyn Tönnen. Irgend etwas Einfeitiged, nur 

halb Richtiges wirb ihnen hier oder dort beigemifcht, 
und ihr Gebrauch nie vor Mißverftändniffen und irris 
gen Anwendungen gefipert ſeyn. Wie innig aber muß 


°) Ich laſſe dieſe Stelle unverändert abdrucken, weil das 
Lob, das ſie dieſer Zeitſchrift ſagt, ja zum geringſten Theile 
mich angeht. Wegen der kleinen Veränderung, die ich mit 
ein paar anderen Stellen dieſer Einleitung vorgenonfinen, 

biete ich aber den geſchätzten Derfafler freundlichſt um 
Verztihung. N N. 


) 


aut nicht ein Jeder ı eine fefte Ausbildung der pſychiſchen 
Heilkunde wuͤnſchen! Um ſo viel höher die Seele ift 
als der Leib, um fd viel höheren Werth hat für jeden, 
der wahrhaft Menfch iſt, die Heillunde der Seele in 
Vergleich mit der des Körperd. Und wie viel kommt 
Daher bei dem innigen Zufammenhange zwifchen Geele 


und Leib, der gewiß von feiner philoſophiſchen Anficht 


geläugnet werden kann, auf eine ſicher begründete Er⸗ 
tenntniß von ber Art und Weiſe dieſes Zuſammen⸗ 
hangs an! 

Sie haben, hochzuverehrender Herr Profeſor,i in dem 
genannten Aufſatze dieſe Frage mehr negativ behandeln 
wollen. Es war nit Ihre Abficht, durch fireng wiſſen⸗ 
fhaftliche Begründung bie eine oder die andere Anfickt 
als allein richtig darzuſtellen und zu befeftigen. Sie 
wollten nur die Vorurtheile widerlegen, welche fo viele 
son der Ihnen ald wahr ericheinenden zu der entge⸗ 
gengefegten binüberziehen. Sie führen daher vollſtaͤn⸗ 
dig und ohne ihrem Gewichte auch nur das Geringfte 
zu entziehen, die von den Anhängern der abfolutem 
Einheit von Leib und Seele vorgebrachten Gründe an, 


zeigen deren Ungründlichkeit, decken die Schwäche ber 


Folgerungen und willführligen Vorausſetzungen auf, 
aus welchen jene fammtlich hervorgegangen find, und thun 
fo auf das einleuchtendfte dar, daß jene Meinung bis 
jest durchaus nichts als Meinung, nichts als eine von 
aller Gewißheit, ja Wahrfcyeinlichkeit entblößte Hypo⸗ 
thefe war, und daß man die zu ihrer Befeftigung nd. 

thigen Bollwerke, wein ihre Aufführung überhaupt 
moͤglich iſt, erſt von der Nachweis zu erwarten habe. 
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Für v die entgegengeſetzte Behauptung der Werſchiedenheit 
von Leib und Seele begnuͤgen Sie ſich den faſt allge⸗ 
meinen Glauben der reinſten und vollkommenſten Men⸗ 


ſchen, ter ſich auch jetzt noch im dem Zeugniß unſeres 
innerſten Gefuͤhls offenbart, und die Stimme der im 


Ehriſtenthum und gewordenen goͤttlichen Offenbarung 
anjuführen; und die Gründe, welche fonft noch der er: 
fahrene und aufmerffame Arzt im Laufe Ihrer Unter 
ſuchung dafür aufitelt, find Ihnen mehr beiläufig ent, 
ſchluͤpft, mehr zur vollkommenſten Widerlegung der 
entgegenftebenden Anfichten, als eigentlich zur -Befeftis 
‚gung der Ihrigen beigebracht. : 

Schon lange nun hat diefe wichtige Frage auch 
meine Muße beſchaͤftigt. Ich habe ſie philoſophiſch zu 
loͤſen geſucht, zwar nicht von aller Erfahrung' unabs 
haͤngig (denn eine ſolche Entfcheidung ſcheint mir übers 
al nur zu Hirngefpinnften zu führen) ,. aber doch nur 
auf die hoͤchſten, am Allgewmeinſten zugeſtandenen, uͤber 
allen Zweifel erhabenen Erfahrungen geſtuͤtzt So glaube 
ich denn zu einer Aufloͤſung gekommen zu ſeyn, der ich 
eben um des Weges willen, auf dem ich ſie gefunden, eine 
voukomnmen mathematiſche Gewißheit zuſchreiben möchte, 
Wie viele freilich haben ſich ſchon in dieſem Vertrauen 
auf ihre Lehrſaͤtze geirrt! Und dies kann allerdings 
auch mir begegnen. Aber eben um ſo mehr muß ich 
wuͤnſchen, ſie zur allgemeinen Pruͤfung bekannt zu ma⸗ 


ben. Und an wen ſollte ich mich nun wohl mit meis 


wer Bitte um dieſelbe zuerſt vertrauensvoll wenden, 
als an Sie, hochzuverehrender Herr Profeſſor, der Sie 
tur Die genannte Abyandlung ſo dentlich gezeigt haben, 
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| wie fehr Ihnen dieſe Frage in jeder Ruͤckſecht am Her⸗ 


zen liegt, und wie werth Ihnen ſchon um des Titels 
willen jeder mit Fleiß gearbeitete Beitrag zu ihrer 
ſicheren Loͤſung ſeyn wird. Moͤchten Sie daher auch 
den meinigen Ihrer Pruͤfung werth halten! Zugleich 
erſuche ich Sie, ſeiner Bekanntmachung einen Platz in 
Ihrer Zeitſchrift zu verſtatten, und wuͤnſche und hoffe, 
daß beides zum Fortgange der Wiſſenſchaft und zu der 
fo lange erſehnten Entſcheidung dieſes ibres Hauptprob⸗ 
lems recht reichliche Fruͤchte tragen moͤge! 





Unſer Zeitalter iſt ein Zeitalter der Partheiungen. 
Es iſt ziemlich allgemein Sitte geworden, jedem, der 
uͤber irgend einen Gegenſtand der Philoſophie ſeine 
Meinung vortragen will, Iaut ober ſtillſchweigend ſo⸗ 
gleich mit der Frage entgegen zu kommen, zu den Fah⸗ 
nen weiches der beſtehenden Syſteme er dent eigentlich 
geſchworen habe. Und je nachdem er num biefed oder 
jened nennt, läuft man ihm entweder fhon im Voraus 
Beifall rufend entgegen, oder wendet ſich gleichgiiltig 
von ihm, obue ihm einmal Gehör zu ſchenken. Eine 
ſolche Behandlung nun brauchte ih von Ihnen, body 
zuverebrender Herr Profeſſor, ber Sie auch das Frem⸗ 
defte gehörig zu würbigen bemüht find, nicht zu fürdhe 
ten. Aber dennah würde ich mich fhon im Voraus 
Ihres Vertrauens und Ihrer Prüfung unwürdig ads 
ten zu muͤſſen glauben, wenn ich zu Einer der philos 
fophifchen Anfihten mich befennen twplte, deren Grund⸗ 


fäne, in * Brsiehung wenigftens auf Diefen Punkt, Sie 


mi - u 
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fo einleudtend ald ſchwankend und erſchlichen aufge⸗ 
beit haben. Ich bekenne mich baher zu keiner Par⸗ 
thei, ald zu der, welcher auch Sie mit Recht das hoͤch⸗ 
ſte Gewicht beizufegen fheinen, zu dem gefunden Mens 
fohenverftande oder zu dem, was jede menfchliche Vers 
nunft, vermöge ihres nothwendigen Bewußtſeyns, als 
wahr anerkennen muß, und wirklich anerkennt. Ein 
sicht eben gemöhnliches Belenntniß zu einer Zeit, wo 
man fchon lange gewohnt ift, die Vernunft felbft noch 
einer höheren Kritik zu unterwerfen, oder gar als uns 
erläßlihe Bedingung ſchon im Voraus ein völliges Ver⸗ 
zichtleiften auf die Audfprücde bed gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes, „als des Luͤgners von Anfang an,“ zu ver⸗ 
langen. Aber ich will es wagen, will mich anheiſchig 
machen, nichts zu behaupten, als was ih in jenem 
Grundbewußtfeyn ber vorurtheilsfreien gefunden Vers 
nunft aufgefunden, und daher ihm felbft als unbezweis 
felte Ueberzeugung nachweiſen kann. Ich will alſo 
durchaus nichts weiter thun, als ſeine Ausſpruͤche, wie 
fie und auch im gewöhnlichen Leben entgegenkommen, 
auflöfen, erläutern, reinigen. Denn biefem Berfahren 
muß fi) die gefunde Vernunft freilich 'eben fo wohl, 
ald die Spekulation, unterziehen. Sie kann ja leicht 
dazu fommen Cund dies zeigen die mancherlei Wider 
ſpruͤche, worin fie nach der gemeinften Erfahrung taͤg⸗ 
lich gerät), ſich felbft gu verfennen, und, burd eine 
gewifje Unflarpeit ihres Auges verführt, etwas Unwah⸗ 
res oder bo nur Halbmahres ald Wahrheit aufzuftels 
len. Ihre Sprache, ald Ausdrud ihrer Gebanfen, iſt 

ja von fo mannigfachen. Sefichtöpnniten ausgebildet, 


v 


— 1 — 


daß ſie nicht ſelten uns ein verwirrtes Durcheinander 
darſtellt, in welchem der unbewaffnete Blick weder Ans 
fang nach Ende unterſcheidet. Wir muͤſſen daher dies 
Durcheinander aufloͤſen, muͤſſen es in gehoͤriger Ord⸗ 
nung und Anſchaulichkeit wieder zuſammenknuͤpfen. Ge⸗ 
ſchieht dies mit Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit, fo 
wird keine Gefahr ſeyn, etwas Anderes dabei zu ver⸗ 
lieren, als einige nirgends recht einzupaſſende und in 
jedem Betracht unbrauchbare Faͤden des Gewebes, und 
jeder wird des neuen Werkes rein und ohne alle Be⸗ 
denklichkeit ſich erfreuen koͤnnen. Moͤchte uns dies in 
Bezug auf unſere Aufgabe gelingen! 


Jedes menſchliche Bewußtſeyn weiß nothwendig von 
einer geiſtigen und von einer ſinnlichen Welt. Zu der 
ſinnlichen gehoͤrt Alles, was raͤumlich ausgedehnt iſt, 
oder doch dieſem ala gleihartig fih anfchließt, su_der 
geiftigen, was Geiſt, was Seele heißt, Bon beiden, 
wie gefagt, weiß jebed menfchliche Bewußtſeyn, und 
fhreibt ihnen infofern im Denken und Handeln ein 
Daſeyn zu, aber ein verſchiedenes Daſeyn, infofern es 
beide ale verfchieden unterſcheidet. So ſcheint es alſo, 
als entfcheide dad menſchliche Bewußtſeyn durchaus˖ und 
unbezweifelt für die Zweiheit von Seele und Leib, da 
ja eben der Leib ein Theil der finnlichen, die Seele 
bad Element der geiftigen Welt iſt. Go ſcheint es; 
aber koͤnnte dies nicht blos Schein ſeyn, koͤnnte nicht 
fon in diefen, wenn auch fo einfachen Sägen ein Irr⸗ 
thum verfedt liegen? So zweifelt der Philoſoph, und 


c 
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Biefe Zweifel nöthigen ihn, ein grünblicheres Wiffen, 
ale das der gewöhnlichen Meinung ift, zu ſuchen. Wie 
- aber foll er dies finten, wenn er doc nicht über das 
allgemein menfchliche Bewußtſeyn hinausgehen kann und 
will, jene Meinung fi aber als fein Erzeugnig giebt? 
Was er ſucht, iſt ein gruͤndlicheres Wiflen. Er 
muß alfo dem in biefer Meinung ihm gegebenen Wiſſen 
bis zu feinem tiefſten Grunde nachgehen, und es im 
diefem erforfhen. Die Philofophie ift Demnach, wie 
alle wahre Erfenntniß, durchaus genetifh, auf ven Urs 
fprung des Wiffend gerichtet. Aber tiefen Urfprung. 
darf fie Dann nicht durch willkuͤhrliche Hypotheſen uͤber 
das erläutern‘, was uͤber das allgemeine menſchliche 
Bewußtſeyn hinausliegt, und woruͤber dieſes keine Aus⸗ 
fage, keine Eutſcheidung mehr hat. Das iſt allerdings 
von den meiſten Philoſophen, und zu unſerer Zeit noch 
won Kant und: feinen Nachfolgern geſchehen; aber es 
hat zu keiner ſicheren Erkenntniß, nur zu ungruͤndli⸗ 
chem Hin⸗ und Herreden, zu unbeendeten und unbeend⸗ 
baren Streitigkeiten gefuͤhrt. Sie muß vielmehr auch 
bei Aufſuchung des tiefſten Grundes für das menſch⸗ 
liche Wiſſen ſich durchaus an das allgemeine Bewußt⸗ 
ſeyn haften, welches inſofern eben, als es allgemein 
iſt, auch allgemeine Anerkennung fordern kann, und 
von jedem in ſich klaren Geiſte gewiß erlangt. 

Der Grund unſeres Wiſſens von der ſinnlichen 
Welt ſind nun, wie ſchon der Name ſagt, die Sinnes⸗ 
thätigfeiten. Aus ihnen fließt alle Kunde, welche wir 
- von dem: finnlidhen: Daſeyn haben; und alles übrige 
Willen, welches ſolche enthält‘, ift aus ihm hervorge⸗ 


% 
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gangen und für bie Wiſſenſchaft abzuleiten. Begriffe 


von ſinnlichen Dingen und Urtheile uͤber dieſelben, 
von welcher Art ſie auch ſeyn moͤgen, ſind doch immer 


nichts, als ein Abdruck, als eine aus mehreren oder 
wenigeren Gliedern beſtehende Zuſammenſetzung jener 
ſinnlichen Thaͤtigkeiten. Fragen wir nun, um und den 
Uebergang zur geifligen Welt zu bahnen, zuerſt, wie 
ſich denn zu berfelben diefe fignlichen Thaͤtigkeiten ver⸗ 
halten, ſo erhalten wir die Antwort, daß ſie eben auch 
ein Beſtandtheil der geiſtigen Welt find. Cine übers 


rafgende Antwort: denn finnlihe Welt und geiſtige 


folten ja durchaus neben und auffer einander lie 
gen, ganz von einander verfchieden ſeyn; und nun wird 
nit etwa nur die Schärfe dieſer Graͤnze verdächtig 


‚gemacht, fontern taffelbe allgemeine menfchlihe Be⸗ 


mußtfenn, welches und von jener volllommenen Vers 


fchiebenheit belehrte, behauptet nun, der ganze Grund 


unferes Willens von der finnlichen Welt, und mit ihm 
zugleich . offenbar auch dad auf ihm gegrüntete Willen 
gehöre zur geiftigen, mache einen nicht unbebeutenden 
Theil terfelben aus. Ein hoffentlich nur foheinderer 


Miderfpruh, der fih durch und für baffelbe Bewußts - 


fenn wird auflöfen laffen, der aber doch Schein genug 
bat, und teffen Löfung Daher unfere volle Aufmerffams 
Leit in Anfpruch nehmen muß. Vielleicht gelingt es 
und, in ihm eben ben Grund ber verſchiedenen Auſich⸗ 
ten über unfere Hauptaufgabe nachzuweifen. 

Unfer ganzes Wiſſen um die .Auffere Welt alfo ijt 
zugleich Seelenthätigkeit, Beſtandtheil der geiftigen Welt. 
Dies ſoll ein Widerſpruch ſeyn? — kann man mit Recht 
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fragen —, daraus wollt ihr ableiten, bie Graͤnzen zwi⸗ 
fen beiden Welten wären nicht fo fehl, wie fie an« 
fangs erſchienen; fie ſchwankten und könnten auf ver 
fhiedene Weife aufgefapt werten?! Was kann leichter 
feyn, als hierüber zur Beruhigung zu fommen! Nur 
unfer Wiſſen von ber ſinnlichen Welt ift geiſtige Thaͤ⸗ 
tigfeit, Seele, nicht die ſinnliche Welt felbfi. Ents 
Halt nun diefe Behayptung wohl etwas andered, als 
was wir früher fagten? Daß bad Willen, gleichviel 
von welchem Gegenftante, zur Seele gehöre, haben wir 
war nicht geradezu geſagt, aber als allgemein zuge, 
fanden vorausgefebt. Aber zwiſchen Willen von einem 
Gegenftande und dieſem Gegenftande fetbit ift ein Uns 
terfchied, und wenn alfo auch das Willen von der 


ſinnlichen Welt zur geiftigen gebört, fo if doc dieſe 


gegen die finnliche Welt felbft auf das beftimms 
tefte begrängt. Unſere Vorſtellung von einem audges 


. dehnten Gegenftande ift nicht ſelbſt ausgedehnt, unfer 


Begriff von einem Gefaͤrbten nicht felbft gefärbt. Und 
fo wäre denn diefe Schwierigkeit befriedigend gehoben. 
Aber es entfteht und von einer anderen Seite eine neue, 
weit beunrubigendere., Iſt denn, kann man nämlich 


| einwenben, died Durch dad Wort „‚gefärbt‘‘ Bezeichnete, 
. nicht wieber eine Seelenthätigkeit, alſo Seele? Iſt «6 


mehr ald der Begriff des Gefärbten? Demnach ift fo 
viel wohl über allen Zweifel erhaben, daß unfer Wiſſen 


von dem finnligen Seyn mit diefem Seyn nicht eines 


und daffelbe, fondern infofern eben ſinnliches Sepn und 
Seele nah dem allgemeinen menfchlihen Bewußtſeyn 
als ungleichartige auſſer einander liegen, gänzlich von 
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ihm verſchieden iſt; aber was mir in biefer Behaups 
tung das von ber Seele verſchiedene finnlihe Seyn 
nennen, ift felbft wieder Seele. Und fo bat denn zwar 
die Behauptung von der Einheit beider ſich ald Irrthum 
gezeigte und in Verſchiedenheit aufgelößt; aber dieſe 
Berfchiedenheit felbft ift ein fchwerer zu loͤſendes Raͤth⸗ 
ſel, als jene ſcheinbare Einheit. Wir vergleichen finns 
liches Senn mit Seele, und finden fie entgegehgefebt; 
aber wenn wir fie fhärfer ind Auge faflen, fo iſt das 
erite Glied der Bergleichung eben fa wohl Seele, als 
das zweite, und fo ihm wieder gleichartig., Wie vorher 
alfe bei der Ueberzeugung von der Gleichheit zur Vers 
ſchiedenheit: fo werben wir num bei der Ueberzeugung 
von, der Verfchiedenheit zur Gleichheit unmieberftehlich 
hingetrieben. Wir jagen einem Unterſchiede nach; aber 
Yobald wir ihn gefaßt zu haben glauben, zerrinnt er 
Ind unter den Händen. Beide Glieder deſſelben zeigen 
fi als Seele, und ee fcheint, als wäre das wirklich 
von dieſer verfchiedene Seyn, das finnlide, in alle 
Ewigkeit nicht von und zu erreichen. | 


Der Saß, daß unfer Willen vom finnliden Seyn 
mit diefem Seyn felbft nicht eined nnd daſſelbe ift, 
nicht mit ihm übereinftimmt, zufammenfält, iſt auch 
für dad gemeinfte Bewußtfeyn leicht über allen Zwei⸗ 
fel zu erheben. Dan frage nur, wie wir fhon oben 
getban, ob denn unfer Wiffen von einer Blume, moͤ⸗ 
gen wir ed nun ald Wahrnehmung oder als Borfiels 
lung der Einbildungsfraft oder ald Begriff oder unter 
irgend einer anderen Geſtalt auffaſſen, irgendwie felbit 


43 


Blume iſt, und fo aufhört, Menſch zu ſeyn. Denk 
Menſch und Blume find doch verfgieren; beides zu⸗ 
glei alfo kann ein und daſſelbe Ding auf keine Weife 


ſeyn. Jeder Vorurtheildfreie wird gewiß über die ſelt⸗ 


fame Zumutbung laden, taß unfer Wiffen von: der 
Blume nicht zu und als Menfchen gehörig ſeyn folle; 
wird, daß ed Blume fey, ohne Zaubern verwerfen. 
Sinnliches Seyn und Willen von temfelben fallen affo 
nicht zufammen. Man bat aber diefen fo überaus kla⸗ 
sen und einfahen Sa häufig mit einem anteren. vers 
wechſelt, ja diefen ihm ale gleichbedeutend an die Seite 
geſetzt, den Satz naͤmlich, unſer Wiſſen von den Din⸗ 
gen auſſer und fen ein falches, gefaͤrbtes, truͤgliches. 
Das iſt nun offenbar eine Entſtellung, eine Verkeh⸗ 
rung jener erſten Behauptung. Unſer Wiſſen iſt menſch⸗ 
liches Wiſſen; ein anderes kennen wir uͤberhaupt nicht, 
und inſofern kann wohl kein Zweifel ſeyn, daß es eben 
als menſchliches wahr, ungefaͤrbt, untruͤglich iſt, unter 
der Vorausſetzung naͤmlich, daß es menſchlich wahres, 
untadelhaftes Wiſſen ſey. Ein Wiſſen von einem wer 


ſentlich Verſchiedenen, welches mit dieſem anderen uͤber⸗ 
. einflimmte, mit ihm eins wäre, gibt es überhaupt nicht, 


weil ed ja unmöglich ift, daß irgend ein Ding zugleih 
auch fein von ihm weſentlich Verſchiedenes ſey; und 
das wäre doch die einzige Bedingung, unter ber ein 
ſoſches Wiſſen gedacht werden koͤnnte. Jedes Wiſſen 
von einem weſentlich Verſchiedenen alſo (wie die ſinn⸗ 
liche Welt ift) muß, ſchon inſofern es uͤberhaupt Wiſſen 
iſt, nicht mit ihm Abeneinfimmen, nicht mit ihm eins 


feyn 5 es kann alfo durchaus Fein Willen neben dem 
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menſchlichen gedacht werben, welches in tiefer Umſicht 
wahrer wäre. | 
Wie ftebt ed nun mit dem Miffen von ber Seele? 

Hier fällt offendar dad Hinderniß weg, welches das 
Wiſſen vom finnliden Eeyn abhielt, mit tiefem Seyn 
übereinzuftimmen. Gewußtes und Wiſſen, beide find 
Seele, infofern alfo wenigftend wäre es möglich, daß 
Gewußtes und Wiſſen eind mwärgn Kant nun und 
feine Anhänger läugnen, wie befannt, auch hier Die 

Einheit. Auf gleiche Welfe wie tie aͤuſſeren Sinne vie 
Seele mit den Aufleren Dingen- vermitteln, und eine 
von diefen verfchietene Erfenntnig erzeugen, nehmen 
fie einen inneren Sinn an, ber Die Seele mit ſich ſelbſt 
vermitrele, und deilen Erfenntnig eben fo dem ‚Aus 
ſich“ der ertannten Seele nicht gleich ſey, weil er zu 
diefem eine gewiffe ihr fremde Form bed Erfennens 
hinzubringe. Hiergegen nun ‘glaube ich mich nach ſorg⸗ 
fältiger. Erforfhung der menfchlihen Seele geradezu 
erfiären zu muͤſſen. Einen inneren Sinn gibt ed nicht, Die 
Seele bebarf keiner Bermittelung mit fich felbit, fie ift ſelbſt 
ohne Bermittelung, it ihre eigne Erkenntniß. Die Er 
kenntniß jeder Seelenthätigfeit if} nicht bios, wie tiefe, 
Seele, ihr nicht bios glei in dieſem allgemeinſten ihrer 
Merkmalke, ſondern fie iſt dieſe Thatigkeit felbſt ohne Die ger 
ringſte Veraͤnderung und Faͤrbung, und auſſer ihr ſelbſt gibt 
es von ihr uͤberhaupt keine Erkenntniß. Ein Beiſpiel mag 
dieſen Satz erlaͤutern. Es fragt mich jemand, ob ich wohl 
geſtern an ihn gecadt. Habe ich nun wirklich an ihn 
gedacht, fo muß ich mich dieſes Gedankens als mit ans 
deren, teren ich mir als geftern gehabter bewußt bin, 
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erinnern, woraus denn eben bie Beinhung jener Frage 
folgt. Man denke fich, dies gefchehe wirklich. Und fo 
frage denn jeder fein Bewußtienn, ob ex das diefen Ges 
banfen betreffende Urtheil denken kann, ohne ihn zu 
wiederholen, und ob nicht diefe Wiederholung, went 
das Urtheil richtig feyn foll, genau berfelbe Gedanke 
mit dem geftrigen feyn muß. Dad Wiffen von ihm 
befteht alfo in ihm ſelbſt, If ihm ſelbſt in allen Stüden 
vollkommen gleich. Und fo nit nur bei den Geban« 
fen, fondern audy bei allen übrigen Geelenthätigfeiten. 
Wollen wir 3. B. eine gewifle Willensreguug pruͤfen, 
ob fie von allem Eigennutz freigewefen, wie ift dies ans 
ders möglich‘, als daß diefe Willensregung in unferer 
Seele wiederholt werde? Die wiederholte muß der 
früheren, damit wir in unferer Prüfung fiber gehen, 
in allen Stüden gleich feyn, muß fie, um mich eines 


bekaunten mathematifhen Aucdruds zu bedienen, decken. 


Sonſt könnte und ja leicht irgend eine Triebfeber ent 
gehen, und biefe gerabe eine eigennuͤtzige gewefen, nus 
fer Urtheil alfo falſch ſeyn. Eben fo endlich bei den 


‚Gefühlen , wo die Erfenntniß eined Gefühle, nach der 


wir ed überwiegend zw den Gefühlen bes Erhabenen 
oder Schönen rechnen, offenbar nur dann richtig. ifl, 
wenn ihre Subjekt dad zu erfennende Gefühl getreu nicht 
abfpiegelt, fondern nachbildet. In jedem Falle alfo 
muß die Erfenntniß einer Seelenthätigfeit mit diefer 
felbft übereinfiimmen, das Willen zufammenfallen mit 
dem Seyn *). 


2) Ueber daß hier gegen den „inneren Sinn’! Gefagte vol. 
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Alle Faͤlle, die man gegen dieſen Sat aufuͤhren koͤnn⸗ 
te , ſprechen bei genauerer Betrachtung vielmehr zu 
feinem Gunften. &o fällen wir z. B. freili in vielen 
Fällen Urtheile über eine Wahrnehmung, ohne biefe 
Wahrnehmung zu wiederholen , was ja Umftände erfors 
dern würde, die nicht immer in unferer Gewalt find. 
Hier wird alſo die zu beurtbeilende Wahrnehmung nicht 
durch ihre Wiederholung, nicht durch fich felbft gedacht, 
eine andere Seelenthätigleit muß ihre Stelle vertreten, 
und ed müffen alfo entweder diefe Urtheile oder unfere früs 
here Behauptung muß falich ſeyn. Doc findet fich in den 
meiften Fällen keins von beiden. Wie ift Dies zu erflären? 
So ſchwer nicht, als es feheint. Das Gubjeft meines 


Urtheild über eine Wahrnehmung, die ich nicht wieder _ 


holen Tann, ift naͤmlich zwar eine andere‘ Seelenthaͤ⸗ 
tigfeit, aber eine folche, die, wenn auch nicht ganz, doch 
in ben weifien Stüden ihr gleich ift, eine Vorſtellung 
des Wahrgenommenen durd die Einbildungsfraft. Ber 
trifft nun mein Urtheil eind biefer gleichen Städe, fo 
wird ed richtig ſeyn; es wird von der Wahrnehmung 
gelten, wenn fie auch eigentlich nicht das für daffelbe vers 
glichene Subjekt iſt. Gefegt, es fällte jemand das Ur⸗ 
theil: ‚ein Menfch hat Hände”, hätte aber tabei einen 
Affen vor Augen, fo wäre freilich das für fein Urtheil 
derglichene Subjeft im Ganzen himmelweit verfchieden 


von dem eigentlich erforderlichen, aber dieſes Urstbeil - 


wäre dennoch. richtig, weil die Verfchiebenheit nicht das 


warn meine „Erfahrungsſeelenlehre als Grundlage alles | 


Wiſſens“, S. 88 u. f. 
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Praͤdikat deſſelben betrifft. Eben fo die Urtheile Aber 
nicht wieberholbare Wahrnehmungen. Bezieht füh aber 
das Urtheil auf die Stüde, in welden die Wahrneh⸗ 
mung von der zu ihr gehörigen Einbildungsthätigfeit 
fi ünterfcheidet ‚fo wird das Urteil falfch ſeyn, und 
eben dadurch unfere frühere Behauptung auf das gläus 
zendite gerechtfertigt. So bat Kant offenbar Unredt, 
wenn er behauptet, die Wahrnehmung des Weltganzen 
fey eine unendliche, unvollendbare Thaͤtigkeit. Dies 
Urtheil iſt von der das Weltganze zu denken verſuchen⸗ 
den Thätigfeit, ber Einbiltungefraft abgezogen, und gilt 
von biefer freilich, weil fie in der That im Denfen des 
Meltganzen nie zu Gränzen, alfo wie zu einem Gans 
zen zu gelangen vermag. Der Begriff des Ganzen aber 
iſt ein Begriff, der eben nur von einem Begränzten 
gilt; wäre und alfo. das Weltganze jemald zur Wahre 
nehmung gegebeit, jo müßte dieſe begraͤnzt feyn. Aber 
es iſt uns nie gegeben, ſeine Wahrnehmung alſo kann 
nie fuͤr den Menſchen Subjekt eines Urtheils ſeyn, wo 
das Praͤdikat des Urtheils die Eigenthuͤmlichkeit der 
Wahrnehmung als Wahrnehmung betrifft, und demnach 
die Stellvertretung derſeiben durch die zu ihr gehoͤrende 
Einbildungsthaͤtigkeit als unvollkommen Fehler veran⸗ 
laſſen koͤnnte. Und mit eben dem Recht und Unrecht 
vertritt in tauſend añderen Faͤllen eine Thaͤtigkett die 
Stelle der anderen bei unſeren Urtheilen. Wer z. B. 
von einem geſtern in ihm geweckten Zorne ſpricht, 
braucht nicht gerade immer in denſelben Zorn zu ge⸗ 
rathen, und kann doch wahrhaft von ihm urtheilen. 
Seine Vorſtellung deſſelben wird dann ein ſchwacher 





Abdruck von ihm ſeyn, eine Wiederholung zwar, abet 
eine matte ſchattenaͤhnliche. Aber man ſieht auch leicht; 
daß. in jadem Falle, wo das Urtheil ſich gerade auf die⸗ 
fen Unterſchied der Lebendigkeit bezieht, ſein Charakter 
nicht über dad Schwankende, dad Unbeſtimmte hinaus⸗ 
geben kann. Gerienthätigleiten, die wir au nicht eins 
mal. als ſchwachen Addruck in und wieder hervorzuru⸗ 
fen vermögen, find überhaupt für und verloren, koͤn⸗ 
nen nicht Gegenſtaud unſetes Borftellens, unſeres Deus 
tens, unferes Erkennens ſeyn. 

Hier alſo haben wir ein Erkennen, welches mit dem 
Seyn, mit dem Erkannten eins und daſſelbe if. Seine 
Gegenſtaͤnde find zunaͤchſt unfere eigenen Seelenthaͤtig⸗ 
feiten , dann aber. auch. die frember Menſchen. Wie 
wir, ba wir dieſe letzteren bach nicht unmittelbar wahr; 
nehmen, dennoch zu ihrer Erkenntniß gelangen, gehört 
nicht hieher; gemug, fie find Seelenthaͤtigkeit, wie un⸗ 
fere Ertennmiß felbſt; und follen wir fie recht erken⸗ 
nen, fo mäflen untere erkennenden Thauͤtigkeiten ihnen 
gleich werben, wir mäflen (um es noch figärfer auszu⸗ 
druͤcken) fie felbft werden, fie ſelbſt ſeyn. Uebrigens gise 
von ihnen daſſelbe, was von unferen eignen Thätigs 
Seiten, daß nämlich dies Werden, dies Seyn vft unvoll⸗ 
kommen ſeyn kaun, ohne der Richtigkeit unſeres Urtheils 
über fie Eintrag zu thun. Nur muß dann das Urtheil 
eben. nicht Die umwelllummen gleidien Theile, ſondern 
die gleichen treffen; .. ige .entgegengefehten Falle iſt es 
falſch.· Daher wir ſo monde Urtheile, welche biefer Ober 
jener uͤber eigenthoͤmliche Zuſtaͤnbe feines Gemuͤthes 
faͤllt, weder zu beſtaͤtigen noch zu laͤugnen im Stande 

Nafſe?s Zeitſche. 1821. 3 2 
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find, weil entiveder.diefe Menſchen ihrem gemzen Meſen 
nach von und zu verſchieden, ober aufere. Kenntniß von 
- Ihnen. zı unvollkommen iſt. Genug, wir vermögen nicht, 
ans in fie hineinzzudenken, nicht fie zu wer⸗ 
Den, uud daher ſind mir inlompstete Richter. Dex 
rund davon iſt mit Einem Worte, bag unfer Willen 
nicht mehr mit dem gewußten Gegenſtande uͤbereinſtim⸗ 
men Tann. 

Mocqh viel weniger. nun als bei dem weißen von dieſen 
und unähnlidden Menſchen Dürfen: wir auf eine ſolche 
Uebereinſtiumung bei uns noch mehr maͤhnlichen Ge 
schöpfen Anſpruch machen. Das Erdennen, Fühlen, Bes 
gehren der Thiere liegt uud: ferner, ats irgend ein menſch⸗ 
Siches , unfere Urtheile daruͤber alſo müflen überaus 
vorſichrig und: bekumfaue ſeyn, und werben felbf dann 
nr in wenigen Fällen Uber Meinen und Bermuthen 
hinausgehen. Mer: moͤchte ſich auch wohll ein vollkomm⸗ 
meres Erkennen: der thieriſchen Netur wänfken! Um 
Heieiben fähig zu Teyu, müßte jemand: für. ven Anzenbtirk 
wenigitend ganz’ Ahier werden Tonnen, und. wenn dies 
auch vinigen Waldmenſchen und Tolpäudiern grlungen 
ſeyn füllte, ‘fo kann voch kein Philsfoph ernſtlich ein 
Gleiches fuͤr ſich begehren. Noch viel weniger aber 
Aunm er Pflanze, Metall, Erbe zu werben kufäreben. DaB 
aber. wäre noͤthig,, wenn. feine Erfemarug von dieſen 
Stoffen ‚mit Den Megenſtaͤnden kberoimktissinen fullte! 
cs ibien.tieffet. wir nun "wit wnfaren. früheren Vnker⸗ 
futhungen zufmmmsn:, und durch dies Zufammentreffen 
äR (wenigſtens größtentheild). der Widerſpruch gelbyt, 
welther uns von ber Annahme ver Einheit Ver: Sinner 
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welt mit der geiſtigen zur Annahme ihrer Verſchieden⸗ 
heit und umgekebrt hintrieb. Wir haben nämlich zus 
<erft eine beutlichere Anſchauung unferer Erkenntiniß der 
geiſtigen Welt erhalten, als eines Erkennens, weiches 
mit dem erkannten Gegenſtande vollkommen eins iſt. 
So erkannten wir uns ſelbſt, ſo andere Geiſter nach 
dem Maaſſe ihrer Gleichdeit oder Ungleichheit mit uns. 
‚Br fliegen von diefem hinab jur Erfemtniß folder 
BGegenſtaͤnde, weiche nicht blos uns als Indivibuen, 
ſondern der ganzen menſchlichen Gattung in vielen we⸗ 
ſentlichen Merkmalen unaͤhnlich ſind. Unſer Wiſſen 
wurde hier immer verſchiedener von den Gegenſtaͤnden, 
wir Fonnten und aber neben biefem verfdiedenartigen 
Trfennen, werm auch nicht deutlich, doch nah einem 
gewiffen dunklen Schema, ein anderes vollkommneres 
denken, weiches eben fo mit dieſen gewußten Begens 
ſanven uͤbereinſtimmte, wie die Erkenntniß unſerer ſelbſt 
wit und: feld als ihrem Gegenſtande. Stimmt doch 
z. B. das Erkennen eined Kindes von fernen eigenen 
Seelenguftänden mit dieſen in einem Grabe überein, ja 
dem' mir vergebend anftreben. Warum follte es aifo 

nicht nach dtefer Aualdgie ein Erkennen geben koͤnnen, 
Verches eben fo in dns Wohlgefuͤhl einer freifenten Ente 
vdet gap (wenn ed erlaubt ift, mich dieſes bildlichen 
Ausbdruͤcks zu bebienen) in die Wonne der 'aufbluͤhenden 
Nofe ſich zu: verſetzen, fie zu werden vermoͤchte? Auf 
‚jeden Wall aber iſt durch die Anſchauung dieſes Hinab⸗ 
ſteizens vonder Erkenntniß unferer felbſt zur Erkennt⸗ 
niß ichniet-unnhhirticherer Gegenſtaͤnde deutlich, vaß dad 
Wiſſen“ Hoi Vieſen letzteren durch unſere Sinne anf 
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ein ſolches Einsſeyn bed Wiſſens mit dem Seyn keinge 
Auſpruͤche machen darf, daß vielmehr dies Wiſſen menſch⸗ 
liche Thaͤtigkeit, ſein ihm entſprechendes Seyn aber eine 
voͤllig von dieſer verſchiedene eben nicht menfchliche Thas 
tigkeit iſt. Was hat die Auffere Geſtalt eines Menfchen, 
wie wir ſie durch das Auge wahrnehmen, mit ſeiner 
Seele, mit feinem Innern gemein, dad wir durch unfer 
Seyn ald mit feinem Geyn übereinfiimmend wachbils 
den Und follte eine Unähnlichkeit, die bei ben hoͤhe⸗ 
ren Wefen, wo eine Vergleichung ber Sinnenerkennt⸗ 
niß mit dem Seyn möglich ift, fo ungeheuer erfcheiut, 
bei der Sinneuerfenntniß der nieberen Wefen abnehmen 
ober fih gar in Gleichheit verwanteln ? Dafhr 
fprigt nicht dad Geringfie; und geſetzt auch, ed wäre 


ſo, fo gibt es doch für uns fein Mittel, zur Gswißpeit 


davon zu gelangen. 

Wir fragten vorher, wie wir, nur überhaupt ven 
Sat aufzuſtellen vermöchten, dag Sinnenwelt und Gei⸗ 
fteöthätigkeit verſchieden, daß 3.3. unfere Vorſtellung 
eined gefärbten «Gegenftandes nicht ſelbſt gefärbt ſey. 
Denn was durch Das Wort „‚gefärbt‘’ bezeichnet werde, 
fey ja auch eine Geiſtesthaͤtigkeit fo gut, ald die Vorſtel⸗ 
lang des Gefärbten, und wir können überhaupt nicht 
denken, von dem nicht eben dies gilt. Auch biefe Schwies 
rigkeit ift num geloͤßt. Was wir in dem Gage: „Die 
Vorftelung des Gefärbten iſt nicht ſelbſt gefärbt”, unter 
Sem Praͤdikate „gefaͤrbt“ denken, if freilich eben fo 
Geiſtesthaͤtigkeit, ald dad Subjekt des Satzes, aber eine 
ganz andere, Sie ik nämlich die Geiſtesthaͤtigkeit, weiche 
das „An⸗ſich““ des Gefaͤrbten als ſolches zwar nicht 
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wirklich denkt (denn ſonſt müßte ſie diefed in der That, 
alſo wirklich gefärbt werben), aber doch zu denken vers 
(nt nach Analogie mit dem An⸗ſich der Erfenntniß deö 
Menfchen von fich ſelbſt. Diefer Berfuch kann mun freis 
lich, wie gefagt, nidt gelingen, bad geforberte Dens 
Gen wird vielmehr im hoͤchſten Grabe unvollfonimen und 
dunkel feyn; aber es gelingt doch fo weit, um feine 
VBerfchiedenheit von dem Subjekt jenes Gakes', der 
menſchlich en Vorſtellung bed gefärbten Gegenſtaudes 
vollkommen einzuſehen. Wie der vergebene Verſuch, 
dad Gefühl eines Kindes oder eines in Temperament 
und Bildung von und verfchierenen Menſchen nachzns 
bilden, uns eben durch Died vergebene Anfireben vor 
nuſerer Berfchiedenheit von: ihm feſt Abergengt, fo wer 
den wir durch bad vergebene Auftreben, ber gefärbte 
Gegenſtand zu werben, ſeines lnterfchiebes von unſe⸗ 
rer Vahrnehmung von ihm fiber jeden Zweifel erhaben 
gewiß. 


Die Anwendung der biöherigen Unterfnchungen auf 
unfere Hauptaufgabe liegt vor Augen. Der Leib if 
ein Theil der ſinnlichen Welt. Gin unmittelbared Bes 
wußtſeyn von ihm haben wir nicht; wenn wir ihn nicht 
dur die Einne wahrnähmen, fo hätten wir. nicht das ger 
ringſte Wiſſen von ihm, und an und fuͤr ſich unterſchei⸗ 
det ſich feine Wahrnehmung von der ber Abrigen Sin⸗ 
nengegenfiänte durchaus nicht, if ihr in Allem gleich« 
artig und uͤbereinſtimmend. Seele nnd Leib liegen alfe 
für uns in zwei völlig verſchiedenen Welten; die eine 
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in, ber Welt. des Bemußtſeyns, des Au⸗ſich bed Erken⸗ 
uus ‚die andere in ber Welt bed. Bermitselten, deren, 
An⸗ſich und ſtets dunkel und unbefannt bleibt. Rum 
aher. gebt doc alle menſchliche Wiſſenſchaft, wenn fie 
nit ein, Aggregat von Hirugeſpinnſten werben fol, 
eben nicht, her. das menſchliche Wiſſen hinaus; für 
Dig wenſchliche. Biſſenſchaft alfo bleiben Leib. und ‚Seele 
ewig zwei verſchiedene, weil die tiefſten Gruͤnde ihrer 
Exfenntniß ſich ſchon als voͤllig auſſer einander liegend. 
dargeſtelt haben, jnd eine gleichſam chemiſche Mifpung 
dieſer einfaſchſterz ‚Elemente. ber Erkenntniß nicht möglich 
iſt. Ueber die Zwejheit von Leib und Seele alſo kann 
fein, Zweifel ſeynz, fie iſt ſo unwiderleglich bewieſen, daß 
der Beweis ſagar. ein, ‚wenig zu kraͤftig ſcheint. Deun 
20% ihm erben beide in ihrer Verſchiedenheit ſo weit 
aus einander gehalten, dag, aun wieder alle Einheit vera 
Inven. geht, und man durchaus nicht einfieht, wie wir 
Dazu kommen, irgend ein Glied jener Sinnenwelt. mit 
unferer Seele als Ein Ganzes zufammen zu faffen 
und zu verbinden. Bis jegt, wie gefagt, haben wir 
noch nicht das: geringſte natfgefunden, was bie Wahr; 
nehmung: unfered Leibes: von den. übrigen Wahrneb⸗ 
‚ mungen der Sinnenwelt, 3.8. anderer Leiber, unter⸗ 
ſchiede. Ia.felhft bie menſchliche Geſtalt Äberhaupt iſt 
uns noch nicht als etwas Beſonderes hervorgetreten; 
wir koͤnnten vielmehr nach dem Bisherigen unſere Seele 
eben fo wohl mit einer Roſe oder einem Kalkſteine eine 
glauden. Und doch findet ſich die Ueberzeugung von 
einem beſtimmt geſtalteten, zur Seele gehoͤrigen Leibe 
nicht nur in Bezug auf umfgre eigene Seele allgemein, 
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ſoudern Ge..ifk ſo fein daß mir fürıallemuferem Leibe 
baliche Grfheiuingen ber Sicwenwalt aͤhrliche Sen 
ken, offenbar ns. varenAßkten Oeun min: nehwe@öfienia 
auf Being Weiſe wahr), nm daß nicht ugit Unwahnſchein⸗ 
lichſeit nicke ſchaxfſinnige Männer: diefe Doummsfegiung 
such. ni meanche dem menfhlichen:feitn gansumdhmiice 
lieder der Sinnenwelt, ja auf. die ganze Sinnenwelt 
ausgedehnt haben. Wie dem menſchlichen Geibe, fo fol 
allen übrigen, leiblichen Erſcheiunngan. eine, Scene ‚et 
Bewußtſeys, ein Anzſch des Grkenneus gun :Brunde 
diegen, und dies ſchhjaßen Air. aus. dem innigen. Vereino 
gung der menfhlichen Seele zit: ihxem ẽaibes du ir 
wm Ganzen. Maober ober biefet: Deihuehiige uns 
rin dem erſten Anſcheint, nach und: fer unkhniihen: Go 
mauutenbefiehandes Aggregat augsinahment ını 1; 2 mau 

Um diefe Frage zu babstttansten, 'undflen min ung 
erſt deutlich bewußt werden. wie. ühenbeuyt das, was 
uns nicht unmittelbar als Eines, gegebin %;: fuͤr unſer 
Rewußtſeyr ſich zu Einem verbindet. Win⸗wir von 
geſehtnen Dingen. eine gewiſſe Folge, von Wahrathmun 
gen als Eine ſetzen, und eine aubena ebd zwei, bedatf 
is den meiſtan Foaͤllen feinen Erklaͤrnng. Sie mird bar 
Durch Eine, daß ſie uns ohne Unterbrechung ein. n Var⸗ 
gleich. mis ihren Ungebungen. Gleichattigea Dilh gibt 
Ba nexnaen wir eine, Gebirgöteite Gin Dingeund «iz 
verſchiedenes yon der ſie ungehenden Laft, weil unſere 
Mahruehmurg vos ihr, menu, ſie auch dicht mit Einem 
Blicke moͤglich ik, fanden. char Ihnzaue Deit erfordert, 
bach :kantinuirkich, im sinzen gemiſſen gleichen iharafter 
fortſchreittt, und füch. Dagegen. aam..bep bex. Luft ‚beutiich 
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genug untenfgeibet. ’ Diefer Bat ethaͤlt udch Hrößete 
Anſchaulichkeit durch‘ Die Betrachtung des Willkuͤhr lichen 
sind. Schwankenden in biefer Mterſcheidunz. Je nach⸗ 
dem wir wäntlich eine größere oder geringere Gleichar⸗ 
tigteit als Maaßſtab annehmen, koͤnnen wie biefelbe 
Wahrnehmung ald Ein Ding oder als zwei ober als 
unendlich viele betradsten. Eine Erzſtufe iſt in Ver⸗ 
gleich wit ben: zu ihrer Auſbewahrung beſtimmten Kaͤſt⸗ 
chen und der umgebenden Luft Ein Ding; nehme is 
uber auf:.die doch unter ſich ungleichartigeg Blaͤttchen 
duͤckſtcht, aus beuen flo zuſanmengeſetzt iſt, fü Tann ich 
fie 48: mehrere taufend verſchiedene Dinge anfehen. 
Wolches von beiden ich nun aber auch thun mag, dee 
Grund fhr: bie Behanptung der Einheit oder Mehrheit 
son Dingen ‘it unmittelbar im der Anſchauunzg ſeldſt 
gegeben. Wir ſtoßen auf Teint Schwierigkeit. 

Wie aber, wenn wir. verſchiedenartige Wahrnehmun⸗ 
gen zu einem Dinge verbinden? Ich Tepe einen ſchoͤn 


wvefiederten Bogel ugd höre Gefang: Das erfte iR eine, 


Thaͤtigkeit bed Geſichtsſſinus, das zweite eine Gehoͤr⸗ 
thaͤtigkeit; deide alſo ganz verſchiebenen Urſprungs. Ders 
ſetzen wir uns sun auf den Standpunkt, wo beide noch 
nicht zu: Einem Dinge verbunden ſind, ſo ſcheint auf 
ben erſten Aublick die Entſtehung dieſer Verbindung rein 
unbegreiflich· Man ſagt wohl, beide Wahruehmungen 
find nur Atzidenzien, die ſich auf dieſelbe Subſtanz bes 
ziehen, auf daſſelbe Subjekt, um deffenwillen fie dann 
eben als Eigenſchaften Eines Dinges betrachtet werden. 
Aber was heißt Subſtanz and Gubjeft?. Nimm alle 
Atzivenzien, alle Eigenfehaften hinweg, und du erhält 
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ein veines Nichts, ein leeres Wort: Daß wir überhaupt 
den Wahrnehmungen ein Seyn aufler und zum Grunde 
legen, da fie doch eigentlich nichts als unfere Thaͤtigkei⸗ 
ten find, hat die große Schwierigfeit nicht, welche die 
Idealiſten ihm gewöhnlich beilegen. Denn Wahrnedmung 
und Seyn find nur verſchiedenartige Ausdruͤcke für eine 
und diefelbe Sache, teren Zufammenfallen alfo urſpruͤng 
lich if, nicht erſt abgeleitet,erit erwiefen zu werben braucht; 
Wahrnehmungen find eben die menfchlichen Thaͤtigkei⸗ 
ten, Die fich auf ein Auffered Seyn beziehen; unb wären 
Wahrnehnrungen, wie die Idealiſten fagen, nur eine 


beſtimmte Art von Einbildungen, ſo waͤren ſie doch ge⸗ 


wiß eben eine beſtimmte, eine von allen auderen Arten 
verſchiedene Art derſelben, nad dann würden. fie die 
Einbildungen feun, die fih auf ein Seyn bezichen. 
Der ganze Streit betrifft alfo nur den Namen, wähs 
rend bad Verhaͤltniß ſelbſt fhr jedes menſchliche Bewußt⸗ 
ſeyn, auch die Idealiſten nicht ausgenommen, ganz daſ⸗ 
felbs iſt. Dad Ueberzengende ber Parallele zwiſchen 
Senn und Wahrnehmen kann man ja auch. unter Ande⸗ 
vem daraus fehr deutlich ſehen, daß man ſelbſt für das 
Seyn unſerer Seele ein Wahrnehmen voransſetzen zu 
muͤſſen geglaubt, ober vielmehr die Erzeugung der Sees 
lenthaͤtigkeiten mit dieſem Namen belegt bat, wenn fie 
mit einem Urtheil in Verbindung gefegt wird, Denn 
mehr ald Namen ift hier, wie wir oben. gefeßen , dei 
Ausdruck „Wahrnehmen“ nicht, kann aber doch auch als 
folder zur Verftändigung und Aufklärung ber Ideali⸗ 
fen über :fich felbft dienen. Wie alfo überhaupt eine 
Beziehung gewiſſer menfcglicher Thaͤtigkeiten auf ein 
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aufienmenfüliches Seyendes, auf ein Dingsensficht, ber 
barf feiner. Erklaͤrung; abes deſto ſchwieriger faͤlt une, 
die Beziehung verfhiedenartiger Wahrnehmungen auf 
ein und,: daſſelbe Ding, au. erflären- Betzbachten wir 
nun unfere gewoͤhnlichen Voritellungen- davon genau, 
fo finten wir, daß wir uns gemeiniglip ben Schall und 
alle übrigen Gigenfchaften. der Dinge ald im Rouwe , 
als an ihrer raͤumlichen Erſcheinung haftand vorſtellen; 
‚amd dieſt Taͤuſchung des gemeinen Bewußtſeuns iß fo 
allgemein verfuͤbrund, daß ja ſelhſt Pbiloſophen, wie 
Kant und feine: Schuͤler, die raͤumlicht Nuedahnung 
als allgenzine Zorm- aller finliden. Wahrnebmuagen 
aunahmen, maͤhrend ſie doch in der That wur den Thaͤ⸗ 
tigkeiten des Gefichtöftund: als Form zum Grurde ger 
legt, oder (genauer geſprochen) vong ihnan als allge, 
meinfte Begriffsanſchauung abſtrahirt iſte Gehoͤr, Ger 
ſchmack, Geruch and Getaſt ud urſpruͤnglich von ber 
raͤnmlichen Anſchauung ganz: ungbhaͤngig, ud, wenn 
wie ihnen dieſe zuſchreiben, fo goſchieht es nor, indem wie 
und das durch dad Ange wahrgenommene Ohr, biz 
durch das Auge wahrgenommene Zunge ꝛc. mit ihrer 
dann freilich im Raume vorgebenden Veraͤnderungen 


= bes Hoͤrens, Schmeckens ꝛc. vorftelen. Dies find Dany 


aber nur die Zuftände und: Veränderungen ..bed Leibes, 
nicht die bewußten; wicht Die Seelenthaͤtigkeiten, bie als 
ſolche (wie man fich: bei ſcharfer Mifmerkſamkeit in je⸗ 
dem Augenblick uͤberzeugen fan) won räumlicher Aus⸗ 
dehnung auch nicht. eine Spur⸗enthalten. Beide Selbſt⸗ 
tquſchungen nun, die zuicht genannte, welche Die raͤum⸗ 
liche Ausdehnung ald allen Sinnen, gemeinſam betrachtet, 
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und · die frühere, melde bie Mahrnehmungen aller Sinne 
als im Rasse: exiſtirend vorſtellt, und davon unmit⸗ 
telbar dunch den Gin ſelbſt gewiß za. werben meint, 
fliefjen aus einem und demſelben Grunde, aus der gro4 
Seren Auſchaulichkeit, Schärfe, geiſtigen Kraft nämlich, 
weile die: Geſichtsmaäahrnehmungen vor ‚allen übrigen 
auszeichnet. Um dieſer höheren geiftigen Kraft willen 
werden ˖ ſie wicht! fo leicht won anderen Thätigkeiten 
verloͤſcht, erhalten fich gegen. diefelbe länger und bes 
Kimmter. Wir vermögen fie. weit deutlicher zu benden, 
aid‘ die Mahrnehmungen der Abrigen Sinne; daber 
Bilden fie ven unveraͤnderlichen Grund, die fity gleich 
bieibende linterlage für dieſe. Denn indem unſere Ein⸗ 
Bildungsfraft: fe ſtets zuerſt nnd mit ausgezeichneter 
Helligkeit des Bewußtfcynd reproduzirt, erfcheinen bie 
Reproduktionen der übrigen Sinne gleichfam ale ihnen 
nur angehängt, nur aufgetragen, fie hingegen ald Grumb, 
als Stamm und Stüge, ald eigentliches Weſen alled Seynẽ. 
Daher man fie au ald objektive Sinnesanfhauungen, 
d. z. ald ſolche, die und Beſchaffenheiten der Dinge 
darftellen, im Gegenfag mit den übrigen, bie mır menfchs 
liche Affeftionen enthalten, harafterifirt hat, da doch 
(wie:wir vorher gefehen), ein Sinn im ganz gleichen 
Maafe als der andere nur vermitteltes Erkennen if, 
feiner an die Mebereinftimmung mit dem Seyn der 
Dinge binanreicht, alle alſo gleich objektiv⸗ſubjektiv 
Ann. Ueber tiefe Borurtheile alfo können ‚wir leicht 
zur Enttäufhung gelangen, aber auch dieſe fegt ten 
Gegenſtand der bier zu beantwortenden Frage voraud, 
obne van ihm eine Erklaͤrung zu geben. Denn wenn 


— 3 — 


die Wahrnehmungen bed Geſichtsſtuns um ihrer geiſti⸗ 
gen Kraft willen eine Unterlage für bie Abrigen follen 
bilden Tonnen, eine fo feRe Unterlage, daß man ſelbſt 
die nur jenen zukommende räumliche Ausbehnung auch 
anf diefe übergetragen hat, fo muß bo erſt uͤberhaupt 
eine Berbindung der verfchiedenen Sinnesthätigleiten 
angetnlipft. feyn. An ſich aber find fie, wie wir ges 
ſehen, vollkommen verfchiedenartig, haben nichts mit 
einander gemein, bilden (obgleich natuͤrlich am anderer 
Unterſchiede willen) nuter einander eine eben fo vera 
Ahiedene Welt, als die finnliche Welt im Allgemeines 
gegen bie geiſtige. Was führt fie alfo zufammen? Was 
vereinigt fie zu dem Ganzen, weldes man Ding went 
(das dach. offenbar eine innigere Vereinigung lit, ale ba 6 
bloße zeitliche Zufammenfeyu); was tft überhaupt bie Be- 
deutung der Ausbrüude Ding, Subſtanz, Subjekt ime 
Gegenfag von Akzidenzien oder Eigenfhaften ? 
Wir koͤnnen und, wie fhon oben erinnert, im jebem 
Augenblid durch unfer Bewußtſeyn überzeugen, daß 
ein Ding durchaus weiter nichts if, ald ein Aggregat, 
eine Zufammenfekung feiner Akzidenzien. ar jede 
einzelne derſelben biltet dad Aggregat der übrigen das 
Subſtrat; nehmen wir daher alle hinweg, fo bleibt nu» 
das leere Wort uͤbrig. Wie aber iſt dann uͤberhanpt 
der Ausdruck Ding, Subſtrat ber Eigenſchaften ent⸗ 
ſtauden, wenn es ja doch im Grunde für uns nichts 
anderes als Eigenſchaften gibt? Begriffe = priori ind 
Erzeugniß einer ungrändlich dichtenden Philöſophie 
Jeder Begriff ift hervorgegangen aus den einzelnen, 
weiche er unter ſich begreift, auch ber Begriff dieſes 
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Verhaͤltniſſes alſo ans ben unter ihm. zuſammengefaß⸗ 
sen, in und für unferen bewußten Geiſt gegebenen Ders 
Baltniffen. Und diefe? Nach den Bisherigen und meh⸗ 
zeren anderen Beobachtungen trage ich fein Bedenken 
zn antworten: Die Verknuͤpfung verfchiedenartiger Wahr: 
nehmungen zu Einem Ganzen, zu Einen Dinge ent⸗ 
ſteht aus feiner anderen Duelle, ald aus ihrem noths 
wendigen Zufammenfegn in unferem Bewußtſeyn. Alle 
verfihiebenartigen Wahrnehmungen, weiche nothwendig 
in und zuſammen find, legen wir demnach Einem Dies 
ge bei, und das Wort Ding bezeichnet nichts anderes, 
als die durch bad nothwendige Zufammenfeyn mehrerer 
Bahrnehmungen entkandene feſtere Verfnüpfung (Affos 
<iation) derſelben und der von ihnen ‚abgeleiteten Ei 
bildunges und Begriffs⸗Thaͤtigkeiten. 

Gegen diefe Behauptung werben von ben philoſo 
phiſchen Syſtemen unferer Zeit ſehr viele Einwendun⸗ 
gen gemacht werden, die aber ſaͤmmtlich leicht zu wi⸗ 
derlegen ſiad. Wie iſt es moͤglich, rufen uns die Kan⸗ 
tianer entgegen, Daß das bloße Zugleichſeyn von Wahr⸗ 
nehmungen die Nothwendigkeit ihrer Berbindung gu 
Einem Dinge erzeuge? Kann Nothwenvigfeit des Bes 
wußtſeyns and finnlihen Wahrnehmungen entfichen, 
mögen ihrer auch noch fo viele ſeyn ? Siehſt du 5.8, 
Die drehende Bewegung einer Windmühle, antworten 
wir, und börft zugleich einen fihmetternden Ton, und 
fichft noch einmal und hoͤrſt noch einmal, und ſiehſt 
Daun ‚die Windmühle ſfill ſtehen, und hoͤrſt den Ton 
night mehr, und dies eben fo oͤfter und öfter wieder⸗ 
hohlt, fo entſteht in deinem Bewußtſeyn eine Feſtigkeit, 
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raͤthſt ? Dieſer Einwand alſo ſcheint unſere gauze 
Theorie zerſtoͤren zu wollen, und doc dient er gerade 
bei genauerer Betrachtung zu ihrer volllommeniten 
Rechtfertigung. Wenn wir (fo antworten wir) und das 
‚beginnende Bemwußtfein denfen,, fo it für dieſes allers 
dings die dem Begriff ver Subſtanz zum Grunde liegende 
Seelenthätigkeit mit dem bloßen Zufammenfein zweier 
Tpätigkeiten in ber Seele vollkommen 'gleih ; ober 
vielmehr jenes BVerbältnig hat fih von dieſem nod 
gar nicht gefchieden. Uber je weiter das Bewußtſein 
fortſchreitet, deito mannigfaltiger werden die Thaͤtig⸗ 
tigleiten, die Zuftände ber Seele. Gewiſſe Aflociatios 
nen wiederholen. fi fehr oft ober befländig, andere 
baten nur einmal Statt gefunden, und find nie 
wiedergefehrt, Und fo entitehn dann unendlich viele 
‚Grade der Fähigkeit oder (was baffelbe ift) der Noth⸗ 
wenbigfeit der Affociation unter den Wahrnehmungen , 
die zwar immer eben nur dem Grabe nad, aber body fo 
fehr von einander unterſchieden werben, daß bie aͤuſſerſten 
Spitzen derfelben, die eine als Verbindung zu Einem 
Dinge, die andere als bloßes Zuſammenſeyn bezeichnet 
wird. „Das beginnende Bewußtfein tes Kinded alfe 
folte den Geſang einer Nachtigall mit dem zugleich 
erzeugten Anblid bewegter Bäume zu Einem Gegenfinnde 
verbinden ?“ Das haben wir nicht behauptet. Aber 
die Thaͤtigkeit feiner Seele in diefem Falle if eine 
folge, daß man weder fügen kann, beide Mahrneh 
mungen treten zufammen zu Einem Subjekte, noch im 
Gegenfage damit, fie find als auf verfshiedene, Subs 
jelte bezogen rein neben einander. Dad Denken einer 
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biefer Annahmen würde ja bie andere vorausfegen ; in 
dem beginnenden menſchlichen Bewußtſein aber find 
fie noch gar nicht aus einander getreten. Das wirkliche 
Berbältniß beider Thaͤtigkeiten ift zwar das bes reinen 
Beieinanderfeind, und ald beieinanderfeiend werden fie 
auch, wenn die Gelegenheit fich barbietet, feäter wieder 
hervorgerufen werben. Aber auf ganz gleiche Weife 
wird dies mit zwei andern Thätigleiten gefchehu, bie 
wirklich als Thätigfeiten zu einem und demſelben Subs 
jekte gehören, Died letzte Verhaͤltniß nämlich eriftirt 
für diefe Stufe des Bewußtſeins no gar Nicht, iſt 
noch in und mit dem erften. Im gebildeten Bewußts 
fein aber , wie verfchieden muß dur die frühern, für 
daffelbe erweckbaren Thätigkeiten das Verhaͤltniß zweier 
äugleichfeienden Wahrnehmungen ſich bilden! Auch vor 
dem andgebildeten Menfchen wirb die Sängerin zwar 
nicht gefehen, und er fieht überhaupt in diefem Augen⸗ 
blick nichts als die bewegten Bäume Aber biefe 
Wahrnehmungen find ja nicht feine einzigen Thätige 
feiten; der Möglichkeit nach ift feiner Einbildungskraft 
Die Ausdehnung des befchräntten Raums, welchen die 
bewegten Bäume einnehmen, zur Unendlichkeit gegeben, 
und er kann diefen Raum nach Belieben mit dent mans 
nigfaltigften Gefchöpfen ausſchmuͤcken. Außerdem aber 
ift das gebildete Bewußtfein reich an mehr oder minder 
feften Affociationen. Sobald wir den Gefang der 
Nachtigall hören, fieht und die kleine Eängerinn le⸗ 
bendig vor Augen; und aud wenn die bewegten Baus 
me fo fern find, daß wir ipr Kaufen nicht vernehmen, 
lingt es mehr oder minder deutlich im Gegenfag mif 
BRafle’s Zeisfän I. u 5 8 
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dem Geſange der Nachtigall vor unſerer Einbildungs⸗ 
kraft. Und da nun dieſe beiden Aſſociationen durch 
ihre oͤftere Wiederholung einen ſehr hohen Grad ter 
Feſtigkeit haben, die Aſſociationen jener beiden Wahr⸗ 
nehmungen aber auf jeden Fall einen ſehr loſen, ſo 
wird die Conſtruktion der wahrgenommenen Dinge ſich 
natuͤrlich viel mehr an jene als an dieſe anſchließen. 
Das gebildete Bewußtſein alſo bat in feinen Einbil⸗ 
dungsvorftellungen einen Maaßſtab für die Noth⸗ 
wendigkeit der Verfnüpfung, der dem ungebildeten 
abgeht, und eben daſſelbe ift im Zufammenfein ber 
Wahrnehmungen auch in einem einzelnen Kalle mit 
dem DVerhältniß der zu einem Dinge gehörigen Afzis 
denzien nicht mehr eins. Daß aber diefes im Grunde 
auch im gebildeten Bewußtſein nichts anders ald eine 
feftere Affociation ift, koͤnnen wir an allen Beifpielen . 
deutlich beobachten, wo dad Manß für biefe Feſtigkeit 
fehlt. Trifft 3. 3. mit dem Anblid eines unbelannten 
Thiers ein unbefannter Ton zufammen, fo find wir 
ungewiß, ob wir beide ald nur zeitlich oder als feſter 
verbunden anfehn follen. Der Zufland unferer Seele 
ift aber nicht, wie bei dem beginnenden Bewußtſein, 
reine Unbeſtimmthett, ſondern Zweifel. Denn wir 
haben allerdings den Unterſchied zwiſchen bloßem Zu⸗ 
gleichiein und Zuſammengehoͤren von Wahrnehmungen 
. vor Augen, wir kennen zugleih, um ihn zu meflen, 
die verfchiedenften Grade der Affociation, aber bier find 
ja beite Wahrnehmungen zum erftienmale verbunden, 
das durch deu Maaßſtab zu meflente ift alfo nicht dent⸗ 
lich gegeben, Die Berfnüpfung iſt von heute und wir 
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Luͤrfen inſofern nicht über das Zufammenfein hinaus⸗ 
gehn; aber fie kann ſich ja fpäter feiter erweifen, (weil 
doch die verfnäpften Wahrnehmungen felbft eben fo 
neu find) und in fofern Dürfen wir die entgegengefegte 
Behauptung nicht verneinen. Ein Zuftand bed Zweifels 
alfo, wenn wir zur Entfcheibung anfgefodert würden. 
- Und fo if denn mit dem Maaßſtab für die Nothwendig⸗ 
feit der Verknuͤpfung ber Unterſchied zwiſchen bloßem 
Zufammenfein - und Zufammengehören der Wahrneh⸗ 
mung aufgehoben, eben weil er auf jenem allein bes 
"ruht. Eben fo, wenn: in dem oben gebrauchten Beis 
fpiel. plöglih von zwei verfchiedenen Orten ber beweg⸗ 
ten Bäume Nachtigallen aufflögen, und wir doch ficher 
wären, nur eine hätte gefungen. Mit weicher von 
beiden Anſchauungen ber Gefang als ein Ding vereinigt 
werden muß, darüber kann wieder nur die nothwendige 
Verknuͤpfung der gehörten Töne mit biefer oder jener 
. Weite, diefer oder jener Richtung entfcheiden. Haben 
wir alfo kein fo feines Gehör oder nicht genug Erfah 
sung, fo daß und der Maaßſtab für diefelbe fehlt, fo 
ift auch in dieſem Falle das Urtheil unmöglic. 

„Wie kommen wir nun aber,” wirb- vielleicht mancher 
einwenden, „zu dieſem Grade der Affociation? Denn 
nur diefer könnte Doch der Begriff von zu Einem Subs 
jefte vereinigten Eigenſchaften vollkommen gleich ſeyn; 
jede andere ift ungenügend, und ſchließt nicht die 
Möglichkeit des Irripums aus, Und doch gerade zu 
diefem höchften Grade zu gelangen, tft bei dem von 
euch angegebenen Verfahren unmöglich, weil nus immer 
einzelne Faͤlle zu einzelnen Faͤllen hinzukommen, nie 





aber die Allheit der Fälle ausgefüllt werben kann.’ 
Was follen wir hierauf erwiebern? Offenbar giebt es 
nah dem allgemein » menſchlichen Bewußtfein eine 
Uebereinftimmung unendlich vieler in der Erfahrung 
aufgefundener Fälle, die und Teinen Zweifel Aber die 
Allheit mehr übrig laͤßt, und daher dad Ideal der 
Gewißheit bildet; Wollen unfere Gegner dieſes leng⸗ 
nen, weigern fie ſich alfo zuzugeben, daß wir auf dem 
Mege der Erfahrung uͤberhaupt abfolute Gewißheit des - 
Urtheild zu erreichen vermögen; nun wohl, fo glauben 
wir. dann mit eben dem Rechte Teugnen zu Tonnen, 
daß durch dad Wort ‚Ding‘ überhaupt eine abfolnt 
fefte Verknüpfung von Wahrnehmungen bezeichnet 
werde. Für und ift eins fo unbezweifelt ald das ans 
dere. Das Zufammenfein der Eigenfchaften in einem 
Dinge fcheint uns freilich abſolute Sicherheit für ihre 
gleichzeitige Wahrnehmbarkeit zu erfordern, aber dieſe, 
glauben wir, fann man durch Vergleichung unendlich 
vieler Faͤlle in dem erfahrungsmuͤßigen Bewußtſein 
recht wohl erhalten. Ueberdies intereſſirt uns im Grun⸗ 
de dieſe aͤußerſte Spitze der Gewisheit wenig. Das ge⸗ 
woͤhnliche Erkennen begnuͤgt ſich meiſt mit ſehr unter⸗ 
geordneten Stufen derſelben, und ſo duͤrfen wir dann 
mit vollem Vertrauen den Satz ausſprechen, daß die 
Vorſtellung eines Dinges oder die Verknuͤpfung meh⸗ 
‚verer Wahrnehmungen zu einem Subſtrate durchaus 
nichtg weiter iſt, als ein höherer Grad der durch Gleich⸗ 
zeitigkeit derſelben erzeugten Aſſociationen. 

Durch die Befeſtigung dieſes Satzes iſt denn auch 
die Verknuͤpfung unſerer Seelenthaͤtigkeiten mit den 
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Wahrnehmungen bes Leibes zu dem Ganzen bed Mens 
ſchen genügend erläutert. An und für. fü betrachtet 
haben diefe (dad müffen wir auch hier nod) wiederhoblen) 
mit den Thätigleiten der Seele feine nähere Verwand⸗ 
fhaft als irgend eins von den übrigen Gliedern der 
finnliden Welt. Die Anfhauung eined Nelkenſtocks 
und einer Erzſtufe find der Seele gerade eben fo nah, 
als die der Hand ober bed Gehirns. Died zeigt fih ja 
au dem todten Menfchen, befien Leib eben fo wohl Mas 
terie it, alö alle finnlihe Dinge, und vor diefen keinen 
Borzug hat, ald ben ihm die Erinnerung deſſen giebt, 
was er ehmals war. Die Verbindung gewifler Anſchau⸗ 
ungen der Sinnenwelt alfo mit unferen bewußten Thaͤ⸗ 
tigfeiten zu Einem Ganzen ift nur eine burch Öftere 
Sleichzeitigfeit immer mehr befeftigte umd endlich gang 
feſt gewordene Aſſociation. Wo jene Gleichzeitigkeit 
noch nicht aufgefaßt ift, muß und wird das Bewußtfeis 
des Leibed ganz fehlen, da wir von ibm durchaus 
Sein unmittelbared Bewußtfein haben. Denk 
wenn wir dad Auge auffchlagen, um zu fehn, fo wird 
zwar neben der dadurch erzeugten Gefihtöwahrnehmung 
mehr oder weniger heil die Vorſtellung eines aufgefchlas 
genen Auges, vor und ſtehn, wie es eben wieder burch 
Dad Auge wahrgenommen und in der Einbilbungstraft 
aufbewahrt werben kann. Ein unmittelbares Bes 
wußtfein aber haben wir von diefer legten Deränderung 
auf Seine Weife; ihre Vorftelung entficht und nur durch 
ihre feſte Verknüpfung mit ber genannten geiftigen, 
und dieſe VBerfuüpfung fann offenbar nur von früherer 
Erfahrung hergeleitet werden. Wo tiefe fehlt, wire 
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auch jene fehlen; die deutlichſte Probe von ber Rich⸗ 
tigfeit unferer. Behauptung. Ein Menſch der noch nie 
in einem Fünftlichen oter natürlichen Spiegel fein Ange 
betrachtet, noch nie bei Andern bie Gleichzeitigkeit des 
Augenauffchlags mit dem Sehen (dur die Sprache 
mitgetheile) beobachtet hat, wird gewiß bei feiner Ges 
fihtöwahrnehmung von jener Bewegung ein Bewußt⸗ 
fein haben, und wenn er auch der natürlichen oder 
gemalten Augen unzählige gefehn. Beim Taſten fehn 
wir durdy eine Einbildungsthätigfeit des Geſichtsſinus 
die taftente Hand genau in ber Page ihrer Heinen 
Gelenfe, die wir nachher durch Wahrnehmung beftä 
tigen können. Woher dies, ald durch eine auf häufiger 
Erfahrung beruhende, nun ſchon vollkommen fichere 
Affociation? Wäre es möglich (was man wohl gerader 
. zu Ieugnen kann) auf irgend eine fünftliche Weife mit 
Gefihtöwahrnehmungen die Wahrnehmung gewiffer 
Bewegungen der Hand oder gar eined Außeren Gegen, 
ftandes von der frühften Kindheit an beftändig zu af 
fociiren, fo würbe ohne allen Zweifel der Menſch, bei 
dem dies gefchehen, durch die Hand ober durch ein 
Ding außer ihm. zu fehn glauben. Nur eine durch 
unendliche Wiederholung zur abfoluten Sicherheit ges 
Iangte Verknüpfung alfo ift es, welche unfere Seele 
mit gewiffen "finnlichen, ihr an fi ganz fremden 
Wahrnehmungen zu einem Ganzen verbindet, bie wir 
sinferen Leib nennen. . 


Diefe Verknüpfung erweift fi dann nicht nur dar 
durch wirffem, daß fie bei jeder Seelenthätigfeit und 
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die ihr emtfprechende Veränderung in ber finnlichen 
Welt unferes Leibes vor Augen ftellt, fondern auch 
umgekehrt, wo ein folder Leib uns entgegenfommt, 
hebt und vermöge deffelben eine Seele, ein Bewußtſeyn 
vor Augen, welches wir (wie oben auseinandergefegt) 
wit unferer eigenen Seelenachbilden Gefegt ein Menfch 
wäre in ber Wildniß in vollfommener Einjamleit aufe 
gewachfen, ber Zufall führte ihn endlich in eine bewohnte 
Gegend, und Die erfte finntiche Vorſtellung eines frems 
ben menfchlichen Leihes träte in feine Sinnenwelt ein, 
fo wird ihm vermöge der durch fein eigened Leben gen. 
kraͤftigten Afforiation fogleiy das ungefähre Bild eines 
feinem eignen ähnlichen Bewußtſeyns in den Sinn kom» 
men. - Aber nicht nur in diefer Allgemeinheit zeigt die 
Affociation ſich Fräftig, fondern es bieten fih , da fie 
ja ihrem Urfprunge nach eine ganz befondere ift (aus 
ber Verfnäpfung der Wahrnehmungen von befonderen 


leiblichen Veränderungen mit befonderen Seelentpitige - 


Beiten entfkanden), beider Wahrnehmung jeder veutlicheren 
Sörperlichen Beisegung die ihr paralleffen Vorſtellun⸗ 
gen, Gefühle, Begehrungen nach dem Maaße der Fülle 
oder der Armuth ımferer Aſſociationen dar. Am fruchts 
barften erweifen ſich, wie befannt, bie durch den Go⸗ 
Höıfiun empfangenen Wahrnehmungen der Sprachthaͤ⸗ 
tigleiten; aber auch Stellungen, Mienen ıc. werben 
Dem Menſchenkenner eine reiche Quelle für die Ausfuͤl⸗ 
Iung und Belebung ber nicht unmittelbar wahrgenoms» 
menen geifligen Welt. Alles Wirkungen ber urfprängs 
lich aus Selbſtbeobachtung gewonnenen und durch Hebung 
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au Anderen wannigfach vermehrten umb ausgebildeten 
Aſſociation. | 





Ald Ergebniß unſerer bisherigen Unterfuhungen 
Bönnen wir mit wenigen Worten aufſtellen, daß Seele 
und Leib jedem Elaren menſchlichen Wiſſen durchaus ald 
wei verſchiedene erſcheinen muͤſſen. Die Erkenntniſſe 
von ihnen haben ja ganz verſchiedene Wurzeln in un⸗ 
ſerem Bewußtſeyn; und wenn ſie auch ſpaͤter fuͤr dieſes 
als Ein Ganzes erſcheinen, ſo iſt dieſes doch nur Wir⸗ 
kung einer durch vielfache Wiederholung gekraͤftigten 
Aſſociation, die zwar das Verſchiedenartige ſehr eng 
verknuͤpfen, aber doch nie zu Einem machen kaun. Die 
Erkenntniß der Seele bleibt immer eine unmittelbare , 
mit dem Seyn zufammenfallende, die des Leibes eine 
vermittelte, von dem Seyn durchaus verfhiedene, Aber 
auch diefen Sag noch koͤnnten die Vertheibiger ver ab» 
foluten Einheit von Seele und Leib zu ihrem Gunften 
zu wenden hoffen, und wir finden wirklich mannig⸗ 
face Berfuche diefer Art. „Alles, was ihr vorgebracht 
habt,” behaupten’ fie, „ſpricht, näher betrachtet, für uns 
fere Anſicht. Die Wahrnehmungen leiblicher Veraͤn⸗ 
derungen , fagt ihr, find anf das innigſte mit denen 
der geiftigen affoclirt, aber biefe nehmen wir als Aus 
fh, jete durch VBermittelung wahr. Da feht "ihr 
ja auf das gewiſſeſte beftätigt, wad wir immer bes 
‚baupteten. Leib und Seele find ein und daſſelbe Ding 
an fih, nur auf verfchiedene Weife wahrgenommen, 
einmal unmittelbar durch ſich ſelbſt, durch das Anfich, 
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Das anderemal vermittelt durch beſondere Organe für 
die Affektion diefed einen und nämlichen Dinges, durch 
welche feine eignen Thätigkeiten ihm gefärbt und als 
etwas von ihm verfchiedenartiges erfcheinen. Daß fie 
aber in ber That Ein und Daffelbe mit ihm find, zeigen 
das unmittelbare Bewußtfein und bie fich- ftetd gleich, 
bleibende nothwendige Verknuͤpfung beider. Sollte 
wohl ein und baffelbe Ding etwas an fich felbit Vers 
fhiedenartiges feyn koͤnnen, was body aus eurer Dars 
ftellung folgen würde? Wie kann das Berfchiebenartige 
dennoch Eins ſeyn? Und fo ift ed alfo augenfcheinlich, 
daß Leib und Seele nur ein unter zwei verfchiebenen 
Erſcheinungsformen ſich Außerndes Eins find.” Hierauf 
iſt fo ſchwer nicht zu antworten. Wie ein und baffelbe 
Ding, 3 B. ein Menſch, bie Verſchiedenartigkeit von 
Leib und Seele in fich vereinigen kann, ft und aller» 
dings unerflärlich, eben weil wir nur die Seele ald Ans 
fih , den Leib aber ald Nicht⸗Anſich wahrnehuen. 
Aber wenn eind von beiden begreiflicher ſeyn foll, als 
Dad andere, fo iſt Doch biefem gewiß ber Preis zuzuer⸗ 
Sonnen in Vergleich mit einem Dinge, wie jene ed mah⸗ 
Ien, das fich zugleich als ſich felbft und als etwas ganz 
von ihm Verſchiedenartiges wahrnimmt, indem es naͤmlich 
zum Behuf diefer letzten Wahrnehmung fich felbft 
afficirt. Jenes ift und begreifliher, fagen wir: denn 
ed ift und unmittelbar gegeben, indem nämlich für 
unfer menfchlihes Bewußtſein ein Ding gar nichts 
anders bedeutet, als bie feite Affooiation, deren wir 
und als im erfahrungsmäßigen Bewußtfein entflanden 
bewußt werben. Die Meinung aber, die Leib und 
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Seele für Eins erflärt, gebt über dieſes in ber Er⸗ 
fahrung erlangte Bewußtſein hinaus, ift eine willlär 
liche, auf nichts begründete Hypotheſe, tie Deshalb auch 
anf Wiſſenſchaftlichkeit und allgemeine Anerkennung nie 
wird Anſpruch machen fönnen. Wit even dem Rechte 
Könnte jemand behaupten, dad Güpe im Zuder und 
feine Weiße wären eine und diefelbe Eigenfchaft, nur 
einmal durch den Geſchmack⸗, Las antere Mal dur 
ben Gefichtöfinn wahrgenommen und fo weiter durch 
alle Sinne. Wer könnte -ibn widerlegen, fo bald wir 
einmal die unbegründete Borausfeßung zugegeben, daß 
nothwendig verbundene Wahrnehmungen Bahrnehmuns 
gen Eines und Deffelben find? Stellt eu vor, irgenb 
ein Wefen vermöchte unmittelbar unfere geiftigen Thäs 
tigfeiten wahrzunehmen, hätte aber ein auderes Organ 
für Wahrnehmungen, ein anteres für Einbildungs⸗ 
thätigfeiten, und irgend eine. Wahrnehmung wäre mit 
einer Einbildungsthätigkeit fo feſt affociirt, daß ſtets 
eine bie andere erregte, Jenes Weſen alfo würde beibe 
immer zugleich wahrnehmen ; dürfte es aber wohl tas 
raus fchließen, taß beide ein und daflelbe Ding feyen, 


nur für verſchiedene Erfenntnißformen verſchieden ers 


ſcheinend? Wenigſtens würde diefer Schluß fehr falſch 
feyn,, da ja unfer Bewußtfein und von ihrer Verſchie⸗ 
denheit ald Dinge an fi unbezweifelt belehrt; und 
fo müffen wir und alfo vor aͤhnlichen Übereilten Schlüfs 
fen hüten. Beränderungen ber Seele und bed Leibes 
find faſt durdgängig mit Nothwendigkeit verbunden, 
aber ihr Eindsfeyn ald Ding an fi kaun man daraus 
anf keine Weife folgern. 


Unfere eigentliche Aufgabe, hochzuverehrender Herr 
Profeffor, wäre nun wohl, wie mir ſcheint, genuͤgend 
geiößt, und die Behauptung bed abfoluten Einsſeins 
von Leib und Seele deutlich als Irrthum erwiefeit. 
Ich kann jedoch einige biefer verwandte Aufgaben um 
fo weniger übergehn, ba aus ihrer irrigen Auffaffung 
in ber Philofophie fowohl als im gewöhnlichen Leben 
die meiften Zweifel gegen dad Ergebniß unferer Un⸗ 
terfuchungen entftehn, und dieſes fuͤglich vor einer 
durchgängige Berichtigung jener nicht für gehörig 
befeftigt gehalten werben fann. 


“ ® 
Hauptſaͤchtlich betrift dies die fcharfe Scheidung von 
dem, was im Menfihen ber Seele, und was bem 
Leibe angehört, und bie klare Auffaffung ihres Zufams 
menhangs (mag er auch noch fo feheinbar auf etwas 
Hoͤheres Anſpruch machen) als bloßer Aſſociation. 
Wie unterſcheiden wir alſo Leib und Seele beſtimmt 
von einander? Die Antwort ſcheint na dem Bisheri⸗ 
gen erftaunend einfach und leicht, und iſt es auch in 
der That, nur daß man nicht in allen Faͤllen ihre 
Grundanſchauung glei dentlih und vorurtheilöfret 
vor Augen hält. Die Welt der Seele nämlich, fahen ° 
wir, war. die Welt des Bewußtſeins, die Welt bed 
Anſech, die bed Leibes die vermittelte, die der Verſchie⸗ 
denheit von Ertennen und Seyn. So weit alfo uns 
mittelbares Bemwußtfein reicht, fagen wir mit vollkom⸗ 
mener Beſtimmtheit, reicht unfere Seele; unmittelbar 
ſind wir ja eben nur ihrer bewußt, unb vom Leibe 
haben wir, wie. wir oft gefehn, kein unmittelbares 
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Bewußtfein. Wer wollte biefen Sad im Allgemeinen 
nicht zugeben? Wer nicht fih wundern, wenn wir 
ihn ale fa allgemein verfannt, als in den Ausprüden 


des gewöhnlichen Lebens wie der Philofoppie in jedem 


Augenblick entſtellt und -miöverfianben bezeichnen ? Und 
doch ift ed fo. Denn wenn wir nun ind Einzelne 
gehn, wenn wir unferer allgemeinen Behauptung ges 
maͤß fagen: die Seele hungert, ber Seele gehören bie 
Empfindungen der befriebigten Gaumenluſt, die Schmers 
zen des Kopfes, des Magend ıc. wen werben wir ba 
nicht gegen und haben? Und Boch find dieſe Säge 
vollkommen richtig. Der Luft und. der Schmerzen, von 
denen. wir fprechen, find wir und ja als unferer be= 
wußt, fie gehören zu unferem Ich, und fo weit unfer 
Ich, unſer Bemußtfein, fo weit reiht auch unfere 
Seele. Bir find Schmerz, wir find Luft, wie wir 
Denken und Urtheilen find. Oder follten wir etwa 
dad (wie man ſich gewöhnlich ausdrüdt) leibliche Ges 
fühl ded Hungers erft noch einmal fühlen müflen, ehe 
es unfer wird? Was hilft ein folched Zurkdfchieben ? 
Wir ſtehn auf demfelben Fleck; bie Erkenntnig vom 
Gefühl des Hungers, bie man doch gewiß der Seele 
aufchreibt, gefchiebt durch das Gefühl felbit, ift mit 
ihm eins, ift eine Erfenutwiß des Anſich, eine Uebers 
einitimmung von Erfennen und Seyn; und fo zeigt 
ſich augenſcheinlich, wie ſchon ber urſpruͤngliche Hunger 
dem Bewußtſein, der Seele, und nicht dem Leibe 
angehoͤre. 

Bei einer gruͤndlichen Betrachtung kann, glaube id, 
die Wahrheit dieſer Eintheilung, die Falſchheit des 
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gewoͤhnlohen Sprachgebrauchs nicht abgeleugnet wer⸗ 
den. Aber woher, fragt man mit Recht, iſt dieſer doch 
fo allgemein, fo in ſich ſelbſt ſicher und vertrauens⸗ 
vol, dag er fih in fa alle wiſſenſchaftliche Darſtel⸗ 
lungen eingedraͤngt hat. Dies will ich im Folgenden 
zu erklaͤren verſuchen. 

Zuerft muß ich das Ergebniß unferer früßeren Uns 
terfuhungen noch einmal kurz wiederholen. Leib und 
Seele, ſahen wir, werben und find für und ein Gan« 
zes durch die feſte Aſſociation ihrer Beränterungen 
fuͤr unſer Bewußtſein. Dieſe aber entſteht erſt nach 
und nach, und was uns jetzt der Hauptpunkt iſt, von 
ben. einzelnen Thaͤtigkeiten aus. Leib und Seele 
find naͤmlich, wie wir geſehn haben, felbft Aggregate 
mehr oder weniger verſchiedenartiger Theilvorſtellun⸗ 
gen, bie uns allmählig einzeln zum Bewußtfein foms 
men. Ganze werden fie erſt auf der Beite der Seele _ 
dur das ihnen gemeinfame und fie von allen 
dern beſtimmt feheidende Merkmal des Bewußtſeins, 
auf der Seite des Leibes theils durch die oben - 
berührte Gleichartigfeit feiner Wahrnehmungen im 
Gegenſatz mit den Wahrnehmungen der ihn das . , 
gebenden Melt, theils und vorzüglig, durch hie”, 
allein feinen Veränderungen eigenthuͤmliche Affociar 
tion mit bewußten Tätigkeiten. Diefe aber bildat ih, J 
wie geſagt, von den einzelnen aus; wir erhalten ao 
früher (wenn es erlaubt ift, diefen Ausdruck zu braus 
hen) Fleinere Aggregate von Leib, und Seele, als 
jenes größere, alle diefe Fleineren umfaffende; und bie 
Aſſociation zwifchen den Fleineren wird auch fpAter 
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ſtets feſter ‚ ſtets und gegenwaͤrtiger ſeyn/ FF die 
zwiſchen den größeren. 
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Iſt nun aber die der größeren einmal entflanben , 
und fchreiten Bemußtfein und Befinnung weiter vor, 
fo wird der Menſch dad größere Aggregat mit ben 
kleineren vergleichen, wird fragen, wie wir jegt! Wie 
unterfheiden fi Leib und Seele im Ganzen und im 
Einzelnen? Wir haben hier befiimmte Gränzlinien an- 
gegeben, aber tiefe ſind nicht eben Leicht zu erkennen, 
erfordern weitläufige Abftraftionen und Urtheilsbil⸗ 
dungen. Für das gewöhnliche menfchliche Bewußtfein 
alfo find fie zu fehwierig ; ihm find jene Heineten Ag⸗ 
gregate zu innig verfnäpft, ald daß es die Auflöfung 
derfelben gehörig zu vollziehen vermoͤchte. Es hilft 
ſich alfo auf eine leichtere Weiſe, zwar unwiſſenſchaft⸗ 
lich und falſch, aber doch eben leidlich genug fuͤr den 
Gebrauch des gemeinen Lebens, zu welchem die mei⸗ 
fien Menſchen jener Unterſcheidung bedürfen. Es laͤßt 
naͤmlich die meiſten jener Aggregate nnaufgeloͤßt, und 
theilt fie ald ungetrennte Ganze dem Leibe ober der 
Skele zu, je nachdem der finnliche oder feelenartige Bes _ 
. "sftandtpeil derfelben fi ihm als ber aberwiegende und 

* Dentlichfte darſtellt. 


So muß dies durch einige Beiſpiele erläutern. Mit 
dem Denen, als einer bewußten, als Anfich erfenndas 
sen Thätigkeit find gewiſſe Veränderungen in Dem 
raͤumlich anſchaubaren menfchlihen Leibe verbunden, 
amd beide bilden in’ fo fern eind jener Fleineren Aggre⸗ 
gete von Seele und Leib. Aber von dieſen leiblichen 


— zu 


Veränderungen wiffen die meiften Menfchen nichts, oder 
haben doch nur flüchtig und im Allgemeinen Davon gehoͤrt, 
wie wir ja die meilten überhaupt nur in Maſſe und 
nicht in ihrer eigenthümlichen Form wahrzunehmen vers 
‚mögen. Die Affociation alſo, vermöge der bie Denkthaͤ⸗ 
tigfeiten mit diefen leiblichen Veränderungen ein Ganzes 
ausmachen und fie hervorrufen, ift alfo uͤberaus ſchwach 
und dunfel. Daher dann auf diefe letzteren Feine Ruͤck⸗ 
fiht genommen, und dad Denken entweder an und für 
fi (indem man jene ganz ignorirt) oder auch mit ihnen 
zugleich der Seele zugefchrieben wird. So fagt man ja 
wohl „ein angeftrengted Denken hat feine Stirn in Fal⸗ 
ten gezogen,” und ſchreibt dieſe leibliche Veränderung uns 
mittelbar der Seele zu, obgleich fie genau genommen, doch 
nicht die Folge dieſer bemußten, diefer Seelen + Berändber 
rung, fondern der mit ihr verbundenen leiblichen ift. Kopf⸗ 
"weh Dagegen, ald bewußter-Schmerz, muß der Seele zuge 
ſchrieben werden. Fragt und aber jemand nad) unferer 
Empfindung, fo fagen wir ihm, ‚es fey ein Reiffen, ein 
Drüden, ein Haͤmmern,“ lauter auf die Wahrnehmung 
der leiblihen damit verfnüpften Veränderungen ſich bes 
ziehende Gleichniſſe. Woher dies nun? Offenbar, weil 
Dad Kopfmeh als Seelenthätigfeit nur durch ſich felbft, 
das fremde alfo durch eigenes, dad vergangene durch 
gegenwärtiged vorgeftellt werten Tann, die Erzeugung 
diefer Vorkellung aber nicht immer in unferer Gewalt. 
iſt. Wir behalten daher, um feine Vorftellung ‘wenige 
ftend dunkel anzuregen, die Borftellung der mit ihm 
verbundenen leiblichen Veränderungen vor Augen, die 
als Einbildungsthaͤtigkeit des Geſichtsſinns ſtets in ums 
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ferer Gewalt if. Und eben weil nun bie Seelenver⸗ 
Anderung in den meiſten Zählen nicht gedacht wird, 
bie leibliche aber Klar vor die Einbildungdfraft tritt, 
fo werden Kopfſchmerzen, die doch als ſolche, eben 
fo wie dad Denfen, ber Seele angehören, ganz dem 
Leibe zugefchrieben. Roc deutlicher ift Dies 3. B. bei 
der Berbauung. Inſofern diefelbe unmittelbat empfun⸗ 
den wird, gehört fie unmittelbar der Seele an. Aber 
wer nüchtern ift, möchte fie als ſolche ſchwerlich vors 
fielen können. Daher wir fie denn fietd durch die mit 
ihr verknüpften leiblichen Beränberungen denfen , 
und gewöhnlich auch jene Seelenthätigleit, wenn wir 
fie nun wirklich vorftellen, d. h. fie wirklich find, als 
leibliche Funktion betrachten. Aud in diefem Falle 
nämlich iſt gewiſſermaaßen bie Vorftelung bed fichtbaren 
Verdauens noch heller, anſchaulicher, beftimmter, als 
die des Unfich der Empfindung. Und daher fommt es 
. denn, daß im unwiflenfchaftlihen Bewußtfein die Graͤnzen 
zwifchen Leib und Seele beftändig fchwanfen und im. 
einander fließen, und bag wir auch von unferem 
Leibe (obgleich, wie gefagt, mit Unrecht) ein unmits 
telbared Bewußtfein zu haben meinen in den Empfin⸗ 
dungen, für deren Denken wir zum Denken ber mit ihuen 
verbundenen leiblichen Veränderungen unſere Zuflucht 
nehmen muͤſſen. Und dennoch gehoͤren auch dieſe als 
unmittelbare Empfindung der Seele an, der hiernach 
alſo das ganze Gebiet des Bewußtſeins ohne alle Aus⸗ 
nahme zugefprochen werden muß. 
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Durch die klare Durthſchauung dieſes allgemeinen 
Sprachgebrauchs werden denn viele wiſſenſchaftlich 
irrige Beſtrebungen trefflih erläutert. Eo bat man 
z. B. oft die Seele ald zum Leibe in tem Verhaͤltniß 
ded Innern zum Aeuſſern ſtehend dargeftelt. Aber 
ſchon Sie, hochzuverehrender Herr Profeffor, ſagen 
über diefen Punkt: „Wie koͤnnen Seeleund Leib, Thäs 
sigfeit in der Zeit und im Raume, einander mit Auds 
drüden entgegengeftellt werben, die einfeitig von einem 
räumlichen Berdältniffe entlehnt find?’ Wie aber 
Fonnte biefer Irrtum fo vielen Eingang finten, und 
findet ihn noch Dies wird aus tem Bisherigen leicht 
begreiflih. Das Innere des Leibes liegt ter Wahrneh 
mung weniger offen, ald das Aeuſſere; auch find die 
meiften inneret Veränderungen, wie bie des Gehirns, 
unmerBiche oder doch folde, teren Wahrnehmungen 
und Borftellungen unflarer find, als die mit ihnen 
aflveiirten geiftigen Thätigfeiten. Natürlich alfe, daß 
man nach dem vorzäglicheren, nach dem deutlicheren 
Beſtandtheil die Tleineren Aggregate von Leib und 
Seele vertheilte, daß man diefe inneren Veränderungen 
Aberhaupt nur in Bezug auf die Geelenthätigfeiten 
zu betrachten, ja zulege diefe und jene ganz ih einander 
zu ſchmelzen ſich gewöhnte Man nahm alfo beide fir 
Eind, und verlegte, wie jereleiblihen Veränderungen 
fo auch die mit ihnen verbundenen, doch für füch an keinen 
Raum geknüpften Geelenthätigkeiten in das Innere 
ded Körperd. Auf derfelben Täufcyung beruhen denn 
auch die wielfachen, im Grunde fon in der Aufgabe 
völlig ungereimten Verſuche, ben Ort der Seele zu 
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finden; anf derſelßen die wahnwitzigen Beſtrebungen 
des Materialism. Wir muͤſſen das Beſtreben ſchaͤtzen, 
die mit den geiſtigen Thaͤtigkeiten verknuͤpften leiblichen 
Veränderungen, auch wo dieſe ganz nuſcheinbar find, 
. mÖglihfi genau und vollkändig aufjufuden; und weis 
tere Fortichritte darin koͤnnten vielleicht (vielleicht freis 
lich auch nicht, denn wer vermag die Graͤuzen der Wiſſen⸗ 
fhaft um Voraus zu beſtiumen!) gu deu ungeheuerften 
Reinitaten für Menſchenbildung führen. Aber daß bie 
Materialiften glauben, ſelbſt durch Die genaueſte Aufe 
sählung der mit jeder geiftigen Thätigkeit verbundenen 
raͤumlichen Veränderungen jene felbft erklaͤrt und ale 
geiſtige vernichtet au haben cnebeu der doc die 
raͤumliche nur if, nie aber Eind wit ihr), ſetzt ein 
gänzlihed Verfengen der wahren Gonfiruftion ihrer - 


- Miffenfchaftsvoraud. . 


Wie,“ könnte man mir vießcicht entgeguen, „du haft beis 
nenAuffagin eine Zeitſchrift für pſychiſche Aerzte eingeruͤckt, 
und doch fanuft Du nad deiner Theorie den Unterſchied 
swifhen leiblichen und pfyhifhen Aerzten gar nicht 
anerkennen! Iede Krankheit, die in Schmerzen befteht, 
jede Krankheit überhaupt alſo Caudgenommen etwa 
Flecken, welche der Schönheit. nachtheilig gu werben 
drohen, und Abuliche Kleinigkeiten, von denen wir 
keine unmittelbare Empfindung haben) ift ja nad bir 
. eben fo wohl Seelenkraukheit, als Schwermuth und 

- Wabufinn ; alle phyſiſche Aerzte alfo werden ploͤtzlich in 
pꝓſychiſche umgeſchaffen.“ — Daß jede ſchmerzhafte Krank⸗ 
heit nach dem genaueſten Gprabgebraude im Grunde 
Seelenkrankheit if, will ich nicht laͤugnen. Mas uns 
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krank macht, aſt ıdie bewußte Störung, alfd die der 
Seelenthaͤtigkeiten. Denn um die säumliche Verfchies 
bung der Gehirnfibern oder die räumliche Anſchwellung 
der Magenmuskeln würde ſich eben niemand viel kümmern, - 
Aber daraus folgt noch nicht, daß alle phyſiſche Aerzte 
pſychiſche ind, Denn jene denken ja doch bie Krank 
beit nicht dach ihr Anſich, durch ihre unmittelbar . 
bewußten Enipfindungen, ſondern ausſchließend oder 


doch Überwiegend durch die mit biefen verbundenen 


räumlichen Veränderungen $ und was fie verordnen, 
find eben.fo räumliche Einwirkungen, wird blos raͤum⸗ 
lich von ihnen gedacht und angewandt, obgleich es 
freilich nach dem genauefien Sprachgebrauchibie Geſundheit 
ber niedern Seele wiederherſtellen ſoll. Denn unmit⸗ 
teilbar geiſtig kann ja Aberhaupt fein Menſch auf den 
andern einwirken; wir bedürfen vielmehr Dazu durchaus 
der Vermittelängen der Sinne und räumlichen Bewe⸗ 
gungen. „Wie,“ entgegen Andere,” aus einer wuns 
derlichen Behauptung verfälft du im die ‚andere, wo 
möglich noch wunberlichere, Denn wenn tein Menſch 
auf den andern unmittelbar einwirken kann, fo it je 
der pſychiſche Arzt im Grunde ein leiblicher. Denk 
nach dem, wodurch er heilt, muß dach der Heilende bes 
nannt werben, und bied fiRd ja nad deiner Darftels 
lung in jedem Falle raͤumliche Veränderungen.” - Huch 
bied, antworte ich, will ich keineswegs in Abrede ſeyn. 
Das geiftigfte Mittel, welches der plſychiſche Arzt ans 
wenden kann, find gewiß Worte; Worte aber durch 
zäumliche Veränderungen ber Muskeln erzeugt, und 
Durch vaumliche Beräuberungen der Luft zum Kranken 
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fortgepflauzt. Und dennoch nennt man mit Recht den ei⸗ 
nen pſychiſchen Arzt, welcher durch Worte belt Denn er 
denft die Krankheit ald Anſich, alfo pſychiſch, und auch 
feine Mittel haben ihm nur pfochifche Bedeutung, nur 
Bedeutung in Bezug auf Das mit jenen raumlichen Bers 
änderungen verfnüpfte Auſich Ter pſychiſchen Thaͤtig⸗ 
keiten. Bir wollen nun, died bitten wir uͤberhanpt 
feſtzuhalten, nicht den Sprachgebrauch bed gemeinen 
Lebens reformiren. - Diefer hat feine große Bequems 
Iichfeit eben für den Gebrauch, für welchen er entflans 


| den if. Nur we von fcharfer Konftruftion einer wifs 


fenfhaftlihen Aufgabe die Rede if, mäflen wir fie 
genauer betrachten, und auch bie zurüdtretenden Ele 
mente mit in Rechnung bringen. Wer hat etwas das 
gegen, wenn Hebräer und Araber den Mond ſchlecht⸗ 
hin den weißen nennen, weil ihnen diefe Eigenfchaft 
deffelben als die vorzüglichfte hervortrat? Im gemei« 


nen Leben mag man immer daran befoubers denken. 


Wenn aber jemand eine wiflenfchaftliche Befchreibung - 
bed Mondes geben will, fo muß er bie übrigen Eigen, 
fihaften deſſelben doch auch ein wenig in Betracht ziehn. 
Mag man daher immerhin im gewöhnlichen Leben, und 
ſelbſt in der wiffenichaftlihen Sprache fich der gebraͤuchlichen 
Eintheilung in Krankheiten des Leibes und der Seele bes 
dienen. Sole Abkürzungen erfparen, wie alle Abkuͤr⸗ 
zungen , Zeit und Mühe. Genug, wenn man nur im 
Hintergrunde für einen möglihen Gebrauch der Wiß 
ſenſchaft dad wahre Verhaͤltniß ſtets im Auge behält, 
was z. B. in ſolchen Fällen, wo (nad dem gewöhns 


lchen Ausdruck) Krankheit des Keibes und der Seele 
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nicht gefchieben werden kann, fid zur Hareren Auffafs 
fung und Behandlung derfelben von.der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit ermweifen möchte. 


Wie verhält ſich nun, fragen wir zuletzt, diefe 
fireng wiſſenſchaftliche Auflöfung unferer Aufgabe zu 
bem Sehnen und Hoffen bes frommen Gläubigen, wels 
ches Ste, hochzuverehrender Herr Profeflor, am Eude 
Ihrer Abhandlung dargeitellt haben ? 

Auf den erfien Aublick koͤnnte er Gefahr von dem 
legten Ergebniß unferer Unterfuhungen fürchten. 
Denn mit ihm hat fih plöglih das Blatt gewandt. 
Seele und Leib find und zwar, wie am Anfange, zwei‘ 
völlig verſchiedene Dinge, und koͤnnen nicht nur von 
einander getrennt gedacht werden, fondern werden es 
auch wirklich , da ja überhaupt nur die Seele ald Ans 
ſich vorgeftellt wird, der Leib nie. „ Aber was jenen 
frommen Gläubigen quält umd Angligt: alle Schmerzen 
und Gebrechen bes irdifchen Lebens, in Bezug auf weis 
he er dieſe Frage aufgeworfen, find nun plöglig, da 
fie vorher Leib waren, Seele geworden, und er fcheint 
alfo durch Abwerfung des Leibed nicht frei von ihnen 
zu werben, fondern in alle Ewigkeit ihr Slave bleiben 
zu müflen. 

Aber eine ſolche Behauptung ſey fern von une. 
Der fronsme Gläubige glaube alles, worin er feine 
Beruhigung findet, was ihm Beduͤrfniß ift zu glauben. 
Die wahre Wiſſenſchaft wird ihn darin nicht: Mösen 
Denn wenn auch allerdings alle Gebrechlichkeiten des 
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irdiſchen Lebens, fofern wir -fie eben empfinden, ber 
Seele angehören: wer fagt und, daß nicht dieſe Seele 
einer Umänderung ihrer Natur fähig fey, die alle 
diejenigen weit oͤbertrifft, die fie in dieſen Leben er⸗ 
fährt, und die doch zum Theil ziemlich bebeutend find % 
Wie unendfich verſchieden ifl der Zukand des Gchlafes 
von hen.ded Wachens! Wir eben im zwei Welten, 
‚bie wenig mit einander gemein haben, indem alle bie 
Tpätigfeiten, welshe im Wachen unfer Ih ausmachen, 
die wir im Wachen find, im Schlafe des Bewußtſeyns 
entbehren , fo baß wir nur felten duch einen allmaͤh⸗ 
Hligen Uebergang des einen Zuflandes ik den anderen 
der Verfnüpfung und bed Vorſtellens bed einen im 
anderen fähig werden. Welche von diefen beiden wieder 
ganz verſchiedene Erſcheinungen bieten und das Nacht 
wandeln, die Starrſucht, der magnetiſche Schlaf dar! 
In dem letztern (das vermoͤgen wir mit Sicherheit zu 
behaupten, ſo dunkel auch dieſer Zuſtand bis jetzt ſeyn 
mag) kann das Bewußtſeyn, die geiſtige Kraft, von 
den Thaͤtigkeiten, in welchen es gewöhnlich zu leben pflegt, 
in ſolche eutruͤckt werden, welche ſonſt nur einen fehr 
geringen, kaum merklichen Grab davon befipen, und 
worin es bey anderen frankhaften Störungen zwar flärs 
ter, aber dunfel und unbeftimmt ſich äußert. Wie viele 
Veränderungen der Seele laffen ſich nicht nach ſolchen 
Erfahrungen ald möglig denken! Daß die Seele in 
allen ihren Funktionen Eins, Ein Untrennbared ſey, 
ift alfo eine vollfommen grundlofe Behauptung. Das 
Bewußtſeyn, d. h. doch fie ſelbſt, zeigt fih und viel 
mehr auf das Außerfte gerfplittert, und ihre Zunftionen 
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erfcheinen fo geihieben, bag nur eine Oder wenige im fer 
dem Augenblicke das eigentliche Seelenleben leben, die 
übrigen wenigſtens vergleihungeweife tobt find. Glaube 
alfo der fromme Glaͤubige, wozu ihn fein Herz treibt; 
von ber wahren Wiſſenſchaft braucht er. feine Störung 
zu fürchten: fie iſt befcheiden, halt fih in den Graͤnzen 
ter Erfahrung, und beſtimmt alſo nichts über daB, 
was fie nicht erfahren at, oder aus Erfahrungen mit. 
Sicherheit ſchließen kann. Aber ber fromme Gläubige 
wolle auch nicht von der Wiffenfchaft für feinen Glau⸗ 
ben Gewißheit fobern. Denn um dieſe geben zu koͤn⸗ 
nen, mäßte fie ja die Seele erkennen, und das beißt 
doch werden, wie diefe nah dem todten Hinfinfen 
der räumlichen Erſcheinung wird, welche wir Leib nens 
sen, und durch welde wir boch (mach der Analogie 
mit nnfrem eignem keibe umb unferer eignen Seeie) die 
einzige Kunde von ihr empfangen! Wer aber vermoͤchte 
das wohl, und wer wollte bier alfo mehr als 
Glauben, wer wollte Wiſſen verlangen! 


— m . ._ 





Bemerkungen über dad Verhältnig von Seele nnd 
. Zeib in Echmerz und Luft aus korperlicher 
Anregung. | 


| Bon 
Naſſe. 





Das . vorftehende Schreiben des Herrn Dr. Beneke 
war mir eine Gabe ſo erfreulichen Inhalts, und dieſer 
Inhalt ſchien mir von ſolchem wiſſenſchaftlichen Werthe, daß 
ich, den Leſern dieſer Zeitſchrift fie hier mittheilend, wobl 
nicht ohne Grund annehmen darf, fie werde auch Anderen 
eine feyn. Ich danke dem geehrten Verfaſſer recht herzlich 
fuͤr dieſe Darlegung ſeines Forſchungsgewinns uͤber 
‘einen Gegenſtand, dem wohl recht viele ſo geführte 
Forſchungen zu wuͤnſchen waͤren. Ich danke ihm fuͤr 
die freundliche Beruͤckſichtigung, die er meiner Eroͤrte. 
rung der Frage über das Verhaͤltniß von Seele und Leib 
hat zu Theil werden laſſen; und ich geſtehe gern, daß 
ich mich freuen wuͤrde, wenn eben mein Aufſatz ihn zu 
dieſer oͤffentlichen Darlegung des Ergebniſſes feiner Uns 
terſuchungen einige Veraniaſſung gegeben hätte, 
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Um uun , wie ben Redenden eine kurze, wenn auch 
nanbedentende Zwifchenrebe gar oft zu weiterer und noch 
dieferer Entwidelung feines Gegenftandes führt, jene 
Gabe nicht durchans ſchweigend, fondern eben auf ſolche 
Weiſe zu fernerer Mittheilung auffordernd, gu empfane 
gen, lafle ih hier dem vorfichenden Schreiben einige 
Bemerkungen folgen, wozu mich ein dem Hauptgegen⸗ 
flande diefed Schreibens, zwar mehr nntergeorbneted, 
indeß ebenfalld beachtungswerthes Ergebniß feiner Unter, 
fnhungen veranlaßt hat. Meber die Hauptſache mit 
dem Inhalt des vorfebenden Schreibens in völliger 
Uebereinftimmiung, fehe ich mich hier, fo wie für folgende 
Etörterungen eben nur an ſolche Rebenparthieen geiviefen, 
unser denen ich bier denn für diesmal die Frage über 
bad. Berhältnig won Seele und Leib in Luft Und Schmerz 
"aus koͤrperlicher Anregung in nähere Berrkftung ziehe. 


—— σ 


So unbedingte Anerkennung der Satz fordert, „daß 
wir Schmerz und Luſt ſind, wie wir Denken und Urthei⸗ 
len ſind“, fo duͤrfen wie doch da, wo es die Betrahtung 
des Verhaͤltniſſes von Seele und Reib bei den verſchie⸗ 
denen pſychiſchen Verrichtungen gilt, nicht auffer 
Acht laſſen, daß im Anfehung dieſes Verhaͤltniſſes far 
bad Empfinden eineötheild und für das Denken und 
Urtbeilen anderentheild eine beträchtliche Verſchiedenheit 
‚ Statt finde. Die Unterſuchung, ob beim Denken der Leib 
eben fo wefentlich, ob er dabei in fo inniger Beziehung 
zur Seele angeregt fei, als beim Empfinden, bei Seite 
laflend, mögen wir hier nur zunaͤchſt den Unterfchieb in 


— 
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Erwägung ziehen, daß die Seele bei dem Eupfiuben 
von Luft und Schmerz faſt ganz zur Dienerin des Leibes 
wird, daß deſſen Veränderungen bier nothwendig auch 
die ihrigen beflimmen, da hingegen im Deafen und Ur⸗ 
teilen, wenn auch nicht durchaus, bach wmenigfiene 
Daun, wann wir wollen, fie bie Gebisterin if. Art, 
Grad, Dauer der Empfindung, Alles hängt vom Eoͤr⸗ 
per ab; Richtung, Intenſitaͤt, Dauer des Denkens, und ſo 
auch des Willens beſtimmt hingegen fie. Nur das Denken 
und Wollen eines in, dieſen Verrichtungen Irren mag 
‚ in einem aͤhnlichen Grade vom Leibe aus angeregt und 
beftimmt werden, wie, auch beim gewoͤhnlichen Ber 
pältniß von Geele und Leib, das Empfinden vom Leibe 
aus angeregt und beſtimmt wird; und wohl nicht une 
paſſend lieſſe Sich das Irreſeyn im Deuken uud Wollen 
. für einen Zußand erfiären, wo diefe beiden Verrich⸗ 
tungen , in Betreff des Beſtimmtwerdens der Seele vom 
Leibe aus, die Stufe der Empfindung einnehmen. 


Died. Berbältniß von Seele und Leib bei der Enpfin⸗ 
dung brädt denn auch Der Spracgebrand and, Es 
heißt in ihm: Mich ſchmerzt der Fuß, mir thut pPer Kopf 
weh, mich hungert, mich durftet; d. 9. der Kopf, der. 
Fuß if die Anregung meine Schmerzes, ich werde 
angeregt zum Hunger, zum Durſte. Dagegen ſagen 
wir: Sch denke, ih wii ec. Rum if gleich dieſes Ich, 
was der Sprachgebrauch meine, mit dad, woruͤber 
in neuerer Zeit die Spealiften fo viel verhandelt haben „ 
fondern nur eind von geringerer Art, und zwar gerade 
das, was im Egeismus ſtect, wie ja ſelbſt Die ſich blos 
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auf den Körper beziehenden Ausbräde: Ich bin groß, 
bin Klein, ſchief, ſchwarz ıc. im Sprachgebrauche ent» 
halten ſind; indeß find dad Denken und Wollen, die 
wir kennen, wenigftend die wir gewöhnlich meinen, auch 
nichts Nein⸗Pſochiſches. Sehr paflend mennt dagegen 
der Sprachgebrauch, befonders der aus früheren Zeiten 
und zumal der bibliſche, wenn in ihm bie Rebe ift von 
denjenigen Berrichtungen , die. deu rein pſychiſchen näher 
oder vielleicht fie ſeibſt ſind, haͤnſig flatt des Ichs die 
Seele ſelbſt; fo in den Ausbräden: meine Seele erpebt 
ſich zu Gott, meine Seele hangt an dir ıc. 


Dad für.die Empfindung von Schmerz und Luſt 
Geltende gilt nun auch, der Hauptſache nach, fuͤr die 
Empfindungen der Aufferen Sinne. Auch von den Ans 
regungen in ihnen kann fi die Seele, fo lange fie 
aufolge ihres gewohnten Verhaltniſſes zum Leibe ihnen 
offen iſt, nicht los machen; und hängt gleich der Brad von 
Yufmerkfamteit, den fie aufdiefe Anregungen verwendet, in 
einem gewiffen Maaſſe von ihr ab, worin fie denn allerdings 
bei den Empfindungen ded Aufferen Siuned mehr Freis 
heit Hat, als bei deren von Luſt und Schmerz aus koͤrper⸗ 
licher Anregung, fo wird fie doch bie auf eineh ges ' 
wiffen Punkt auch von jenen Anregungen zwangeweiſe 
beſtimmt. 


Und fo erſchiene und denn bad pſychiſche Wirken, 
ſofern wir es blos als ein ſolches Empfinden betrachten, 
in gebeugter und uns bengender Knechtsgeſtalt. Indeß 
haben wir doch auch fhon bier Urſache, nicht klein⸗ 
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muͤthig zu ſeyn; Zwang iRıja nur eine Beſchraͤnkung 
von Auſſen her, und ed kann nur da zu ihm kommen, 
wo ein wiberfirebendes Freies ihm entgegen tritt. 


Schon das ift für die Höhere Beziehung des pfychte 
fihen Lebens eine beventfamte Erſcheinung, daß, fo wie 
bie leibliche Anregung aufhört, au Schmerz und Luft 
augenbiidlich vertilgt find. Es bleibt fein anderer Nach⸗ 
ball ale der ſchwache, von der Seele befiimmbare ber 
Erinnerung. Eben weil fie nur durch Zwang, nur 
durch ein Auffered Verhaͤlmiß gelitten hat, ſtellt das 
Aufpören des Zwanges ihr freies Verhaͤltniß unverlegt 
wieder her; da Hingegen da®, was wir einmal aus eis 
genem Antriebe gedacht oder gewollt, nicht fo ſpurlos 
in und dahin ſchwindet. 


Es iſt ferner eine andere bedentungsvolle Erſcheinung, 
daß der Zwang zu Eupfindungen aus körperlichen Ans 
regungen in feiner firengeren Form ja nur einen Theil 
unfered Lebens behorrſchet. Das iſt ja die Zaubermacht 
des von ber pſychiſchen Geite ungerrübten Schlafes, dag 
er dad Band zwiſchen Seele und Reib, und dadurch das 
Gebundenfegn der erſteren zu Schmerz und Luft loofer 
macht. Freilich: dürfen, wenn er eintreten, wenn er 
daüren foll, die Regungen von Seiten des Körpers nicht 
zu mächtig ſeyn; indeß if er ja auch nicht der einzige 
Zuſtand, der eines foichen Zaubers theifhaftig iſt. Dazu 
kommt, daßer nicht felten Durch deu Willen herbeigerufen 
werden kann; ja daß nach ben, was die Kinder und mande 
Kranke der reineren Art une zeigen, bie bei ziemlich dee 
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traͤchtlichen Schmerzen nad Gefallen einſchlafen koͤnnen, 
die allgemeine Willkuͤhrlichkeit des Schlafes ven Menſchen 
nur durch ihre Schuld verloren gegangen zu ſeyn ſcheint. 


Wo die Anregung vom Leibe auf zu mächtig, wo 
der Schmerz am hoͤchſten iſt, Da rettet die Ohnmacht; 
fie verhält der Seele ploͤtzlich das förperliche leiden, 
und es iſt fein Schmerz mehr da. Wir brauchen dieß 
‚nicht blos aus den ruhigen Zügen der in Ohnmacht 
Liegenden zu ſchlieſſen, fondern wir haben hieruͤber ſelbſt 
die Auſſagen derer zum Zeugniß, den nach dem Er⸗ 
wachen aus der Ohnmacht die Erinnerung aus berfelben 
offen war. In dem Gebiet der vollen Willkuͤhr liegt 
die Ohnmacht, ſo viel wir wiſſen, nun zwar nicht; 
aber ein groͤſſeres oder geringeres Sich⸗Hingeben an fie j 
ſteht doch dem Menſchen frei. Beim Erwachen aus ihr 
ruht dann entweder die koͤrperliche Anregung, oder es 
iſt doch Kraft gewonnen, dieſelbe beſſer zu ertragen. 
Und an die Ohnmacht gränzt der Scheintod, in dem, 
wie dad AÄuffere Anfehen und die Erzählungen mancher 
mit Fähigkeit der Erinnerung daraus Wiedererwachten das 
von Zeugnip gegeben haben, ebenfalls und wohi noch dichter 
als in jener, alles koͤrperliche Uebel der Seele verhuͤllt if. 


Die Eigenſchaft des Schlafwachens, daß während 
deſſelben die Unvollkommenheiten, die krankhaften Zu⸗ 
ſtaͤnde des Koͤrpers weniger nach der pſychiſchen Seite 
hinuͤber wirken, daß hier demnach Seele und Leib einander 
minder innig verbunden ſcheinen, jſt vielleicht die am meiſten 
wohlthaͤtige, bie vorzugsweiſe heilende dieſes Zuſtandes. 
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Der Leib kann, mit feiner Gefaͤhrtin hier looſer vers 
verknuͤpft, feine Ausgleihungen und Wiederberfielungen 
vor den pfychiſchen Einwirkungen ungefidrter vollbriugen, 
und die Seele if dagegen freiex geworben von feinen 
fie befhränfenden Anregungen. Der nod wenige Aus 
genblide zuvor fo gequäfte Kranke weiß jegt nichts mehr 
von Schmerz und Angſt; feine Berfiimmung, feine Trau⸗ 
rigkeit, fo weit dieſelben vom Körper aus bebingt waren, 
find entfhwunden; ſelbſt der Wahnfennige hört auf, wahn⸗ 
finnig zu ſeyn. , | 

“ Dem Schlafwachen, ober wenigſtens dem Nacht⸗ 
wandeln nahe verwandt iſt denn auch wohl jener Zuſtand, 
in den, einigen merkwürdigen Erfahrungen zufolge, 
die Seele fi fon vor dem Eintritt eines Lörperlichen 
Leidens bis auf einen gewiſſen Grad von dem auf folche 
Weiſe bebroheten Gefährten zu löfen vermag, der dann 
theild fie nicht zu Schmerz anregt, theils fein Leiden 
ale ein blos phyſiſches beffer zu ertragen in ben Stand 
gefegt wird, M. f. den piychologifch fehr wichtigen 
Auffag von Heim in Horn’ Archiv, Jahrgang 
‚1809, Band 6, Heft U, wo ſich mehrere hierher ge? 
börige Fälle erzählt finden. Dem Nachtwandeln oder 
vielleicht auch dem höheren Schlafwachen vergleichen wir 
den Zuſtand, der in ſolchen Fällen eintrat, darum wohl 
am beiten, weil in ihm die willführlichen Bewegungen 
fortdauerten, dem nachfolgenden Wachen aber ber 
Zuruͤckblick in ihn verhält war. 


Und. fo erfchiene die Seele denn auh für Schmerz 
und Luſt nur auf bedingte Weife durch den Leib gebun 
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ben. Sie leidet. wur durch ihn, fo lange fie dazu 

gezwungen ifl. Aber auch diefem Zwange vermag fie fich, 
obgleich noch mit dem leidenden Gefährten vereint, zu 
entzieben, felbit bei der größten Störung, bei drobender 
Vernichtung des koͤrperlichen Lebens, frei und unverſehrt. 
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Ueber die Bedeutung ber Sinne in pfuchifcher 
Hinſicht. 


Von 


Herrn Profeſſor J. Ennemoſer. 





Die Sinne ſind die Thuͤren zwiſchen der aͤußern, phy⸗ 
ſiſchen und der innern, pſychiſchen Welt. — Wer daher 
aus der Innern Welt hinaus in die Welt der Er 
ſcheinungen will, der muß unmittelbar biefe Thore 
paffiren, und wer fih in tem innern Labyrinth ber 
geiftigen Welt zurechtfinden will, der muß von diefen 
Thoren aus feine Wanderungen beginnen; denn nur 
vermöge des Lichts der Sinne vermag der Seelenfor⸗ 
fher .wie mit einer Laterne die dunklen Gänge der 
Divchologie zu durchſuchen. — Ich glaube deswegen, 
daß eine Unterfuhung über die innere Natur des geis 
fligen Menſchen, — daß eine Piychologie von vorne — 
von den Sinnen anfangen fol, 
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Dieſer Uebergeugung zufolge habe ich feit laͤngerer Zeit 
her meine ganze Aufmerkſamkeit auf das Wefen der Sinne 
gerichtet; durch fleißiges Forſchen, Sammeln und Aufzeichs 
nen eigener Beobachtungen ſowohl, ald der Anfichten 
anderer, habe ich bereits eine eigene Schrift zufammens 
gebracht, welche vielleicht noch im Laufe diefes Jahrs 
unter dem Titel: ‚Bon der Natur der Sinne” ers 
feinen fol. 0 


Da ich glaube, daß die darin enthaltenen Betrach⸗ 
tungen auch biefer Zeitfchrift insbefondere nicht fremds 
artig find, und damit die Aufmerkſamkeit der Lefer - 
Darauf hingelenkt werde, fo theile ich hiervon jener Schrift 
einen kurzen Abriß und Auszug mit, bie ich dem pruͤ⸗ 
fenden Urtheile fachkundiger Männer Äbergebe, 


Sinn it dad Vermögen ber Empfindungen unb 
Anfhauungen, vermittelft weicher der Geift zu bewußten 
Borftelungen feiner ſelbſt und der Auffenwelt gelangt. 
Das bewußte Vorftellen feiner eigenen Natur und Bes 
fimmung, oder dad Hineinſchauen in feine eigeue Geis 
ſteswelt ift der innere Sinn , wo der Menſch, ohne die 
Auffern Sinne und ohne die Gegenwart Aufferer Objekte, 
innere Empfindungen und Anfchauungen befigt, — das 
vernünftige Bewußtſeyn — die Einbildungstraft des 
Geiſtes. Das Auffafferr und bewußte Doreen der aͤuſſern 
Natie’sd Zeſtſcht. 1821. 3. E 5 


\ 





objektiven Erſcheinungen iſt der auſſere Sinn oder die 
Sinnlichkeit ſchlechtweg genannt. 


4 


Yeußerer und innerer Sinn finb übrigens feine vers 
f&diedenartige Getrenntheiten, fondern nur Die verfchiebes 
nen Richtungen eined und deffelben untheilbaren Sinnes; 
indem blos durch die Aufferen Sinne fein. Gegenftand zur 
Anfcyauung kommt, ohne Aufnahme befieiben zugleich in 
den inneren Sinn; fo wie aufder andern Seite au 
der innere Sinn — die Einbildungsfraft zu ihren ſchoͤpfe⸗ 
riſchen Bildungen allen Stoff durch die äußeren Sinne, 
als durch ihre Handlanger, erhalten muß. Der. unmits 
telbare Gentralpunft des innern und Auffern Sinnes iſt 
der Geiſt ald untheilbare Einheit alles Lebens nud 
Wirkens. 


Wenn nun gleich das ganze Sinnengeſchaͤft eine gei⸗ 
ſtige Haudlung iſt, fo wird dieſelbe doch nur vermittelſt 
leiblicher Werkzeuge, der Sinnesorgane, zu Stande ges 


bracht; die empfindenden unmittelbaren Einneöwerk- 


zeuge find aber die von dem Gehirn ausgehenden nüd 
dahin führenden Sinnesnerven, oder die zwiſchen dem 
Gentrum ‘des Gehirns und der Peripherie der aͤuſſeren 


Sinneswerkzeuge ausgeſpanuten Lichtbündel, deren eine 


Envpolarität fi) im Sunern des Gehirns gleihfam in 
Atberifchen Regionen verlieret, die andere an dem Um⸗ 
reife des Leibes ſich in den befonderen Aufferen Sinnes⸗ 
werkjeugen verzweiget. Der eigentliche Gentralpunft 
alles Sinneöwertzeuge ift das Gehirn, als gemeinſchaft⸗ 


. 
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dicher Vereinigungspunt aller Empfindungen und Ein⸗ 
druͤcke, ſo daß das Gehirn als das eigentliche Haupt⸗ 


organ des Geliſtes oder ald der Sitz der höheren geiſtigen 
Verfichtungen angefehen werben muB; denn wo das Ges 
birn fehtt, da fehlen auch alle höheren Geiſtesverrich⸗ 
tungen; nach der volllommenen Gebirnentwidlung offene 


baren fi verbältnigmäßig auch die höheren Geiſtes thaͤ⸗ u 


thigfeiten, und bei unterdruͤckter Gehirnthaͤtigkeit loͤſch 
endlich das geiſtige Licht der Sinnesgeſchaͤfte gaͤnzlich aus. 
Das Nervenſyſtem verdient daher vorzuͤglich eine ges 


nauere Betrachtung in der Natargeſchichte der Sinne, 


Das höhere Leben des Geiſtes offenbart ſich aber: 


nit blos durch Sinn und Anfcpauungen, fondern auch 


durch Willen und Handlungen, vermöge welher der 
Geiſt ſelbſtbeſtimmend auf” die durch die Sinne ange⸗ 
fHauten Gegenftände hinauswirkt; und dieſes geſchieht 
wieder durch eigenthämliche Organe, durch die Willens⸗ 
und Bewegungsorgane. Wir bekommen daher eine dop⸗ 


pelte Reihe von Organen des höheren geiſtigen Lebens, 


naͤmlich Siunes⸗ und Bewegungsorgane, welche von ent⸗ 
gegengeſetzten Richtungen in Thaͤtigkeit geſetzt werden: 
von der Auſſenwelt die Sinne, von der innern Willens⸗ 
beſtimmrug hingegen die Bewegungsorgane ;\beide ſam⸗ 
wein fih im eigenthuͤmlichen Provinzen, und beziehen 
ſich nur vermittelſt der Nerven wechſelweis auf einander, 


durch die ſie als ein gemeinſames Ganze und als untheilbare 
Einheit beſtehen; gleichwie der Sinn und der Wille nichts 


Getrenntes, ſondern nur die Richtungen einer verſchie⸗ 
denen Thatigkeit des abſolut umtheilbaren Geiſtes find, 
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Arie Sinnesnerven an,möge ber Stoff übrigens von Auſſen 
bdurch die fihtbaren Sinneswerfjeuge, oder von Innen 
 Migde bie innern Gehirnorgane geliefert werden. Denn bie 
Simesnerven koͤnnen am-ihren beiden Polen in Thaͤ⸗ 
"tigkeit gefegt werden, von Auffern Eindruͤcken ſowohl 
als von der. innern geiftligen @inbildungefraft, wie in 
ber Poefie, in dem Traume, im dem magnetifchen Schlafe 
and in der Begeifterung. Die innern und Auffern Einne 
find alfo eine ungertrennliche Einheit, fie liefern diefelben 
Bilder und Vorftellungen, fo daß die feibfithätigen Ans 
ſchauungen bed Geiftes Durch Lie innern Einnorgane, 
fo abftraft fie auch fein mögen, doch immer unter feinem 
andern Bilde angefchaut werden koͤnnen, al& wie die 
Aufern Sinne fie liefern. Zweitens weckt die Thaͤtig⸗ 
"seit ber Auffern Ginnorgane auch dad Leben der innern, 
- ober die Geſchaͤftigkeit der Einbildungsfraft; denn je 
mehr die Kuffern Sinne geübt werben, deſto Iebhafter 
wird die Phantafie und umgekehrt, Im Gegentpeil 
weckt die Lebendigkeit der innern Einbildungstraft auch 
die Auffern Sinne zur Thätigleit auf. Mangeln endlich 
- die Auffern Sinnorgane ganz, oder iſt ihre lebendige 
Thätigleit aufgehoben, fü gibt ed auch feine inneren 
Bilder mehr, Sind umgekehrt die innern Sinnorgane 
krank, gelähmt oder zerſtoͤrt, ſo liefern auch die aͤuſſern, 
uͤbrigens ganz geſunden Organe keins objektiven Bilder, 
wie z. B. im ſchwarzen Staare an den Haren Augen der 
Blinten au fehen iſt. 


Das Gehirn ift alfo nicht als Ganzes das innert 
‚ Ginnorgan; denn es Können ganze Provinzen deſſelben 
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krank oder zerftört werden, ohne daß in ben Sinnesver⸗ 
richtungen bemerkbare Veraͤnderungen entſtehen; auch 
gibt es kein einziges, ausſchließliches inneres Sinn⸗ 
organ im Gehirn, da ed feine einzige Stelle in demſelben 
gibt, welche nicht einmal durch Kranfpeiten unbrauchbar 
geworben’ wäre, wobei deſſenohngeachtet die Siunes⸗ 
verrichtungen fortdauerten. Unwiberſprechlich gibt es 
alſo nicht mehr und nicht weniger innere Sinneswerk⸗ 
zeuge, als es aͤuſſere gibt, und dieſe innern Sinnes⸗ 
werfzenge find die eigenthuͤmlichen Sinnesnerven. Wo 
immer num der Sinnesnerve in Thätigfeit geſetzt wird, 
‚entweder an feinem innern oder Auffern Ende, fo wirde 
immer daſſelbe Sinnorgan als ganzes erregt, und eine 
voͤllige Unthaͤtigkeit des Nerven an dem einen oder dem 

‚ andern Ende führt nothwendig den Verluſt des ganzen 
Sinnes nah ſich. 


In den Sinnesnerven herrſcht aber eine! ungleiche 
Thätigkeit an ihren eutgegengefegten Endpolaritaͤten; 
fo baß bei der regen Beſchaftigung der aͤuſſern Sinn⸗ 
Organe, die innern mehr oder weniger. in Ruhe find; 
und im Gegentheil, hei der Ruhe — dem Schlafe der 
Auffern Sinne, die innern in einer regern Lebendigkeit . 
aufwachen, wie, im Traume und beiden Gefchäften der 
Phantafie. Diefe Ruhe tritt aber an’ dem einen oder 
dem andern Sinnespole nothwendig da ein, wo eine vor⸗ 
waltende Thaͤtigkeit herrſchte; weil eine jede Thaͤtigkeit 
uͤberhaupt nur durch polare Anregungen fortdauert, und 
ein jeded Organ zur Erholung und Wiedererlangung 
feiner erfhöpften Kräfte der Ruhe bedarf, wodurch die 
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relativen Spannungen ber Organe in ihren gegenfeitigen 
Berhaltnifien in dem gebörigen Gleichgewicht erhalten 
werden, : Diefe Ruhe, oder der Schlaf der Sinnorgane 


- „au ihrem innern oder Anfiern Ende, iſt aber nur ein 


selatived Nadlafien ihrer Spannnng gegen ihre entges 
gengefegte innere oder Auffere Polarität, nicht eine abs 
folute Ruhe, denn diefed wäre der Tod. So ift bei der 
vorherrfibenden Beichäftigung der aͤuſſern Sinnlichleit 
mit den heranſtuͤrmenden Erſcheinungen ber Auflern 
Natur die innere Gefchäftigkeit der Phantafe in den 
innern Organen beinahe in völliger Rube; hingegen 
bei vorwaltender Thätigleit der Phantafie, iſt bie Auflere 
Empfintung gleichſam gelähmt, — und ber Phantaſt if 
in fich verfunfen, fo daß er die Sonne vor feinen Augen 
nicht fieht. 


Dad Vermögen der SinnedNerven, Außere, objek⸗ 
tive Gegenftände, gewahr zu werben, heißt Empfindung 
(Sensibilitas), deren Priucip aber nicht ber Nerve, 
fondern . dad innere Leben des Geiſtes if. Die 
Empfindung wird aber in bem Thierleben dur die 
Nerven vorzüglich vermittelt. Die Empfindung if 
alfo die dur einen objektiven Reiz verurſachte Bers 
änderung im ‚irgend einem organifchen Theile, und 
Daher eine allgemeine Eigenfhaft aller Siune, ja 
des gangen organifchen Körpers, wie denn die Empfindung 
Auch den niederfien nesvenlofen Thieren, und felbft der 
Pflanzen zukommt. 





— 31 — 
Da die Empfindung nur eine Veränderung in ſpeziſi⸗ 
ſchen Thetlen der Drgane und der Sinnesnerven, und 
Seine unmittelbare Aufnahme der objeftiven Begenftände 
ſelbſt iR, fo faßt der Sinn nicht die Beſchaffenheit der 
Auffern Dinge an fi auf, fondern nur das Bild der 
Durch eine dynamiſche Einwirkung gefeßten Abfpiegelung 
in den Sinneswerkzeugen. Auch ber eigene Körper fteht 
dem Sinne ald Ohjekt gegeslüber,, denn fonft könnte er 
nicht empfunden werden, und fo muͤſſen wir bie @mpfins 
dung auf eine zwiefache Weiſe betrachten: ald Selbfls 
empfindung des eigenen Leibes, und ald Empfindung von 
auffen kommender Eindruͤcke. Man nennt die Selbſt⸗ 
empfindung dad Gemeingefühl, die Empfindung der Auffern 
Eindrüde hingegen Sinnedempfindung ſchlechtweg. 


Wo ift aber der Sig der Empfindung: im Gehirn, 
oder an ber Stelle des angebrachten Reizes? 


Wenn es Empfindungen ohne Gehirn, ja fo gar ohne 
Nerven gibt, wie in ben nieberften Thieren, und felbft 
in’ den Pflanzen, fo kann dad Gehirn nicht ausſchließlich 
der Sig der Empfindungen, fonbern biefer muß in allen 
Theilen des Leibes — des lebendigen Körperd feyn. 
Allein fobald die Empfindung zur bewußten Vorſtelluug 
erhoben worden, bat ed eine andere Bewanbniß; denn 
Empfindung und Borftelung iſt nicht eine, wie fie häufig 
verwechſelt werden; die Empfindungen werben wicht ale, 
ja ſelbſt beim Menſchen die wenigften deutlich vorgeſtellt, 
and die Vorſtellungen werden erft durch bie Empfindun⸗ 
gen vermittelt. Die Borkellung ſelbſt iſt eine reine Ans 
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| ſchayung des Geiſtes, und wird wie in allen bösen geiſti⸗ 
gen Verrichtungen blos durch die Nerven vermittelt, welche 


ihren Centralpunkt in dem Gehirn als dem allgemeinen 
Sammelplatz aller höheren geiſtigen Lebensäufferungen 
Gaben. Der eigentliche Sig der Empfindung iſt alfo 
immer an ber Gtelle des angebrachten Reitzes, die ber 
wußte Empfindung aber, ober bie Vorſtellung immer 


im Gehirn, gümo ein jeber Theil des Leibes, vermöge 


der Nerven feinen polaren Eöntrapunft hat, und wo der 
durch die Nerven bebende Ton der Enpſindung gleichſam 


als Echo wieberflingt. , W 


Haͤufig werden Empfindung und Gefuͤhl mit einander 


. serwechfelt, und man nimmt letzteres für erfiere, da 


beide doch wohl unterſchieden werden müßen.: Empfin« 


. bung ift die Auffere phyſiſche Einwirkung auf das pſy⸗ 
Giſche Leben, Gefühl aber umgekehrt die pſychiſche 


Einwirtung auf das phyſiſche Leben; darum kann «6 
Empfindungen, die nicht zur Vorſtellung fommen, ohne 
Gefühle, und geiftige Gefühle (moraliſche, religidfe ıc.) 
ohne leibliche Empfindungen geben; wie man beun ben 
Thieren, befonders den niederern, und den Pflanzen wohl 
Empfindung, aber nicht Gefühle zuſchreiber fann. Die 
Gefühle gehen aus dem Mittelpun.ie des Gemüthes 
hervor , die Empfindungen aus dem organifhen Leibe; 
wiewohl übrigens das Gefuͤhl zur Empfinkung, und die 
Empfindung — Gefuͤhl werben kann; denn beide verhalten 
fi zu einander, wie Inneres Piychiiches, und Aeuſſeres 
— Phyſiſches, und nach ber vorbersfchenden Natur des 
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plochiſchen ober phyſiſchen Lebeus ſind —* oder Em⸗ 
vfindungen vorherrſchend. 


1*X 
Zur bewußten Vorſtellung der oͤrtlich⸗ raͤumlichen 
Empfindungen, und zur Erkenntniß und Unterſcheidung, 
des eigenen Körpers und ber Auffenwelt gelangen wir 
durch die beſondere Sinnesart des Getaſtes, denn ohne 
alles Getaſt gibt es keine Vorſtellung und Unterſchei⸗ 
dung des eigenen Leibes und der objektiven Gegenſtaͤnde; 
erſt durch das Taſten lernt man bie relative Lage, Größe, 
Richtung und Entfernung der Theile, und durch fort 
gefegte Uebung und felbitthätiged Meſſen, die Aufferen 
Umgebungen, ald Verſchiedenheiten von feinem eigenen 
Körper wahrnehmen. 


Das Geſicht trägt zu dieſer Unterſcheidung nur inſo⸗ 
fern bei, als die Bewegung der Augen, das Hinrichten 
und Fixiren der Augenachſe auf den aͤuſſern Gegenſtand 
nichts weiter als eine Art Taſten iſt, und inſofern die 
Auſchauungen des Geſichts erſt durch Abſtraktion und durch 
die Aſſociation eines ſelbſtthaͤtigen Meſſens vermittelſt des 
Taſtmechanismus und der eigenen Ortsveraͤnderung ers 

Jernt,umd durch Wiederholung zur deutlichen Anfhauung 
| gebracht werden. Die Sinnesart ded Getaſtes ift daher | 
eine der wichtigften, und verbient unfere volle Aufs 
merffamfeit auf eine ganz befondere Weile, Unter. 
Getaft muß man aber bad ganze Bewegungsfuftem aller 
Glieder, umd: wigt etwa blos bie auſſerſten Enger 
fpigen verfrhen 
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Die weitere Ausführung insbeſondere, auf welche 
Weiſe wir durch das Getaſt zur Unterſcheidung und 
bewußten Vorſtellung unſeres eigenen Körpers und 
der raͤumlich⸗oͤrtlichen Empfindung deſſelben gelangen, 
fol in der genanuten Schrift felbft anfhauli gegeben 
* werden. 


Da dad Wefen der Sinne darin befteht, dem Geift 
die Eindrüde der objektiven Auffen- Dinge guzuführen , 
and da bie objektiven Dinge fo mannigfach find, fo bes 
Darf der Geift auch einer Mehrheit von Sinnorganen, 
welche von verfhiedenen Seiten ber die ihn umge, 
bende Mannigfaltigeit der Auſſenwelt auffaflen. Objekt 
iſt dem Geifte aber auch fein eigener Leib, als eine indis 
viduelle Getrenntheit mit allen Theilen befjelben, infoy 
fern auch der ein Theil der Ratur iſt. Der Geiſt vermag 
fih daher nicht blos die von ihm getrerinte Auffenwelt, 
fondern auch feinen, eigenen Leib vermittelt: ſinnlicher 
Empfindungen vorzuſtellen. 


Welches find nun die Orgaue, vermittelſt welcher 
der Geiſt fowohl die objektive Auſſenwelt als ſeinen 
eigenen Leib zu empfruben und ſich vorzuſtellen 
vermag? | 

— | 

. Die äußeren Sinne, vermittelt welcher der Gel 
die objektive Auſſenwelt und feinen eigenen Leib zu 
empfinden, und fi vorzuftellen vermng, ſind die 








a 


yeripherifgen Endtheile ber Sinnes⸗Nerven, welche 
erſtens ſich entweder an der aͤußern Oberflaͤche der allge⸗ 
meinen Hautdecke ausbreiten, oder zu beſtimmten 


geſonderten äußern Organen, den eigentlichen Sinnes⸗ | 


Werkzeugen fi verzweigen; uud zweitens diejenigen 
Sinnes⸗Nerven, weld;e in den innern Theilen des Leibes 
ohne beftimmten Sianorganen fi verlieren. 


Die Sinnes-Empfindungen an der allgemeinen 
Außern SHautdede werben 4. das Gefühl überhaupt 
- genannt; bie eigenthämlihen gefonderten äußern 
Sinuorgane aber find 2. das Getaft, deffen Organ 
ſehr zufammengefeßt, nit blos aus den Fingern der 
Sande, fondern aus dem ‚ganzen bewegliden Mecha⸗ 
nismus der obern und untern Gliedmaaßen befteht und 


von dem Gefühle in Ruͤckſiht auf dad Organ und bie . 


Verrichtung durchaus verſchieden iſt; 3. der Geſchmack, 
deſſen Organ die Mundhoͤle mit der Zunge; 4. der 
Geruch, deſſen Organ die Naſe; 5. das Gehör, deſſen 
DOrgan das Ohr, und 6. das Geſicht, deſſen Organ 
das Auge iſt. 


Sofern aber auch dem Geiſte fein eigener Leib 


Gegenſtand der Empfindung if, und infofern die 
won dem Gehirn angehenden GinnesNerven ſich in 
den Innern Gebilten des Leibes verlieren, infofern 
ſind felbft die inneren Empfindungen bed Leibes als 
eine befondere außere Sinnesart zu betrachten; denn 
durch die andern Außern Sinne fommen biefelben nicht 
in Stande — Diele innern Empfindungen, im einem 


ii 
weh 





Sefammts Begriff zuſammen genommen, werben das 
Gemeingefühl genannt. 


Alle diefe Sinnesarten find eigenthuͤmlich mobifleirt, 
von einander verfhieden, und ein jeder dieſer Sinne 
it nur für eine beflimmte Sphäre von äußern Er⸗ 
ſcheinungen beflimmt, und nimmt nur gewiſſe Beſchaf⸗ 
fenbeiten der Außern, dem Geifte objektiven Natur 
wahr. Sie leiten alfo ihre verfihiedenen äußern Eins 
druͤcke und Empfindungen alle auf verfhiedenen Wegen 
nach dem Gehirn, als dem allgemeinen Bereinigunges 
Yunkt (Sensorium commune) der Sinnlichkeit. Schon ' 
hieraus geht offenbar hervor, daß die Annahme von 
fünf Augern Sinnen nicht zureichend ſey. 


Die Zahl und Neipe der Sinne wurbe nah den 
Flementarformen und den dynamiſchen Tpätigkeiten 
ber Natur beftimmt, fo daß auch in den Sinuen, 
wie in den Elementen der Natur eine gewilfe ent⸗ 
ſprechende Stufenreipe? ſtattfinden ſollte. Die Elemente 
der Natur waren aber 1. Erde: Felle; 2. Wafler: 
Fluͤſſges; 3. Luft; 4. Licht. Der Sinn des Feften, 
der unmittelbare Maflenfinn, it das Gefühl, und da 
bei dem Getaft wie bei dem Gefühl unmittelbare Haute 
‚Berührung nothwendig if, fo wurden beide Sinnes⸗ 
arten für Eins angefehn, und nicht weiter unterfchieden. 
"Die Alten hatten im tactus blos Getaſt, Fein Gefühl, 
die Neuen baben fein Getaft, blos Gefühl. Der Sinn des. 
Fluͤſſgen iſt der Geſchmack, denn ohne alle Auflöfung 
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kann nichts gefchmedt werden, daher das Geſchmacks⸗ 
Organ zur Auflöfung ‚ver ſchmeckbaren Gegenftände 
fi felbft die Fluͤſſigkeit, den Speichel, bereitet. Der 
Luftſinn ift der Geruch, denn alled Riechbare ſchwebt 
in der Luft und iſt gadartig,und Daher ragt die Naſe 
wie ‚eine Wetterfahne über das Angeſicht hervor. 
Endlich der Lichtſinn iſt das Geſicht. Fuͤr das innere 
Beben, das Erzittern der Theilchen harter und elaſti⸗ 
ſcher Körper duch irgend eine Gewalt oder einen 
Stoß, für den Ton und den Schall, welde als eigen 
thümliche Bewegungs-Verhältniße nur durch Zwifchene 
Dinge fortgepflanzt werden (denn in der Leere, oder 
vielmehr in der verbünnteften Luft, und bei dem Mans 
gel irgend eines Zwifchen- Körpers, bört allet Schall 
auf) iſt ein beſonderes Organ noͤtbig, welches nicht 
irgend ein Element, oder eine einzeln wirkende (indi⸗ 
viduelle) Kraft auffaßt, wie die vier genannten Sinne, 
‚und dieſes iſt das Gehdrorgan, gleichfam dem Aether 
ensfprechend , weld;es eben deswegen fih von. der 
Oberflaͤche in die Tiefe zurädzieht, und mit der 
Auflenwelt nur durd einen engen Gang in Berbins 
dung bleibt, ohne daß ein unmittelbarer Verkehr mie 
‚der Stoffwelt Statt findet; denn’ der Ton und der 
Schall ſind nur Bewegungs⸗Verhaͤltniſſe, und es gibt 
keinen Schallſtoff, oder eine beſondere Schallkraft. 


Auf dieſe Weiſe konnte es nicht. mehr als fünf 
Sinne geben, da man bad Gemeingefuͤhl Groͤßten⸗ 
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tbeils ganz Aberfah ober doch als keinen beſondern 
Sinn erkannte, und zwiſchen Fuͤhlen und Taſten 
feinen Unterſchied machte. Selbſt der hochberuͤhmte 
Kant unterſchied zwar unter Gemeingefühl nud 
ben andern Sinnen, da er die Sinne der Körpers 
Empfindung in die der Bitalempfindung: Bitalfinn 
(Seusus vagus) und bie der OÖrganempfindung 
(Sensus fixus) eintheilte; allein von den Organ⸗ 
finnen fagt er geradezu, daß füglih nicht mehr 
und nicht: weniger als fünf aufgezählt werben koͤn⸗ 
‚nen ‚ fo fern fie fich auf die Äuffere Empfindung bezögen. 
(Anthropofogie in pragmatifcyer Hinfiht S. 46.) 


Wir erhalten aber (was bieher gar nicht gehört 
wurde) flatt fünf Sinnen fieben; und zwar 4) das Ges 
meingefähl, auf welchem alle andere Sinne gleichſam 
‚wie auf dem Wurjzelſtock auffiten; 2) bad Gefühl, wel⸗ 
ches den Stamm, und an bemfelben die aͤuſſere Rinde in 
der Hautempfindung darftellt; 3) das Getaftin den Glies 
dern, als die in den Raum ausgeſtreckten Aeſte nnd Zweige; 
4) deu Geſchmack und 5) den Geruch, ald die Luft und 
Flüffigfeiten anffaugenden und ausſcheidenden Blätter; 
6) dad Gehör und 7) das Geſicht, als die endlich auf 
dem Gipfel des Baumes umher erſcheinenden Blüthen. 


Die Zahl und dad MWefen der verfchiebenen Aufferen 
Sinnedarten echellet um defto klarer, wenn wir bie 
‚noch viel zu wenig beruͤckſichtigten Wechſelbeziehungen 
ſowohl der Sinne unter ſich ſelbſt, als mit verſchiedenen 
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thaen entſprechenden intern Organen genauer ins Auge 
faffen, welches im der Folge den vorzliglichen Gegenſtand 
‚Anferer Betrachtungen ausmachen fol, 


Der menſchliche Organiemus befteht aus drei ſichtbar 
von einander abgegrenzten Hauptprovinzen, aus dem 
Kopfe, aus dem Rumpfe und aus den Gliebern, welche 
allefamt von der allgemeinen Hautdecke umgeben find, 
Jeder diefer Hauptprovinzen entfprechen eigenthümliche 
Sinmnesarten; wir befommen demnach 1) Kopffinne , 
9) Rumpffinne, 3) Glieder» und Hautſinne. Dan bat 
nicht mit Unrecht die hoͤchſten Kopffinne, Geſicht und 
Gehör zufammen genommen, den dynamiſchen Siun, 
. ‚die Rumpffinne, Geruch und Gefhmad, den chemiſchen, 
: and den Glieber- und Hautfinn, Getaft und Gefühl, 
den mechaniſchen Sinn genannt, 


Ein jeder diefer befondern Sinne hat wieder eine dop⸗ 
pꝓelte Bedeutung, eine Örtlicheleibliche Berrichtung,, und 
eine polare Werhfelbeziehung mit irgend einem ihm ent⸗ 
fprechenden :innern Organe, Was die Örtliche Verrich⸗ 
tung der Sinne betrifft, fo hat die Phyfiologie diefelbe 
mit befonderm Fleiße bearbeitet, obgleig noch immer 
eine erſchoͤpfende und volllommen genügende Theorie 
feſtſtellen koͤnnen; was aber die polaren Wechſelbezie⸗ 
dungen anbetrifft und ihre geiſtige Bedeutung; fo ſchweigt 
die Phyſiologie gänzlih, darum fei ed mir vergönnt, 
‚meine Anfichten hierüber auszuſprechen. 

So wie dad Innere ded Kopfes ih groffed und kleined 
Gehirn als bie beiven polaren Licht und Gentralpro⸗ 
Baffı’s Beittae. 18214 8 6 
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vinzen der Nerven des Sinnes, (Seiſtes) und Willens ( Ge⸗ 
muͤthes) fich trennt; —fo entfprechen jenen:beiden Gehirns 
arten insbefonbere auch die höhern dynamiſchen Geiſtes⸗ 
Sinne, dem groſſen Gehirn dad Ange, dem kleinen 
das Ohr; dad Gefiht iſt alfo ber groffe Gehirns ober 
der hoͤchſte geiftige Lichtfiun, das Gehör der fleine Ge⸗ 
hirn⸗, oder ber Toms und tiefe Gemüthöfinn. Denn das 
Ohr geht eine mehrfache organifche Verbindung mit den 
übrigen Sinnen und andern Organen ein, wurzelt Durch 
die euſtachiſche Trompete in bie niederen Sinne hinab, 
kommt auf diefen Wegen fogar mit der Bruft in Zufams 
menbang und Gemeinfhaft, und wirb fo mit Recht der 
Herz, und Gemüthefinn; denn die Bruft, und in deren 
Mitte das Herz, iſt der NRefonanzboben für alle von 
Den Ohr fommenden und auch zu bem Ohr gehenden 
Töne und Klänge. 


Der Rumpf theilt ſich wieber in Bruft und Unterleib, 
welche durch dad Zwerchfell von einander getrennt wers 
den; unb fo theilt ſich auch ber hemifche oder Rumpf⸗ 
finn in zwei, in Gerud und Geſchmack, welde durch 
die Gaumenwand getrennt werben, wobei jener der 
Bruft, biefer dem Unterleib entfpricht. Das Innere 
der Bruft enthält wieder das Herz und die Runge, wobei 
dad Gehör als der tiefe Gemuͤthsſinn dem Herzen (als 
bem Gentralpunfte des Gemüth6), der Geruch als Luftfinn 
ber Lunge entfpricht. Wie der Kopf zwei innere polare 
Hauptorgane, das groſſe und Feine Gehirn enthält, und 
dem oben gelegten groflen Gehirn das nach auflen gelegte 
Auge entfpricpt, fo im ber Bruſt ber Lunge die nah 








Auffen gelegte Naſe; dem tiefverfiedten Herzen aber das 
tiefverftedte Chr, welches nur dag Innere Neben der 
Körper, dem Pulefchlag des Herzens endſprechend, aufs 
faßt, und diefe Bebung, ven Ton in das tieffte innerfte 
Gemuͤth, der Quelle aller Lebenswaͤrme, überbringt; 
wie man offenbar durch den Tonſinn viel inniger, leben» 
diger und tiefer ergriffen wird, ale durch den weitſchau⸗ 
enden Lichtfinn: 


„Die Seele fpricht mar Polyhymnia aus’! — um. 


Gefihtögegenftände laſſen dich meiſt kalt, während der 
eindringende Ton dich erſchuͤttert, die belebende Muſik 


die Bruſt dir ſchwellt, und der lebendige „Geſang dein 


Herz zerſchmilzt. 


‚iR der Blut bes Geſanger entflammen des Hoͤ⸗ 
rerö Gefühle, 

An ‚bed Hoͤrers Gefühl nährer der Sänger die 
Glut.“ 


| Wie fi endlich der Bauch in die Beckenhoͤhle verlaͤn- 


gert, im welcher vorzüglich die Geſchlechtstheile ſich la⸗ 
gern, wobei indeſſen keine ſcharfe Grenzen abgeſteckt 
ſind: ſo bekommt auch der Geſchmackſinn ohne beſondere 
Trennung ſeines Organs eine doppelte Bedeutung, wes⸗ 
halb er mit Recht auch der Gefchlechtefinn genannt 


wird; überhaupt wird der Geſchmack, ſowohl in phyſi⸗ | 


fher als aͤſthetiſcher Hinficht erft mit der Entwidelung 
bes Befchlechtötriebes zu einer höhern Vollkommenheit 
und Würde erhoben, woher man mit großer Bes 
deutung die mannigfachen Gegenſtaͤnde ver Liebe „Wer 


Leo 


ſchmackſachen“ nennt. Wie denn mit ber Entwidelung 
ber Geſchlechtswerkzeuge auch die Geſchmack⸗ und Sprach⸗ 
werkzeuge gleichzeitig ausgebildet iverden, und das ganze 
Leben hindurch in einer fo engen Sympathie und Bers 
wandfchaft fliehen. ü 


Das Gefuͤhl, als der allgemeine Änffere Empfindungs⸗ 
fin, entfpricht der allgemeinen, Den ganzen Organis⸗ 
mus bedeckenden Haut; der gefonderte Taſtſinn den ger 
fouderten Bewegungsgliedern des Leibes, und ale höchfte 
volrommenfte Bluͤthe insbefondere den änfferften Zins 

gergliedern der Hände und Fuͤſſe. ._ 


Diefes find die urfpränglichen polaren Wechfelargaite 
der Sinne, die unter ſich noch mannigfacye Beziehungen 
‚eingehen, und aufferdem auch mit ben Eingeweiden bes 
Unterleib in Wechſelwirkung ftehen, weil alle höheren 
ausgebildeten Organe immer uur ber Wieberfhein einer 
niederern oder eier anderen Ordnung find ; fo entfpricht 
dem Sonnengefledgt und dem Magen indbefondere 
ald dem Haupttheile des Unterleib dad Auge , daher 
ein verdorbener ſchlechter Magen gern ſympathiſche 
Krantheiten bes Auges verurfaht;, ja Ekel und Ers 
brechen haben allemal Flimmern und Verdunklung bed 
Gefihtes zu Begleitern. Das Ohr bat feinen legten 
Contrapunkt im Unterleibe in der Leber, infofern die 
Leber als ein für die thierifche Delonomie fo hoͤchſt wich⸗ 
tiges Glied, nicht blos ald Abfonderangsorgan der Galle, 
(wie man früher glaubte, welches aber nureine fehr,unters 
georbnete Rebenfunktion iſt) oder ale druͤſiges Centralor⸗ 
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gan der Ernaͤhrung, ſondern auch als Cirkulationsorgan 
ſo wichtige Verrichtungen hat, woher ſie das Herz des 
Unterleibs iſt. Im Ohrenſchmalz zeigt ſich die gelbe, 
bitter ſchmeckende Galle wieder, und ein organiſches Leiden 
der Leber hat haͤufig ſpinpathiſche Febler des win jur. 
Folge. 


Die Nafe entfpricht im Unterleibe den Nieren und 
Urinſyſtem; denn die Nieren find Fortfäge der Lungen, 
bei niederen Thieren faft gar nicht von einander getrennt, 
fondern ein förtleufendes Städ; daher die ſympathi⸗ 
hen Wechſelbeziehungen zwifchen der Lunge und dem 
Nieren. Wie. die Lungen Luftartige Ausſcheidungen 
machen, (0 die Nieren wäfferige ꝛc, Die Urinwerkzeuge 
geſellen ſich am untern Rumpfende wieder zu den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen, und haͤngen ſich gleichſam an diefelben an, 
wie die Naſe an die Geſchmacksorgane; fo daß, wie 
oben Mund» und Nafenhöle, unten Urins und Geſchlechts⸗ 
theile zufammenflieffen. . Wie dad Geſchmacksorgan loͤ⸗ 
fend und bindend—alfo erfted Bildungsorgan der Selbſt⸗ 
erhaltung ik, fo find die Geſchlechtstheile die Bildungs 
organe zur Erhaltung’ und Fortpflanzung der Gattung. 
— Die Urinwerkjeuge aber fcheiden and und führen uns 

brauchbare Stoffe aus dem Leibe in wäffriger Geftalt, 
wie die Nafe die aus der Lunge auffteigenden in Lufts 
geftalt; wie denn die Naſe auſſer ihrer Sinnesverrich⸗ 
tung, glei der Urinblaſe eine wahre Kloake iſt, dur 
bie allerlei Unrath vom Kopfe ausgeführt wird. Bei 
Der unterdrüdten Schleimabſonderung ber Naſe im 
Schnupfen wird ſchuell her Urinabgang vermindert, 
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waͤhrend doch oft Diarrhoe Statt findet; er ſtellt ich aber 
mit dem Flieſſen der Naſe bald wieder ber u. f. w. 
Wird die venerifhe Krankheit eine allgemeine; fo wan⸗ 
ders. fie non ven Geſchlechtstheilen zuerft nach bem 
Gaumen und der Rafe, und die Aufferfien Naſenknochen 
find gewöhnlich die erſten, die von der allgemeinen 
Lues ergriffen werten, wie urfprünglich von dem Orts 
lien Gift, die aͤuſſerſten Gefchiehtötheile und die Harn⸗ 
roͤhre. Yus der pathologifchen Anatomie und der Kranke 
heitslehre fände man Beweile genug, wenn es noth⸗ 
‚wendig wäre, wmeitläufige Beweiſe zuſammenzuholen, 
and wein es nicht auch ohne Beweiſe Wahrheiten „gabe. — 
‚Eine Beobachtung von Hopfengaͤrtner (Hufelauds 
Bournal der prakt. Heilkunde, 1820, Oktober) will ich 
indeß anführen, welcher ‚bei desorganiſirten Nieren bes 
ſtaͤndige Blädhen auf der Naſe ſah, was mich 
auf die Vermuthung brachte, daß bei Saͤufern die ſo⸗ 
genaunten Kupfernaſen vorzuͤglich von Krankheiten 
der Nieren berrühren mögen; die durch den beſtaͤn⸗ 
digen und uüͤbermaͤſſgen Reitz der. Urin⸗ treibenden 
koblenſauren Geirante ‚sie de organiſtt werden 
ie, Ä — 


Die Geſchmacksorgane entſprechen nun, auſſer den 
| Vegetationsorganen des unterleibs und des Darmka⸗ 
nals, auch insbeſondere noch den Geſchlechtswertzeugen 
am untern Rumpfende. Bei den niederſten Thieren 
ſind die Geſchlechtswerkzeuge ah fogar am Halſe, wie 
peim Wellenborn, bei den Schnecken, und beide Thiergat⸗ 
tungen baben zuerſt auch eine Heine mit feinen Star 
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"ein: beſehte Zunge auf dem Boden ber Munbhofe. 
Keine Zunge findet ſich hingegen bei völigem Mangel her⸗ 
vorkeimender Gefchlechtötheile , denn ſelbſt beiden Fifchen 
ift fienoch eine unbewegliche, meift Enorpliche Maffe, oft 
mit Zähnen bewaffnet. Zweigefpalten ift die Zunge 
an ihrer Spitze, wo eine doppelte Ruthe, 3. B. in be . 
Schlangen und Eiehfen, Statt findet. Zweigeſpitzt 
ift Zunge und Klitoris felbft in einigen Saͤugthieren z. B. 
‘ beim Beutelthier, und wo, wie bei vielen. Sleifchfreffern 
und Nagern ein eigener Kuochen an der Ruthe ift, 
da findet fih an der Zungenmwurzel wenigftend eine 
tnorplihe Anlage. — Die übrigen Sympathien in der 
Entwidelyung der Geſchlechts⸗ und Geſchmacksorgane, 
ſo wie in Krankheiten, liegen vor jedermanns Augen 


Das 3 Aufere Hautgefühldorgan entſpricht endlich der 
innern Haut des Darms nnd der Eingeweide. — Daher 
die polaren Uebertragungen von Krankheitsſtoffen und 
die Wechfelwirkungen des Einen auf daS Andere. 


Alle dieſe polaren Wechfelbeziehungen fcheinen mir 
feft zu ‚ftehen, wenn fon bagegen Einwendungen und- 


J vielleicht lauch Gegeunbeweiſe aufgeſtellt werben koͤnnen, 


beſondero⸗ was bie höheren Sinne, Auge und Ohr, bes 
trifft, weil diefe allerdings mit ben niederern, rein 
thieriſchen Bildungogeſchaͤften weniger zu thun haben. 
Indbeſſen vergeffe-hean nicht, baß auch das Hoͤchſte mit. 

‚dem Ricberfien in nothwendigen Beziehungen ſtehe, 

"und daß meine Behauptungen Anſichten find, bie ein. 
Anderer vieleicht nicht, uber anders hat, — non. denen 


t e 
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ich indeß hoffe, daß man fie Dabei und gerechts 
fertigt finden werde, j 


Der Kopf bezieht erſtens alle Sinne uf fh, fo 
wie auch alle an ihm gelagert find, felbft dad Getaſt nicht 
ausgenommen, welches an ben Lippen und durch bie 
Bewegung bed Unterfiefers einen hohen Grad von 
Boltommenpeit erreichen kann; denn der Kopf if nur 
die Wiederholung — gleihfam das Abbild tea 
Mumpfes und ber Glieder im Kleinen, der ans 


‘ ber niederen. Planetarmaſſe hinauf feimt zur fonnene 


artigen Kugel, gleichfam als einer geläutergen Blüthe, 


wodurch ed einleuhtend wirb, daß bie Sinne allefammt 
im Kopfe ‚ gleihfam als die Quinteſſenz des ganzen 


. Drganismus erfcheinen, und ald Wächter darılm fo 


boch wie in eine Burgfekung gefegt find, damit fie 


in einem Augenblicke alle Außeren Begebenheiten befto 


leichter gewahr werben, nnd ‘fhuelle Bothſchaft dem 
Geiſte, ald dem nahen Richter und Regenten im Gehirn 
hinterbringen koͤnnen. Nur das Gefühl ift gleichmaͤſſig 
über ven ganzen Körper verbreitet, damit ed alle’ Bes 
rüßrungen und Eindräde, und als empfinbliger Bärmes 
Meffer alle Temperatur Bechfel gewahr werden kaun. 
Das. Taſtorgan, ald ‘der in die Welt binausgreifende 
Kaumfinn, muß über alle anderen hervorragen ‚und au 


beweglichen Bliedern angebracht fenn; weil es nicht blos 


. olle.:anderen unterfiügen and ſchuͤtzen, fondern auch die 


Aufferen Objekte ſelbſt aufſuchen muß, melde den Ahrigen 
Sinnen durch beffimmte Bermittler ne eaigegen ge⸗ 
bracht werden. 
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Das Auge entſpricht alfo dem groffen Gehirn, und 
zeigt ſchon durch feine runde Kugelgeftalt feine' hohe 
Vollkommenheit und fein eigenthämliches individuelles 
Leben , indem alle übrigen Sinneswerkzeuge von dieſer 
Urform immer mehr abweichen, und zuletzt in der allge⸗ 
meinen Maſſe ungefondert zerflieſſen. So wie das 
grofle Gehirn als hoͤchſte Blüthe des Drganidmus zu 
oberft und von dem phyſiſchen Fichte nur durch ben mine 
ralartigen Schädel gefchieben wird: fo iſt auch das ihm 
entſprechende Lichtorgan, dad Auge, ganz nah Auſſen 
gelegt, und nur noch zur Hälfte unter dem Schutze der 
knoͤchernen Augenböle, auf dem erhabeuſten Punkte und 
dem Gehirn am naͤchſten gelegen, damit ed von dieſer 
hohen Stelle aus peito leichter alle Begebenpeiten übers 
ſchauen koͤnne. 


Gleich dem Auge find auch die übrigen Sinne bes 
Gehoͤrs, Geruchs und Geſchmacks unter die Oberfläche 
in Höfen zurüdgezogen, um ihre eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte und Verrichtungen befto ficherer beforgen zu koͤn⸗ 
men, ohne fo leicht den aͤuſſeren zerſtoͤreuden Einwickun⸗ 
gen ausgeſetzt zu ſeyn. 


Am tiefſten von allen iſt das 8 Gehdrorgan nach innen 

verborgen, und von der Oberfläche entfernt in das feine 
artige Felſenbein eingegraben, auf welchem bas Kleine 
Gehirn ruht. Bei den unvolltommenen Thieren, 3. B. 
bei einigen Fiſchen liegt das einfache Gehoͤrwerkzeug, das 
haͤutige Labyrinth, mit dem Gehirn ſogar noch in der 
Schaͤdelhoͤle; deſſenohngeachtet geht das Gehoͤr viel⸗ 
fache Beziehungen mit ben Organen des Rumpfes, be⸗ 
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ſonders mit ber Bruſt ein, wie dieſes durch feine vers 
ſteckten Gänge offenbar wird, indem bie Schwimmbiafe 
durch die Gehoͤrknoͤchelchen mit dem häutigen Labyrinthe 
verbunden if, und bei andern durch bäutige, in den 
Kopf eintretende Kanäle mit dem Labyrinthe in Ders 
bindung ſteht, und fo "offenbar bie Bruft mit dem 
Dpre verknüpft. "Schon feine organifche Ausbreitung 
kann und daher auf die tiefere Bedentung des Ohres 
führen, und feine individuelle Verrichtung,, den Ton, 
das innerfte Beben der Dinge aufzunehmen, und vers 
möge feiner Rage tief nach Innen zu leiten, muß une 
‚ vollends bie Ueberzeugung gewähren‘, daß das Gehör 
derjenige Sinn fey, welcher ſowohl leiblich als geiſtig 
das tiefſte innere Leben auf ſich hezieht. Das tiefſte 
innere Leben iſt aber geiſtig das Gemuͤth, und leiblich 
das Herz, welche beide durch ihre inneren Bewegungen 
Toͤne und Bebungen, wieder dem Ohre entgegen kom⸗ 
men, was geiſtig durch die Sprache, und leiblich 
durch manche phyſiſche Zuſtaͤnde der Herzthaͤtigkeit offen» 
bar wird, indem z. B. Ohnmachten, Herzklopfen ꝛc. 
faſt immer mit Ohrenklingen und Brauſen ꝛc. verge⸗ 
ſellſchaftet find, wozu ſich auſſerdem noch eine Menge 
anderer Belege finden würden, wenn man auf dieſe tie⸗ 
fern Beziehungen aufmerffamer gewefen wäre. 


Der Geſchmack entfpricht nun vollends dem Unterleib 
und den Grnährungsorganen ; Denn bie geräumige Mund⸗ 
boͤle ſetzt fich unmittelbar durch den Rachen und bie 
Speiferbhre in die geräumige Bauchhöle fort. Der Ger 
ſchmafk wird der Wächter des Magens und ber unter, 
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thaͤnige Baudbiener „ wobei bie Zunge burch ihre rege 
Geſchaͤftigkeit genau am Thore unterſuchet und pruͤfet, 
ob das Eingebrachte auch fuͤr den inneren Haushalt als 
tauglich und brauchbar paſſiren darf. 


Die Naſe iſt der Lungenſinn, der eigentliche Luftſinn 
vorzuͤglich für das Atbemholen beſtimmt, denn die erſten 
Spuren der Naſe erſcheinen erſt bei den Lungenthieren; 
haͤutig und zellig iſt die innere Naſe wie die Lunge und 
in der Mitte durch eine Scheidewand getrennt, wie die 
beiden Lungenfluͤgel durch die Saͤcke des Bruſtfells. Allein 
die Naſe iſt auſſerdem auch dem Gehirn zugekehrt, wie ihre 
Lage deswegen auch ſo in der Mitte zwiſchen dem niede⸗ 
rern und oberen Sinne id, und bie naͤchſte Nachbarſchaft 
und Grenze unmittelbar an dad Gehirn anftößt, da durch 
die GSiebbeindzellen kaum eine Scheidewand zwiſchen | 
Gehirn und Nafe übrig bleibt, und fo auch alle Gerüche 
ſowohl die Lunge ald das Gehirn angehen, und beide 
erregen. So ‚bat aud der allgemeine Sprachgebrauch 
das Wort Riechen in geiſtiger Hinſicht angenommen, 
und der Ausdruck: er hat eine feine Naſe, iftbedeutungss 
voll auf genaue Erfenntniß und ſcharfe Urtheildögabe bes 
zogen, fo wie fchon bei der erfien Schöpfung „Gott ven 
Menfchen den lebendigen, Odem in feine Naſe blies. 


Uebrigens gehen diefe beiben feßtern Sinne, Geſchmach 
und Geruch mebr das rein thierifche Leben an, wodurch 
naͤmlich das Thier feinem Juſtinkt gemäß dem Leib und 

Leben Schaͤdliches und Nuͤtzliches auswittert, und fo den 
ihm drohenden Gefahren ausweicht. Auch gehen beibe 
Sinne wie organifch, gleichfalls in vs Funktionen er 
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maͤhlig in einander Aber, fo daß in manden Gegenden, 


befonders des fürlichen Deutfchlands, fogar vie Sprache 
beide mit einander verwechfelt, und Niechen geradezu 
Schmeden nennt. Wegen diefer doppelten Beziehung tes 
Geruchs auf die Bruft nnd dad Gehirn wird diefer Sinn 
beſonders auch bei Thieren, z. 8. beiden Bögeln und Saͤug⸗ 


- thieren, der vorzüglichite Sinn, da die Nafe: faft beiallen 


eine fo aufferordent'iche Vollkommenheit erreicht, daß 
bei manchen ber ganze Kopf beinahe nur Geruchsorgan 
ift, und deswegen auch mande Thiere, wie z. 2. 
Hunde, Hirfhe, Gemfen zc. durch den Geruch aub 
wittern, was der Menf mit der Bollfommenpeit aller 
feiner Sinne nicht erreicht. Es gebt deswegen bei den 
Thieren der Geſchmack auf Koften des Geruchs beinahe 
verloren, und finft am Ende zu einem wahren Greif; 
Faß⸗ und Fraßſi nn herunter. 


Mit den Stoffen felbft kommen ber Geſchmack und 
Geruch fhon im eine unmittelbare Beruͤhrung, , da nicht 
6108 die Zunge und der Gaumen die fchmedbaren Koͤr⸗ 


per in fih aufnehmen und durd beigemengte Fluͤſſig⸗ 
feiten auflöfen,, fondern auch beim Geruch die in der 


Luft ſchwimmenden gasartigen Koͤrpertheilchen felbft in 
die innere Naſe dringen. Der Geruch wird fo für den 
Reib der wichtigfte wachſame Aufpaffer und Wächter 
ſchon für entfernte Dinge und beranrüdende Gefahren, 
ſelbſt über fein®ebiet hinaus, da Hingegen der Geſchmack ſich 
nicht] uͤber die Graͤnzen bed Mundes erſtreckt, weswegen 


die Naſe ſo nach Auſſen gleichſam auf den infor 


Vorpoſten Dingeheht iR if, 


“ 


\ 
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Iſt das Gefühl leiblich der oberflaͤchlichſte grobe Maſſen⸗ 
finn, fo wird es umgekehrt geiſtig das tiefſte, unaus, 
ſprechliche; denn fuͤr die tiefſten Gefuͤhlsgegenſtaͤnde gibt 


es gar keine Bezeichnung oder Sprache mehr, fo wie ſchon 


das hoͤchſte leibliche Gefuͤhl auf ſeinem Gipfel Wolluſt 


heißt, und fogar in ſtumme ohnmachtsaͤhnliche Zuſtaͤnde 


verſinken kann. 


Als aͤuſſeres Getaſte endlich faͤllt das Gefuͤbl wieder 
mit dem hoͤchſten geiſtigen Auge zuſammen, und beide 
gehen ſo polar gleichſam in einander uͤber; denn wie 
dad Sehen auf gewiſſe Art ein Taſten iſt, fo kaun das 
Taſt⸗ Gefühl auf gewiſſe Art ein Sehen werden. So iſt bei 
nieberern Thieren das Auge noch fat nur ein Taftorgan 
von polypöfer Natur nad) Auſſen gelegt, und die Schnecken 
bewegen ihre Augen, wie ber Menſch feine taftenden Zins 
ger au den Armen, aufihren Fühihörnern hinund her, 
ziehen fie durch einen eigenen Muskelapparat ein, und 


ſtrecken fie wieder willführlich aus, wie der Menfch feine _ 


Finger in die Hand einziehen und wieder auöftreden 
kann. 


So wird im Gegentheil das Fuͤblen ein Seben, wie 
das feine Gefuͤhl mancher Blinden beweißt, womit ſie 


ſogar Farben unterſcheiden, und was beſonders bei ei⸗ 


nigen magnetiſch⸗Schlafenden beobachtet wird, welche 
nicht blos mit den Fingerſpitzen, ſondern oft auch an 
andern Stellen bed Leibes, wie am Magen, an den 
Fußzehen, an der Stirne, der Naſe ıc. fehen; fo daß das 
Gefuͤhl fein Organ an der ganzen Oberfläche hat, und 
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fo nach Umſtaͤnden auch an verſchiedenen Stellen ſich zu 


hoͤherer Stnnesthaͤtigkeit ſteigern und concentriren 
kann. 


Wie dad Auge und Ohr in geiſtiger Hinſicht, fo muͤſſen 
Auge und Getaſt in leiblicher Hinficht ſich wechſelweiſe 
einander unterfiügen. Naͤhe und Entfernung, Bröße 
und Seftalt, ſub⸗ und objektive Welt erfennt der Menſch 
nur burch diefe zwei polaren Hauptfiäne , indeffen fie, 
beide mehr für bad Aeuflere, die Gröffenverhältnifle, bie 
Duantität, das Oberflächlige und den Raum auf fih 
beziehen, während die drei übrigen ‚Gehör, Gerug 
und Gefhmad mehr das Innere, die Beſchaffenheit 
(Qualitaͤt) und das Gehoͤr insbeſondere das Nachein⸗ 
ander, das Rhythmiſche und die Zeit auf ſich beziehen. 
Das Gefuͤhl allein oder vielmehr das Getaſt gibt uns 
von' den naͤchſten, mit uns in Beruͤhrung ſtehenden 
Dingen nur eine dunkle Idee; das Geſicht aber traͤgt 
uns uͤber Sonne und Sterne hinaus; das eine traͤgt 
alles Dunkel in uns hinein, das andere wirft uns aus 
uns Yelbft hinaus im die aͤuſſere Welt der Erſcheinun⸗ 


‚ gen; beide in Bereinigung geben erſt den wahren Uns 


terfcheidungsbegriff und erheben den Menfchen, mit den 
übrigen Sinnen in harmoniſchem Einklang, zu jener 
Vollkommenheit, womit er ald gottähnlicher Hochſchauer 
ih und die ganze Natur regieret und begeiftet, 


Alle Sinne haben übrigens auffer ihrer leiblichen 
Verrichtung ein, jeder noch ganz befonderd eine gei⸗ 
ſtige Bedeutung. Wir haben ein, aͤuſſeres und in 


\ 
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neres, ein leibliches ung geiſtiges Geſicht, von Auſſen 
und von Innen kommende, oder koͤrperliche und ges 
müthliche Klänge, einen leiblichen und geiftigen Geruch, 
einen phyſiſchen und einen Aftpetifchen Geſchmack, Auffere 
leibliche (Empfindungen) und innere geiftige Gefühle, — 


Faflen wir bie Entwidelungegeſchihie der Sinne 
beim Embryo fchärfer ind Auge, fo wird und ihre hier 
angegebene Bedeutung und ihre Wechfelbeziehung mit 
ihren polaren inneren Organen nur um fo klarer und 
einleuchtender. Zunaͤchſt erfcheint dad Auge, fobald der 
Kopf, ald Urpolarität bed Rumpfes fi ald eine indie 
viduelle Abtheilung zu erkennen gibt, ſchon in der vierten 
Woche mach der Empfängniß, weil eben wieder das 
Auge die hoͤchſte Urpolarität bes Gehirns, als des eins 
gebornen Lichtorgans, iſt; denn wie das Licht das 
Zeugende und Zünbende, das Urſpruͤngliche — das Erfte ift, 
fo verkörpert fih das Licht am werdenden Menfchen 
juerft ald Nervenmark, und das Auge bildet fich als 
Lichtorgan, bem Gehirn polar gegenüber, um das vers 
koͤrperte innere Licht — das Gehirn mit bem unverköre 
perten Aufferen Licht in veger Verbindung und Lebens⸗ 
ſpannung zu erhalten. 


Nach dem Auge erſcheint aͤuſſerlich ſichtbar zuerſt 
der Mund als eine weite Spalte, weil der Unterleib, 
dem der Mund entſpricht, als Hauptpolaritaͤt des 
Kopfes mit ſeinen uͤberwiegenden Reproduktionsorganen 
fruͤher und in groͤſſerer Ausdehnung als die Bruſt ſich 
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ausbildet. Spaͤter entwidelt fi das Ohr, befonbers 
das aͤnſſere (das innere wahrfcpeinlich gleichzeitig mit 
dem Auge), weil die Bruft noch fehr unausgebilbet, und 
das Herz fo frühe noch ohne befondere Beſtimmung if. 
Mit der vollkommenen Entwidelung des Herzens unb 
der Bruft erfcheint gegen bie fechfte und fiebente Woche 
auch das Auffere Ohr, zuerft ald ein Meines Loch, worauf 
fig allmäplig die Muſchel erhebt. Die Nafe erhebt fi, 
zuerſt gleichfalld anf flachem Boden ald ein Paar Kleine 
Löcher ſichtbar, noch fpäter Aber das Geſicht, weil die 
ihr entfprechende Lunge am fpätefien ihre Ausbildung 
erreicht, im Mutterleibe fchlummert und im Foetuss 
Alter gar feine andere Berrichtung hat,’ als ſich zu 
ernähren und fih für die Zukunft zu bilden. 

Das Auffere Gefühl und Getaft ift beim Embryo 
noch, wie der Stamm und bie Hefte in der Knoſpe, in 
dem Gemeingefühl verſunken; denn das Auffere Gefühl, 
fo wie überhaupt allſeitiges Sinnorgan des Embryo für 
Die Auffenwelt ift die Mutter. Das innere Sinnesleben 
des Embryo ift ein blos inſtinktartiges, dumpfes, un« 
klares Gemeingefühl; alle Aufferen Eindrüde erhält er 


nur mittelbar burch die Sinne der Mutter, weil feine 


eigenen noch in tiefem Schlaf verfunten liegen. Die 
ganze Sinnlichkeit ift polypenartig in dad nieberfte Ems 
" pfindungsvermögen, in den Wurzelfinn des Gemeinges 
fühle verfhmolzen, und fo gibt ſich and bie noch 
ſchlummernde Reizbarkeit nur durch geringe Regun⸗ 
gen und Bewegungsverſuche kund, durch die er ſeine 
Muskeln und Glieder zur kuͤnftigen Weltwirkſamkeit 
vorbereitet. Das Gefuͤhl iſt alſo zuerſt nur allgemeiner 
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Empfinbungdftun, wird dann änßerer Hautfinn unb 
eoncentrirt fih ald höherer volltommener — menſchlicher 
Taſtſinn an den Aufferfien Fingerfpigen zu alleriegt, 
wie denn auch die Arme. und Finger aud.tem Rumpfe 
nur allmählig knoſpen⸗ nnd warzenartighervorfproffen. 
Das Gefühl wird fo erfter und legter Sinn, auf beffen 
urfprüngliche, unbeweglihe Flächen alle übrigen aufs 
gepflanzt find, und deſſen letzter Zweig, das Getaſt, 
endlich alle übrigen ſelbſt mechuniſch umfaßt und ums 
fchliegt. ' 

So wie aber dad Auge mehr von Auffen nach Innen 
fiy bildet (denn das Auge erſcheint zuerft ſelbſt 
ohne Augenliedber), fo das entgegengefegte Ohr von 
Innen nah Auffen — wie dieſes fi auch in ben niedes 
rern Gefhöpfen des Thierreichs Fund gibt, wo zuerſt 
blos die Augen, felbit ohne Ohren und ohne Bededung 
ber Augen erfcheinen, ja beiden Schneden fogar auffer dem 
Kopfe aufeinem beweglichen Stiel auffigen; da hingegen 
die Ohren ganz nach Sunen gelehrt,bei den niederften Wirs 
beithieren mit dem Gehirn in einer und berfelben Höhle 
liegen, ja fogar bei mehreren Zifchen aus der Bruft herr 
auf fleigen (f. de aure et auditu hominis et ani- 
malium P. ı. auctore E,H. Weber, 1820), felbft ben Voͤ⸗ 
geln fehlt noch das äuffere Ohr. So erreichet auf eine hoͤchſt 
merkwuͤrdige, und meine Anfiht vollfommen beitätigende 
Meife, gerade das innere Ohr, die Pyramide im Schlaf⸗ 
bein mit dem Gehoͤrknoͤchelchenund Labyrinthe, felbft vor 
der Reife des Foͤtus beinah volllommene Geitalt. 

Wie demnach ruͤckſichtlichj der innern und Äuffern 
Bildung diefer Organe eine völlig polare Berfpiedenpeit 
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obwaltet, ſo daß ſich naͤmlich das Auge fruͤher, das Ohr 
ſpaͤter, jenes von Auſſen, dieſes von Innen ſich fruͤher 


vollkommen geſtaltet, ſo zeigt dies auch ſchon die tiefere 
Bedeutung ihrer kuͤnftigen Verrichtungen an. 


Das Auge, ganz nach Auſſen gelegt, fuͤhrt auch hinaus 
in die weite und breite Welt, gibt Klarheit, laͤßt aber, 
nur dad Aeuſſere, Linien und Flaͤchen aufnehmend, 
bie Seele gern kalt, während das Ohr durch feine tief 
in das Gehirn eingebohrte Lage die Auffenwelt nach 
Sinnen führt, und das Sunerfte der Dinge, die sönenden 
Schwingungen fih aneignend, die Bruft und das Herz 
erwärmt. 


Freilih wäre das Gehör — oder die Gemuͤthswelt, 
ohne Geſicht, ohne die Beifteswelt, ein blindes Tappen, 
ein disharmonifched Geklingel ohne Wohllaut, Rhyth⸗ 
mus und Takt, und wie dad Auge ohne das Ohr, kann 
auch dad Ohr nicht ohne dad Auge das volle innere 
Weſen ded Lebens in feinem wahren Seyn erfaflen. 
Darum find ſich Angen und Ohren als die beiden höheren 
Geiftesfinne zur wechſelweiſen Unterflügung und Er 
gaͤnzung fo nothwendig; was, wenn, nnd wo das Auge 
nicht fieht, dad und da hört der wachfame, heimlich ver 
fiedte Wächter, dad Ohr, unb warnt in der Finſter⸗ 
niß vor drohender Gefahr; und wo das Ohr nicht Hört, 
wo ihm das ftille heimliche Schleichen verborgen iſt, de 
verräth es der umfichtige Wächter, das Auge. 


Dad Weſen und die wahre Natur ber Sinne Tann 
aber erſt volllommen verſtanden werden, wenn man 
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bie Virkungsart eines jeden Sinnes indbefondere, und 
die verfchiebenen Wechfelbeziehungen berfelben unter eins 
ander genauer betrachtet. Dazu ift ed nöthig, auch 
die Sinne in den verſchiedenen XThierreichen vergleis 
end durchzugehen, die vielfältigen Abänderungen ders 
felben in krankhaften Zuftänden und namentlich im 
mägnetifhen Schlafe ind Auge zu faflen, wo eine mans 
nigfache Abartung und jenes merkwürdige Stellvertreten 
der Sinne Statt findet. 


Alle diefe Ruͤckſichten Eönnen bier aber nicht weiter 
entwidelt werden, weshalb ich ben Lefer auf die ges 
nannte Schrift verweife, wenn er, durch diefen kurzen 
Abriß vielleicht angeregt, Luft haben möchte, etwas 
weitered zu vernehmen, in welcher Schrift. denn fo 
manches hier nur angebentete feine. weitere Ausführ 
tung erhalten wird. 
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Ueber die DVerengerungen ver dicken Gedaͤrme bei 


Irren. 


⸗ 


Bol 
Herrn Hofmedicns Dr. 3. 9. Bergmann, 


Arzte der Srrenanftalt zu Celle. 





K rankhafte Erſcheinungen am Grimmdarme finden ſich 
ſo haͤufig bei mancherlei Zuſtaͤnden des Irreſeyns, geben 
+ für Aetiologie und rationelle Behandlung fo viele Wine, 
daß bie hier mitgetheilten Krankpeitögefchichten und Leie 
ch enoͤffnungen nicht ganz ohne Werth fepn werben. 
Einige vorläufige Bemerkungen, die feine ausführlichere 
Darftellungen, nur Andeutungen feyn wollen, haben feinen 
anderen Zwed, ald den, die Aufmerkſamkeit mehr.pieher 
zu lenken und eine tächtigere Bearbeitung vorzubereiten. 
Es quirol hat das Verdienſt, neuerdings auf eine 
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befondere krankhafte Veraͤnderung des queeren Darms, 
auf deſſen Ortsveraͤnderung naͤmlich, aufmerkſam ge⸗ 
macht "zu haben, und erft Fürglich ift im dritten Hefte 
diefer Zeitfeprift vom Jahr 1820 eine Ueberſetzung feis 
ner Beobachtungen über, diefen Gegenflaud gegeben. 
Indeſſen ift biefer verdienftvolle Forſcher nicht der erfte, 
. wie er zu glauben fcheint, welcher über diefen Abfchnitt 
der Pathogenie bed Irreſeyns das Wort genommen; 
fhonunfer Wichmann fagt in feinen Ideen zur Diagnos 
fit: Die Verengerung im Kanale ber Gedärme iſt weit 
gewoͤhnlicher eine Urſache von Melancholie, Manie oder 
Wahnſinn, als dickes Blut oder fonft etwas, Unter 
fehr vielen Wahnfinnigen , deren Leichen er geöffnet‘, 
fand er nur einen einzigen, bei dem ex biefe Urſache, dieſe 
Verengerung nicht entdeckte. Er ſetzt hinzu, daß er 
dagegen das Gehirn von einem folden Kranken, der - 
nah einer langwierigen wahren Tollheit geflorben 
war, fo vortrefli organifirt. und gefund gefunden, 
daß er es feinen Freunden und ſich felber nicht beffer 
wünfche, und es fey daher zu bedauren, daß Hastam, 
Chiarugiu. A. fo wenig von ben Deftructionen im 
Unterleibe aufgezeichnet hätten, die fo oft bie erſte ur⸗ 
fprüngliche Krankheit ausmachten, und nur jene im Ges 
birne veranlaßten. Auch Heffelbach bemerkt im Januar 
ftädfe der Salzb. meb. Zeitung für 1818, daß er bei Un⸗ 
terfuchung von verftorbenen Wahnfinnigen beinahe Durch» 
gängig Verengerung ded Grimmdarms, vorzüglich bes 
queeren und abfleigenden, im Hirne Dagegen wenig 
Regelwidriges gefunden habe, und bei Greding wird 
diefer BVerengerungen mehrmals erwähnt, ohne daß 
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derſelbe ein beſonderes Gewicht darauf legte. Wie 
haufig dieſe krankhaften Verbildungen ſtatt finden, 
davon ſollen die hier zu erzaͤhlenden Faͤlle, deren ich 
noch mehrere haͤtte hinzufuͤgen koͤnnen, auch einen 
Beweis geben; nur ſcheint ed mir nicht der Wahrheit 
getreu, wenn man annehmen wollte, daß diefelben ohne 
befondere materielle Ruͤckwirkung aufs Gehirn irgend eine 
Störung der geiftigen Operationen bewerfitelligen koͤnn⸗ 
ten.. Wo bedeutende Grade von Manie und Melancholie 
(vom Blödfinne iſt ed nicht zu bezweifeln) ftatt finden, 
da trifft man in der Negel auf Spuren von irgend 
einer Abweichung im Hirne, die oftmals fehr partiell 
‚fepn kann, und bei nicht genauer Kunde der Organiſa⸗ 
tion deſſelben fo leicht Aberfehen wird. Der Darmkanal 
bat in ber thierifchen Deconomie ein fo wichtiges Ger 
fhäft, ja das wichtigſte, und die Thierheit fängt im 
Polypen mit feiner Bildung an, Entzündungen und 
Krankheiten anderer Art, die den Darmkanal betreffen, 
bringen fo graufame Schmerzen und ängftliche Gefühle, 
wie faft Sein anderer Theil in dem Grade hervor; fein 
Muskel⸗ und Nervenapparat ift fo ausgebreitet, daß 
ſchon baraus eine fhnellere und ftärfere Ruͤckwirkung 
aufs Ganze hergeleitet werben kann, ald die trägere Leber 
und Milz fie hervorbringen, beren krankhafte Erfcheis 
nungen, fo oft fie auch gefunden werden, meiftentheilg 
doch nur mehr conſecutiv feyn mögten, 


In den Beobachtungen Es qui ro les it nur ber Orto⸗ 
peränderungen deö queeren Grimmdarms gebacht, von der 
Abrigen Beſchaffeuheit des Darmcanald hingegen nichts 
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Beſtimmtes gefagt, da es doch für Theorie und Praris 
nicht unwichtig fein mögte, ob bier Erweiterung: oder 
Berengerung vorberricht, indem beiden entgegengefegten 
Zuftänden auch entgegengefegte Urfachen zum Grunde 
liegen muͤſſen. Diefe doppelte. Form, mit übermäßiger 
Erpanfion und Gontraction des Darmfanald, ift in 
der Natur begründet. Nach den trefflichen Unterfuchuns 
gen von Sohn Abercrombie iſt im Ilen dund in der 
Enteritid bei tödtlichen Fällen gewoͤhnlich ein Theil des 
"Darmfanald bedeutend ausgedehnt, mehr oder weniger 
entzündet, ſchwarzgelb gefärbt und brandig; eine Ablas 
gerung coagulabler Lymphe, als Product der Entzüns 
dung der Bauchfellhaut, pflegt in der Regel vorhanden 
zu feyn. Bei der Bauchwaflerfuht und Trommelfucht 
findet man die Erweiterung der Därme oft, vielleicht 
ift bier mehr eine Auftreibung medhanifcher Art anzus 
nehmen, wiewohl eine Erfclaffung der Darmhäute 
und Darmfibern damit in Verbindung fiehen muß. Als . 
zwei verſchiedene Krankheitsformen verdienen fie daber 
fünftig. einer befondern Prüfung Nur erft: in drei 
Fällen beobachtete ich bis jet bei Irren eine Stellvers 
ruͤckung des queeren Grimmdarmd mit Erweiterung, 
wo biefes Darmftüd nämlich gleich oben von feiner 
‚Mitte an, ftatt nach links und hinten abwärts ſich zu 
wenden, gerade unter dem Nabel zum Beden hinabs 
lief, und von da wieder aufwärts flieg Sommers 
ring bemerft in den Zufäßen zu Baillie’s Anatos 
mie des krankhaften Baues, daß er oft, befonders 
wenn ber dicke Darm fehr ſtark zufammengezogen war, 
das Queerſtuͤck beffelben nicht queer liegen, ſondern 
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cationen belauſchen kann. Wenn man nun ſolche An⸗ 
faͤnge zu beobachten Gelegenheit hat, und ſie recht 
wuͤrdigt, ſo wird ſich in der Mehrzahl folgern laſſen, daß 
Veraͤnderungen verſchiedener Natur, bei denen Anoma⸗ 
lieen im Dickdarme wahrgenommen werden, moͤgen ſie 
nun durch partielle Laͤhmung, übermäßige Contractilitaͤt 
der Queerfaſern der Fleiſchhaut oder durch Entzuͤndung 
bed Darms ſeibſt, oder ſeines Gekroͤſes und der Bauch⸗ 
haut, entſtanden ſeyn, den erſten Anſtoß ihrer. Entſte⸗ 
bung von hier .aus fanden, Daß fie indeß nicht durch 
ſolche für ſich allein bervotgebragt wurden, fondern 
erſt nach und nad burg Ruͤckwirkung aufs Gefäß und 
Nervenſyſtem, und vermittelit diefer aufs Gehirn. Wo 
eine Mißbildung der genannten Därme it, muß vorber 
fyon eine -Berftimmung in den fie regierenden Nerven , 
oder eine Uordnung in ihren Gefäßen ſtatt gefunden 
haben, welche an fih fchon auf das Ganze einen nach⸗ 
theiligen Einfluß äußern konnte; und wo dies aud nicht 
geradezu der Kal ift, werben jene Mißbildungen theils 
fhon mechauiſch mannichfaltige Störungen „einleiten. 
und fortbilben. Mie es fcheint,, wirken fie zunaͤchſt aufs 
Gefäßfyitem durch den ſympathiſchen Nerven, ben man 
dieſem als eigenthitmlich gewidmet annimmt, und ber 
vorzüglich in der unterfien Gegend bes Darmlanals.eine 
große Rolle fpielt. Hierdurch eutſtehen erſtlich Reactionen 
in der Leber und Milz, und hauptſaͤchlich im Herzen, die 
anfangs nur eine normwidrige Erregung beffelben, und in 
beren Folge auch eine unregelmäßige Erregung und Spans 
nung im Gebirne berbeiführen, und fpAter, wenn nicht 
Natur und Arzt dem Fortfchreiten bes Uebels Hinders 


px > 








— 117 — ' 


niffe entgegenwerfen, Desorganifatiouen bes Herzens 
felbft und meiftentheild erft durch dieſe auch Desorgani⸗ 
fationen des Gehirnd. In den meiften hier angeführs 
- ten Fällen fanden ſich Fehler am Herzen, Erſchlaffung, 
Ermweitetung, befonderd Polypen, und da biefe einen 
fo bedeutenden Einfluß auf die Eircufation haben, fo 
find fie hier als ein fehr wichtiges Moment der Pathos 
genie mitgeltend zu machen. Was zw diefer Anficht 
noch mehr leitet, ift, daß ich bei Srren, wo auf Vera 
engerungen der unteren Gebärme zu fchließen war, fo 
häufig Symptome von Herzbeſchwerden und dadurch 
eine unregelmäßige VBertheilung des Blutes beobachtete, 
dag bei hHämorrhoidalifhen, hyſteriſchen, hypochondri⸗ 
fhen, zur Melancholie Geneigten, bei denen Atonie in 
diefem Theile des Darmfanald vorauszufegen war, gern 


Ähnliche Erſcheinungen fich zeigen und vorzüglich das - | 


Herzflopfen etwas fehr Gewoͤhnliches iſt. Einige, Die 
an diefem Uebel litten, geben an, baß fie oft in dem 
Augenblicke der mühfamen Entleerung der Erceremente 
im Ausgange des Maſtdarms das Gefühl einer ſchwan⸗ 
kenden Bewegung, die ſich zum Herzen fortpflanze, 
und bier vermehrte Dulfation errege, verfpüren; ans - 
dere haben die Empfindung, ald ob bort fich etwas 
im Kreiſe bewege , eine Empfindung, bie blißfchnell in 
die Herzgegend binauffteigt, fo ſchnell, daß fie nur durch 
das Agend der Nerven übertragen worden feyn Tann. 
Freilich könnte die Darmbewegung für ſich, fo wie bie 
Anftrengung der Bauchmuskeln bei einer erfchwerten 
Entleerung, Drud genug aufs Zwerchfell und dadurch 
aufs Herz ausüben, 


⸗ 


Bei veralteter, tief eingewurzelter Melancholie findet, 
je mehr der Zaftand fi dem biöbfinnigen nähert, 
"eine vermehrte Herzbewegung felten mehr flatt, eher 
dad Gegentheil, indem bie Atonie, ald Grundcharafter 
diefer Leiden, immer weiter um fich greift, und auch 
Die Rervenplerus ber. Bruſt daran Theil nehmen. 


Man findet fehr oft in den Därmen und in ihrer 


Nähe bei diefer Krankheit der Irren eine congulabie 


Lymphe und den Glasſchleim (Pituita vitrea) ergoflen; 
man trifft ihn auf dem Bauchfelle , im Gefröfe, auf der 
Leber an; ich ſah ihn von der Weichheit eines bünnen, 
roͤthlichen, gläfernen Schleims, wie Froſchlaich, bie 
sur Eonfiftenz einer elaftiihen, fait hornartigen Gal⸗ 
lerte; und darum muß bier eine Entzündung in den Ges 

kroͤſen und Schleimmembranen\obgewaltet haben, wofür 
auch die vielfältigen Adhäfionen uud die Pſeudomem⸗ 
branen ſprechen. Iſt die gerinnbare Lymphe in der 
Luftroͤhre nicht ein Ähnliches Produkt, bie nur deshalb 
einen andern Charafter annimmt, weil fie mit ber 
atmosphbärifchen Luft in Berührung tritt? Sp wie man 
dies entzündliche Probuft am Ende des Darmlanald 
findet, fo trifft man wieder auf daſſelbe oben auf dem 
Hirne, beſonders in der Nähe ded Sinus longitudina- 
lis, und es leuchtet deutlich daraus hervor, daß biefelbe 
Dystrafie des Blutes, die im Bauche obwaltete, auch auf 
aͤhnliche Weife ind Hirn fi fortſetzt. Entſtehen viels 
feicht die Polypen bed Herzens und der Gefäße durch 


einen gleichen Prozeß, vermittelt durch ein entzuͤndliches, 


decomponirtes Blut und Retardation deſſelben im Herr 


— 
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zen vermoͤge einer verminderten Thaͤtigkeit des letztern ? 
Die Polypen, welche mir bisher vorkamen, waren 
son zwiefacher Beſchaffenheit, theils von mehr ſibroͤſer, 
theils von ſpeckigter oder fettiger Beſchaffenheit; jene 
ſcheinen mehr die Eigenfchaft zu Haben, fortzusundern und 
ſich zweigartig anszubreiten, und haben auch ſtaͤrkeren 
Zuſammenhang mis ben Faferbündeln ber Herzkammer. 


Durch die Verengerung ber biden Gebärme, deren 


Urfprung do wohl nur im einer gewiſſen Unthaͤtigkeit 


bed mit ihm zunaͤchſt correfpondirenden Nervenapparatd 


begründet ſeyn kaun, entficht eine Trägheit.und Lang 
famfeit in der Cireulation diefer Gegend, Tomit Con⸗ 
geſtion und Stodung, eine wahre Plethora abdomi- 
nalis, Erweiterung ber Denen, ſchleichende Entzän« 
dung und Anlage zu Hämorrhoiden und Schleimfläfen. 
Ein Abfluß aus den Aberfüllten Gefaͤßen ift daher oft 
eine fo nuͤtzliche Erifis, und von alten Zeiten her ale folche 
betrachtet worben, und Hippocrates fagt mit Net: 
Melancholicis et nephriticis haemorrhoides super- 
venientes, bonum ; und an einem andern Orte: Insar 
nientibng si varices aut haemorrhoides supervene- 


rint, insania solvitur. Ehe der Fluß erfolgt, ſah ih 


bei manchen eine große Aengſtlichkeit; manchmal ift mir 
auch wohl eine gewiſſe Apathie und Gleichguͤltigkeit 
gegen bad Leben vorgefommen, fo wie bei Podagrifchen 


ein Argerliched , jaͤhzorniges Weſen einen Unfall zu ver 


kuͤnden pflegt. Yufgetriebene, fehr ſchweres Blut emte 
haftende Gefäße finden ſich in der Regel vor , vorzüglich 
am abfteigenden Colon und Maſtdarme. Auch aͤnßerlich 


N 
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find. ſolche aufgefchwollene Gefäße oft wahruchmber, 
vorzüglich im Gefichte, an ber Stirne, auch am Bauche; 
bei einem Manne, der an bjefem Darmübel flarf gelitten 
hatte, fahe ich eine Menge dicker, varichfer Venen an ber 
rechten Seite des Bauches bie. zum Nabel hinan, ganz 
Abnlich denen, welche man.fo häufig an ben Gchenfeln 
ſchwangerer Frauen beobachtet. Bel einer Bloͤrſinnigen, 
in deren Leiche fich eine Berengerung des abfteigenden 
Colons und eine Ortöveränderung des queerliegenden, 
ein dur Blutanhaͤufung dunkelbraun gefärbter, fait 
brandiger Dünndarm, eine verhärtete Leber (die Mil; 
war nicht abnorm), ein großer fettiger Polyp im rechten 
Herzventrikel und ein zerftörtes Hirn vorfanb, waren 
die vendfen Gefäße im Gefichte, zumal an der Stirn, 
fo aufgetrieben, daß an mehreren Stellen hellblaͤuliche, 
breite Flecken ſich zeigten; ftärkere Anfchwellung dieſer 
Gefäße bei der Kranfen deutete immer einen nahen Pas 
roxysmus von Unruhe uud tobfüchtigen Aeußerungen at. 


So lange diefe Beſchwerden des Darmfanald nur 
noch mehr iſolirt herrſchen, und nur erſt im Allgemeinen 
aufs Ganglienſyſtem und Hirn und die Circulation 
zuruͤckwirken, fo lange iſt vorzuͤglich nur Hypochondrie und 
melancholiſche Anlage Folge davon, wozu ſich indeß 
ſchon eigentlicher Wahnſinn mit firen und verkehrten 
Ideen gefellen kann, und wirktich ſich oft gefellt. Denn. 
erſt, wenn almählig das übrige Nervenſyſtem torpider 
und gereizter, und dieſe Abnormität zum Hirne iſt 
Äbertragen worden, wenn erhöhte ober beprimirte Ge⸗ 
faͤßthaͤtigkeit auf die richtige Temperatur, Spannung 
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und Vegetation deſſelben ſtoͤrend einwirkt, entſtehen 
Symptome der Manie, und mit groͤßerer Verbildung 
tritt Bloͤdſinn ein. 


Man findet Verengerung ver dicken Daͤrme ohne 


Irreſeyn viel zu haͤufig (ſo erinnere ich mich eines 
ſolchen Falles auch bei einem Nierenkranken, und der 
ſiebente Sectionsbericht, der in dieſer Abſicht hier ſeinen 
Platz gefunden, beweiſet es), als daß dadurch nicht die 
Annahme beſtaͤtigt wuͤrde, daß dieſe Abnormität an 
und flr ſich noch nicht einen birecten Einfluß auf Vers 
irrung des Berftandes und Verftimmung des Gemuͤthes 
Außere, fondern erft durch Rüdwırfung auf edlere 
Gebilde. 


Wie übrigens durch fie das Kortfchaffen der Excres 
mente erſchwert, bie periftaltifche Bewegung, befonders 
wenn Verwachſungen der Därme unter. fih und an 
den Wänden fih dazu gefellen, wie fo häufig ftatt 
findet, gehemmt, und eine Reihe unangenehmer Gefühle 
and eine fehlerhafte Verdauung felbft hervorgebracht 
werden müffe, ift leicht zu ermeflen. Manche Kranke geben 
ein Gefühl an, ald ob etwas die Därme zugleich nach 
unten und nach oben ziehe, was vielleicht mit in einem 
Mißverhältniffe der Action der Longitudinal⸗ und Cir⸗ 
cularfibern, oder in Adhaͤſtonen begründet if. Da 
die Verengerung an fih nur eine Folge einer mangels 
haften Thätigkeit der Nerven diefer Gegend feyn kann, 
fo muß dadurd nicht allein die musculdfe Spannfraft 
des Darmd, ed muß auch die normale Wirkſamkeit der 
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Blut uud Symphgefäße befchränkt, und eine -fehlerhafte 
Secretion und Abſorption eingeleitet werben. 


Der melancholifhe Saft, der bei den Alten eine fo 
groge Role fpielte, und deſſen Realität gewiß genng 
it, wovon noch jüngfi Rehmann in Harles Zahn 
buͤchern viel Intereffante® mittheilte, hat, ald Product 
der eigentlihen Krankheit, doch nur einen untergeords 
neten Einfluß, umd viele Symptome, welche man allein 
von ihm herleitere, find meit mehr das Refultat krampf⸗ 
bafter Bewegungen, die oft nur die Fortſetzungen ders 
jenigen find, weiche im Grimmdarme flatt finden, mo 
hin ih den Globulus hystericus, das Würgen, Er 
brechen, die Zudungen ıc. rechne, und bie auf einem 
eigenthämlichen Wechfelfpiel der Erregung im Darm 
kanale beruhen, das feine. gewifle Regeln bat. 


Leber und Milz ſcheinen, wenigfiend bei den Affec⸗ 
tionen ded Darmkanals, feltener der primäre Si 
dieſer Art von Krankheiten zu fein, als man gemeis 
niglih annimmt, wenn fie vielleicht auch meiftentheils 
‚oder beitändig in Mitleidenfchaft gezogen werden. Die 
Meizbarkeit des Darmkanals ift, wenn erft Eranfhaft ev 
regt, fo groß, Bemüthseindrüde, Leidenſchaften 
und Affecte reflectiren fich bier fo ſchnell, die Krank⸗ 
heiten anderer Organe ziehen ihn fo leicht mit ſich in 
Sympathie, daß Störungen in ihm auch Fräftiger und 
ſchneller ſolche fortleiten *). Nach den Alten follte dad 


*) ©. in diefer Zeitſchrift Jahrg. 1820 Larrey's Beob⸗ 
arhtung der Zolgen einer Bauchwunde. 
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Yuffcpwellen der Milz die Gedaͤrme fo druͤcken, daß man 
Bas Poltern, dad man davon herleitete, rugitus lienis 
nannte. Offenbar rührt dies nur von der Befchaffens 
heit der Darme felbft her, bauptfächlih von dem Theile 
des queeren Colons, welcher der Milz nahe liegt, zus 
mal wenn der noch weite Darm fich in diefer Gegend 


ploͤtzlich verengert, wie dies fo haͤufig der Fall ift, oder 


+ 


über fie hinauf gedrängt oder gezogen wird. 


Das Poltern, Pochen, Klopfen im Bauche iſt uͤbri⸗ 
gens bei Irrem und. bei Anderen, welche mit den in 
Frage fiehenden Krankheiten mehr oder minder behaftet 
find , eine aͤußerſt häufige Erſcheinung. Sch hatte einft 
ein Dienſtmaͤdchen in der Kur, welches in der abfleigenden 
Flexur des queeren Colons, wahrfcheinlich zufolge einer 
partielen Einſchnuͤrung, lange Zeit hindurch, unauf⸗ 
Hörlich ein feltfames Gemurmel, Gepolter und pfeifene 
des Getöfe hatte, das man ſchon in eine? gewiſſen 


Entfernung hörte. Der Kranken wurde Dabei ganz 


Angftlich zu Muthe, fie mogte kaum dor Menſchen ſich 
fehen Iaffen und glaubte, daß ſich dort ein Thier auf« 
halte, welches dieſe fonderbaren Töne von ſich gebe- 
Nach Aland und Eajaputöl fchien es fich erſt nach :Mos 
nnaten verloren gu haben. So habe ich eben jeht einen 
Abnlihen Fall bei einem Mädchen, welches ftetd eine 
pochende Bewegung -vom Anfange des queerlaufenden 
Darms bis zum abfteigenden hin verſpuͤrt, hier aber vers 
liert fi diefe Bewegung allmähligz; auch fühlt man fie 


deutlich mit der Hand. Daß in manchen Fällen die Puls 


fationen im linterleibe von einer Darmverengerung herzu⸗ 
Naife’s Zeitſht. 1821. 3 8 


e 
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leiten fein Fönnten, . mögte ich fait vermuthen; wenig 
ſtens ift in Albers feiner Schrift: über Bulfationen im 
Unterleibe. ein Fall, welchen von Haen beobadtete, 
‚mitgetheilt, der für die Moͤglichkeit deutlich fpridt. 
Eine alte Matrone, die an Bellemmungen, Huſten 
und außerordentlicher Schwäde litt, befam unten am 
 Mittelbauche linfer Hand, nicht weit vom Nabel, eine 
fhmerzhafte Beule, tie fehr empfindlich pulfirte; ihr 
Puls am Handgelenfe war dabei fehr ſchwach. Man ver 
muthete eine Pulsadergeſchwulſt, deren Sig ſich aber nicht 
eigentlih beftimmen ließ. Der empfindlide Schmer 
bei dem Pulfiren in diefer Beule dauerte drei Monate, 
worauf die Kranke farb. Bei der Leichenöffnung fand 
fih im ganzen Unterleibe, an den Bauchmuskeln, am 
Nege, am Gekröfe, in der Lentengegend, am Ruͤd⸗ 
gratbe, an ter Aorta, an ber Hohlader nicht das min 
defte Fehlerhafte, ausgenommen an dem Orte, ber fo 
fehr geſchmerzt und pulfirt hatte. Es war aber nicte 
weniger als fine Pulsadergefhwulft, fontern ein vier 
Singer breites Stüd Darm, dad an dem befchriebenen 
‚ Orte lag; ed war andertkalb Zoll weit und zu beiden 
Geiten fo eng zufammengezogen, taß man bie Luft 
nur mit boͤchſter Gewalt in baffelbe hineinblafen und 
daraus herauszwingen konnte. Auffallend war der 
Mangel des Blutes in allen Gefäßen. 


Das Pulfiren in der Oberbauchgegend bis zum Na 
bel herab kommt überall nicht felten vor; bei Irren, 
Melancholiſchen und Blötfinnigen, babe ich es aͤußerſt 
haͤufig wahrgenommen; in der Regel fuͤhlt ſich der 


4 
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pulfirende Gegenftand ganz wie-ein Puls, und man 
kann ihn zuweilen ziemlich tief herunter verfolgen, und 
findet ipn mit dem Pulfe an ter Hand in Harmonie, 
So fand ich bei einem Aberwigigen, der mitunter leichte 
Anfälle von Manie befam, und ap dem fi ein ſehr 
heftiges Pulfiren zeigte, an den Sarotiden 112 Schläge, 
eben fo viele an der Hand, und 110 Schläge unter der 
Herzgrube in der Minute; ber geringe Unterſchied 
kam daher, daB bier zweimal eine Intermiffton eins 
trat. 


Nicht immer herrſcht dieſe Webereinftimmung. Oft 
fühlt fih der pulfirende Gegenftand aud fo breit und 
andgedehnt an, daß man Faum einen eigentlichen Pulse 
fchlag hier annehmen moͤgte; auch ſah man das Nebel 
manchmal fo fchnel und plößlich verfhwinden, 5. 8. 
durch ein heftiges Lariren, daß man in biefer Meinung 
um fo eher beftärkt wird. Sch hatte einſt Gelegenheit, 
eine bejahrte Frau zu beobachten, an der man feit 
vielen Jahren unter der Herzgrube ein hoͤchſt lebhaftes, 
dem lUmfange nach nicht pulsartiges Pochen verfpürte, 
Sie war hyſteriſch, kraͤnkelte beſtaͤndig, ihre Leibes⸗ 
Öffnung war unregelmäßig und ſchwierig, die Excre⸗ 
mente bart.. Ihr Gemürh war niedergedrüdt und uns 
frei, vol von Beforgnifjen und .einer für fie felbft und 
ale, die mit ihr umgiegen, höchft peinlichen Aengſtlich⸗ 
Seit, die ſich .größtentheild indefjen um ihre eigene Pers 
ſoͤnlichkeit drehete. Wiewobl fie ziemlich alt, über ſiebzig 
Jahre, wurde, hatte fie doc eine fo ungemeine Furcht 
vor dem Tode, daß ber Gedanke daran fie unaufhoͤrlich 
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marterte, dad Sterben ihr zuletzt aͤußerſt ſchwer wurde, 
und feine Spur von Ergebung fi bliden ließ. Die 
Section. zeigte am Maftdarne und am abfteigenden 
Colon zwei verengte Stellen; in der Gallenblafe funf: 
zehn erbfengroße, noch weiche Gallenconcremente, tie 
Lungen mißfarbig und tuberculös. Da, wo tie Puls 
fation ftatt gefunden, fand fih an den nahe gelegenen 
Gefäßen nichts Krankhaftes, auch nicht in der Aorta, 
außer daß in der mittlern Bauchgegend ihre Häute 
eine bärtliche, in einen Inorpelartigen Zuftand überges 
hende Beſchaffenheit hatten. 


Vor einigen Jahren behandelte ich ein junges 
Frauenzimmer, welches an einem Zittern des ganzen 
Koͤrpers litt, ſelbſt der Kopf zitterte hin und her, wie 
wenn man in einer Muͤhle auf einem beweglichen Brette 
ſteht. Dieſer Zuſtand hatte bereits ein Jahr getanert, und 
war nach einem Falle vom Wagen entftanten, worauf 
in der Nabelgegend fich eine Geſchwulſt erhob, tie nad 
und nad immer höher ward. Die Anfälle des Zitterne 
Waren periodiſch, ohne regelmäßigen Typus jedoch, 
hielten zumeiten über vierzehn Tage an, und waren 
gemeiniglich des Nachts am heftigften. In dem ange 
ſchwollenen Theile entfland zuerſt ein heftiges Pulſiren, 


verbunden mit Schmerz; dann ſchoß es in die Beine, 


und das Zittern begann, welches fo ſtark war, daß 
dad Bett unter ihr mitzitterte. Nach den Anfällen 
war fie munter, nur gleich hinterher und während ben‘ 
felben war ihr Zuftand demjenigen ähnlich, welden 
Epileptiſche nach ihren Paroxysmen oft zu haben pfle 


— 17 — 


gen, nämlich törperlich ermattet und geiftig abgeftumpft. 
Das Uebel blieb eine lange Zeit aus; ob es damit 
Stand gehalten hat, kann ich nicht angeben. 


Welchen Bewegungen und DBerbrehungen die Ges 
daͤrme zuweilen unterworfen find, hatte ich einft au 
einer Frau zu beobachten Gelegenheit, wo ed mir 
wunderbar fchien, mie ein Menfch dergleichen fo oft und 
fo lange, ohne Lebensgefahr, aushalten könne, Der Bauch 
trieb mandmal eine Viertel» Elle hoch in ‚vie Höhe, . 
nahm allerlei Geftalten an, mard bald breis, bald 
rund, bald fpig, bald in mehrere Hügel getpeilt. Die Frau 
hatte den feften Glauben, ein Thier im Bauche zu 
beherbergen, welches dieſe fonderbaren Bewegungen 
veranlaffe.. Das Sal tart. pur. mit T. theb. leiſtete 
gegen dies Uebel den meiften Nutzen, und binzugeloms 
mene Hämorrhoiden thaten wahrſcheinlich das Belle. 


Harte Stellen, Elumpenweife vertheilte Anſchwel⸗ 
fungen, findet man bei Irren ungemein häufig au 
verfchiedenen Gegenden des Unterleibes. Diejenigen, 
wo am haͤufigſten, nach meiner bisherigen Beobachtung, 
Schmerzen, Drud und andere unangenehme Gefühle 
wahrgenommen werben, find da, mo’ bie erfie und 
zweite Flexur des queeren Grimmdarms fich befindet; 
keine Stelle iſt aber merkwuͤrdiger und wichtiger in 
dieſer Hinſicht, als die um den Nabel herum, beſon⸗ 
ders rechter Hand, etwas nach unten. Ein großer 
Theil der Irren, die im Unterleibe leiden, und denen 
man ihr Leiden abfragen und abfuͤhlen kann, klagt 
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Aber dieſe Stelle ganz beſonders. Da dieſe Gegend 
eine große phyſſologiſche Bedeutſamkeit hat, fo ſcheint 
ſie auch eine pathologiſche zu haben. Hier trifft man 
manchmal auf eine beulenartige Auftreibung und große 
Empfindlichkeit. Bald fühlen fich mehr einzelne Klum 
gen, bald ſtrickfoͤrmige Bänder, zuweilen harte Leiten 
hindurch; bei einigen ift der Bauch aufgetrieben und 
weich , bei antern platt, mitunter hart, wie ein Brett 
und eingezogen, zumal da, wo Dad Qurerftüd des Eos 
lond feine Lage bat. Verſchiedene bezeichneten genax 
den Lauf des. ganzen Dickdarms, wo fie ringsumher 
Schmerzen empfanden. Und bei allen denen, wo id 
dieſe Beobachtungen anſtellte, offenbarte es ſich durch 
die uͤbrigen Symptome, daß wirklich dieſe Abtheilung 
des Darmkanals in Unordnung war. Auf jene ſchmerz 
haften Empfindungen um ben Nabel her macht ſchon 
Hippokrates aufmerkfam, indem in den Praedict. 
lib. ı Sect. 1. 36 gefagt wird: dolores circa umbilicum 
cum palpitatione mentis quidem .alienatae signifi- 
cationem quandam praebent, 

‚Se mehr der Zuftand ſich dem blödfinnigen nähert, 
defto mehr nimmt in der Regel Dad davon herrührende 
Leiden ab; doch fieht man denen, wo der Schwer. 
feine Sprache mehr hat, oft noch an, wie eine innere 
Unrube und Angft fie nagt, die fi durch Blick, raſt⸗ 
loſes Umherrennen, Winſeln, Geheul, Zittern der 
Beine ꝛc. manchmal deutlich verraͤth. Wo die geiſtige 
Paralyſe noch nicht ſo vorherrſcht, in der Region der 
Melancholie im Allgemeinen, graͤnzt das Leiden ſo oft 
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an Verzweiflung, und fein phyfifher wie pſychiſcher 
Auddrud ift zuweilen ſchrecklich und herzzerſchneidend; 
der Rafende tobt es aus; es fcheint gleichfam, ald ob, 
indem der Veberfhuß der Kraft nach außen verwandt 
wird, dadurch bie innere Quaal abgeleitet und geſtillt 
werde. | Ä 


Bei Blödfinnigen, aber auch bei ſolchen tief Melancho⸗ 
liſchen, die ihnen ähnlich feheinen, es in der That aber 
nicht find, ſteigert fi die Atonie des Darmlanals 
häufig in dem Grade, daß die Sacralnerven ihre ganze 
Kraft verloren zu haben ſcheinen, und der Urin und 
Darmunrath befiändig unwillkuͤhrlich abgehn. Mit diefer 
Shwäde bed Ruͤckenmarks fteht ihr träger, ſchleppen⸗ 
ter Gang, ihre krumme, Tchlaffe Haltung, und die 
Kraftiofigkeit ihrer Arme und Beine in Verbindung, 
Unter biefer Glaffe mag bie Verbildung und verlorene 
Spanntraft der Didvärme oft auch von eben ber, 
Durch Unthätigfeit des Hirns und damit des Rüden 
marks, entfiehen; auch trägt die gewöhnlich figende 
Lebensart diefer Kranken das ihrige dazu bei. Wie 
fehr Tegtere auf die Baucpeingeweide einwirte, fieht man 
auch deutlich bei Zuchtlingen, zumal bei den weiblichen, 
bei denen Neigung zur Leibeöverftopfung, blinde Haͤmor⸗ 
shoiden und Verhaltung der monatlichen Reinigung nicht 
ſelten ſind. 


Bei ſolchen Melancolifchen und Tobfüchtigen, wo 
die in biefer Gegend befindlichen Nerven noch nicht fo 
ſehr erfhlafft find, und vielmehr ein größerer Rei; 
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vorherrſcht, verurſacht die krankhafte Beſchaffenheit des 
unterſten Theiles des Darmkanals, durch die fo nahe 
Verbindung ſeiner Nerven und Muskeln, einen conſen⸗ 
ſuellen Reiz in den Geſchlechtstheilen, und daher koͤnnen 
die nicht ſelten ſo erhoͤheten, wolluͤſtigen Triebe, vor⸗ 
Hzuͤglich bei Weibern, auch oftmals erregt werben. Erſt 
kuͤrzlich ſtellte ich einen Mann her, der in Folge der 
bier beſchriebenen Darmbeſchwerden, in Melancholie, 
und ſpaͤter in Manie verfaller war; ſchon einmal war 
er auf dem beſten Wege zur Beſſerung, aber eine ge⸗ 
wiſſe uͤbertriebene Luſtigkeit und Redſeligkeit, ein unſtaͤ⸗ 
tes Hins und Hertreiben, eine haſtige Geſchaͤftigkeit und 
ein ſchnelles Wechſeln der Ideen deutete ſchon auf einen 
neuen Umſchwung, der denn auch wirklich eintrat, und 
dieſer kurz vorher noch fo frohe, kecke, immer neue 
Plaͤne machende Mann ward binnen kurzer Zeit wie in 
eine Pagode umgewandelt, ohne Wort und Blick, der 
nun gefüttert, gekleidet, gewaſchen werben mußte, ſich 
ftetd verunreinigte, an Erbrechen und beſchwerlichem, 
biefem Uebel eigenen Stuplgange litt, und deſſen 
Haut, befonders in den Händen, ine Blaͤuliche fpielte 
und beftändig fehr kalt war, Er erholte fich vollkom⸗ 
men, fo wenig fein geiftiges Berlorenfeyn auch Hoffnung 
dazu zu geben ſchien. Diefem Kranken ſchwoll zu Zeiten 
das männliche Glied plößlidy bedeutend auf, einer Pas 
raphimoſis ähnlich, was gewöhnlich gefchah, wenn ein 
Ruͤckgang in feiner Krankpeit beginnen wollte, 

Die Affectionen der Gebärmutter, welche in dei 
Hyſterie, Melancholie und Manie nicht felten ſich kund 
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geben, hängen gewiß oft mit dieſen Darmleiden zufams 
men, und erregen fih wechſelſeitig. Die folifartigen 
Schmerzen, die man bei hyſteriſchen und melancholiſchen 
Meibern vor dem Eintritt der monatlichen Reinigung 
wahrnimmt, und die man gemeiniglich ver Gebärmutter 
zuſchreibt, rühren wahrſcheinlich von ˖der nun noch 
mehr geſteigerten Turgescenz ber Gefäße des Meſente⸗ 
riums und Meſocolons her. Eben ſo moͤgen die Schmers 
zen in den unteren Ertremitäten, welche man bei Dies 
lancholifhen, beſonders des weiblichen Gefchledhts, 
vielfältig wahrgenommen, Damit in Verbindung ftehen, 
fo wie die unruhigen Bewegungen, Drebungen und 
Wendungen, um dadurch etwa einen. firen Schmerz 
gleidfam wegzudrängen. Die Verrüdung nah ber 
Entbindung fcheint manchmal durch ähnliche krankhafte 
Anlage eingeleitet zu. werben. Ich fah eine junge Fran, 
bie viel an Kopfweh und Hartleibigkeit litt, vierzehn 
Tage nach ihrer erfien Entbindung, bei anhaltender 
Verſtopfung ganz fhwermüthig werben, Ein abführens 
ded Mittel that feine Wirkung, und weg waren Angſt 
und Grillen. . 


Die Enteritis, die Ruhr, die Krampfkoliken und 
die Brüche find eine häufige Beranlaffung zu den Bers 
bildungen viefed Theiled bed Darmfanals, indem fie 
einen mehr ober weniger. torpiden Zuſtand beffelben 
hinterlafien. Bei einem 74jährigen Manne, der eine 
fietö fißende Lebensart am Schreibtifche geführt, feit 
einer langen Reihe von Sahren an einem Außerit hefr 
tigen, periobifhen Erbrechen gelitten hatte, und mit 
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einem Bruche behaftet war, uͤbrigens, bis auf die letz⸗ 
ten Monate, immerdar einen freien Geiſt und ein hei⸗ 
teres Gemuͤth zeigte, fand ich bei der Section, nach⸗ 
dem bei fleigender Zunahme des Uebels der. Tod mit 
den Symptomen ded Brandes eingetreten war, Folgens 
des: einen ſtark verwacdfenen Darmbruch auf ber rechs 
ten Seite, die Gedaͤrme in fehr verwirrter Lage, viele 
brantige Stellen daran, fo wie audh an ber Leber, 
eine oferartige Galle mit einem hellen, bernfteinartigen 
Goncremente, den queerlanfenden Grimmdarm hoͤchſt 
zrfammengezogen und fphacelirt, dagegen den Magen 
fo ausgedehnt, daß er vielleicht drei bis viermal feine 
gewöhnliche Größe uͤberſtieg. — Gicht, -Flechten und 
Kräge compliciren fi) oftmals mit diefer Krankheit 
ded Darmkanals; frhorfartige Ausfchläge auf Dem Kopfe, 
bartnädige Beingefhwüre kommen nicht felten vor» 
eben fo Ecorbut, Neffelfucht und rofenartige Entzüns 
dungen, die ſich bei Maniacalifchen befönders gern auf 


die Außern Schädeldeden, und wahrſcheinlich auch oft 


auf die Hirnpäute werfen. Gelbfucht fah ich mehrmals 
dabei eintreten; eine gelblihe Hautfarbe iſt uͤberall 
häufig, indeffen nicht immer, denn bei manchen iſt das 
Geſicht ſebr roth und aufgetrieben. 


Die Hauptſymptome von ber phyſifchen Seite, ſo⸗ 
viel ich fie biöher fennen gelernt habe, fcheinen fol 
gendengu feyn: Kälte ber Haut, Kopfweh, ein gewoͤhn⸗ 
lich harter, langſamer, zuſammengezogener Puls (unter 
gewiſſen Bedingungen nur wird er lebhafter), geſtoͤrte 
Verdauungskraft, Saͤure, Flatulenz, ſchwierige, unre⸗ 
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gelmäßige Darmausleerung, gewöhnlih mit harten, 
Dunfelgefärbten, oft fugelartigen Ercrementen, Haͤmor⸗ 
rhoitalanlage, Krämpfe und Schmerzen, Zufammens 
ziehen, Pochen, Gefühl von Härte und Schwere im 
Bauche, Würgen, Erbreden, Herzklopfen, Urinbe⸗ 
ſchwerden, Eclaflofigkeit, Trägheit und Angſt. Die 
Schilderung, welbde Kampf von ten Obftruftionen 
und Infareten des Unterieibes, ziemlich treu nach der 
Natur gezeichnet, gegeben hat, ift im Allgemeinen bier 
anwendbar. Sn der Manie ift ed nur bei ter perios 
diſchen möglih, die Symptome rein aufzufaflen; Die 
Complicationen und das einfeitig eraltirte und nur. 
nah einer Richtung hin concentrirte Weſen verdeden 
in der Regel die urſpruͤngliche Form des Krankſeyns. 


Ein charakteriſtiſches Kennzeichen ift die Kälte, wies 
wohl eim nicht Beftändiged. Eben jetzt ſtehen noch vier 
Individuen unter meiner Beobachtung, unter denen 
des einen in der fünften Krantengefhichte Erwähnung 
gefbieht, die, nunmehr auf vollem Wege der Beſſe⸗ 
rung und entfhieden mit den befchriebenen Darmleiden 
- behaftet, früher diefe Kälte der Haut in hohem Grade 
zeigten. Bei dreien war die Haut mehr oder weniger 
biäulich gebräunet, befonders die der Hände nnd der 
Füße. Ber einem jungen Burfchen, der periodiſch in 
einer koͤrperlichen und geiftigen Erflarrung befangen 
wat, der einen Gegenftand finndenlang unvermandt 
mit den Augen firiren, nah tem;elben fange Zeit 
binlangen fonnte, obne feinen Zweck zu erreichen, fo 
leicht es war, deſſen Geift wie in ein hohles Nichte 
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verloren ſchien, war dieſe Kälte und dunkelſchmut⸗ 
zige Blaͤue, bei ſehr traͤgem Pulſe und erweiterter 
Pupille, uͤber den ganzen Koͤrper verbreitet, und 

ſelbſt die Farbe der Lippen ganz blaͤulich. Er ſetzte ſich 
gern zwei Muͤtzen auf und zog gern zwei Paar Struͤmpfe 
on, wahrſcheinlich in dem Gefühl eines inneren Frie⸗ 
rend. Ich glaubte, Daß bier eine Herzkrankheit im 
Spiele ſeyn müffe; wiewohl aber ſtets irgend eine Af⸗ 
fection des Herzens oder ein anomaler Lungenprozeß 
hierbei obwalten mag, fo wurde mir doch wahrſchein⸗ 
licher, daß der eigentliche urfprüngliche Sıg nicht hier, 
fondern erſt durch eine fecunpäre Uebertragung hervors 
gebracht fey, intem mit dem reierwerden bes Unter 
leibes, bei Entleerung ber eigenthuͤmlichen Exrcremente, 
auch jene Kälte und Bläue verfhwand, und wieder 
ftärfer wurde, fo wie ein Rüdgang eintrat. Der eine 
von diefen Kranfen hatte die Froſtfarbe der Haut nicht, 
war vielmehr immer fehr roth , dabei feift und aufge 
dDunfenen Angeſichts; dieſer klagte eine Zeitlang Aber 
beftändiges Froͤſteln, und felbft in einem fehr ftark ge 
- heisten Zimmer, ja während er ſich dicht am Dfen 
erwärmte. Seine Haut war nicht kalt anzufühlen, 
wie bei den andern. | 


. Schwindel und Zittern gehören zwar mit zu den 
Zeichen, find aber nicht fo allgemein, wie bie uͤbrigen. 
Was das Erbrechen betrifft, fo bat Bihmann auf 
über dasjenige, was fich hierauf bezieht, viel kehrreiches 
geſagt und es aus der Natur gegriffen. 
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Die Berflopfung des Leibes begleitet gemeiniglich 
mehr oder weniger die Darmverengerung , doch iſt fie 
nicht ein nothwendiges und beſtaͤndiges Zeichen. Oft 
haͤlt ſie drei bis acht Tage lang an. Zaͤhe, leimigte, 
duͤnngeformte Excremente ſind gewoͤhnlich vorhanden; 
haufig find fie ſehr hart, dunkelgefaͤrbt, kugelartig, 
wie die der Ziegen und Schaafe. Ihre Form wird 
deutlich durch die Strictnren, die kleineren oder groͤſ⸗ 
ſeren bauſchigen Abtheilungen hervorgebracht, ſo wie 
ihre Conſiſtenz, Farbe ꝛc. von einer fehlerhaften Bes 
ſchaffenheit der Galle und des Darmſchleims und dem . 
längeren Verweilen dafelbft abhängt, Wo der Kanal 
freier und offener, die Korpidität beffelben geringer 
iſt, erſcheint der Unrath mehr duͤnne und fadenartig ®), 

Lorry ſagt in ſeinem Buche von der Melancholie 
uͤber dieſen Gegenſtand viel Richtiges, ohne das Darm⸗ 
leiden, was dabei herrſcht, gekannt zu haben: „Die 
Haͤrte der Excremente bringt eine große Anſtrengung 
der Muskeln hervor“, heißt es daſelbſt, „wodurch ein 
Zittern der Glieder, der Schienbeine und beſonders 
der Schenkel erfolgt, indem alle Muskeln an dieſer 
Anſtrengung Theil nehmen.“ (Ein ſolches Zittern und 





2) Kämpf ſagt im Enchirid, med, p. 100: — Non rare 
saburra, variae indolis, interdum copiosissima, vis- 
cidissima, coli inprimis cellulis impacta, ibique 
per menses, immo annos, tepacissime hagrens, vis- 
cerum infarctuüs, vel malum hypochondriacum menti- 
tur, “enematibus supra descriptis eliminanda, Eorun- 
“dem pertinaci usu pituita vitrea, veteribus insuper» 
bilis, certe vincitur, 
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ſchnelles Hin⸗ und Herbewegen ber Beine beobachtete 
ich oftmald, auch ohne ünmittelbare Berbinduug mit 
der Stuhlausleerung; eine innere Unruhe, ftarfe Blut 
wallung, Herzpochen ꝛc liegt zuweilen mit zum Grunde.) 
„Oft geſchieht ed, Daß, wenn zuweilen dur ein Abfuͤh⸗ 
rungsmittel eine große Kalt von Unrath fortgefafft 
wird, die harten Kugeln gleichwohl unveräntert und 
abgefondert zum Vorſchein kommen, kaum vereinigt 
mit dem übrigen Stoffen, fo daß eine zwiefache Abs 
ſcheidung im Leibe erfolgt zu fein fcheint, wovon bie 
eine flüffiger, die andere aber, weil fie in ben Zellen 
der. biden Därme verteilte, gleichſam zufammengelnetet 
‚und zufammengebrängt iſt.“ (Ein paarmal fand ich bei 
Leihen, wo Darmverengerung zugegen war, im Blind» 
Darme einen gelben, ganz flüfjigen Unrath, dagegen 
den im abfteigenden Theile des Colons befindlichen fehr 
compact und abgerundet). „Faſt alle Melancholiſche haben 
dad mit einander gemein, daß es ihnen mach gehabter 
Deffnung fchlimmer: zu ſeyn ſcheint. Sie befchweren ſich 
nämlich, daß ihnen der Unterleib durch wunderliche Ber 
wegungen erfhüttert werde und auffhwelle, und daß 
fie bald. nah Fortfhaffung des Unraths viel ftärkere 
Schmerzen empfinden, und daher wiſſen die unglüdlichen 
Leute oft nicht, was fie ſich lieber wuͤnſchen follen, denn 
die Berfi opfung ift ihnen fürdterkich und die Oeffnung 
ihnen nicht minder beſchwerlich “ 


Lorryy hat einen melancdholifchen Mann gefannt, bei 
dem nad gehabter Leibesöffnung die ganze linke Seite 
bed Bauches, ſoweit fie vom Ober⸗ bis Unterbauche 
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reichte, von Luft ſtrotzte, während die rechte Seite eins 
gedrüdt war, welches ſich nah und nach wieder verlor. 
Er fügt hinzu, es leuchte ihm in der thierifchen Oeko⸗ 
nomie feine Fadel, die ihn auf einen Meg leite, um den 
Grund von diefer Erfcheinuug zu entdeden. ‚Hätte er 
die bei diefer Krankheit fo oft abmeicyende Berbiltung 
der dicken Gedaͤrme gefanut, fo würde ihm die Erklärung 
. nicht ſchwer geworden fen, 


Zu den prädisponirenden Urfachen möchte ich, auffer 
ben bereits erwähnten und ten moralifchen, die Ausſchwei⸗ 
fungen im Genuffe phyfifger Liebe, fo wie der bigigen 
Getränfe rechnen. Ich glaube darauf aufmerffam machen 
‚gu muͤſſen, Daß unter den Individuen, teren Krank 
heitsgeſchichten und Leichenöffuntgen bier angeführt find, 
fi) mehrere befanten ‚ welche dem Trunfe ergebenwaren. 
Da die Verhärtung der Leber fo häufig eine Folge der 
Trunffucht, dieWirkung fpiritudfer Getränfe contractiver 
Art it, fo kann eben dadurch auch Nach und nady eine 
Gontraction ded Grimmdarms eingeleitet werden, eben 
fo wie oft das Aehnliche im Magen felbft ſchon gefchieht, 
wofür noch fpricht, daß Magen nnd Grimmdarm in ei⸗ 
nem befonteren, fpecififhen Berhältnife zu einander zu 
fiehen ſcheinen. Ob aber diefe Wirkung hier immer eine 
ſecundaͤre fey, ob nicht manchmal die Gonftruftion diefer 
Gedaͤrme und Die Dadurch hervorgebrachte locale oder alle 
gemeinere Berfiimmung der Nerven einen Trieb, einen Ins 
ftinft nach geiftigen Getränken erft hervorrufen koͤnne ? Die 
über diefen Gegenſtand kürzlich zur Sprache gebrachten 
Ideen von B rühl⸗Cramer geben dieſer Anſicht einiges 
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Gewicht. Möge immerhin die Trunkſucht häufig, ja. mei⸗ 
ſtentheils auf dem Gefege der Gewohnheit beruhen, ges 
wiß aber ift es, daß es eigenthuͤmliche Franke Stimmun⸗ 
gen ded Bauchnervenplerus gibt, welche inſtinktartig 
zu ihrer Beſchwichtigung geiftige Getränke ober deren 
Stellvertreter gleichſam fordern. Indem ber Schmen, 


die unbehagliche Empfindung dadurch momentan unter 


drüds wird, verliert ſich auch mitlerweile Die ängftliche, 
unruhige , unmuthige Stimmung auf einige Zeit. Hy 
fterifche Frauen fallen leicht in diefe Neigung. inter 
mehreren mir vorgefommenen Fällen erwähne ich unr des 
einen, wo eine kraͤnkliche Frau, die an Gicht und Ders 
dauungsbeſchwerden fange litt, fi) nach vielen Woden 
betten dieſem Hange fo fehr überließ, dad fie oft in 
trunfenem Muthe viel Thörichted beging. Dies dauerte 
etwa ein Jahr, ihre Gefundheit ward befjeg und damit 


verfhwand auch jener unglüdlihde Hang. Ein Sohn 


biefer Frau, ebenfalls mit Berbauungsfchwäche behaftet, 
iſt auch, und fhon als junger Mann, trunkfüchtig ger 
worden; bier ift etwas Periodiſches bemerkbar; vier bis 
fünf Tage lang kann er fih gut halten; dann wird fein 
Gemuͤth verftimmt, er wird ſtill, niedergefchlagen, fpricht 
von felbft kaum ein Wort, und kann num dem vermehr 
ten Triebe nach fpiritusfen Getränfen nicht länger 
widerſtehen. 


Zu den pſychiſchen Erſceinungen dieſer Krankheiten 
des Darmkanals, wenn ſie tiefer in den Organismus 
einzugreifen beginnen, wenn Leidenſchaften und Affekte 
ſich hinzugeſellen, gehoͤren Beaͤngſtigung, Furchtſam⸗ 











keit, trübe, fchwermäthige Stimmung, Argerfiches, aufe 
fahrendes Weſen, Unzufriedenheit, Unruhe, vieles Trans 
men,’ Phantäsmen, Zweifelſucht, Argmohn, Uniuft.zu 
geiftigeh Arbeiten , die körperlich als Traͤgheit ſich zeigte. 
Dringt bad Uebel in eine noch höhere Region, fo ent 
wickeln fi, nach einer inneren Gefegmäffigfeit , die fich 
manchmal verfolgen läßt, Abweichungen zuerft in den 
niederen Vermögen des Seelenorgans, dann in den Bers 
flandesfräften mit Fehlern der Urtheilsfraft und mancher⸗ 
Lei firen Idern, die häufig au einer inneren Empfindung 
entfprofien find, und welde bie Einbildun gskraft auf 
ſeltſame Weiſe, wie in den Spielen und Carricaturen der 
Traumweit, geſtaltet und umgeſtaltet. Bei verheirathes 
ten Männern fand ich in dieſer Krankheit oft den fixen 
Mahn von Untreue ihrer’ Meiber ; einigemale den, vers 
giftet zu ſeyn, oder verhungern zu muͤſſen. Der leidende 
Theil iſt gleihfam aus der Ganzheit, aus dem allgemeis 
nen Wechfelderhältniffe herausgetreten, ein Fremidartiges 
und der inneren Anſchauung objectiv geworben; ſo wie 
fid dad Gemuͤth umnebelt, bleibt die Empfindung als 
ein Wahn hängen. Ich feße nun einige Fälle aus eige⸗ 
ner Erfahrung hieher,, welche. zu der bier bezeichneten 

Species des Irreſeyns gehören, und bie Art, wie fih 
Dergleichen fire Ideen erzeugen und bilden, vor Augen 
ftellen. Ein Kranker, der mit Darmverbildungen in 
hohem Grade behaftet war und nach langem Leiden. waſ⸗ 
ſerſuͤchtig farb, ſprach unaufhörlig von Schlangen und 
Moaͤuſen, die feinen Bauch durchkroͤchen und benagten, 
fo wie von Froͤſchen, die darin quackten; zuweilen glaubte 
er anch, eine Maus im Hodenfade zu baben. Ein anderer, 
Nalfe’o Beitthr. 1821. 3. 8 
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bei dem eine Stellveranderung des queerlaufenden Eos 
lons ohne Verengerurg ſich vorfand, meinte zuweilen, 
daß eine Maus in dieſer Gegend bin und her laufe; bei 
freierem Zuflande meinte er das nur vergleichsweiſe. 


Ein dritter, in Bloͤdſinn verfallener,, der das Eigen 
thuͤmliche hatte, daß er von felbft nicht ſprach, wohl 


aber papagayenartig nachfprechen konnte, und flatt der 
Antwort befländig die an ihn gefchehene Frage wieder 
holte, bei dem die Section , nebfl anderen Desdorgani 
fationen, eine fehr ftarfe Verengerung bed Did + Darmd 
Darthat ſprach im Anfange feiner Kraukheit häufig von 
einer Schlange, die er im Bauche beberberge, und die 
ihn fleißig zu trinken auffonere. Er liebte fehr die ſpi⸗ 


ritubſen Getränke und beraufchte ſich gern darin. Ein 


vierter meinte fieben Eitechfen im Magen zu, haben; 


dis eSection zeigte mir eine Scirrbofität des Pylorus. 


Iſt eine groffe Torpivität, eine Lahmung in bedeutenden 
Grade zugegen, fo entfleht dad Gefühl eines Mangels. 
So ıfenne;ich eine beiahrte Blödfinnige geringeren Gra⸗ 
des, mit allen Zeichen von Darmfehlern,, bei der Dur‘: 
fa mit Verftopfung abwechfelt, und weiche feit Jabren 
den firen Wahn hegt, daß fie keinen Unterleib mehr habe. 


Sehr häufig fand ich im ber hierher gehörigen Melam 


colie den oft unbezwinglihen Wahn, dag das Lehel 
allein von moralifhen Urſachen herräßre, daß ed in der 
Seele ſelber liege, woraus denn die Idee hervorkeint, 
es konne der Gebrauch der Arzneien dagegen nichts and 
zichten und er fey mithin überflüfjig ; und daher kommt 6 
oft, daß folche Kranke ungern etwas einnehmen, ja nicht 
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felten mit unüberwinbliher Hartnädigfeit fih dagegen 
Rräuben. Hier zeigt ſich alfo eine der Hypochondrie ent⸗ 
gegengefepte Gemuͤthsverfaſſung. 


Gar groffen Troft gewährt es ihnen, wenn man burch 
recht gültige Gründe jene ihnen höchft peinliche Idee zu 
entfernen, und fie durch thätige Hülfleiftung noch mehr zu 
überzeugen fucht, daß ihr Leiden eine körperliche Urfacyet 
und nur diefe allein habe. Menfchen von gemeiner Bils 
dung gehen nicht leicht darauf ein und unterliegen oft 
den entfeglichften. Seibftpeinigungen nnd Vorwürfen, 


mancherlei Shnden begangen zu haben, und daher tennoft - 


ihre feltfame Furcht, Daß fie hingerichtet und vielfäitigen 
Martern und Dunalen ausgefegt werden follen. In 
ſolchen bedauernswerthen Zuftänden wird manchmal das 
Böfe wirklich gethan, deſſen der Kranke früher ofne Grund 
ſich anklagte; die unanfhörlich ſich miederholende lAftige 
Borftellung erzeugt eben die That, die er früher verabs. 
ſcheuete. Die Geſchichte mancher Verbrecher liegt zuweis 
Ien in einem aͤhnlichen Zwieſpalte des Gemuͤths. 


Die Krankheit der dicken Daͤrme, von denen hier bie 
Rede ift, kann urfprünglih nur vom Nervenſyſtem aus» 
geben; die Nerven aber, welche bier hauptfächlich leiden 
mögen, find die mefenterifchen. Es möchte daher nicht 
unſtakthaft fein, diejenige Manie und Melancholie, welche 
von bier aus ſich zu entwickeln anfängt und von hier ihren 
Urfprung nimmt, wie eine eigene Species, urit dem Nas 
men Mania, Melancholia ınesenterica zu benennen, nad) 


dem Beifpiele des treflihen Autenrieth, welcher eine 


eigene Species der Epilepfie, die vom Nabel herruͤhrt, 


» x 


_ 11 — 


aufgeftellt bat. Beiderlei Uebel gefellen fi oft zn eins 
ander; das Zittern und die Convulſionen, auf welche 
fhon oben aufmerffam gemacht wurde, denen Örtliche 
Gonoulfionen der Gedärwe zum Grunde zu liegen fcheis 
nen, wirken dahin; namentlich beobachtete ich vor ein 
yaar Jahren einen jungen, Ffräftigen Mann, der, in 
Folge einer im Militärdienfte plöglich entftantenen Epis 
fepfie, in eine periodijche, fehr heftige Manie verfallen 
war; bei biefem flieg der epileptifche Hauch beftändig 
aus der Nabelgegend empor. 

Die Befchaffenheit der Därme, die Symptome, bie 
Solgefranfpeiten beuten mehr oder weniger auf eine 
verminderte Thätigfeit diefer Nervenparthie; ed fpricht 
auf eine merkwürdige und Eräftige Weiſe die Analogie 
dafür, welche die durch Blei hervorgebrachten Krank⸗ 
heiten mit jener zeigen. Ich fann nicht umpin, 
Diejenigen Beobachtungen, welde einft Alexander 
Monro, in den Edinburger med. Bemerfungen über 
die Krankheiten der Arbeiter in den Bleigruben mits 
theilte, hier auszuziehen. | 


In geringerem Grabe leiden ſolche Kranken Beänge 
fligung und Schwere um den Magen, beſonders nahe 
an dem fchwerbtförmigen Knorpel; zumeilen gleicht 
das Uebel einer Darmfolil. Der Puls ift ſchwach, bie 
Haut ift über und über kalt, und ein zäher, klebriger 
Schweiß bricht oftmals aus. Die Schenkel werden 
ſchwach, mit einer ſtechenden Erſtarrung, und man 
empfindet eine Schwaͤche und Traͤgheit im ganzen Koͤr⸗ 
per. Der Appetit verliert ſich, und das Gegeſſene 
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wird nicht verbaut. Bisweilen if ein Durchfall heil⸗ 
fam; zu lange dauernd, wird er aber ſchaͤdlich. In 
diefem Zeitraum Tonnen die Kranken noch umhergehen 
und arbeiten. Wenn aber diefe Zufälle lange anhalten 
und geiftige Getränfe in einen ‚leeren Magen oder nad) 
ter DBleiarbeit getrunfen werden, fo gefellt fich zu den 
erfteren Befchwerten in bem Magen und in den Ges 
.bärmen, befonderd in tem unteren Theile des Bauchs 
ein befiändiger Schmerz, der fih von dem einen Darm⸗ 
beine bie zu dem andern ausbreitet. Die Kranken 
werben fehr hartleibig mit der Empfindung, ald ob etwas 
dort nage, und der Puls wird geſchwinder und bie Haut 
heiß. (Nach einem andern Beobachter, nämlich nach Wil, 
fon, ift die Obſtruction fo ſtark, daß zumeilen felbft Durch 


Kliftire nichts mehr abgeht; was aber andgeleert wird, 


it fugelig, und gleicht den Ercrementen der Ziegen.) 
" Schwindel mit heftigem Schmerze nimmt den Kopf 
ein, worauf Unempfindlichkeit, Srrereden und Tollheit 
der fchlimmften Art folgen, fo daß. die Kranken ihr eiges 
ned Fleifh zerreißen und in ihre Hände beiffen; ihre 
Ertremitäten zittern und werden von Zudfungen ergrife 
fen; endlich erfolgt Mattigkeit, der Puls bleibt jeden 
dritter oder vierten Schlag aus und ber Tob tritt 
comatoͤs oder apoplectifch ein.— Einige bleiben ſchwach 
und heftifch, gelbfüchtig, mit Schwindel behaftet, epis 
leptiſch, wahnwitzig, andere hypochondriſch Monro 
hatte keine Gelegenheit, daran verſtorbene Perſonen 
zu Öffnen; bei einem Hunde, der an dieſer Krankheit 
gelitten, fand er die Därme an einigen Stellen ent: 
zündet, an andern brandig und burchlöchert, die Ers 
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eremente jege hart und klein, die Darmhaͤute verbidt 
und den Weg durch dieſelben enger. 


Le Eat fand bei einem Manne, der in einer Blei⸗ 
colit den Berftand verloren, im Hirne nichts Unges 
woͤhnliches, hingegen den Grimmdarın und die Gallen 
blaſe frank. Lieutaud bat mehrere Fälle, wo die 
Sektion der an diefer Kranfpeit Geftorbenen Gonftrictio: 
nen des Colons zeigte. In der Hist. de la soc. roy. de 
ıned. P. a%. befhreibt Lorry eine rein convulfivifche 
Kolik, deren Hauptfomptom eine unfägliche Angft war, 
- Dad Colon war fehr zufammengezogen, und der Magen 
durch Gonftriction in zwei Gavitäten getheilt. 


Bon Haen ( Rat. inedendi P. X. et XI.) liefert 
fehr  intereffante. Abbildungen von Bildungsfehlern 
des Darmlanald, welche er an folhen Perfonen, die 
an Entzündungen Diefer Organe und der Kolik von 
Poitou verflarben, wahrgenommen, Bei legterem Leis 
den nehmen zuweilen anch die dünnen Därme eine 
‚ähnliche krankhafte Befhaffenheit an. Die Aehnlichkeit 
der Deformitäten und der Symptome ift mit denjenis 
gen, welche ich hei Irren beobachtete, fo groß und fü 
auffallend, daß fie fih nicht verfennen läßt. Die 
Fälle, die dort von ben an der Kolif von.Poiton Leis 
denden aufgeführt werden, betrafen gewöhnlic Maler 
und. andere, welche mit DBleipräparaten umgingen; 
fie- fimmen mit Monro’s Beobachtungen überein 
Folgende Zeichen nämlich find hier. angegeben: ein vers 
ſchloſſener Leib, Harte, runde Ercremente, ähnlich denen 


kun 
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der Ziegen, Schmerzen im Bauche und in ben genden, 
Neignng zum Erbreben und Erbrechen felbft, Angft; 
Schlafloſigkett, Sihnrie und Dyſurie, Convulſionen, 


Schwindel, Kopfweh, Zittern, und Laͤhmungen ber 
Extremitaͤten. | 


Alle diefe Krankheitszeichen kommen, wie wir gefes 
ben haben, aud bei den Irren, die an den bezeichnes 
ten Fehlern der dien Därme leiden, vor. Beſchwer⸗ 
liches Harnen ift bier nicht felten; bei Blödfinnigen iſt 


das unwillführlihe Harnen, ald Folge einer größerm. ' 


paralptifchen Befchaffenheit der Harnblafe , fehr häufig. 
Convulſionen beobachtete ich oft, theils bei ſich naͤhern⸗ 
dem Tode, theils fruͤher. Es ſind mir zwei Bloͤd⸗ 
ſinnige weiblichen Geſchlechts vor Augen, den 
Symptomen nad: mit Darmfehlern behaftet (bei der 
einen ift ber Bauch fehr ſtark eingezogen, und es fühlen 
ſich ſtrichweiſe Harte Leiten hindurch), bei denen um 


Augen und Mund beftändig zudende Bewegungen fih 


zeigen. Einen männlichen Kranken, der dem Blödfinne 
ſehr nahe. fteht, und der entfhieben an ähnlicher Darm⸗ 
krankheit leidet, und deſſen Bauchdeden hart wie Holz; und 
in mannichfaltigen Richtungen eingezogen find, übers 
fallen taͤglich mehrmals convulfivifche Erſchuͤtterungen 
uͤber den ganzen Koͤrper, wobei er die Arme hin und 
her ſchleudert und mit den Fuͤßen ſchnell und heftig 
den Boden ſtampft. Den ſpaſtiſchen, tetanusartigen, 


konvulſiviſchen Bewegungen der Glieder ſcheinen aͤhn⸗ 


liche Affectionen der Gedaͤrme zum Grunde zu liegen, 


die ſich nach außen fortpflanzen. Die leiſen, fluͤchti⸗ 
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- gen Zudungen, bas Zittern, bie Convnlſionen und bie 


epileptifchen Anfälle find wohl nichts anders, als ge: 
fleigerte Formen mit einerlei Grundchargkter. Das 
Delirium tremens der Saufer ſteht wohrfcheintih im 


“ einer gewiffen Berbindung mit Diefer Krankheit ded Darm⸗ 


kanals, mofür das hervorfpringende Symptom und 
der Umftand redet, daß unter den hier aufgezeichneten 
Fällen, denen ich noch andere bätte hinzufügen Eönnen, 
mehrere von Trunkfüchtigen ſich befinden; auch deutet 
bahin, daß fpıritudfe Getränfe, wenn auch nicht dem 
Grade nah, eine Abnliche contractive Tendenz befigen, 
wie Bleipräparate. Folgender Fall, ben ich zu einer ande 
sen Zeit ausführlider wittheilen werde, gebört hierher. 


. Ein über funfzig Jahr alter robufter Mann; der ſeit feiner 


Suyend oft an Schwindel, fpäterbin ſtark an Gicht gelite 
ten und diefe durch kaltes Baden vertrieben hatte, er⸗ 
blinvete plöglich im einer Naht am grauen Staar, 
erft auf dem einen, fpäter nach und nach auf dem aus 
deren Auge. Hierauf bildete fih ein melancholiſcher Zu 
fand hoͤchſt merfwärdiger Art aus, zu deſſen beſonde⸗ 
ren förperlihen Zeichen eine beftändige Kälte und 
Sclaflofigfeit und ein Monate lang bauerndes Zittern 
bed ganzen Koͤrpers gehörten. Die Section zeigte, 
bei mancherlei Desorganifationen im Hirn und am 
Herzen, eine Ortsveraͤnderung des queeren Grimmdarms 
ohne Verengerung. Der Kranke war fein Trinker, 
auch nicht der geringften einer. 


Paralyfen der Ertremitäten find zwar im eigent⸗ 
lichen Sinne noch nicht yon mir wahrgenommen, . 
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deſſen benten bie oft vorkommenden Gefühle von 
Schwere unt Stumpfheit in den Schenkeln und Waden 
dahin, fo wie die an den Beinen und Armen fich zeis 

genden erpfipelatöfen Anfchwellungen, die ich mehrmals 
in ſtarke Eiterurg und in. Brand uͤbergehen und ſelbſt 
den Tod darnach erfolgen ſah, ale Folgen eines vers 
minderten Nervenlebens und mangelbafter Eirculation 
zu betrachten feyn möchten. Der Brand ter Gedaͤrme 
gebört überhaupt mit zu einer der häufigeren Todes⸗ 
urſachen bei Irren; ich fah zuweilen ten ganzen Darm⸗ 
kanal faft kohlenſchwarz, fo wie die Lungen. 


Die dur Blei Vergifteten lagen auch wohl über 
ein Gefühl von Leerheit der Därme; daſſelbe fand ic 
bei einer Stan, die ſchon vor ihrer Berbeirathung 
über diefe hoͤchſt laͤſtige Empfindung in ber Gegend des 
Nabels klagte, welche Empfindung ein paar Wochen ans 
halten konnte. Nachdem einige Jahre fat nichts Davon 
gefpürt worden, fam diefelbe im ihrer erften Schwanger, 
Schaft wieder zuruͤck. Diele Frau leidet an hartnädiger 
Verſtopfung mit harten 'und verlleinerten Exrcrementen, 


Wus das Heilgefchäft betrifft, fo fcheint es zweifels 
haft, ob es der Kunft gelingen Tonne, einmal entſtan⸗ 
dene Verengerungen der Därme radikal zu heben; abey 
‚fie erfennen, ihre Folgen ſehr häufig verhüten ‚ die 
durch jie eingeleiteten krankhaften Erfcheinungen ande» 
rer Organe, fo lange diefe nur noch mehr dynamiſch, 
ohne bedeutende Berbiltungen und Zerftörungen, ſich 
äußern, dadurch, daß man bie Wurzelderfelben gefunden, 
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leichter entfernen, das kann fie. Do deeſe Kraukheiten 
des Darmkanals, ſoviel ich bie jetzt daruͤber durch Er⸗ 
fahrung belehrt bin, zu den haͤuſigſten örtlichen Leiden 
in den verſchiedenen Formen des Irreſeyns gehoͤren, 
ſo wird die auf deren tiefere Erkenntniß ſicherer gebaute 
Behandlungsart auch der Wiſſenſchaft mehr Ehre mw 
chen. Nach einer Menge von Beobachtungen muß ich 
ſchließen, daß die ſtark und keck eingreifenden Mittel, 
wie heftige Brechs "und Purgirmittel, fo wie manche 
‚andere draſtiſche Arzneien, die fo oft ohne die mindeſte 
Indication und blindlings gegeben werden, bier ger 
woͤhnlich nicht paffen. Ich könnte eine Reihe ähnlicher 
Buftande anführen, wo ſolche verwegene un? für Kranke 
. biefer Art wahrhaft graufame Mittel an ficy nicht. ſchwer 
zu befiegende Uebel unbeilbar gemacht haben. Es baben 
hieran Leldende melancholiſche Kranke, wenn fie ans 
fingen ſich zu beffern, mich bringend gebeten, ihnen 
doch ja nur recht milde Arzneien zu verordnen. 


In jener einfeitigen Methode Liegt wohl manchmal 
der Grund, daß die Kranken einen fo unbezwinglichen 
MWiberwillen gegen Mebicamente äußern, und ſich in 

ihnen die Idee feſtſetzt, als feyen fie vergiftet, 


Kliftire, feifenartige auflöfende Mittel, das Extr. 
chelidon. millefol. tarax. in großen Gaben und lange 
förtgefegt, Guajaf, tart. tartaris., Kirfchlorbeerwafler, 
in einigen Fällen Digitalis, Schwefelblumen, Aſand, 
Kalomel, bei nicht zu inveterirten Fällen unb wo Nie 
Vegetationskraft noch nicht zu fehr erfchöpft iſt, gehoͤ⸗ 


- 
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ren zu den beften "Mitteln, dabei paffende Diät, Bäder 


und Bewegung. Flüchtige, die Nervenfraft erweckende 
Mittel, zur rechten Zeit gereicht, finb oft nothwendig. 


Um ein deutliches Bild derjenigen: Zuftände des Zr 
reſeyns, welche mit Berengerung eines Theiles des 
Darmkanals verbunden find, aufzuſtelleri, Habe ich den 
einftweilen bier mitgetbeflten Sectiondberichten einige 
. Ktantpeitsfälle , die etwas Figenthämliches enthalten, 
vorangehen laffen. Die eſſte Abtheilung der letzteren 
enthält in kurzen Umriffen, und, foviel mir däncht, mit 
richtiger Diagnofe, ſolche Zuftände, wo noch kein eis 
gentliches Irreſeyn flatt fand, wohl aber eine Anlage 
dazu. Ihre Abficht iſt, das Eigenthämliche des damit 
verknuͤpften Gemüthezuftandes zu erläutern, fo wie den 
Beweis zu führen, daß die Krankheitsentwidelung vom . 
Unterleibe aus gefchehe. 


Krankheitsgeſchichten. 


A. 


1. Ein junger Mann, ſeines Handwerks ein Schuſter, 
hager, von gelblicher Farbe, der vor mehreren Jahren 
die Kraͤtze gehabt hatte, wovon lange nachber now 
ESpuren übrig geblieben waren, verfiel in Hypochon⸗ 
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drie. Da er damals gerade in der Naͤhe von Carlsbad 
ſich aufhielt, ging er dahin, und das dortige Waſſer 
milderte feine Beichwerben fehr. Doch wichen fie nicht 
ganz und zeigten ſich fpäterhin wieder in einer beden⸗ 
tenden Höhe. Er litt an unregelmäßiger Leibesoͤffnung 
mit harten, tuntelgefärbten Ercrementen und einem 
firen Schmerze in der Gegend des Blinddarmd, ter 
fih oft hoher an der rechten Seite hinaufzog, felten aber 
fi weiter verbreitete. Seine Stimmung war ſchwer⸗ 
müthig, er war furchtſam und ſcheu, liebte die Eins 
famfeit, fein innerer Sinn richtete fih ganz aufs 
Neligiöfe, er las faft immer in der Bibel und war 
ein pietiftifher Schwärmer. So erregt eine förperlice 
Unruhe eine geiflige; der Geift fucht Ruhe ba, wo für 
alles im Leben Troß ift, in der Bibel, und fo verliert 
er fih mit tem Faden in derHand, büßt feinen Ueber 
blick und feine Freiheit ein, und fteht am Abgrunde 

des Wahnſinns. Merkwürdig ift ed, daß in melandor 
liſchen Zuftänden, die ald Folgen unrichtig geheilter 
Kraͤtze entitehen, dieſer religidfe Hang fi fo gerne 
zeigt, wovon ich bereit mehrere Beifpiele wahrgenom> 
men, und worüber Autenrieth fchon fo viel Treff 
liches gefagt bat. 


Queckſilber, milde Pflanzenertracte, Kirfchlorbeers 
waſſer, Schwefelblumen und’ Bäder ftellten den Mann 
nad) einigen Monaten wieder her; der religidfe Hang 
blieb zwar, indeflen mit Geiftesruhe und Beſonnenheit ˖ 


2. Ein Gefhäftsmann, in der Mitte des Lebend, 
von ſtarkemBaue, friſcher Gefichtöfarbe, der am Schreibe 








tifche feine Tage zubrachte, und deſſen Mutter fehr hyſte⸗ 
riſch war, litt feit mehreren Jahren an Hämsrrhoiven 
und Nafenbiuten, dad gewöhnlich in einem Monate 
mehrmals wiederfehrte, oft an Schwindel, und felbft 
an, tiefen Ohnmachten, war ungewöhnlich Angftli im 
Hinſicht feiner felbft, und beſonders hatte ſich die Furcht 
vor einem apoplectifchen Zufalle fo feſt bei ihm eingeniftet, 
daß fie ihn mitten in einer Unterhaltung ploͤtzlich überfals 
Ien, und fo feine Laune verderben konnte. Sein Puls ging 
gewöhnlich fehr Iangfam und zufammengezogen ; in der 
Gegend, wo ber queerliegende Theil des Eolons in 
den abfleigenden übergeht, fühlte er häufig eine druͤ⸗ 
dende Spannung, und beim fihnellen Aufftehen von 
feinem Siße ein queerlaufendes fefled Band unter der 
Herzgrube; fein Stuhlgang war meiftend unregelmäßig, 
von zaͤher, harter, zumeilen Fugliger Belchaffenheit. 
Klifkire, Schwefelblumen mit Weinſteinrahm, feifens 
artige auflöfende, bie Darmausleerung gelind beförs 
dernde Mittel befämpften das Uebel mit Erfolg. 


3. Eine bejahrte Dame, hager, von gelblicher Farbe, 
die mehrere ‚Kinder geboren, und vielen Kummer auss 
geftanden hatte, litt ſchon feit den erſten Sahren ihrer 
Ehe Ar Hämorrhoidalbefchwerden und an Neigung zur 
Berftopfung mit fchmerzhafter "Ausleerung. Spaͤter 
entfiauden HAmorrhoibalfnoten, und ſelbſt Gefchwüre 
im Maftdarm, woburd die Gonftrietionen vermehrt 
wurden. Neue Gentüthsleiden wirkten auf fie ein; bie 
ſchwache Sefundheit ward vollend® zerrüttet, und es ents 
widelte ſich aus dem frühen hyſter iſchen Zuftand ein melans 
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choliſcher mit Lebensuͤberdruß und doch großer Todes⸗ 
furcht, in einem Widerſpruche, welcher in dieſer Sphäre 
ber Krankheit nicht ſelten iſt, voll Aengſtlichkeit und 
Beforguiß über alles, am meilten, was fie und ihre 
Krankheit anging, doch nun auch über andere, fie ſelbſt 
oft nicht berührende Angelegenheiten, mit dem keſten, 
unbezwinglichen Glauben an die Unmöglichkeit ihrer Wie 
berherftelung und an ihre baldige Auflöfung. Sie war ſich 
felbft eine umberwandelnde Leiche, und ſprach oft von 
einem Leichengerucdhe, den fie um ſich ſpuͤre, meinte 
auch, daß Andere diefen riechen müßten, und nur aus 
Schonung nichts davon fagten. Einem Menfchen, 
meinte fie ferner, gliche fie gar nicht mehr, nud ihre 
Geſichtszuͤge wären fo entftellt, Daß fie mit ihrer Begep 
wart die fie Umgebenden foltere; fie wagte deshalb 
auch nicht in den Spiegel zu ſchauen. Aehnliche Er⸗ 
ſcheinungen von innerer Eörperlicher und geiftiger Zwie⸗ 
tracht: mit ſich ſelbſt, wie fie in folgen Arten der Me 
Iancolie fo oft und proteudartig fih Außern, Tamen 
noch mancherlei vor, bie alle baflelbe Grundthema 
hatten. Auflöfende Mittel, Heine Reifen, ein Brum 
nenaufenthalt, hauptſaͤchlich Bäder, führten langfam 
einen leidlihen Zuftand herbei. Nach ein paar Jahren 
kehrten ‚die alten Klagen und Befchwerden yuräd, 
wenn auch nicht in gleicher Höhe, dieſelbe Aengſtlich⸗ 
beit, dieſelbe nnaufhoͤrliche jede Stunde vergiftende 
Furcht vor einem ſchlimmen Ausgange, wiewohl bie 
Erfahrung ihr augenſcheinlich widerſprach. 


Ihre Farbe war noch gelber geworben, bie Darm. 


ausleerung immer gögernd, hart und fehr ſchwierig, 


⸗ 
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oft mit großen Schmerzen, die auch ohne jene zuweilen 
Boden lang im untern Theile ded Darmkanals forte 
dauerten, ber lirinabgang war fparfam, und oft hoͤchſt 
peinlich, der Puls gewoͤhnlich klein und zuſammen⸗ 
gezogen, auetgenommen wenn katarrhaliſche Uebel 
mit Huſten, die mitunter anhaltende fieberhafte Bes 
wegungen hervorbrachten, der Appetit in der Regel 
ſehr gerinz. Nur ſehr leichte Speiſen, vorzuͤglich 
Fleiſch, konnte fie vertragen; manche paflend ſcheinende 
Mittel, wie Rhabarber und Schwefel, bekamen ihr 
nicht. Fuͤr Kaͤlte und Wetterwechſel war ſie hoͤchſt em⸗ 
pfindlich, wenn auch zuweilen nur aus Grille. Sie 
hatte ein ſehr deutliches Gefühl von ber Beſchaffenheit 
ihrer Darme, und wußte mehrere Stellen genau zu 
bezeichnen, wo eine Verengerung ſtatt finden muͤſſe, 
namentlich in der erſten Flexur des Grimmtarms und 
gegen den Maſtdarm bin. Im Maftdarm felbft batte 
fie häufig die Empfindung, ald wenn ſchnell etwas vor 
dort aufwärts fliege, manchmal mit Blitzesſchnelle zum 
Herzen bin, worauf fogleich Herzklopfen entſtand, und 
eine eigenthämtiche Unruhe und Angſt. Emſer Bruns 
sen, Bäder in Menge, das Millefoliumertract in 
großer Gabe, faft ein Jahr hindurch, und befonvers 
Pillen aus Guajak und Seife nebit Kliftiren beswans 
gen das unäberwindlid, fheinende Uebel dergeſtalt, 
daß, wenn aud die Integrität der leidenden Organe 
bei diefer Perfon nicht wiederzuſchaffen ift, doc Die 
Fortdauer ihred Lebens mit einer leiblichen koͤrper⸗ 
linden und geiftigen Geſundheit zu hoffen ſteht. 


Pr] 
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A. Eine Fran, über vierzig Jahre alt, von Meiner 
Statur, frifhem Anſehen, volfaftig, hatte ſeit vielen 
Jahren an Hartleibigfeit gelitten, und es vergingen ges 
woͤhnlich mehrere Tage, ehe Die Darmausleerung eins 
trat. Wallungen, Aengftlichkeit, Mißlaune jtellten fich 
oft ein. ‚Spät verheiratet, gebar fie fhwer ein gefuns 
des Kind; nachmals erfolgte eine Fehlgeburt, die bes 
deutende Stodungen in ber Gebärmutter zuruͤckließ, 
woran fie Monate lang nicht ohne Gefahr litt, und 
Die eme abermalige Befruchtung zu verhindern ſchienen, 
zumal die Sahre heranfamen, wo die Unorbnungen 
in der Menftruation, die fonft im Ganzen noch regel⸗ 
mäßig war, einzutreten pflegen. Indeß blieb fie über 
ein Jahr lang gefund, bis fie in kurzer Zeit fehr feift 
zu werden begann, und mancherlei ‚Symptome von 
Plethora abdominalis fiy fund gaben. Die Neigung 
zur VBerftopfung nahm noch zu; nur durch küuͤnſtliche 
Mittel war fie zu heben, und felbft Lavements waren zus 
weilen ohne Erfolg Sie hatte meiftend fchlaflofe 
Nächte, Feine Ruhe im Bette, mußte aufitehen und 
umbergeben , fo daß fie fi ſtets fürchtete, zu 


Bett zu gehen; fehwere Träume, Phantagmen, große 


Unruhe und Ang, fo wie die Furcht zu fterben, 
plagten fie unaufbörlih. Oft hatte fie beim Einſchla⸗ 
fen tie Empfindung, ale ob ihr einer Daumen ſich 
bis ins Mnendliche vergroͤßere. In der Gegend 
des queeren Grimmdarms "hatte fie oft ein ſtarkes, 
ſelbſt ſichtbares Pochen; auch fühlte man deutlich 
eine Pulſation dort. Wenn der kranke Zuſtand ſeine 
Hoͤhe erreichte, entſtand gern zuerſt eine Wärme über 


v 


1 


dem Nabel, dann,ein beftiges Pochen; eine unbe⸗ 
ſchreibliche Angſt trat nun ein, bie Sinne vergingen, 
der Verfiand war momentan in Unordnung, und die 
Furcht, verrüct zu werden, bemaͤchtigte ſich ihrer. 
Queer über dem Kopfe, nach hinten zu, folgte ein 
Schmerz; und vor den Ohren ein befiändiges Tönen, 
wie das eined Nachtwächterhornd. Abends und Nachts 
verſpuͤrte ſie in der Regel Herzklopfen, der Puls war 
tontrahirt, der Urin ging oft mit Befchwerde ab, der 
Appetit war gering, Ind fehlte zuweilen gänzlich Sie 
gab mir einige Male die Empfindung an, ald ob an 
einer-Stelle bed Maſtdarms ſich etwas beftändig im 


. Kreife herumdrehe. Aufloͤſende Ertracte, Digitalis, 


Kirſchlorbeerwaſſer, Bitterbrunnen, nebft oft wieder 
holten Ktiftiren, erleichterten fie auffallend; ihr Ges 
mütb ward wieder heiter und frei, der aufgejchwollene 
Leib verfhwand, fo wie dad Aufgedunfene des Geſichts, 


das Praftlofe Auge richtete ſich fröhlich wied:r in die’ 


Höhe, und felbit tie Neigung zu ſchwerer Leibesoͤffnung 
minderte fich bebentend, 


5. Eine gegen vierzig Jahr alte Fran, groß, bager, 


von ‚gelber Hautfarbe, noch menſtruirt, die neun Kine 
der geboren, woruyter zweimal Zwillinge, fruͤh ihren 
Mann verloren und manche Sorgen gehabt hatte, Titt 


ſchon vor ihrer Verheiratfung an Obſtruction. Geit 


einigen Jahren nahm diefe zu, die Ercremente waren 
hart, zähe und oft fugelartig, oft ging Haͤmorrdoidal⸗ 
ſchleim ab; vielfältig litt ſie an Koliten mit Affection 
der Leber, woher ip auch den Hufen feitete, der fie 
Warie’s Zeitiqt. 1 u .·.. 0 
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zu Zeiten befiel; Herzklopfen und unrubiger Schlaf waren 
bei ihr nicht felten. Ihr Gemüth war fehr zur Zraurigfeit 
geneigt, fie ärgerte ſich über das Geringſte, war wie 
vergnügt, fühlte, wie fie ſelbſt ſagte, nie über etwas 
eine wahre Freude; ihr Körper, wie ihr Geiſt, hatte 
etwad Müdes, Mattes und Traͤges. Aehnliche Mittel, 
wie die vorigen, und ſpaͤterhin ſtaͤrkende, verbeſſerten ihre 
Geſundheit fehr. 


6. Eine gegen fechzig Jahr alte Dame, von äußerlich 
Rarfer Conſtitution, hatte viele Kinder geboren, war 
feit einer langen Reihe von Jahren taub, und lebte fon in 
gluͤcklichen Verhältniffen; nur in ihren legten Lebend 
“jahren ward fie durch Todesfälle tief beträbt. Sie 
führte eine meift figende Lebensart, und litt an einer 
ſtarken Hartleibigkeit feit vielen Jahren, Die fo zunahm, 
daß fie oft bei dem peftigften Drangeund bei wieberholten 
Verſuchen nicht im Stande war, eine Außleerung zu 
bewirfen. Hierbei und auch ohne diefe Anftrengung fühlte 
fie oft sfhredlihe Schmerzen im Maftbarm und hatte 
mandmal von bier aus ‚einen flarfen Blutabgang; 
hiermit verband fih ein fo heftiges Herzklopfen und 
eine ſolche Angft, daß fie faſt befinnungelos war, und 
nicht wußte, was fie that. "Nach und nach entwidelten 
fi) bedeutende Desorganifationen in den Gedaͤrmen und 
in beren Häuten, ſo daß man an mehreren Stellen, haupts 
faͤchlich an beiden Seiten des Nabels, dicke verhaͤrtete 
Ballen, von der Groͤße einer Hand, deutlich hindurch 
fuͤhlen und hin⸗ und herſchieben konnte. Auch in den 
Ovarien offenbarten ſich ſtarke wuchernde Degeneratioz 
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nen. Nach langem Leiden, bei hinzugetretener Waſſer⸗ 
fucht und größefter Abmagerung farb fie mit einer 
Stanthaftigfeit und Ergebung, wie fie mir felten in dieſem 
Grabe vorgefommen find, 

7. Ein Reineriweber, über dreiffig Fahre alt, ſchwaͤchlich 
gebaut, bager, von gelbliher Hautfarbe, der oft ges 
kraͤnkelt und fein ibm nicht geſundes Gefhäft nur zu 
| fleißig getrieben batte, litt feit Jahren an Verſtopfung, 
und ım leuten Sabre fo fehr, daß er nur durch Lavements, 
und manchmal felbit durch dieſe kaum noch Oeffnung 
erhalten konnte. Seine Leber war ſchon mit ind Leis 
den gezogen. Er mar im hoͤchſten Grabe ſchwermuͤ⸗ 
thig, und zuweilen feined Verftandes nicht mehr maͤch⸗ 
tigz in den legten Monaten aber warb er ganz vers 
wirrt. Drei Wochen vor feinem Ende, nachdem nun 
auch Wafferfucht hinzugetreten war, wurde er wieder 
vernünftig; in den leuten drei Tagen beftel ihn ein 
fehr Heftiger Durchfall, indem die Gonitriction des 
Darms in Paralyfid übergegangen wat, wie man ®ies 
bei Biödfinnigen gegen das Ende, und auch zu andern 
Zeiten, abwechſelnd nah langer Neigung zur Ber, 
flopfung, oftmald wahrnehmen kann— 


8. Ein Uhrmacher, über vierzig Jahre alt, von 
feinem Knochenbaue, mager, fanft gerötheter Geſichts⸗ 
farbe, aͤhnlich der bei der floriden Schwindſucht Cer 
uͤberſtand dreimal heftige Lungenentzuͤndungen, mit 
flarfem eiterartigem Auswurfe, wider Erwarten), war 
eitter der merkwuͤrdigſten Hypochondriſten, die mir vor 
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gekommen find, vorzüglich wegen der außerordentlichen 
Berfiimmung und Reigbarkeit feined ganzen Nervenſy⸗ 
ſtems, das oft ſchon durch einen leiſe auffteiggäden 
Gedanken, oder durch die einfache Richtung der Wil⸗ 
lenskraft auf irgend einen Gegenſtand, ohne daß beide 
" anf Luft oder Unluſt einen befonderen Einfluß hatten, 
bis in feine Tiefe erſchuͤttert werden konnte. Dieſer 
Mann leidet hauptſaͤchlich an Verſtopfung des Darm⸗ 
Tanals, mit harten, zaͤhen, kugelartigen Excrementen, 
die oft nur durch Lavements gehoben werden kann, 
ſo wie hoͤchſt wahrſcheinlich au vielfachen abwechſelnden 
Verengerungen und Erweiterungen deſſelben, denn der 
geringſte Druck auf den Bauch, bringt zu jeder Zeit 
ein beſtaͤndiges, auffallend lautes Gemurmel und Ge 
quacke, gleich tem der Froͤſche, hervor. Eine an ganz 
ähnlichen Befchwerben leidende Dame if mir befannt, 
- deren Zuftand ſich noch dadurch auszeichnet, daß ein 
gelinder Somnambuliömus uud ein Infi chhineinſe hen 
dabei ſtatt findet. 


9. Ein kaum vierzigjaͤhriger Mann, von gelblicher 
Farbe, xaſtlos, zu Projecten geneigt, jaͤhzornig aber 
gutmüthig, der viel häuslichen Verdruß ausſtehen 
mußte, litt häufig an Ruͤckenſchmerzen, Zichen in den 
Armen, und befonders in den Beinen, an einem Drude 
in der Lebergegend nad dem Rüden u, an ben Bor 
Iäufern eines Haͤmorrhoidalfluſſes, und ſchwerer und 
‚ immer zoͤgernder Darmausleerung; feine Excremente 
waren meiſtentheils hart, zaͤhe, kugelig, ſchwarz wie 
Pech. Nicht ganz frei von Ausſchweifungen in der 
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Liebe ſchienen dieſe ſchwaͤchend aufs Ruͤckenmark 
eingewirkt zu haben. Seine Laune war ſehr wetter⸗ 
wendiſch, ſein Gemuͤth wurde immer verdrießlicher, 
bitterer, ſarkaſtiſcher; es zeigten ſich bald Spuren einer 
ſchleiche nden Entzuͤndlichkeit in den Daͤrmen und im 
Unterleibe überhaupt, die fih der Leber nach und nat 
mittheilte; darauf entftand Dedem ber Füße, umd zus 
lebt Bruftwaflerfudht, welche, nachdem er eine unglaubliche 
Gleichguͤltigkeit gegen das Leben gezeigt, fein Ede herbeis - 
führte. Diefer rechtfcpaffene, fonft ſehr wohlwollende 
Mann, hatte einen folhen Haß auf eine ihm nahe 
Derfon, die denfelben zum: Theil verdiente, Äeworfen, 
daß jeder Verſuch zur. Ausföhnung ‚mißlang , und- felbft 
in feinen’ legten Augenbliden , wo .dad Borgefühl des 
nahenden Todes ihm Keutlih war, jener unbiegfame 


. Starrfinn, jener faromphre Haß unauslöfchlich bei ihm 


fortdauerte. Die Section zeigte Darmverengerungen, 
eine harte, unten ſchwarzgefaͤrbte Leber, und Br uſt und 


Herzdente voll von n Waſſer. | 


40. Eine ſechs und fechzigjährige Frau, wohlbeleibt, bie 
mehrere Kinder geboren, manche Sorgen erfebt hatte, hyſte⸗ 


riſch und gichtiſch war, gerieih in Folge eines heftigen 


Grams in einen melandpolifchen Zuſtand, indeß ohne 


. Beifteöverwirrung. Anfangs eınpfand fie beftändig 


eine Schwere in der Herzgrube; ein Jahr darauf ent⸗ 
fand eine gelinde Paralyfis der Linken Seite des ganzen 
Koͤrpere, die ziemlich bald ſich wieder verlor; es blieb 
aber lange noch das Gefühl zuruͤck, ald ob diefe Geite 
eingefohlafen fey. Seit drei Jahren leidet fie unauf⸗ 
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hoͤrlich an Schmerzen in allen Gliedern, bauptfädhlid 
im Nacken, im Gefidte,. an den Haͤnden, wo ber 
Schmerz brennend ift, wie wenn Feuer daran gehalten 
würtes an ter linken Seite find dieſe fhmerzhaften Ge 
fühle fortdauernd am beftigften. Die vendfen Gefäße 
find auf eine auffallende Weiſe an den Händen aufge 
trieben, bisin ihre feinften Berzweigungen hinein, und fo 
auch am Gefichte hin und wieder. Der Puls am Arme 
iſt Hein, zufammengezogen, zuweilen ausfepend, doch 
feiten, dagegen ift der Schlag der Carotiden widerna⸗ 
türkih flark und vol, und mit jenem in keinem Ber 
haͤltniſſe, und daher findet Songeftion nach dem Kopfe ſtatt; 
das. Herz felbit ſchlaͤgt ganz und ‚gar nicht lebhaft, 
vielmehr unmerflihd. Wahrfiheinlich hat fich hier fhon 
irgend eine Anpmalie am Herzen gebilvet. Der Leib, 
der Übrigens weich anzufählen, ift gewöhnlich verftopft, 
und Deffnung erfolgt nur durch dahin gerichtete Mittel; 
vor diefer Krankheit fand Das Gegentheil flatt, indem 
fie oft an Durchfall ditt. Sie Magt beftändig, als ob 
in der Gegend des queerliegenven Colons ein feſtgezoge⸗ 
ned Band läge, mit dem Gefühle von Drud und Span 
nung, das ganz dem Laufe diefed Darınd am Rüden abs 
wärte folgt. in erquicender, mehrere Etunden ununs 
terbrochenerSchlaf hat fich kaum feit ein paarJahren bei ihr 
eingeſtellt; Aengftlichkeit und Veſorglichkeit, vorzüglich 
in Hinſicht ihrer Geſundheit, herrjcht bei ihr im höchften 
Grade; es vergeht fein Tag, wo nicht mehrmals ein uns 
willkuͤhrliches Weinen ausbricht ; ‚Dabei ein ewiger Zweifel 
an Möglichkeit der Befferung mit ungufhoͤrlicher Furcht 
vor neuen Uebeln und dem Tode. 





1. H. B., ein Tiſchlrr, vierzig Jahr alt, von gutem 
Körperbau, gefunder Geſichtfarbe, lebte in gluͤcklicher 
Ehe und hatte zwei Kinder. Vor ſeiner Verheirathung 
liebte er die hitzigen Getraͤnke und berauſchte ſich gewoͤhn⸗ 
lich des Sonntage; während feiner Ehe trank er indeß 
mäffig. Vorher fpielte er auch gerne Karten, und vers 
fiel, vielleicht um feine erfchöpfte Kaffe ermas wieder zu 
füllen und feinem Hange zum Spiele und Trinken leichter 
fröhnen zu koͤnnen, aufs Schatzgraben, fand aber Feinekeichts 
gläubige und Theilnehmer. Diefe Idee mußte ihn lange vers 
folgen; denn, wie nach einem heftigen Aerger ein melandjolis 
liſcher Zuftand mit Wahnfinn bei ihm ausbrach, war fie ans 
fange die Angel, um welche fich ale feine Gedanken und Res 
den drehten. Im Anfange diefer Kraufpeit hatte er Derios - 
den von Ruhe und Befinnung; fobald er anfing,’viel vor 
fich hin zu murmeln und von Schagräbereien zufprechen, 
war ein flarfer Anfall in der Nähe; er ward nun tob⸗ 
füchtig, und mußte unter Obhut und Zwang, und da 


. er fih immer wilder und unbändiger zeigte, in firengen 


Verwahrſam geſetzt werden. Haarſeil und einige inner⸗ 
lich angewandte Mittel hatten Feinen befondern Eins 
flug auf ihn gehabt, under wurbe nun der hiefigen Anftalt 
übergeben. Was er ſprach, war verworren; er befaß 
einen gewiffen Duͤnkel und flarfen Eigenfinn, verrieth 
Eiferfucht und Haß gegen feine Frau; feine Haut fühlte 
fih Kalt an, fein Puls war ſchneller, der Leib gefpannt, 
die Darmausleerung felten, die Gemuͤthsaſtimmung ängfts 
ih, das Gefuͤhl feiner Perſoͤnlichkeit nicht deutlich und 
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feine ganze Art zu ſeyn, die eines Halbwachen. Merk⸗ 
würdig war ed, daß et damals, glei wie im Somnam⸗ 
buli6mus, dem manche Zuftände des Irreſeyns ähneln, 
Sedermann, auch feine Borgefeßten, Du naunte. Es 
fand fih, daß er wit einem nicht ſtarken Bruce behaftet 
war. Ein auflöfendes Salz, und dann die Digitalis, 
_ einige Zeit fortgefegt, wirkten bald beruhigend, und 
feine Vefinnungstraft ward nah und nad ftärker; er 
wuͤnſchte nun im Freien zu arbeiten, was ihm gerne 


verfiattet wurde, und bei Aufmunterung, Arbeit und- 


langer und fräftiger Anwendung auflöfender Extracte 
und Salze konnte er nach einem halben Jahre entlaſſen 
werben. Bon ihm erfuhr ich nun, daß er ſchon feit meh⸗ 
reren Jahren an Verftopfung und ſchwerer und harter 


Darmausleerung viel gelitten, lange einen heftigen 


Schmerz und ein Poden in der Gegend des queeren 
Grimmdarms, unterhalb der Milz, empfunden, und diefe 
Stelle dann ſtark mit feinem Speichel gerieben habe, wel« 
ches ihm gewöhnlich Linderung verfchaffte, 


2. R., ein wohlhabender Landmann, gegen funfjig 
Jahre alt, hoͤchſt thätig, regfam und auf Gewinn viels 
Veicht zu fehr bedacht, von flarfem Körperbau, ‚hatte 
‚ bisher eine: gute Gefundpeit genoſſen, ald ihn vor 
vier Jahren, nachdem er zuvor oft auf feinen uͤber⸗ 
ſchwemmten Wiefen hatte arbeiten muͤſſen, heftige 
Schmerzen in den Beinen überfielen, fo daß er über 
vierzehn Tage lang das Betthüten mußte, Kaum hiervon 
genefen, hatte feine Frau eine ſchwere, langwierige 
Krankheit auszuſtehn, bie ihn veranlaßte, feinen Hof 
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zu verpachten. Es entſtanden, bei haͤuslichen Sorgen, 


jest Mißhelligkeiten zwiſchen ihm und dem Paͤchter, 
und kein Tag verging ohne Verdruß und Unmuth; es 
entſpann ſich eine Kolik mit heftigem, anhaltendem Er⸗ 
brechen, und er glaubte, wie er mir nachmals ſelbſt er⸗ 


zaͤhlte, er muͤſſe und werde daran ſterden. Dies Uebel 


entitand etwa ein Jahr nach den rheumatifchen Beſchwer⸗ 
den in den Beinen. Jetzt fing ſein Gehoͤr an, abzu⸗ 
nehmen; er ward deshalb beſorgt, gebrauchte Arzeneien, 
jedoch ohne Nutzen, ſuchte anderswo Huͤlfe, und erhielt 
ein heftig wirkendes Mittel, nach welchem er, wie et. 


ſich Aufferte, die Herrfchaft über fich felbft verlor, rae 


fend warb und fich für aufferordentlich reich und vornehm 
hielt, Ein neuer Uerger, den ex nm diefe Zeit hatte, 
und worauf: er ungewoͤhnlich viel Branntwein trank, 
mag. wohl eine Gelegenheitsurfache mit gewefen fein, 
Diefer Zuftand ‚zeichnet fih aus durch eine Menge bie 
. zanrer Anfichten und inconfequenter Handlungen, und 
finnlofe Geſchwaͤtzigkeit, die ſich vorzuͤglich auf feinen une 


ermeßlichen Reichthum und die erhabene Würde feiner 


Perſon bezog, durch Argwohn, Haß, Mißlaune, Zank⸗ 
fucht und große , swedlofe Regſamkeit. Deftere Anfälle 
yon Angft und Herzklopfen waren voraudgegangen, fo 
wie ein ber Ohnmacht ähnlicher Zuftand, ber ſelbſt eine 
Ieichte Art von Paralyſe geweſen zu ſeyn ſcheint. Sein 


Puls ſchlug Elein, oft kaum fühlbar, zuweilen zitternd. 
Da er mehrmals entfloben mar, viel Lärm machte und 
ſich ſelbſt an andern thätlich vergrif, fo ward er eine 


geſperrt. Starte Gaben von Brechmitteln und der 


Gratiola verfplimmerten ihn, beffer that Baldrian mit . 


/ 
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Bilfenertract. Die ich ihm zu beobachten anfing, war 
er im höchften Grabe verfchloffen, ftarrfinnig, aufbraus 
ſend, trotzig, felbft haͤmiſch, voll Dünkel, fah auf Altes 
perachtend herab, fpottete und beleidigte gern‘, wagte 
aber nicht mehr, umfich umher zu fchlagen. Seine Haut 
war fühl, der. Puls in der Regel zufammengezogen ; 
fein Herz fhlug oft heftig pochend; der Leib war fehr 
gefpannt und hart; unter dem Nabel, nach der rechten 
Seite des Bauchs, Hatte er beftändig die Empfindung 
von Drud und Schwere; die Leibesdffnung erfolgte 
nicht regelmäffig, mit harten und zumeilen kugelichten 
Ercrementen; oft empfand er Jucken am After, ein 
paarmal mit Zeichen eines gelinden Haͤmorrhoidolfluſſes, 
und in den Waden beſtaͤndig einen ſtumpfen Schmerz. 
Ein Haarſeil machte ihn zahmer, Digitalis beſchwich⸗ 
tigte die innere Unruhe, eine Mercurialkur wirkte am 
tiefſten und heilſamſten; jetzt erſt wurde fein Geiſt mie 
der frei; er kam zum Gefühle feines Krankſeyns. Noch 
- blieb ein ſtarker Eigenfinn, der auch darin fih fund 
that, daß er nichts von den Seinigen hören und fehen 
mochte, aus Troß nicht wieder in die Heimath zurüd 
kehren wollte, und feſt an dem Wahne hieng, daß feine 
Frau ihm untreu fei, auch einft, da fie ihm mit ihrem 
Juͤngſten Kinde befuchte, ſolches nicht für das feinige 
anerfannte. Eine mehrere Monate lang ftreng fortge⸗ 
ſetzte Auflöfungsmethode mit freundlicher, ermunternder 
Anfprache verbannten - die Reſte feines Starrfinnes, 
nachdem die Spannung und Härte ded Bauches nach⸗ 
gelaffen und bie Leibesöffnung regelmäffiger geworben 
war. rüber ſchwoll ihm die Ohrdruͤſe ſtark auf, viel⸗ 
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leicht als Folge der Queckſilberkur; nach vertheilenden 
Mitteln verlor ſich die Geſchwulſt, und das noch im⸗ 
mer nicht leichte Gehör ſchien beſſer geworben zu ſeyn. 
Eine gewiſſe Bitterfeit mit verfiedten Anfpielungen 
charafterijirten feine Geſpraͤche, die aber von feinem 
wiedererlangten, richtigen Berftande hinlänglich zeuge 
ten. Da nun ter alte Troß und Wahn immer mehr 
ſchwand, die Ausfiht Da war, daß feine Herftellung 
von Dauer fein werde, und fein Wunſch, nah Haus 
un? Kintern zurückzukehren, erft Ieife, dann lauter ſich 
ausſprach, ſo ward ihm der gewaͤhrt. 


3. S. O., eine Frau von zarter, aber regelmäffiger 
angenehmer Geftalt, etwas blaffer Geſichtsfarbe, ſechs 
und dreißig Sahre alt, vierzehn Sahre glüdlih vers 
beirathet, hatte vier Kinder geboren, einer ziemlich 
guten Gefuntheit genoffen, nur oft, und fon vor {hs 
rer Verheirathung, an folifartigen Schmerzen und 
fchwerer Darmaudleering gelitten. Bon Natur war 
fie fanft und gutmüthig, feit ein paar Jahren aber ges 
neigt, ſich leicht zu Argern und zu erzuͤrnen. Ihr 
Mann, ein Müller, hatte dad voraus zu bezahlende 
Machtgeld nicht entrichten können, verlor die Mühle, 
und ward für den Augenblic brodlos. Gram überihr 
Ungluͤck und die nun auffeimende und fich -befeftigende 
Idee, verhungern zu müffen, dann ter Umſtand, daß 
fie einft während ihrer Schwangerfchaft Nachts in einem 
‚Moore fich verirrte, ganz durchnaͤßt wurde, und große 
Angit und Sorge ertrug, wirften bei der ſchon vorbans 
denen Dispofition fo tief auf fie ein, daß fi ein ber 
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deutender melancholiſcher Zuſtand bei ihr entwickelte. Be 


der Kartoffelaͤrndte, wo ſie ſich beim Aufleſen der Kar⸗ 
toffeln viel buͤcken mußte, befiel ſie ein Schwindel, und 


beſinnungslos ſtuͤrzte; ſie zu Boden. Die Beſinnung 


kehrte zwar bald wieder, aber es blieb ſeitdem ein ſtetes 
Uebelbefinden zuruͤck und eine befländige Schlafloſigleit 
ftellte fich ein, die diefe Form beftändig charafterifitt, 
denn fo fehr Häufig, ja in der Regel, nächtliche Unruhe 
und Schlaflofigkeit bei Zuftänden dieſer Art wahrge, 
aommen werden,fo war fie doch hier in einem vorherr⸗ 
fihenden Grade, indem die Leidende wenigſtens os 
chenlang ganz und gar'nicht ſchlief. Eben zu ber Zeit, 
wie ich dieſe Kranke in die Kur nahm, befuchte ich einen 
Melancholiſchen aͤhnlicher, nur noch ſchwererer Art, 
der mehrere Monate ganz und gar nicht fchlafen konnte; 
nach langem, unfäglichem Körpers und Gemuͤthsleiden 
ftarb er, und die Section zeigte unter mannigfaltigen 
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Fehlern des Hirns und ded Herzens auch eine gäny 


liche Ortöveränderung des queeren Grimmdarme, ohne 


Verengerung. 


Etwa acht Wochen nach jenem Vorfalle verlor bie 
Kranke plöplich ihre Sprache, und wie diefe nach ein 
paar Tagen wiederfehrte, war alles, was fie hervor 
beachte, verwirrt und unverftändig; dies dauerte Mo⸗ 
nate lang fort. Die Berwirrung nahm zwar im fo 
weit ab, daß fie nicht mehr fo viel Ungereimtes durch 
einander ſprach, aber der verfehrten Aüfichten und Ge⸗ 
fühle blieben. noch viele Vorzüglich Aufferte fie eine unge, 
meine Abneigung gegen bad Leben; fie bat oftipren Maus, 
fie zu toͤdten. Diefe Todesſucht, die man fo oft bei einem 
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Hebel diefer Art zu beobachten Gelegenpeit bat, ift mir 
mehrmals auch mit der Mobifllation vorgefommen, daß 
Die dazan- Leidenden nicht die Kraft und den Muth .' 
hatten, ſelbſt Hand an ſich zu legen. Gene Frau kam einſt⸗ 
mals mit einem um ihren Hals gebundenen Stricke zu 
ihrem Manne und verlangte von ihm, daß er ſie aufhaͤnge, 
indem ſie nicht damit fertig werden koͤnne. Ein ande⸗ 
resmal hatte fie den Verſuch gemacht, ſich ins Waſſer 
zu ſtuͤrzen, indeſſen verſicherte ſie ſelbſt noqh nad ihrer 
Genefung, daß das eigentlich nicht ihre Abſicht geweſen 
ſey, ſondern fie habe ſich nur ans Ufer niedergeſetzt, 
indem eine unnennbare Angſt ſie aus dem Bette, von 
ber Seite ihres Mannes, weggetrieben habe; uͤberhaupt 
ſey es ihr angenehm geweſen, unter Buͤſchen am Waſſer zu 
ſitzen. Das eben iſt die Stimmung, wo die lockenke 
Waſſernixe den Halbſinkenden ganz zu ſich hinabzieht. 
Sie gerieth immer mehr in Apathie und Unthaͤtigkeit; 
die ſonſt ſo thaͤtige Hausfrau verrichtete nicht die ge⸗ 
ringſte haͤusliche Arbeit mehr, und keine Vorſtellung, 
kein Zwang half; ſtumm, ſtarr ſaß ſie den ganzen Tag 
am euer oder hinter dem Ofen, die Hände in dea 
Schooß gelegt. Ihr Sinn fir Reinlichkeit, der ihr. 
fonft fo eigen geweſen, fhien ganz verboten; fie mußte 
gewafhen, gekaͤmmt, an» und ausgekleidet werben, 
Zumeilen aß fie mehrere Tage nach einander garnicht; 
dann war im Gegentbeil ihre Eßluſt wieder ziemlich ſtark. 
Wie ich fiezu beobachten anfing, war fie im Zuſtande der grös 
Beften Gleichgültigfeit, die dann mit Unruhe, Angit, innerer 
Beklemmung, mit Seufzen und Sammern abwechſelte; 
man konnte ihr ihr Leiden nur abſehen, nicht abftar. - 


. 
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Bauches, unterhald ber Milz nad vorne bis gegen bie 
Mitte bin eine Verhaͤrtung, unter welche fie, wenn ' 
fie im Bette lag, die Hand ſchieben und fie wie eis 
nen harten Körper umbiegen konnte. Oft hörte man it 
Diefer Seite ein lautes Gerolle und Gemurmel bei jedem 
Athemzuge, ſo daß ſie in Geſellſchaft ſich zuweilen deſſen 
ſchaͤmte. Indeß war damals dieſe Sqchwaͤche noch nicht 
mit Schmerzen oder mangelhafter Verdauung verbunden, 
Schon nad ihrem erften Wochenbette zeigten ſich bei ihr 
blinde Hämorrhoiten, Bor achtzehn Jahren, nachdem fie 


ſechs Wochenbette fchnell hinter einander überftanden und 


ihre Kinder immer felbft gefäugt hatte, befam fie, bei man 
chem flilem Grame, einen heftigen Huften und anhal⸗ 
tende Seitenfchmergen. Borfechzehn Fahren kant fie mit eis 
nem tobtgebornen Kinde nieder, und verfiel bald nachher it 
ein langwieriges nervöfes Fieber und mußte ein halbes Jahr 
lang das Bett hüten. Sie litt zuweilen an einer Art von 
Ohnmacht, oder. eher Starrfucht, und befam einft eine 
fehr Heftige, die von zwoͤlf Uhr Mittags bis act Uhr 
Abends dauerte, worin fie völlig ihr Bewußtſeyn behielt, 
mit balbgefchloflenen Augen Alles fah, was um fie her 
vorging, dad Jammern und Wehklagen der Ihrigen 
hörte, aber feinen Zinger bewegen konnte. Durch ben 
fräftigen Trommelwirbel , den ein ihrem Haufe vorbei 
marſchierendes Militär erfchallen ließ, ward ſie ploͤtzlich 
convulfivifch in die Höhe geworfen und bald darauf 
kehrten Sprache und Bewegungsvermögen zuräd. Ihr 
Nervenfyitem war jegt fo erſchuͤttert, daß ihr feittem 
dad Schlagen der Trommel und dad Laͤuten der Gloden 
sweimal Convulſionen verurfachte, Späterhin befam fie 
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durch Herger, ben fie ſich durch ihr heftiges, verdrießli⸗ 
thes und launiſches Weſen wahrſcheinlich ſelbſt bereitete, 
abermals Seitenſchmerzen in der oben bezeichneten Ges 
gend von groffer Heftigkeit. Lavements und Dualm: 
bäder thaten ihr beſonders dabei gut, und es ging eine 
Menge ſchwarzer, verhärteter, Enötiger Ercremente, 
gleich denen der, Schaafe Oder Ziegen, ad. Neigung zur 
Leibesverftopfung war ihr ſchon laͤngſt eigen. Diefe 
Empfindlichfeit der linken Seite der oberen Bauchgegend 
it ihr noch bis jet verblieben und wird bei Verdruß 
gemeinigli noch mehr aufgeregt. Nach und nad grub 
fi) die ſchon lange vorbereitete Melancholifhe Stimmung 
tiefer und tiefer ein, und fleigerte fich bis zuin Lebens⸗ 
uͤberdruß. Wirklich war fie ein paarmal im Begriffe, 
ihrem Leben ein Ende zu machen; allein jedesmelwarnte - 
fie idr Suter Genius noch jur rechten Zeit. Sie glaubt 
feit an ihren befondern guten und böfen Genius; jener 
erſcheint ihr oft in Engelsgeſtalt, diefer ale eine haͤßliche 
Frage, und zeigte fih ihr Auch damals, wie fie ihren 
unglüdlihen Vorſatz faßte. Ein gewiſſer poetiſcher 
Schwung der Phantaſie, unterhalten durch vieles Leſen 
fruͤherhin, eine beſonders ſtarke Anlage zu Geſichtshallu⸗ 
tinationen und ein Mittelzuſtand von Nächte und Tag 
leben , von wachen Träumen führt zur Erfiätung die 
ſes Umſtandes. Die melanholifge Stimmung wich bei 
einer anhaltenden Kur, befonderd durch Bäder, eini⸗e 
germaäßen, dbod-hur ſcheinbar, Denn eine übergroße 
Lebhaftigkeit in Reden und Hantlungen war nun bei ihr an 
der Tagesordnung und Vorläufer des bald darauf ent⸗ 
ftehenden Ausdruchs Einer Heftige Manie, bie anfange 
Martes Zeige 18521 3 11 
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nur noch periodiſch, bald aber ununterbrochen anbielt. 
Diefer Anfall entfiand etwa vor fehzehn Monaten. 
Sie vergaß ſich nun ganz in Worten und Hands 
lungen; ein zaͤnkiſches, zorniges, widerwärtiges Weſen, 
Aeuſſerungen von Wuth bei ber geringſten Beranlaffung 
traten hervor, verbunden mit falfhen Borfelungen 
und dem undeutlichen Gefühl ihrer Perfönlichkeit. Dieſe 
Borftellungen kamen aus einem zu ſtarken Selbitgefühle; fie 
galt fih jetzt mehr, fie glaubte fih höher geflellt cin 
‚ber Melancholie zeigt fih mehr das Gefühl der Ernie 
drigung und des Kleinmuthes); fie war nun reich, die 
Ihönfte ihres Geſchlechts, von fuͤrſtlichen Range, bie 
"Braut eines Königs; Alles gehörte num ihr, fie befahl, 
fie foderte, jeder Wunſch follte ſtraks befriedigt werden, und 
Widerſtand reigte ſie zum Zorn und zur Rache; ed war bei 
ihr feine mütterliche Liebe, Peine weibliche Sitte mehr; fie 
zeigte ſich be&potifch, unbarmperziggegenihre Kinder, Je⸗ 
dermann beleidigend und ſchmaͤhend, fluchend auf ihren 
Mann, immer hadernd, trogend, drobend, mit Abneigung 
gegen häusliche Befchäftigung, verſchwenderiſch, putzſuͤch⸗ 
tig, und einem ungebundenen Leben füch überlaffend;; in mils 
deren Zwifchenräunen verliebt, voll poſſenhafter und muth⸗ 
williger Handlungen und oft wißiger Zufammenftelluns 
gen. Ihr Ange hatte etwas wild Funkelndes; der Puls, 
das Herz, die Carotiden vorzüglich ſchlugen mächtigan. 
‚Seitdem ich fie beobacptete, blieb, diefer Zuſtand ſich 
ziemlich gleih, änderte nur ab nach den oͤrtlichen Um⸗ 
gebungen; es war bier Fluth und Ebbe, bald Wuth 
und Zeritörungsfucht,. bald einige Ruhe und Beſonnen⸗ 
beit bis auf gewifle fixe Sdeen und eine bei jedem Wis 
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derſpruche und Zwange ſogleich hervorſprudelnde Hefs 
tigkeit und Schmaͤhſucht. Später, wie überall längere 
Perioden von Ruhe eintraten, machte fie oft für die 
Stufe ihrer Bildung ziemlich Teidliche Verfe, die freilich 
manchmal fchr verwilderten Dithyramben glichen, und nach 
ber eben vorherrfhenten Stimmung bald einen Tas 
genden oder ſchmaͤhenden, bald einen frivolen Ton ans 
nahmen, der den des Ovids in Hinſicht ded Stoffes 
übertraf, und dem des Petronius nicht nachftand. Mit 
dieſer Metromanie fand eine wahre Nymphomanie in 
Verbindung; biefe Iadcive Richtung der Triebe und Ger 
Danfen war erft mit der Entwidelung ihres maniacalis 
ſchen Zuftandes entſtanden, indem fich ein Öfteres Juden 
und Brennen in. den Genitalien einftellte, welchem peins 
lichen Gefühle fie auf mancerlei Weife Einhatt zu thun 
fuchte, weshalb denn ihre Phantafie auch gern mit obs 
feönen Bildern’ fpielte.”) 





*, Eine ganz ähnliche Beobachtung, wie feicht das Daruleiden 
fir den Genitalien mictheile, machte ich an einer andern 
Kran, die, unglüdlich verheirardet, von ihrem Manne, der 
eis Spieler und Schwelger war, vernachläſſigt und beleidigt 
. und Jahrelang dem Kummer und Grame audgefeht wurde, 
Sie litt nach allen Symptomen an Zchlern des Grimms 
darms, an oftmaligen Kolikſchmerzen, an Berfiopfung mit 
ſchwarzen, harten und kugelichten Ercrementen, an Schlaf— 
loſigkeit, Herzklopfen, Drüden und Spannung nad den 
Nabel Hin, ſah anfangs immer, Feuer um fich, war 
ſtets voll Augſt und Bangigkeie, mit dem fon firen 
Wahne, fie würde todtgefchoffen werden Ic. &ie ergab ſich 
nad) und nach ausſchweifend dem Trunke und ſpäter einge 
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Nah und nach legte ſich der Sturm immer mehr, 
die firen Ideen, die ſich auf hohe Geburt und Schoͤn⸗ 
heit gern bezogen, traten zuruͤck; Dagegen trat ihr koͤr⸗ 
perliches Leiden ſtaͤrker und deutlicher wieder hervor. 
Sm wilden Drange der Tobfucht fhweigen oft die laͤ⸗ 
fligen törperlichen Gefühle, und nach tem Bekenntniffe 
einiger, die an periodiſcher Tobfucht gelittert hatten, iſt dies 
fer Zuftand bisweilen garfein unangenehmer für fie. Schon 
feit Jahren hatte fih eine wahre Trunffucht bei ihr 
ausgebildet; fie verlangte unaufhoͤr lich und vertrug die 
ſtaͤrkſten fpiritudfen Getraͤnke, und ed gelang ſchwer, 
fie nah und nad davon zu eutwoͤhnen. Die Arznei 


mittel mußten, dieſem Triebe folgend, zuweilen tas 


nach modifizirt werben, und nach diefer Anſicht ſchien 
ihr auch, unter andern Mitteln, die Tinct. digital. 
aether, wohlthätiger zu feyn. Wein und Brannutwein 
ftillten, wie fie angab, am fchnellftien die Krämpfe im 
Unterleibe, da hirtgegen kalte Getränfe eine unangenehme 
Wirkung hervorbrachten. 


Da fie ihre Empfindutigen fehr beſtimmt zu bezeich⸗ 
nen verſtaud, fo gebe ich fie hier mit ihren eigenen 
Morten an. Cine Kälte läuft oft Über ihren ganzen Koͤr⸗ 
per, die gemeinigli vom Unterleibe ausgeht; in der 





höchſt Tiederlichen Lebensart, fo daß fie unter Aufſicht ger 
ftelle werden mußte. Jetzt if fie völlig von diefen drei 
Uebeln genefen; nur freilich iſt ihr der ſtille Sram über ein vers 
geudetes Leben übrig geblieben, und der frifche, freie Le⸗ 
bensjinn untergegangen. 
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linken Seite unterhalb dem Magen fühlt fie ein hefti⸗ 
ges Klopfen, ald wenn ein Herz ba ſchlage, verbunden 
mit rinem finmpfen drüdenden Schmerze, der, zumal 
nach Berdruß, den Athem flodend macht, fo wie mit dem 
Gefühle einer zufammenziehenden Kälte im Grimms 
darme, ald ob diefer Theil des Darmkanals ein ſchwer⸗ 
hängender Beutel voll Eisſtuͤcke ſey. Died Gefühl 
ftellt fich gerne ein, wenn der Magen leer iſt; eigent⸗ 
lichen Hunger fpärt fie feit Jahren nie; ftatt defien 
eine Empfindung von Kälte und Zufammenfchnärung 
im Grimmdarme, und wenn bei deren erftem -leifem 
Anfange fie nicht fogleich etwas ißt oder trinkt, fp fteigt 
der Magen frampfpaft in die Höhe, oder erwird vielmehr 
durch Dad Empdren ber Gedaͤrme hinauf gedrängt, 
treibt die Lungen und das Herz empor, es entſteht 
ein heftiger, kramphafter Huſten nebit Herzklopfen, wor 
Durch fie gezwungen wird, fich niederzufegen, und dann 
pflegen ihr die Ihränen aus den Augen, der Schleim 
aus der Nafe und der Speichel aus dem Munde hers 
vorzudringen; auch erfolgt oft dabei ein MWürgen 
und Aufftoffen von wäflriger Feuchtigkeit, Zuwei⸗ 
len fleigt ein Falter Zug von den Zehen bie in die 
rechte Seite des Bauches, dann in die Bruftwarzen, 
die Oberarme, die Kinnladen, zulegt in den mittleren 
Theil des Kopfes mehr nach hinten zu, wo er mit eis 
nem ſtarken Saufen vor den Ohren, wie durch einen 
Blaſebalg hervorgebracht, endet, 

In der Regel war der Puls ſehr Hefchleunigt, bei 
jeder Aufwallung befondere ſchlug das Herz hörbar. 
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Ihre Menftruation Dauert noch regelmäffig fort. Auch 
jetzt noch, wo fie fehr viel ruhiger und befonnuener ger 
worden und zu Pleinen Arbeiten wieter Neigung zeigt, 
wird fie dur mannigfaltige Bifionen unterhalten; ihr 
‚Zimmer erfcheint ihr oft wie ein groffer Bilderkaſten. 
Wiewohl fie nach den biöherigen Kortfchritten Hoffnung 
zur Wiederberftellung gibt, fo iſt doc ihr Zuftand immer 
noch ein eraltirter, dem Raufche ähnlicher; immer ift 
noch eine zu ſchnelle Speenjagd, ein zu ſtarker Trotz aufihre 
Anfiht und ihr Begehren, zu Heftige Zuneigung, zw 
heftiger Haß, ein zu lautes und ſchnelles Sprecden, 
ein übereilted Urtheil, Eurz, ein fehr leidenſchaftliches 
Mefen zugegen, und die wollüftigen Triebe finb noch 
nicht unterdruͤckt. Bäder, Digitalis, Eräftige auflds 
ende Ertracte und Salze wirkten bier fehr heilſam 
ein. Anfangs waren die Ercremente noch wie vors 
mals, hart und kohlenſchwarz. Seitdem aber die Darm⸗ 
ausleeruhg regelmäffiger und natürlicher geworden, if 
das innere Befinden fehr erleichtert, fo daß fie aͤuſſert, 
fie babe fi feit Jahren nicht fo leicht befunden ; das 
Herz Hopft nicht mehr fo oft und heftig, der Puls iſt 
langſamer und das Gehirn weniger afficirt. 


3= in Tagelöhner, drei und funfzig Sahre alt, 
son Eleiner, gedrungener Statur ‚ verfiel vor vier Jah⸗ 
ren in eine Melandpolie, die an Blöpfinn gränzte. Er 
hatte eine fchwere Ruhr mehrere Sabre vorher übers 
ftanden und nachher an heftigen gichtifchen Anfaͤllen, 
die ich ſchon mehrmals ber Ruhr folgen ſah, zu vers 
fhiedenen Zeiten gelitten; biefe Bichtanfälle muͤſſen bes 
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deutenb gewefen feyn, weil in denfelben fein Geiſt ſchon 
einigemale ein wenigabgeirrt haben fol, Ein heftiger Aer⸗ 
ger ift wahrfcheinlich Die@elegenheitsurfache zum Ausbruche 
ber Melancholie geworden. Er verfanf Darauf guerft 
in Trägheit und Stumpffinn, faß wie leblos auf einer 
Stelle, feine Frau mußte ihn führen und leiten, fein 
Blick war flarr und fiier, er bemerkte nichts, er be⸗ 
Fümmerte fih um nichte. Seine natürlichen Bebürfs 
niffe befriedigte er, ohne es anzuzeigen, und feine Frau 
mußte die Zeit genau abpaffen, um durch mechaniſches 
Köthigen ihn mühfam dazu anzutreiben, fonft veruns 
. zeinigte er ſich befländig. Sein Schlaf war unruhig 
und wenig, er mußte ins Bett und aus bemfelben ger 
führt werden. Die meifte Zeit mußte man ihn zum 
Genuſſe von Speife und Zranf auffordern, und ſolche 
ihm zum. Munde bringe; zuweilen aber befam er Eß⸗ 
begierde, ging zum gededten Tiſche, und langte mit 
den Händen die Speifen zu fih her. Er war fehr miß⸗ 
trauiſch und furchtfam, und ging, wenn fremde Menfcpen 
ſich naheten, Angitlip ihnen aus dem Wege. Oft lag 
er Iange Zeit ſtumm und in fich verloren im Bette, 
genoß wenig oder gar nichts; zuweilen fing er dann 
plöglih an zu toben, wohl vier und zwanzig Stunden 
lang, fehrie unaufhoͤrlich, war nicht zu fättigen, biß in 
den Löffel, mit dem feine Frau ihm die Speifen reicyen 
wollte, biß wohl nach ihr felbft, wie er fie denn einmal 

mit den Zähnen ind Halstuch faßte. Fragte fie ihn in 
rubhigen Momenten, was ihm fehle, fo antwortete er ents 
weder gar nicht, oder „ihm fehle nichts” oder „das 
gehe fie nichts an.“ Iy einem Ahnlichen lethargiſchen 
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Zuſtande beobachtete ich ihn einige Zeitz doch ſchien «d 
mir bald, wiewohl man in feiner Heimath jede Hoff 
nung zu feiner Wiederherſtellung aufgegeben hatte, daß fein 
Hirm noch nicht bebeutend gelitten habe und die Ent 
fiehungsart feiner Krankheit und die Symptome eine 
Bauchleidens ‚gaben Indication zu einem foliven Heil⸗ 
plane. Bäder und Reigmittel, innerlih und aͤuſſerlich, 
wedten ihn erfi etwas auf, fehr langfam freilich , und 
er verſank leicht wieder in Apathie, weun man ihn eis 
nige Zeit los ließ. Unter abwechfelnben Fort + und Ruͤck⸗ 
fohritten ward er jedoch freier; auffallend war «8, daß 
er gewöhnlich Morgens ſtarr, ſtumpf, träbfinnig, eine 
innere Angfi auf dem Gefichte, ohne Antwort zu geben, 
wenn man ihn anredete, da ſaß; Nachmittags Dagegen, 
wenn er gegeflen , wurde er gleichſam entfeffelt, er ging 
umher, fprah, mard nach und nad felbit heiter und 
aufgeweckt. Diefer tägliche Wechfel dauerte mehrere 
Monate hindurch, bis endlich aud Morgens feine Sinne 
ſich mehr öffneten, und, ausgenommen eine Langfamteit 
im Thun und Sprechen, Feine eigentlide Verwirrung 
fich mehr zeigte. Ein Paar ähnliche File, wa dies koͤre 
perliche Befinden und bie Gemätheftimmung nad) dem 
Mittageffen viel beffer war, babe ich fonft ſchan bebb⸗ 
achtet, nur nicht in dieſem Grade, wo der Menſch mit 
Dem Tage in zwei nerfcihiebene Hälften gleichſam getheilt 
ſchien; bei der Hypochondrie ift gewoͤhnlich dad Gegen⸗ 
theil. Seine Haut war ungemein kalt anzufühlen, je 
er fah immer aus, wie ein Menſch, der heftig friert; 
die etwas dunfle Geschtöfarbe war bläulich tingirt, ganz 
befouders die Nafenfpige, die wie erfroren ausſah, uud 
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auf welcher man eine Menge dunkler, aufgetriebener 
Gefaͤße erblickte, ſo wie man denn dergleichen venoͤſe 
Anſchwellungen ſo oft am Geſichte, beſonders an der 
Stirne ſtark melancholiſcher Perſonen antrifft- Die Zus 
nahnie diefer Miffarbe mar eine fihere Anzeige, daß der 
Zujitand auf einige Zeit wieter ruͤckwaͤrts geben würde, 
Unterhalb der Milz fühlte er beftändig eine Schwere, ' 
auch nach der Herzgrube hin einen Drud, fo wie oft ein 
ſtarkes Pochen; der Bauch war fehr gefpannt und bart, 
und der After mit Hämorrhoidalfnoten umgeben. Sein 
Schlaf war unruhig mit fhweren Träumen, der Puls 
immer fehr Iangfam , fehr zufammengezogen , bie Darm⸗ 
ausleerung immer zögernd und normwidrig, bie lange 
Zeit hindurch beigebrachte Kliftire und andere gelinde, 
die Darmbewegung beförbernde Mittel die Leibesäffnung 
regelmäffiger machten, und ihn yon einer Menge harter 
ſchwaͤrzlicher Excremente befreiten. Einſt wurden nad 
einem Kliſtir neungehn harte, bdunfelgefärbte, mit 
Schleim überzogene Maflen von breiediger Geſtalt 
und von der Gröffe des Pferbemifted, und zwei Tage 
nachher abermals fiebenzehn Stuͤck Ahnliche harte Maſſen 
ausgeleert, wodurch er, nachdem er einige Tage vorher 
ſehr verbrofien, in ſich gefehrt und leidend geweſen, ſich 
fehr verleichtert und freier befand, jedoch nicht fogleich, 
vielmehr war er gleich darauf fehr abgefpannt und er+ 
ſchoͤpft, wie ein ſchlaͤfriger Menſch, er bebte am ganzen 
Körper, feine Beine zitteßten bin und her, er konnte kaum 
aufrecht ftehen. Gewöhnlich fehien nach folchen ſchweren 
anftrengendenAusfeerungen einHeißhunger fich einzuftellen 
und Kopfweh, Da Ruͤckfaͤlle bei diefer krankhaften An⸗ 
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Sage der Gedaͤrme häufig find, fo wird es noch längerer 
Zeit bedürfen, ihn aus feiner Schwermuth, bie fo aus 
genfcheinlih mit jener zufammenhängt, völlig heraus⸗ 
zureiflen, doc zweifle ich nicht, belehrt durch viele ander? 
aͤhnliche Erfahrungen , daß ſolches gelingen werbe. 


‘ . 


Sectionsbericte, 


1.C. B., neun und dreißig Schre alt, Tifchler,, litt 
feit feinem zwei und zwanzigften Jahre an periodifcer 
Manie, und war zum viertenmale in der Srrenanfalt. 
Ein Jahr und länger war er bei Berftande, und verfiel 
dann, ohne daß ein beftimmter Typus anzugeben if, 
in einen mehr oder minder heftigen Paroryamus. Er 
war unterfegter Statur, rothen Angefichtd, die Aus 
genränder waren wie die Gonjunctiva, auch weun er 
frei von feiner Manie war , gewöhnlich in etwas ent, 
zuͤnblichem Zuftande, fein Temperament war lebhaft, 
fein Sharafter gutartig. Fruͤher war er gefund und 
immer fleiffig gewefen. In feiner Familie mätterlicer 
Seite herrfchte eine Anlage zur Schwermuth. Was aus 
früheren Rachrichten zu fhöpfen war, ift Folgendes. Zur 
Erndtezeit Fam er einft mit feinem Bauherrn in Gtreit, 
Argerte füch heftig, und tranf ein paar Bläfer voll Braunt⸗ 
- wein hinterher, worauf ihn eine Art Beronptlofigfeit 
und ein beftiged Zittern befiel. Das Zittern dauerte 
mehrere Tage fort, fo Daß es ihn an der Arbeit hinderte,; 
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ſtarke Beaͤngſtigungen ſtellten ſich ein, und er fing an, 
unſinnige Reden zu fuͤhren. Nach dem Gebrauche von 
Arzneimitteln, die nicht bekannt find, kam er noch mehr 
auſſer fih, klagte oft weinend über fchredliche Angſt, 
und beging gewaltfame Handlungen, die einen Zuſtand 
von Raferei bezeichneten, der befonderd Des Nachts heftiger 
wurde. Die Anfälle hatten nicht immer gleiche Heftige 
keit, zuweilen glichen fie einer fröhlich unbefonnenen 
Trunfenheit; der Puls war in den tobfüchtigen mehr 
klein und retardirt. Die Efelkur leiftete in einem fruͤ⸗ 
heren Anfalle gute Dieuſte, in einem fpäteren weniger. 
Digitalis und Haarſeil wirkten im letzten Zeitraume am 
dauerhafteſten, ſo daß er wohl ſechs Jahre lang ohne 
heftigen Anfall blieb. Den Branntwein liebte er zu Zeiten, 
und wenn er in dem Genuſſe deffelben ausfchweifte ober 
wenn er gereitt wurde, fo überfiel ihn feine Krankheit 
leicht. Dann ward er gemeiniglich Tumultuant , übers 
ließ fi einem von Auffen nicht motivirten Wechſel der 
Gedonken, Gefühle und Gemuͤthsbewegungen, oft ganz 
kindiſchen Aufwallungen , that gefchäftig, ohne etwas zu 
Schaffen , ſchwatzte und lachte viel, trieb behaglich thoͤ⸗ 
rigte Spielereien und Poflen. Zumeilen wurde er haͤ⸗ 
miſch und tüdifh, beleidigte, gerftörte gern; zu ande⸗ 
derer Zeit war er mißlaunifch und argwoͤhniſch. So 
wie der Sturm vorüber war, warb er wieder freund, 
ich, verguägt, gutmuͤthig und ohne Falſch, ein Wech⸗ 
fel, den man fo häufig antrifft, und wußte gemeinige 
lich, was er in feinem verrädten Zuftande gethan und 
geredet hatte, In dem legten Anfalle vor feinem Tode, 
mo er erſt komiſch eraltist, dann wüthend und endlich 
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ganz unbefinnli wurde, fo daß er fogar feinen eigenen 
Unrath verzehrte, und wo alle herabfiimmente Mittel 
nit mehr wirften, zeigten fih Symptome von farker 
Eungenaffeftion mit beftigem Huſten, wahrſcheinlich 
zunächft Folgen des heftigen Schreiend und Wuͤthens, 
das lange Zeit Nacht und Tag fortwäprte. Abende 
acht Uhr farb er mit den Zeichen einer Lungenpara⸗ 
Infid, Die Section ergab Folgendes; In der Bruſt⸗ 
böhle etwas Wafler, beide Lungen ſtark angewachen. 
An der linken fah man befonters einen merkwürdigen 
Proceß diefer Anwachſung; hier und da waren Bündel 
parallel neben einanter liegender firaffer Fafern, wir 
die Zähne eines Kammes, beinahe von der Länge eis 
nee Zolles, die von ter Lunge bis zu den Muskeln 
bes Thorar queer hinüberliefen. Die linke Lunge war 
noch gut; die rechte, gröffere, dagegen hatte mark hinten 
eine ungemeine Vomica, bie eine Heine Gchaale vol 
Dunfien, Eiterö bergab, und war mit dem Zwercfelle 
verwachſen. Auf dem Herzbeutel Ing ein ziemlich ſtar⸗ 
kes Fettpolfter ; die Haut deffelben war dick und enthielt 
eine Fülle Waſſers. Bon Auffen war das Herz gut, 
beide Aurifeln waren fehr groß, auffallend erweitert 
aber erfihien die rechte, In jedem Ventrikel Fam tief 
aus bem Grunde ein fehr dicker, langer und felter Por 
Ipp, wovon einer in die Aorta und weiter in die Gar 
rptis, der andere in die Art, pulmonalis hinaufftieg- 
Der Magen war übernatürlicy ausgedehnt, die Leber 
groß, nicht ungefund ; die Gallenblafe mäffig gefüllt, 
Die Milz dagegen fehr fein, ihr Gewebe aufgelodert 
und anfgelöfet, dad Pancreas anfgefchwollen und von 
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lockerer Textur. Das auffleigende Coion war normal, 
nur fehr bauſchig; fo auch das queerliegende bis zur 
‚Mitte; von da ward es plöglich fehr entge und kaum fo dick, 
‚wie. ein dünner Darm, und ftatt ein Intestimum 
crässum zu bilden, verengte es fi) immer mehr, und 
wurde bis zum After hin fo dünn wie ein ftarfer Fins 
ger und ficllenmweife Faum fo did. Aut oberen Rande 
des Beckens lief ed queer nach der rechten Seite hin 
über, bid dahin, wo der Blinddarm feine Lage hat 
und war bier mit ten Ruͤckenmuskeln durch Kleine 
Etränge verwachſen, ähnlich denen an der Runge, und 
febrte von dort zum After hinunter; übrigene hatten 
die Gedärme eben kein mißfarbiged Anfeben. Die harte _ 
Hirnhaut war faſt überall ſtark mit dem Schädel ver⸗ 
wachſen, die Schaͤdelknochen felbft rings ſehr dünn, die 
Epina des Stirnbeins ftarf hervortretend. Der Schäs 
del war bedeutend ſchief, die Ruͤndung der rechten Seite. 
sröffer als die der anderen. Groſſes und Feines Hirm 
hatten eine anfehnliche Gröffe, waren meder zu weich 
noch zubart. Die Gefaͤße auf der Grundfläche waren fehr 
aufgetrieben, befonderd die Arteria basilaris, Etwas 
Waffer fand ſich auf der Bafıs vor. Der Hirnanhang 
war beim Herausnehnten des Hirns abgerifjen, erſchien 
Hein, besorganifirt und ald Rudiment, Die Corpora 
caudicantia waren aufwärtd gezogen, Diefe aufwärts 
gezogene Lage trifft man häufig; ſollte fie nicht zum 
Theil durch das Anwachfen.der harten Hirnhaut an 
der Knochenſchaale verurfacht werden können? In der 
Spivifchen Grube waren die Gefäße hoͤchſt aufgetrieben, 
durch einauder gefchlungen und vol dunklen Blutes, 
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Dicht an diefer Grube war eine Stelle des rechten mitt, 
leren Hirnlappens aufgelocdert und in eine geringe Faͤul⸗ 
niß übergegangen. Dicht hinter dem halbzirkelfdrmigen 
Wulſt ded Corporis callosi fand fich in einem itarten 
Gefäße ein, nicht ganz jeine Linie dicker, mit con 
gulirtem Blute umgebener wirklicher Polyp von der 
felben Textur wie der ded Herzens und wahrſcheinlich 
eine Fortſetzung deſſelben. Bid zu einer Länge von 
fünf Zollen konnte man ihn nur verfolgen. — In jedem 
Plexus choroideus war eine fleine Hydatide; auf der 
Dede der Seitenventrifel zeigten fi) ſtarke Gefaͤßbuͤſchel. 
Auffer daß das Hirn übermäffig mit Blut getränft 
und fih an den Stellen, wo flarfe Gefäßnege find, 
viele neue Beräftelungen, auh am kleinen Gehirne, 
gebildet hatten, wie dies gewöhnlich bei Tobfüchtigen 
der Fall zu feyn pflegt, faud fi Feine befondere 
regelwidrige Abweichung. | 


2. Eine fhon bejahrte blödfinnige Epileptifche, deren 
Schweſter auch blödfinnig und epileptifh gewefen nnd 
auszehrend geftorben war, wurde hektiſch, hatte trocke⸗ 
nen Huſten und mancherlei Zeichen geſtoͤrter Verdau⸗ 
ungskraͤfte, worunter eine glatte, trockene, hochrothe 
Zunge ein ſehr beſtimmtes war. Sie ſaß ruhig und 
pagodenmaͤßig beſtaͤndig vor ſich hin, ſprach kein Wort; 
ihr Geſicht war hager und eingefallen, wie der ganze. Koͤr⸗ 
per. In den Lungen fanden ſich viele Tuberkeln; die 
rechte war feſt mit dem Bruſtkaſten verwachſen, beider 
Farbe ſehr dunkel, ja ſchwarz. Das Herz war 
auffallend klein und ſchlaff, doch mit etwas Fett umge⸗ 
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ben. Die fehr große Leber war mit ihrer ganzen obern 
Fläche mit dem Zwerchfelie fe verwachfen und drängte 
dies in die Bruftpöple hinauf. Die Milz Feiner ale 
gewöhnlich, welt und die eine Häffte dunkelſchwarz 
tingirt. Die Gallenblafe enthielt wenig Galle. Die 
Därme boten ein feltfame® Gewirre dar, indem fait 
fein Darın feine natärlihe Rage und Bildung hatte, 
oft dünner, oft dider ald gewöhnlich erſchien, vielfältig 
verwachſen und durcheinander gefchlungen, allenthalben 
mit weißfarbigen, gelblichen, gräulicden, blaͤulichen, 
entzündeten Stellen; dad Colon transversum mar 
berab, Tas descendens nad vorne gezogen. Die ſcro⸗ 
fuldfe Beſchaffenheit, die in den Lungen fich fand, zeigte 
fih auch durch viele Feine und große Drüfenanfchwels 
lungen, von benen manche die Größe Heiner Wallnuͤſſe 
- hatten. Aeuſſerlich zeigten die Daͤrme ein aufgetrock⸗ 
netes und flockigtes Gewebe. Das Pancreas ſchien ges 
fund, ber Uterus aͤuſſerlich und innerlich mißfarbig. 
Obgleich bag Wetter falt und die Kranfe erſt am.vors 
bergebenden Tage geftorben war, fo hatte die Leiche doch 
ſchon einen ſtarken Verweſungsgeruch. 


3. Ein bloͤdſinniger Mann, etwa acht und zwanzig 
Jahre alt, deſſen fruͤhere Krankheitsgeſchichte mir dun⸗ 
kel geblieben, der aber vor vier Jahren in Melancholie 
mit periodifchen Ausbsuichen von Wuth und dann nach 

‚and nad in Bloͤdſinn verfallen war, litt feit einem 
Jahre an Diarrhoea chrouica, welche zuweilen durch 
Arzneimittel gemindert wurde, immer aber bald wier 
ver erfgien, magerte zuſehends ab und loͤſchte fanft aus, 
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wie ein Licht. Wein man nicht ſtreng auf ihn achtete, 
fo ſchluckte er Unrath, Kalk, ſelbſt einnial Kleine Glas⸗ 
ſcherben hinunter. Nur der Unterleib wurde unterſucht 


Die Bauchdecken waren ohne Fett, das Omentum faſt 
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verzehrt, bie Därme batten eine auffallend weißliche 
Farbe und waren größtentheild zufammengezogener ald 
natürlich, ganz beſonders aber das auffteigende, queert 
und abfleigende Colon. Der abfleigente Tpeil des Cor 
Ion bie zum Maftdarn hinab war mit einer gallertar⸗ 
tigen , fettig und elaftifch anzufühlenden Subftanz übers 
zogen, ähnlich derjenigen, welche man zuweilen auf 
franfen Gehirnen findet. Die innere Haut des Maſt⸗ 
darms war fehr verdickt, fphacelirt und von bräutlid 
ſchwarzer Farbe. Das Colon transversum war ſo 
verengert, daß es nicht den vierten Theil feiner ger 
woͤhnlichen Ausdehnung hatte; eben fo befchaffen waren 
nebit dem Maftdarme die übrigen Abtheilungen des 
dien Darms und feine Stricturen fo ſtark, daß er 
wie ein aus Fleinen, dicht an einander gereihten Knol⸗ 
Ien beftehendes Band ausſah. Die Milz zeigte nicht 
Krankhaftes, au nicht der Magen; die Leber hatte 
eine vötthliche Farbe in und auswendig und war fehl 
compakt. Die Gallenblafe war nicht wie gewöhnlich 
gefärbt, fondern fah weißlich aus wie der Darm, und 
enthielt neun Steine, welche die Blafe ganz ausfuͤllten, 
ohne eine Spur von Galle. Die Gallenausfonderung 
hatte alfo auf ‚diefem Wege zuletzt ganz aufgehört, und 
daher auch die weille Karbe der Därme, Die Baur 
fpeichelprüfe erſchien fehr Flein, und war in Ihrer Strustuf 
nicht normal, | 
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4. Eim vierzigjähriger Mann, ehemald Advokat, litt 
feit vielen Jahren an ftarfer Sppochondrie. Ein paar⸗ 
mal des Jahrs ging diefe in eine tiefe Melancholie über, 
wo er ſich einfchloß , an nichtd Theil nahm, aͤngſtlich und 
verzagt war, und ſich in einem hoͤchſt peinlichen jammer⸗ 
vollen Zuflande befand, der an Verzweiflung gränzte und 
oft durch lautes Klagen und Wimmern ſich und that. 
Es war dieſes ein dumpfes Dahinbruͤten, wo er in 
ſich ſelbſt erſtarrte und oft ganz verwirrt wurde. Ges 
woͤhnlich ſtieg dann eine fire Idee in ihm auf, die ihn lange 
nicht wieder loslies, und ihn marterte: ſo hatte er in 
ſeinem letzten Anfalle die Idee, daß er um die Welt ſegeln 
muͤſſe, wozu eine Menge Vorbereitungen noͤthig ſeyen, 
welche ihn drei Tage lang ununterbrochen beſchaͤftigten. 
Zu anderen Zeiten waren ed andere Ideen, bie feine 
Seele ganz überwältigten, wie man dies beiftarfen Hypo⸗ 
&hondriften oft findet. Sein feines ſpitzes Geficht, def 
- fen linke Seite etwas fchief und abhängig war, hatte 
den Ausdruck innerer Nervenfchwäche, wovon moralifch 
eine große Furchtſamkeit und Kleinmäthigfeit und ein 
gewifjes albernes linkiſches Weſen hinlängliche Beweife 
waren. Dft wuͤnſchte er fü den Tod, und hatte doch 
groffe Furt davor, Er war nicht ohne einige Bil⸗ 
bung, wab Doch war eine ſolche Erfchlaffung in ihm, daß 
er zu nichts Trieb hatte, und nichts ihm befonders 
Vergnügen gewährte; fo hatte er Talent zum Zeichnen, 
portraitirte und traf gut, aber es koſtete viele Mühe 
und Ueberredung, ehe er ſich entſchloß, einen Verſuch 
ber Art. zu machen. Kranke diefes Schlages koͤnnen 
ſchwer dazu kommen, etwas anzufangen, und haben 
Waffe’s Zeitſcht. 1821. 3. 12 
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fie einen Gegenflanb oder ‚eine Idee gefaßt, fo jagen fie 
beftändig binter ihr ber. Diefe moralifche Starrbeit 
ift die Folge einer phyſiſchen. Er hatte einen unübers 
windlichen Hang zum Trunke, in Folge deſſen er ſo 
viele unbeſonnene Handlungen beging, daß ſein Vater 
genoͤthigt war, ihn ind Zucht⸗ und Irren haus bringen 
zu laſſen. Wie er noch auf der Schule war, liebte er 
Liqueurs und gewoͤhnte ſich auf det Univerſitaͤt immer 
mehr daran und endlich an gewoͤhnlichen Branntwein. 
Zwei Jahre war er in der Anſtalt geweſen, als man 
ihn feinen Eltern zurüdgab, um zu prüfen, ob fein 
unglüdlicher Hang verfhwunten fey; allein bald kehrte 
derfelbe ftärfer ale je zurüd, und man ſah ſich gezwungen, 
ihn wieber der Auftalt zu überliefern, wo er, bei mäfs 
fig ihm erlaubten Gaben des ihm unentbehrlich gewor⸗ 
: denen Geträntd noch über ſechzehn Sabre lebte. Er 
haßte ſich felbft feiner verderbligen Neigung wegen, 
war aber wegen bed erquidlihen Zuſtandes, im den 
ihn geiftige Getränke verfegten, da er ſonſt befländig 
in einem boͤchſt unbebaglichen ſich befand, nicht Meifter 
feiner ſelbſt. Haͤmorrhoiden, Beritopfung, Wallungen, 
Angſt, Betaͤubung und wie die kakodaͤmoniſche Sipp⸗ 
ſchaft weiter heißt, plagten ihn unaufhoͤrlich. Nachdem 
er einen längeren Paroxysmus von Melancholie als 
gewöhnlich faſt überftanden hatte, verfiel er ploͤtzlich 
ah einem beftigen Aerger, auf den er eine große 
Menge Waffer getrunfen, gegen Abend im einen 
apoplectifhen Zufand. Er lag ohne Bewußtfeyn mit 
blafendem Munde, die "Hände kramphaft zuſammenge⸗ 
zogen, die Augen opne Blick und feſt geſchloſſen, mit 
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anfangs vollem Yulfe, die Bruft ſtark roͤchelnd. Aderlaß 
und aͤuſſerliche Mittel C(innerliche waren wegen ber ſchon 
begonnenen Laͤhmung des Schlundes und der Lunge 
nicht mehr heisubringen) blieben ohne Wirkung und 
Tages darauf ben 21ften December, einen Tag bor 
dem Fürzeften Tage, verfihieb er. Seit einem halben 
Jahre hatte er fi vorgefegt, den Genuß fpiritudfer 
Getränte gänzlich zu meiden, und bafür Bier zu trins 
ten; vielleicht war dieſe gaͤnzliche Entwöhnung ihm 
ſchaͤdlich geweſen. Am folgenden Tage gefchahdie Section, 
Anden Seiten undaufden Rüden fanden ſich große blaue 
Flecken. Die Bauchdeden ohne Fett; die Omenta größs 
tentheils verzehrt, daB Duodenum wit der Leber ver 
wachfen, einige Darmſtuͤcke unter einander. Die Leber bes 
traͤchtlich groß, doch ſchien fie geſund, fo auch die Gal⸗ 
Genblafe; die Milz fehr Klein, Kleiner als gewöhnlich, 
dunkelblau. Paucreas, Nieren gefund, Harnblaſe zus 
fammengezogen., Der Zwölffingerdarm ungewöhnlich 
weit, fo daß der Uebergang zum Magen wenig unters 
fhieden war ; der Magen felbit ungemein ausgedehnt, 
was zum Theil von der Menge bes genofienen Waflers 
kommen mogte. So wie mir mehrmals ein entgegen, 
gefegtes Verhaͤltniß der Größe zwiſchen Leber und 
Milz vorgekommen, fo fand ich einigemale bei Verens 
gerung des Colons eine gröffere Ausdehnung bes Mas 
gend und umgekehrt. Vom Blinddarm an verengte ſich 
das auffleigende Colon mehr und mehr, das queerlies 
gende ungemein flart, und biefe Gontraction fegte fich 
bie ind Beden fort, wo der Maſtdarm wider dicker und 
Sehr bauſchig war. Das Herz ſchien gefund, ziemlich 
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viel Fett umber; die Lungen waren rings feſt an den Bruſt⸗ 
kaſten angewachſen, ſehr dunkel gefaͤrbt, die Subſtanz 
ſeſt und ganz mit Blut überladen, fo daß durch dieſe 
Gongeftion, als Folge einer Lähmung bed Nerv. vag. 
fon Erftidung erfolgen mußte. Das ganze Hirn bie 
ins Ruͤckenmark hinab war mit flropenden dunklen Ges 
fäffen über und über durchzogen, befonders au das 
Heine Gehirn, an der Basis cranii hatte fich etwas 
wäffrigte Feuchtigkeit gefammelt. Auf den Hirmwin 
dungen am Sinus longitudinalis hin fand fi ein gab 
Iertiger Ueberguß. Die Hirnſubſtanz war haͤrtlich, 
an Farbe ſchmutzig weiß; übrigens fanden ſich keine 
bedeutende Abweichungen. Die Impress. digitatae 
fehr marfirt, alle Schaͤdelknochen fehr dünn, ganz be 
fonderd tie Schläfenfeiten, wo die Knochen nicht dicker 
waren ald Pappe und Durchfcheinend, wie auch an 
mehreren Stellen des Oberſchaͤdels. | 


5. 5, ein Schuſter, zwei und vierzig Sabre alt, 
verheirathet, batte drei Slinder erzeugt, wovon dad 
jüngfte ſechs Jahr alt war, und lebte in glüdlichen Ber 
baltniffen. Bis vor vier Jahren war er geiftig geſund 
geweſen, hatte indeß oft gefränfelt und gegen diefe Zeit 
zweimal heftige Parorysmen von Hypochondrie erlitten, 
jedoch ohne eigentlihen Wahnfinn; feine Geſchaͤfte Fonnte 
er indeß ſchon tamald nicht gebdrig mehr beforgen. 
Zwei Sabre darauf kamen die Anfälle ftärfer als je 
Er Plagte befonders über krampfhafte Beſchwerden im 
Unterleibe, inter Bruft, über Tumpfed Kopfwebh, vorzäglid 
in der Stirngegend, über gänzliche Schlaflofigkeit und 
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“ Mangel an Stuhlgang, fo daß dieſer oft acht bis gehn 
- Tage ausblieb, wenn er nicht durch Mittel, die ins. 
deß : oft ohne Wirkung blieben, beförtert wurte. Es 
gingen oft Maſſen von dunkelgrau gefärbten, kuglichten 
Ererementen ab. Sein ganzer Charakter war meiftens 
fehr beftig,, zu andern Zeiten mußte er viel weinen, 
was ihm gewöhnlich Erleichterung gab. Nachdem diefe 
Beſchwerden fich etwas wieder verloren, famen fie, nicht ein 
Fahr war verfloffen, mit heftigen Phantafieen wieder 5 die 
Zunge war belegt, der Unterleib aufgetrieben,, die Auslee⸗ 
zungen felten , und Dann von Abnlicher Befchaffenheit wie 
fruͤherhin. Fire Ideen ftellten fid) ein und Sinnestäufhuns 
.. gen; er befümmerte ſich um feine Gefchäfte gar nicht mehr, 
ward immer heftiger, verfiel in Raferei. Er glaubte, er ſey 
Gott, ſchaffe Welten. Nachts waren die Anfälle am 
flärfften; gemeiniglich wurde er heftig, fobald ' man 
ihn in feinem Thun und Treiben hinderte. In diefer 
Zeit wurde feine Zunge rein, der Unterleib weich, die 
Audleerungen regelmäffiger‘, der Puls Elein, kramp⸗ 
haft, befonderd.dann faum fühlbar, wenn er am flärf- - 
ſten telirirte. Seine auf Augenblide zuweilen noch 
durchſchimmernde Befonnenheit warb immer geringer, 
die nächtliche Unruhe ftärker ; befonders entitand gegen 
Morgen mehrmals Heftige Tobſucht, wo er unbandig 
und wüthend war, ſich verfolgt, feſtgehalten, verrathen 
wähnte, die Kleider zerriß, nackt umperlief, die Waͤr⸗ 
ter ſchlug und biß. Er ward jetzt in die Irrenanſtalt 
aufgenommen. Bei großer Abzehrung und totaler gei⸗ 
ſtiger Zerruͤttung blieb keine Hoffnung fuͤr ihn. Er 
war in ewiger Agitation, koͤrperlicher und geiſtiger, 
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er gefticulirte ſtets mit Heftigkeit, laͤrute, tobte, that 
aber niemand Schaden. Er hörte Stimmen, Trompe⸗ 
‚ ten, ben Gefang der Engel; feine ſtets verirrten Ideen 
wechfelten,, in fofern fie fi auf feine Perfbnlicpkeit bes 
sogen, beftändig, Doch waren fie alle der Art, daß fie 
hn höher ftellten; bald war er Gott, Obergott, bald 
Ehriſtus, Minifter, Großvezier u. ſ. w. Die Conjunc⸗ 
tiva war fehr geröthet , aus der Nafenede bed Augeb 
ſchoß Hier die Röthe wie eine Flamme auf. Dies bes 
währte fih mir gewoͤhnlich da, wo krankhafte Conge⸗ 
iſtionen nach bem Hirn Statt fanden, ald ein ficheres eis 
hen. Nachdem er eine Zeitlang unzufammenhängende 
Dinge geſagt, ſah man oft plöglich eine eigene Scene: 
der vorher heitere, kuͤhne, wahntrunfene Menfch faß 
auf einmal laut weinend und fehluchzend ba, feine Arme 
gingen zitternd hin und her, fein ganzer Körper war 
in krampfhafter zitternder Bewegung ; dann figurirte 
er wieder gewaltig mit den Armen, fpudte um fi ꝛc. 
Er hatte oft Schaum vor dem Munde , fpeichelte ſtark, 
hielt die Hände gern an den Genitalien, onanirte. Er 
war erft ein paar Wochen in der Anſtalt, ald er, nach⸗ 
dem er Tages zuvor heftiger als je gelärmt, Morgens 
echs Uhr verfchied. Die ſtarke Kälte (neunzehn und ein 
halber Brad), die Kranken diefer Art fo oft nachtheilig 
ift, hatte gewiß zu feiner ſchnelleren Auflöfung beige 
tragen; fie treibt theild das Blut noch mehr ind In⸗ 
nere, theild laͤhmt fie die Bitalkraft bedeutend. Um, 
ſtaͤnde machten, daß nur der Bauch geöffnet werden 
fonnte. Daß wenigſtens ftarfe Befäßauftreibungen im 
Hirn Statt fanden, iſt mir nicht zweifelhaft. Obwohl 
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eine heftige Kälte Herrfchte, und der Körper des anderen 
Tages geöffnet ward, war doch: ein fehr cadaveröfer 
Geruch zugegen. Alle Därme waren wie mit Blut ins 


ficirt, entzündet, einige dunkelroth und mißferben, 


der wurmförmige Kortfag war fehr lang und angewachr 
fen; das queerliegeude Colon gehörig weit, aber da, 
00 es ind abfteigende übergeht, verengerte fich der 
Darın ungemein und gegen die Cuıvatura sigmoidea 
bin, war dieſe Berengerung noch bedeutender. Der 
Mafttarm war mit fuglichten Ercrementen angefüllt. 
Magen und Leber fchienen normal, nur gröffer, die Milz 
gut, bad Pancreas aber war ſtark vergroͤſſert. 


6. Die bloͤdſinnige O., acht und ſechzig Jahr alt, ſeit 
ſechzehn Jahren in der Anſtalt, ſaß und ging ſtets ſtumm 
vor ſich hin, war nicht boͤsartig, eher freundlich, ſehr 
hager, ihre Haut gelblich, hart und ſproͤde, beſonders um 
Hals und Bruft, der Kopf mit fchorfigtem Ausfchlag bes 
det. Sie ſprach zuweilen einige Worte, albern laͤchelnd, 
aber ohne Zufammenhang. An einen Soldaten verheis 
rathet, hatte fie zwei Söhne geboren, lebte in unzu⸗ 
friedener Ehe, was ihr theild zugemeſſen war, weil 
fie fich heftig und zaͤnkiſch zeigte. Nach einer zweiten 
Trennung von ihrem Manne, ber mit ins Feld gezo⸗ 
gen, fpürte man reine Verrädung an ihr: fie war oft 
tobfüchtig, Ihrmte, fchalt, lief unftät umber, und 
brachte oft, fogar im Winter, Nachts unter freiem 
Himmel zu. Gefährlide Handlungen hatte fie nicht 
unternommen, nur einft ihrem jüngften Sohne ben 
‚Arm entzwei brechen wollen, Nachdem fie einige Jahre 


- 
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in einem unſinnigen Zuſtande zugebracht, ward ſie in 
die Anſtalt verſetzt, wo dieſer nach und nach in voll⸗ 


kommenen Bloͤdſinn uͤberging. Ohne daß beſondere 


auffallende Krankheitszeichen vorangegangen waren, 
ſtarb fie, bei nicht ſtrenger Kälte des Februars, ploͤtz⸗ 
lich in der Nacht. Des anderen Tages wurden Bruſt 
und Bauch unterſucht. Die Bauchdecken und das 


Omentum ohne Fett, letzteres mißfarbig. Der leere 


Magen war dn der Mitte ſtark verengert und hier 
entzundlich geröthet; die inuere Haut fehr gebräunt. 
Die Leber nicht groß, röthlih von Farbe mit grau 
weißen harten Streifen, die innere Subſtanz baͤrtlicher; 
die Gallenblafe gehörig mit dunfelgelber Galle gefüllt. 
Die Milz war im Berhältniß zur Leber größer als ges 
woͤhnlich, fonft nicht Erankhaft, eher hart als weid. 
Die Därme von ſchmutzig dunkler Farbe, ohne brandige 
Stellen. Der Blinddarm fehr aufgetrieben, übrigens 
der auffleigende Theil ded Colon natuͤrlich; aber 
Da, wo er ind queerliegenbe übergeht, ward er auf 
einmal ungemein eng, von der Dice eined mäßig Diden 
Daumens, und blieb fo, nachdem der abfteigende Theil 
ſich unterhalb der übrigen Därme, dem Rüden zu, weit 


nah rechts hinüber gewandt hatte, bis über bie 


Flexura sigmoidea hinaus, wo er wieder etwas weiter 
wurde. Die Nieren ſchienen gefund, doch war ihr ins 
nered Gewebe nicht ganz natürlih, die Harnblaſe fehr 


. hart anzufühlen und ungemein zufammengezogen. Eine 


merkwürdige krankhafte Erſcheinung bot die Gebärmuts 
tec dar. Sie felbft war von gewöhnlicher Größe, bie 


Doarien aber größer ald gewöhnlich, und beide überall 
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ſchwarz von Farbe! Dieſe ſchwarze Farbe war nicht 
von Brand herzuleiten, fondern von einer Fülle vends. 
fen Blutes, welches fih durch die ganze Subftanz ‚in 
vielen kleinen erbfengroßen Bläschen angefammelt hatte; 
Dazwifchen lagen in eigenthümlichen Bälgen eine Menge 
weiße harte Körperhen, von ber Größe Feiner 
Erbfen, und eden fo rund und fo hart anzufühlen. 
Im rechten Eierftode fanden ſich außer ein paar klei⸗ 
nen zwei und zwanzig, im linfen aber nur fünf. Shre 
Subftanz war Inochenartig. Auch in der einen Ala 
vespertilionis fand fi ein ſolches hartes Körpers 
chen; Jinten an den Gefäßnegen fah man eine Menge 
Eleiner Hydatiden, deren Hülle fehr prall und hart 
war. Der dem Uterus. nächfte‘ Theil beider Ovarien 
War von weißer Farbe und fehr compact, enthielt ober, 
bald und innerhalb Bläschen anderer Art, fo daß der 
übrige große, fchwarzgefärbte Theil mehr ald Afterors 
ganifation gelten mogte. Die rechte Trompete ente 
bielt inwendig etwas coagulirted ſchwarzes Blut, und 
die Fimbrien endigten fih ald feine Stielchen mit 
kleinen Knoͤpfchen ‚ von der Größe der Nadelknoͤpfe, 
- der Zahl nach acht von eben der Härte und Farbe wie 
die oben befchriebenen Concremente. Die Fimbrien der 
linken Trompete hatten ihre Form verloren, indem 
fih bier ein Concrement von der Größe einer Hafels 
nuß vorfand, von der Härte, Farbe und Befchaffen, 


heit -eined Knorpels, deffen concentrifhe Hüllen fih 


bi8 auf einen fehr kleinen bärteren Kern abſchaͤlen 
liegen. Der Mutterbald war fnorpelartig verbärtet ; 
in den hervorragenden Streifen ‚fanden fü, feft eine 
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getlammert, vier Kleine Ovula Nabothi, ganz aͤhnlich 
den erwähnten Hydatiten- Ein roͤthliches, ſchleimigtes 
Gonerement, wie der Anfang eines Polypen, hing aus 
dem Muttermunde hervor. Die Lungen, deren redite 
. felt angewachfen und Pleiner als die linfe war, hatten 
eine fehr dunkle ſchwarze Farbe und viele Tuberfeln. 
Der SHergbeutel war ohne waͤſſerichte Feuchtigkeit, 
dad Herz klein, ſchlaff, mie etwas Fett bewachſen, 
die Kranzadern ſtark, ſehr geſchlaͤngelt, ſein Inneres 
ohne Fehler, nur waren die Klappen in beiden Bew 
trikeln bärter, etwas knorpelartig anzufuͤhlen, und 
im Anfange der Arteria pulmonalis fpürte man eine 
beginnente Verknoͤcherung. Rod flärfer aber zeigte 
fih diefer Verfuöcherungsprogeß, der mit den Ovarien 
in Zufammenhang fteht, in ber Aorta, befonders an 
ber Stelle des Unterleibs, wo fie in die Iliacae übers 
‚geben will, auch Die rechte Iliaca nahm noch an diefer 
Verknoͤcherung in geringerem Grade Theil, fo wie 
felbft Die rechte Arteria hypogastrica einige harte 
Stellen zeigt. 


7. Ein unverheirathetes Frauenzimmer, M.S., war 
- wegen Trunffuht, zu der in jüngeren Jahren ſich 
ein liederlicher Lebenswandel gefellte, zum viertenmale 
in der Zuchtanſtalt, und ftarb bei flarfer Februarskaͤlte, 
nachdem fie nur drei Tage bettlägerig gewefen, mit allen 
Zeichen der Lungenlähmung, in ihrem fiebenzigften Jahre. 
‚Zwei Tage vor ihrem Tode war ihre aus Mund und 
After Blut abgefloffen. Sie litt befländig an mancher⸗ 
lei Verbauungsbefchwerden, Hartleibigkeit und Hufen, 
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war hager und abgezehrt, ihre Haut indeß nicht von 
gelblicher Farbe, obwohl man Leberleiden, wie ſich auch 
fand, vermuthen durfte; uͤbrigens war ſie bei vollkom⸗ 
‚wen geſundem Verſtande. Zwei Monate vor ihrem Tode er⸗ 
ſchienen bei ihr eine große Menge petechienartiger Flecken 
an beiden Beinen, womit dieſe von den Fuͤßen bis uͤber 
die Waden, aber nicht weiter, uͤberſaͤet waren. Nach 
dem Gebrauche innerlicher Mittel verloren ſie ſich wieder. 
Da bad Trinken bed Branntweins ihr zu ſehr zum 
Bebürfniß geworden war, fo befam fie täglich eine 
beſtimmte Quantität dieſes Getraͤnkes. 


Die rechte Lunge, kleiner als die linke, war nach 
unten und hinten angewachſen, beider Farbe ſchwaͤrz⸗ 
lich; die Subſtanz ſehr hart, tuberculoͤs; es fanden ſich 
viele kohlenſchwarze Concremente darin, von verſchiede⸗ 
ner Form, von der Groͤße der Linſen bis zu der eines | 
Zolles, fo hart, Daß man fie wicht leicht durchſchnitt, und 
bem Anfchein nach aus verhärtetem venoͤſem Blute beftes 
hend. Die Äußere Haut zeigte viele weißliche verbichtete 
Stellen. In der Brufthöhle ziemlich viel Wafler, auch 
etwas im Herzbeutel. Das Herz ziemlich mit Fett 
bedeckt, in jebem Bentrifel ein derber, mit ſchwarzem, 
geronnenem Blute umgebener Polyp; ber des linken“ 
erſtreckte ſich wenigſtens ſechs Zoll lang im die Aorta hin⸗ 
ein, ber des rechten war bider, etwa zwei Daumen 
breit. Der Magen fehr verengert, nicht balb fo 
groß wie gewöhnlich, übrigens innerlih und Außer, 
lich nichts Kranfhaftes "daran. Er war mit einer gele 
ben fettig⸗klebrigen Fluͤſſigkeit ſtark angefuͤllt. Der 


4 
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Zwoͤlffingerdarm ſchien natuͤrlich, war aber, wie die 
meiſten Daͤrme, hauptſachlich die dicken, ſtark verwach⸗ 


fen. Die Milz ziemlich groß, eher weich als haft, 


eine Stelle am oberen inneren Rand ſchwaͤrzer gefärbt, 
bie Vasa brevia zufammengezogen. Die Bauchſpeichel⸗ 
druͤſe durchgehends verhärtet, ohne Veränderung der 
Struftur, jeder Einfhnitt war wie durch Knorpel, 
Die Leber war durchaus krankhaft, wie man dies bei 
Trunffüchtigen fo oft finder, von ihrer natürlichen 
Form abweichend, fait vieredig, etwas Meiner, die 
Farbe gelblich⸗ grau. Die ganze Maffe war faft flein 
artig hart," oberhalb ohne Unterbrechung ‚ unten wie 
oben mit harten Erbabenheiten in der Größe von Lin 
fen bis zur Größe von Hafelnüffen überfäet ; die innere 
graugelbweißliche Subftanz durchweg eben fo fnotig. 
Die- Endtchen waren rundlicher Geftalt, von der Groͤße 
der Nadelfnöpfe bis zu der Meiner Haſelnuͤſſe; mat 
kann diefe Granulationen füglih dem Conglomerat 
des Roggenſteins vergleihen. Das Omentum enthielt 
ziemlich viel Fett, fo mie überhaupt um die Därme 
ber ſtarke Fettpoliter fich zeigten. Die dünnen - Därme 


. wären von Luft fehr ausgedehnt und entzuͤndet, mit 


hellrothen Gefäßen wie fauber eingefprüßt. Der Blind 


darm war fehr ausgedehnt, der wurmförmige Fortſatz 
. mit ihm verwacfen, und biefer reichlich mit Fett um⸗ 


geben, das in Blaͤttern daran hing: Das Colon as- 
cendens war an zwei Stellen fehr verengert, bad 


transversum von natürlicher Größe und Lage; jedoch an 


der Stelle, wo es ind descendens. übergeht, verengte 


es ſich auffallend bis zur Diele eines mäßigen Daumen, 
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wandte ih, fo wie ed and Beden binabfam, weiter 
rechts hinüber, war bier mit den Ruͤckenmuskeln vers 
wadfen, und fehrte von dort um, ins Beden fih fens 
kent, ward in deffen oberem Rande wieder etwas weiter, 
und verengte fich gegen den Ausgang. wieder um befto 
ſtaͤrker. Die Nieren fchienen ziemlich gefund, die rechte 
war mehr mit Blut gefüllt, ihre Subſtanz bärtlicher. 
Die Harnblafe enthielt noch ziemlich viel Urin, Die 
Gebärmutter war klein, und. in der Mitte fo zufammen« 
gezogen, Daß fie wie eine doppelte ausfah, ter Mutter, 
mund fefßverfchloffen und zuſammengewachſen, ohne Spur 
einer Mündung. Im Innern war die Gebärmutter durch 
jene Contraction in zwei Abtheilungen gefchieden, deren 
untere eine bellgelbe, die obere eine dunkelgelbe ſchmie⸗ 
sige, f&leimige Fluͤſſigkeit enthielt, aͤhnlich der im 
Magen und in den Därmen. Die Eierfiöde waren 
begenerirt, fehr Fein, innerlich und Außerlich hart und 
ohne ihre eigenthümliche Organifation. 


8. L., ein Bloͤdſinniger, fieben und vierzig Sahr alt. 
Sein Bater war ebenfalls geiſteskrauk, früher todſuͤch⸗ 
tig gewefen, dann in einem langwierigen blödfinnigen - 
Zuitante verftorben, fo daß erbliche Anlage anzunehmen 
ift, zumal zur Zeit feiner Geburt fein Pater fchon 
mehrmals Anfälle von Verrhdung gehabt hatte. Bis 
zu feinem fechzebnten Jahre ſcheint er gefund und nicht 
unfähig gewefen zu fenn, indem man ihn zum Studi⸗ 
ren beftimmt hatte, was aber Öconomifcber Berhältniffe 
wegen nicht ausführbar war. Nach feinem fechzebnten 
Jahre, wo er bei einem Wundarzte in der Lehre war, enfr 
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ſtand eine Abnahme feiner Geiſteskraͤfte. Verwirrte unver 
ſtaͤndliche Reden, zweckloſe Handlungen , eine beftändige 
Unreinlichkeit zeichneten biefen Zuftand aus; bod war ° 
er nie tobfächtiger, fondern fanfter Art, gehorchte 
aufs Wort, und war gern mit Kindern, benen er 
nie ein Leid that. Anfang und Urfache der Krankpeit 
ift voͤllig dunkel; file iſt fih im Ganzen immer ziemlich 
gleich gewefen, nur in den erften Tagen des Neumon 
ded war er gewöhnlich unruhiger, ohne jeboch bödartig 
gu ſeyn, hatte weniger Appetit, und das Eſſen ſchien 
ihm nicht fo gut zu bekommen. Friſche Luft nnd freies 
Umhergehen darin war ihm beſonders zutraͤglich, und 
hinderte die Witterung etwa daran, fo verrieth er mehr 

Unruhe und Angft: Die Schließmuskeln des Maftdarmd 
und der Urinblafe waren gelähmt, Koch und Urin ließ 
er felbft bei Tage unter ſich, ohne das Verlangen zu 
Außern, gereinigt zu werden. Er handelte meik wie 
ein Kind, und feine Seelenkräfte waren auf die Stufe 
der früheften Kindheit zurücgefeut. Im erften Augen 
blide ſchien er manchmal noch einige Begriffe von einer 
Sage zu haben, einen Gegenſtand feſthalten zu können, 
aber ylöglih war dann fon einem andern wieder 
Platz gemacht. Faſt gar nicht traf man bei ihm auf eite 
sichtige Verbindung der Gedanken, auf feine Spur von 
Beurtheilungskraft; die Berhältniffe äußerer Dinge 
waren ihm fo fremd, wie fein Inneres. Nicht zur 
geringiten Arbeit hatte er Fähigkeit; er ſaß in ben 
legten zehen Jahren beftändig ruhig vor ſich Hin, ohne 
von ſelbſt ein Wort zu fprechen, ohne eine Miene zu ver⸗ 
ziehen, mit tobtem Blicke. Bei mäßigem Appetite war 








er ſehr mager und eingefallen und von gelblicher Ger 
ſichtsfarbe, kraͤnkelte oft, litt häufig an Huften, und 
befam vor zwei Jahren die Bauchwaſſerſucht, von ber 
er indeß wieder bergeftellt wurde. Eine ploͤtzlich einges 
tretene Rachwinterfälte, zu Anfang März, ſchien befon« 
ders nachtheilig auf feine geſunkene Lebenskraft einge⸗ 


wirkt zu haben; er verlor den Appetit, Fieber und 


Huſten ſtellten ſich ein, mir gelindem Roͤcheln in der 
Bruſt, er hatte nicht mehr Kraft genug, die Lunge 
durch Aushuften zu befreien, und verſchied ſehr ſauft. 
Sein Verſtand war in ben legten Tagen etwas heller. 
Am andern Morgen nad dem Tode geſchah die Gecs 


tion, Trotz der ſtarken Kälte kam aus dem Baucde ein 


widerlicher brandiger Geruch, Mehrere Darmtheile hatten 


brandige Stellen, befonders der Magen, ber überall fehr 


dunkelbraun ausſah. Die Milz ſchien gut, die Leber 
oberhalb gleichfalls, ihre ganze untere Fläche war koh⸗ 
lenſchwarz; die Gallenblaſe groß und voll gelber Farbe, 
mit dem auffteigenden Eolon leicht verwachfen. Beide 
Omenta enthielten noch Fett ‚genug Die Därme 
waren aufgetrieben , in Unordnung, an mehreren Stel⸗ 
len verwachten. Der fehr aufgeblafene Blinddarm hatte 
nicht feine natärliche Form , der wurmfdrmige Fortfag 
War Elein und feit verwachſen. Das Colon ascendens 
war weit, batte aber zwei verengte Stellen, und war 
feitwärts ſtark mit der Bauchhaut und an fich felber 
verwacfen. Das Colon transversum war bis zur 
Mitte gehörig weit , dann verengte e6 ſich beträchtlich, 
bis zur Dicke eines Zolles. Seine Haute fanden fih vers 
bit; als descendens ſenkte ed fih abwärts rechts 
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Hinnnter., mit Anwachſungen, und quoll darauf enorm. 
wieder auf, fo daß diefer Theil fat noch einmal fo 
weit wurde, ald dad Colon transversum zu fepn 
pflegt, und blieb fo, bis zu geringer Abnahme dei 
Bolumend bis „um After hin, nachtem ber Darm, che 
er ind Beden trat, am ſich felber verwachfen, fehr in 
“ einander verfohlungene Wintungen hervorgebracht hatte, 
Nieren und Pancread fehienen normal. Hoden waren 
im Hodenſacke nicht zu fühlen. E& fand fih auch kei 
Deffaung deffelben nur ber rechte, der dicht unter dem 
Bauchringe faß, fehr verkleinert, mit einer eigenthüms 
lihen Haut umgeben, aber in eine homogene braune 
Maffe übergegangen, ohne Spur feiner natuͤrlichen 
Structur. Saamenabfonterung war hier alfo unmoͤg⸗ 
lich. Faund fih auch kein linfer Hode, fo war bod 
ein Saamenftrang zugegen, ber aber, gleichwie ber 
rechte, degenerirt ausſah; in beiden fanden fich einige 
mit firaffer, elafifcher Huͤlle begabte, erbfengroße Hy 
datiden, Ahnlicd denen, die man am Eierftod oft am 
trifft, fo wie die Degeneration, wie fie ſich hier am 
Soden zeigte, oft auf ganz Ähnliche Art auch am 
&ierftotfe gefunden wird. In wiefern. jene anomale 
Befchaffenheit der Befchlechtötheile mit den urfächlichen 
oder confecutiven Bedingungen der Geiſtesſtoͤrung 
dieſes Kranken in Verbindung fiehe, da der Anfang 
der Krankheit in die Hanptentwidelungsepoche des 
Lebens fällt, laſſe I dahin geftelt. Die Lungen waren 
rings ſtark verwachſen, zäh, mißfarbig, tuberculoͤs, 
einige Stellen wie Leberſubſtanz an Farbe und Feſtig⸗ 
feit, Der Herzbeusel fchlaff, wenig Fett umper ; in beiden 
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Ventrikeln groffe Solypen, von weicher Gonffenz, 
aber feſt mit den Jaſerbuͤndeln verwachſen. Der Schr 
del war etwas ſchief nach der linfen Seite geneigt; an 
der Grundftaͤche hatte MG ein wenig Vaſſer gefammelt. Das 
Hirn ſelbſt wer nicht wit Bint uͤbermaͤßig augefuͤllt, 
nur am Chlasına ein aufgetriebenes, verworrenes Ge 
faßneg, und in der vierten Höhle eine ſehr tothe, wie 
entzööndete Stelle. Im Ganzen war es etwas klein, 
wie gefehwunben und überaus weich, fo daß die einge. 

nen Drgane bei Beruͤhrung leicht ihren Zufammenhang - 
verloren. Diefelbe Wei hheit zeichnete alle Nerven aus, 
und die Medulla oblongata war ſchmal und von fehr weis 
Ger Conſtſtenz. Die vordere Commiſſur ſchien zu ſeh⸗ 
Ven, Doch komte wegen der Muͤrdheit aller Theile, 
befonderd dieſer ſo zarten, leicht Itrthum obwalten ; 
gewiß aber konnte fie nur ein höchft welter and duͤnner 
Faren fein: -- Die Seitenventrikel, die fehr erweitert 
waren, enthielten ein paar EBtöffel vol Wafler ; in beiden 
Plexnbus choroideis fanden’fidy einige Fleine Hydatiden. 
Dad Septum pellucidum mar wie zerfloffen, dad Corpus 
callosum fehr duͤnn und wei. Die Corpora ınam- 
millaria fehr geſchwunden, ohne ihre ſchoͤne Form; der 
Trichter jrau und breilg. Die beiden Anfferen Hirn 
windungen an ber ſylviſchen Grube waren verklebt, und 
die Gefäße hatten hier viele Mutleere Stellen, wie Kuftbla, 
fen. Die Glandula pinealis war bunfelgrau , hatte 
nicht ihre geſunde Strüctur, und wer mehr eine bäutige 
Maffe, zwei Sandkoͤrner enthaltend; ihr an Farbe gleich 
war ber Trichter, ſehr weich und klein, ebenfalld nicht 
geſund. Merkwuͤrdig iſt beſonders, daß die Glandula 
MAfeꝰ Zeiticht. 1821. 3. 13 
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pitultaria gauz fehlte, nur am Beben des Gottels lag 
ein Nudiment von Hautchen, ein hellgelbliches Weſſer 
füllte die ganze Höhle: Das kleine Hirn wax gleichfels 
ſchlaff und weich, zeigte indeß aͤuſſerlich wie inwerliuh 
krine auffallende Fehlex. Nie ſah ich gauhfier nud deu 
licher als hier bie Markfaͤden, welche als Wurzeln dei 
Nervus acusticus auf ber obern Seite der Medulla ob- 
longata wie eingelegt ſind, und der eine längfte Faden 
ing ſoger wie geſondert von feiner Unteriage klar vor 
Augen, was, foniel ip weiß, noch nit bemerkt wol 
den if, _ 

9. G., ein, Bauer, drei und viemig Jahre alt, von 
großer kraͤftiger Statur, wer vor brei Jahren, jur 
Sommerzeit, in eine ſehr heftige Manie verfallen. 
Aulage wer. ſchau da, inpem es funftehn Jahre vorher 
eines Anfall von Melquchalie erlitten Hatte, deſſen Dauer 
unbelommt ih, ben Ach, aber. nach uud nach wigber ver⸗ 
loren-, jedoch einen. ggoßen, Hang zur Unthätigfeit hin 
serlaffen ‚hatte. , Durch diefe Unthätigfeit, durch ein 
liedexliches, des Trunffsichs ergabenes Reben war er is 
‚feinen ‚Berubgensugflänben fehr. zuxädgelommen und 
genoͤthigt, Concuts zu machen. Im ſeinen Kindern 
die Stelle zy.erhalten, mupbe.biefelbennter Adminiſtration 
gegeben, und ihm .uchft. feiner. Samilis cin Lebensur⸗ 
serhalt feſtgeſetzt. VBeleidigter Stolz, Verdruß, doch mehr 
fein wuͤſtes Lehen anochten verurſachen, daß er bald 
nachher anfing, irre zu reden, und inconſequente Hand 
lungen zu begehen, ein Zuſtand, der ſich bald zur Manie 
ſteigerte, Dieſe dauerte ohne Unterbrechung, nur zu 
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Zeiten weniger heftig, faſt bis gegen dad Ende feines 
Lebens fort. Stark eingreifende, heftige Brech⸗ und 
Aurgirmittel, die ihm ein Arzt gegeben, hatten fein 
_  Mebel eher verſchlimmert. Drei Monate etwa vor ſei⸗ 
"un Tode litt. er an einer roſenartigen Entzänbung des 
linken Oberſchenkels, mit heftigem Fieber , ‚nicht ohne 
Iehenägefäprliche Zeichen, wonach ſich ein groffer Abs 
foeß bildete, der viel Eiter gabe Vorher ſchwoll ihin 
das linke Ohr beträchtlich auf, was nach zertheikenden 
Mitteln -fich wieder verlor. Während -diefer Krankheit, 
die ein paar Wochen lang auhielt, war er faſt ganz zur Be⸗ 
ſinnung gekammen; nach feiner Geueſung fiel er indeß 
bald in den varigen verrüdten Zuſtand zuruͤck, laͤrmte, 
ſchrie and tobte Nacht und Tag faſt ohne Jutermiſſto⸗ 
um. bis ſich ein ſtarker Huſten mit Fieber und hefti⸗ 
gen Roͤcheln der Bruſt einſtellte, und er bei pPloͤtztich 
tingetretener ſtrenger Januarskaͤlte Abende, unter den 
Zeichen einer Lungenlaͤhmung, verfihieb. In ſeinen letzten, 
beſonders in den zwei letzten Lebenſtagen, ward er 
ganz vernuͤnftig und blieb es bis zum Moment des Ster⸗ 
bens. Am anderen Tage wurden Braſt und Unterleid - 
geöffnet. Der Brufikaften war fehr mit Wafler anger 
füge, der Herzbeutel mit dem Bruſtbeine ſtark verwach⸗ 
fen, ebenfalls ganz voll Waller. Das Herzeiwmuswell, 
tn beiden Ventrikeln wahre harte Boiypen ‚die fi weit 
in die, Gefäße hinein fortfegten; ber dunnere, fingerös 
Die , ME im rechten Bentrilel, wo. bie Vulveln ge⸗ 
fusd wagen; der im linken Ars war von ber Dide 
eines Zoſles med draͤugte die Darunier Kiegenbe Vülvet 
9 fahr, daß ihre Bewegung gehindert wurde; auch 
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mar dieſe im ihrer Subſtanz locker, breiartig, zerfetzt, 
wodutth das Geſfchauͤft des Ereislaufes ſehr leiden mußte. 
Die rechte zweilsppige Lunge war auſſerorderntlich ande 
gebehnt, etwas weniger bie linke; beide hatten viele 
wißfarbige, auch wie braudige Stellen, und an ber 
Dem Zwerchfelle zugefehrten Geite waren fie fo ſen⸗ 
ſchwarz. Der Magen war prall und audgebehut mit 
. vielem Gefäßen umgeben; die Milz feit daran gewach⸗ 
fog, und au ihr fand fich oberhalb ein anomaler Auswuchs 
Die Leber war ſehr groß, die Gallenblaſe ſehr gefällt. 
Dee Blinddarm hatte nicht feine gehörige Form. Das 
aufſteigende Colon war weit und in fiarfen Biegungen 
an fi ſelbſt verwachſen, eben fo das queerliegende bis 
über Die Mitte hinans, wo es ylößlich eng und ale 
abfleigende& immer enger wurbe bis zum Becken hinab; 
von Bier and etwas weniger eng, bildete der Maſtdarm 
ſo viele und dicht an einander gepreßte fchlangenartige 
Winbungen,, baß diefer Theil, audeinandergezogen, bie 
Ldange eines halben Armes -überfchritt. 


-"W. ©. O., zwei und dreißig Jahre alt, ein Bloͤd⸗ 
ſtuniger, der es durch Epilepſie geworden. Schon nach 
den erſten Lebensjahren hatte er heftige Krämpfe, die, 
wie man annahm, durch einen Fall auf den Kopf ver⸗ 
-urfacht wurden, aber ſich wieder verloren. Bis ins 
zwölfte Jahr. blieb er gefund, in diefer Zeit entſtanden 
epileptifche Anfälle, die oft zehnmal in einem Tage fich 
wiederholten, und wobei er eine Zeit vor und nach den⸗ 
felben gang unbefiunlich war. : Zuweilen bruͤllte ee tw 
einem folgen Aufalle fuͤrchterlich, vorzuͤglich, wenn er 
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ben -KRopf im Liegen nach der linfen Seite wandte. , In 
den Hundstagen war das; liebel gewoͤhnlich am .fkirk 
fen. Seine Berftanbeöfräfte nahmen nad und nad 
ab, en ſprach hoͤchſt wenig, oft einen ganzen Tag wicht 
ein Wort; auf der Gtelle, wo er fand, blieb er ſteheg, 
uud hätte ed den ganzen Tag gewährt, ſah ſtarr upr 
fich nieber, umd zupfte gern an etwas. rüber klagte 
er nach einem Anfalle oft über Saufen und Braufen 
vor ben Ohren, und mard ihm ein Tuch um ben Kopf 
gebunden, fo nahm er ed ab, Bei gelinber uud. ſanfter 

‚Behandlung regierte man ihn beſſer als bei fixenger; 


hartes Mnreden konnte ihn im Anfänge der Kraukheit 


Schon wäthend machen. Bei hellem und kuͤhlem Wetter 
trieb er zuweilen noch fein Handwerk als Schuſter; 
vor fieben Jahren indeß ſanken feine Verſtandeskraͤfte 
ſo, daß er auf feine Frage mehr antwortete, die Geis 
nigen nicht mehr kannte und unreinlich wurde. Ber 
ſechs Jabren kam er in bie Irrenauſtalt. Er wer som 
ziemlich ſtarkem Körperbau, hatte einen Meinen, ſchma⸗ 
len Oberſchaͤdel, dagegen ſtarke hervorragende Backen 
knochen, ein ſehr ſtupides Geſicht, ein ſtumpfes glaͤſer⸗ 
ned Auge; uͤbrigens war er gutartig und alberun⸗ 
freundlich, ſprach zuweilen einzelne unzuſammenhaͤn-⸗ 
gende Worte, und es vergingen ſelten Tage, wo ihn 
nicht die epileptiſchen Zufklle mehrmalen überfieien. 
Er litt haufig an Durchfall, der in den legten Mona⸗ 


ten gar nicht mehr weichen wollte, und in einer Jo⸗ | 


nuarnacht, bei irenger Kälte, nachdem er Abends zus 
vor noch mit flarfem Appetit gegeflen, flarb‘er ploͤtz⸗ 
lich. Tages darauf warb er geöffnet, Der Körper 


— 108 — 


hatte etwas Dedematöſes, beſonders an den unteren 
Extremitäten, hier und am Rüden ſtarke Todtenflecken. 
Aus dem After war fehr viel Blut gefloffen; der Gr 
su, beſonders aus dem Bauche, ſehr leichenhaft. Der 
Schaͤbel war nicht. beſonders dick, es fand ſich and 
nichts Kranthaftes daran. Das Hirn war klein zu ner 
nen, nagemein mit Blutgefaͤßen augefült, auch tab 
Eerebellum; in den Seitenventrikeln der dritten Höhle 
mm die Jirbeſdruͤſe. herum waren ſehr gefhlite Gefäße 
nebſt vielen Aftergefäflen und in einander gewirrten 
verwachſenen Gefaͤßnetzen, wie uan bei lange mania 
ealiſch und epileptifh geweſenen oͤfters findet. Die 
Bortfegung der Barten Hirnhaut, die ſich uͤber den 
Sattel hinſpannt, war mit dunklen Gefaͤßen auſſeror⸗ 
ordentlich ſtark aͤberzogen, fo daB fie einen lebhaften 
duntelblauen Schein hatte, fo wie uͤberhaupt die ganze 
wit Gefäßen hberfälite harte Hirnhaut. Der Trichter 
War auf diefem Diaphragma Des Sattels angewacfen, 
die Glaneula pituitaria von rorf brauner Farbe, ſonſt den 
Anſehen nah Anfferlich uno Iinmerlich nicht innormal; 
die Glandula pihealis groß wie eine Vitedohne gröfe 
ver Mt, nicht nach ber Negel organifirt, ein haͤntiger 
Eat mit wenigen Sundkoruchen. Der vierte Bentri 
Get war gleichfals niit Bufkhen überladen, von ſchmutzig 
dundler Farde; der Federkiel an der’ oberun Seite deb 
vetlaͤngerten Rackeumarks nicht fo ausgebildet wie 
natuͤritch. Div Corpora mannnilaria werdet in die 
Hoͤbe gezogen und ir Einer ſehr gepreiiten Lage in ein 
ander gebraͤngt, ohne ihre ſchoͤne Jorm, wit Gefäß 
nxftzen ungewahnlich umpAht. Die Medulla oblongata 





war Jahr Dias, ſo auch das Nackenmark weiter binab. 
. Mer: am Ruͤchenmarkskanale hatte ſich ein. Ehzloͤffelvoll 
MWaſſor geſammelt. Alle Nerven waren durch viele Goßaß⸗ 
vevſchlingungen nicht fo frei, wie ſouſt; auch erſchienen die 
meiſten kleiner. Die mittleven Lobi maren ſeſt an bie. 
anderen angeſchloſſen, fo daß man mit Mähe fie trennte; 
lange dem Sinus longitutinalis lagen auf.bem Hirn 
eine Menge hagelkorn⸗groſſer Granulatiohen., wie 
man fie haufig findet. Die Seitetventrikel waren ohne 
Waller, lang und ſchmal, hatten nicht bie dreifbrmige 
Geſtalt, Starte Gefäße zogen ſich über Die obere. Dede 
bin. Dad Septum pellucichim hatte nicht feine geb 
woͤhnliche Form, im linken Schenkel des groffen Hirns 
fand’ fich Seine ſchwarze Subllanz Im recgten Ventri⸗ 
&eh war der Piexus choroideus auf Tine eigene · ſei⸗ 
tene ; noch nit von wir bemerfte Weiſe begemerist : 
ve war naͤmlich in eine homogene, fehr fang -auöges 
ſtreckte, puwurrothe, einen halben Zoll breite, compacte 
mudtelartige Subſtanz aͤbergegangen, ber Strattur und 
glatten Weichheit nach einer Conſervenmaſſe aͤhnlich 
Hiermit ſcheint die oben erwaͤhnme Beobachtung, def ber 
Keante, went ex den Kopf bei feinen epileptiſchen Ans 
fällen nah der linken Seite wandte, bruͤllend fchrie, 
fa Zuſammenhang zu ſtehen. Die weiſſe Markſubſtanz 
war überall dunkler gefaͤrbt, and bie graue no dunk⸗ 
ler grau. — Die linke Lunge lag ſehr Hoch, das Zwerch⸗ 
fell hatte dur bad. Anfurämgen bed queerliegenden Co⸗ 
lons fie Binaufgefchoben; ihr Gewebe "war beffer aß 
das ber rechten, die, kberall' an Sim Bruſtkaſten, das 
Zuerchfell und au den Herzbeutel verwachſen, eine fehr 


u 200 > 


ennpacte lederartige Subſtanz befahl, Lim Herzbentel 
viel Waſſer. Das Gerz Mein umd ſchlaff, dis: Wende 
ungemein verbäunk umd mürbe, die. Atria ſehr erweis 
tiert, Im schten Bentzikel ſehr viel Räfiges, dunkles 
‚im linken weniges coagulitiee Blut; im dieſemn eis 
Anfes zu einem Polynen, ohne Aueſchoͤßliuge, von 
weicher lockerer Textur, wie dad gauge Herz, bad 
in dem Zuſtande einer wahren Emaristion war. Die 
Reber nicht uͤbergroß, ihre Farbe wicht recht geſund, 
mehr kupferroth, die Subſtanz härter. Die kleine Gal⸗ 
lenblaſe enthielt wenig Galle; Die Milz war groͤſſer ald ger 
woͤhnlich, ſehr compart; die Oberhaut erſchien fehr 
hellbian. Der Darmnkanal ſah dunchgehends ſehr livide 
aus und war mit duͤunen Gefäßen wipernasürlic Abe: 
ſponnen, ohne eigentliche Brandſtelen, aundgennumen 
daß der unterſte Theil des Mokdarıns, wo bie Biutergich 
fungen Statt gefnnden, ‚von deuen. man aͤuſſerlich Die 
ſtarken Spuren fand, ſchmaͤrzlich ausſah, mad feine Ge⸗ 
‚füge ‘won. dunliem Binte Hart amfgetrieben waren. 
Mertwürdig war Die Lage der biden Daͤrme, die über 
ab nom Blinddaru am: 'ei6 ins Intestimmm rectum 
hinab, ungemein.;weis und von Luft ausgedehnt waren. 
Der Blinddarm, deffen Processus vermilorgais natuͤr 
lich erſchien, war fehr nufgetrieben und log, ſtatt anf 
ber inneren Fläche bes echten Darmbeins, in der Mitte 
bes Bauches dicht anfder Harnblafe; und ging dann mitten 
durch die Rabelgegend bis an den linfen Lebertappen, Hirt 
Hüte ſach fein eigentlicheS queer liegendes Colon, for 
bern ber Darm flieg Aber den Magen. hinauf, and 
draͤngte das Zwerchfell tief ie Die Linke Seite ber Bulk 
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“ Yemf, ſo daß, 'ald er weggerogen wurde, zwiſchen 


der ‚listen Lunge. agb dem Zwerchfelle ein groſſer lee⸗ 
yor Naum blieh. Bon hier kruͤmmte er fü wieder ˖ mach 
mauten gasız nach der rechten unteren Seite bed Bauche, 
hog fi. in der Gegend, wo ſouſt der Blinddarm liegt, 
mar, aud verbief als abſteigender Theil und Maſtbarw, 
ſtatt von liufd, num vom rochts her. Die Omenta was 
von verzehrt, und Durch ihr Schwinden mogte wohl die 
aupmale Lage des Diſparms mit entſtanden ſeyn. 
A IB, in peuſtenirter Soldat: der den Feld⸗ 
ung. in Spanien mitgemacht hatte, nad nun ald Hanks 
kuecht bei einem Kaafmann diente, fiel in eine Berl 
dung, ohne Daß über die Urſachen und vorgängigen 


Eymptome etwas mitgetheilt worden; auch über den 


Derlauf der Kraukheit ſalbſt, die etwa «in. halbes Jahr 
gerauert haben mogte, ſtudet ſich nichts weiter aufge 
geisgnet. ald Folgended. Bein Blid hatte etwas Wildes, 
Unftätes ; er ſprach ſets mit graffer Heftigkeit, und was er 
(went ,. wur ohne den mindeiten- Zufammenfang. Cr 
war imgter in hoͤchſter Unruhe, lief beitändig zwecklos 
amber,, war nit bödertig, belsidigte niemand. Beſon⸗ 
ders Eugkilih, unruhig und Ihrmend war er des Nachts, 


ſo daß er dann eingefrhloffen und unter genauer Aufficht 


ochalten werben mußte. Dad Erinnerungsvermoͤgen 
hatte er ganz verloren; er konnte ſich auf das eben Ver⸗ 
gangene nicht mehr befiunen, ja er kaunte die Seinigen 
nicht, ſah feine Frau fhr feine Tochter, feinen’ Sohn 
für feinen Bruder an. Einſt war er eines Abends davdn 
gelaufen, und hatte ſich in einen Waſſergraben geftitcht, 
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‚war aber bald wieder herausgezogen worden. Sein 
Appetit war gut geweſen. Verſuche, Ian durch Arzuei⸗ 
mittel zu heiſen, ſind gemacht worden; wie man nichts 
mit ihm anjufangeit vermogte, ward Ur im die hiefige 
Srrenauiftalt geführt, wo er acht Tage inwch feier Au⸗ 
kunft farb. Man hatte ihm im firenger Winterögeit, im 
November, ſechzehn Meiten weit hieher gebracht, und 
da er oft widerfpenflig geweien, ihn granſam ehauneft - 
und gefchlagen , wodon ſich wiele Spuren fanden, mus 
mentlic mehrere fitgilirte Stellen am Kopfe, auf der 
Bruſt, und in ber Gegend der Milz, wonen ſich nachher 
beim Einfchneiden noch tief ins Fleiſch henein ſtarke Reſte 
verfolgen lieſſen. Daß er ſedt hefrig geweſen, laͤßt ſich 
ſchlieſſen, weil er bei feiner Ankunft des: Krankenwmaͤrter 
ohne Berantaffung ſtraks einen heftegen Schlag verſetzte. 
ein Blid war erkorben,, feine Farbe keichenblaß, fein 
. Körper hoͤchſt abgezehrt, der Puls fehr: Mein and ſchwach, 
das Athemholen erſchwert, und er huſtete oft ohne Bude 
wurf. Man bemerkte, daß er beſduders ſtark haſtete, wein 
er gegeſſen hätte, uud grofſſe Beßrigfitgungen daun zu 
haben ſchien. Uebrigens aß er ziemich ſtarke Bortionen. 
Er war in den acht Tagen ſeines Hierſehyns ruhig, ſaß 
| ftill vor ſich hin, ſprath faſt wie von ſolbſt, antwortete 
auf feine Frage, that aber noch, Was man ifm zu than 
bied. Er ſchien beſtaͤndig zu ffieren, ſaß vaher Kinmer 
ſo nahe wie moͤglich am ſehr heißen Ofen, war aber 
darnach immer kalt anzufuͤhlen und min ſpuͤrte gemoͤhn⸗ 
lich ein ſehr leiſes Beben durch ſeinen ganzen Koͤrper, 
Zeichen, Die mit den Abrigen mich gleich anfangs auf 
Desorganiſationen des Ffeinen Hirus and einen baldigen 
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Tod fchlieffen lieſſen, der denn auch, wie fchön erwaͤhnt 
Sehe Ihre und ſauft in einer Nacht evſcigte. Tageb 
darauf ward die Section vorgenommen. Die Leiche 
gab einen hoͤchſt fanlen Geruch, wiewohl die Deffunng 
ſchon dreißig Stunden nach dem Tode geſchah, denn 
obgleich dad Wetter (ed war im December) regnigt und 
‚wärmer geworden war, To Tonnte hiervon, in birfer 
Zahreszeit, die ſchnelle Berweſung in folchem Grabe nicht 
Herrüpren. An mehreren Theilen fanden ſich, wie oben 
berührt, fugilirte Stellen ; bie linfe Seite bes fehr aus⸗ 
gedehnten Hodenfadd war fehr geröthet und wie ents 
duͤndet. — Die Lungen fahen ſchwarzblaͤulich, wie mar 
morirt aus, waren fehr ausgedehnt, fonft bis auf ges 
ringe Anwadfungen normal. Im Bruſtkaſten fand fi 

etwas Wafler, fo auch im Herzbeütel ein wenige, 
Das Herz felbfi. zeigte etwas Ungewoͤhnliches: ed war 
oberhalb auf dem ‚rechten -Bentrifel von der Auricula 
dextra bis über die Mitte hinab mit einer dien gals 
lertartigen Maſſe, bie fig bin und hervewegte, und gelblich 
wusfeh, übergoffen; die Farbe ausgenommen, glich biefe 
Mafſſe, ihrer elaftifhen gallertartigen Beichaffenpeit 
ad, den Humor vitreus oder dem Froſchlaiche. 
Die Kyanzabern waren aufgetrieben und in einem varis 
coͤſen knorpelichten Zuſtande. Inwendig am Herzen 
fand ich nichts Abnormes; bie Aorta war au ihrem Ans 
fange- indeß ungemein ausgebehnt, duͤnn und ſchlaff. 
Das Netz war meiftend ergangen; alle Gebhrme hatten 
sine ſchmutzig dunfele Nußfarbe; der Geruch aus dem 
Bauche war ekelhaft. Die binnen Därme waren fehr 
sufaismengefallen,, fahen ſtellenweiſe ſchmutzig gelb: und 
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Selig and ‚"indeß ber Kbrige Darmkanal ein livides 
blaͤuliches, Brandiges Aufehen hatte. Dad Colon Aber, 
haupt war zwar nicht eigentlich verengt, aber ter ein⸗ 
zuiuen Zufewmenfchuärungen waren fo viele und ſtarke, 
daß das Ganze einem ans dicht an einander gereiheten 
Knoten zuſammengefetzten Bande glich. Die Leber war 
‚groß, auf der unteren Fläche bie zum oberen Raude 
in die Tiefe der Subitanz hinein, blänlich ſchwarz; bie 
Gallenblaſe gefüßt mit einer ofergelben Galle. Die 
Milz war Mein zu Kennen, fehr mißfarbig, von brau⸗ 
digem Ausjehen. Cine merkwuͤrdige Erfcheinung bot 
der Magen dar, ber iu hohem Grade verlleinert und zus 
ſammengezogen war, einem müffig weiten, weißlichen 
Darm aͤhnelnd, nicht dider als ein fleineres queerlie⸗ 
gendes Eolon. Am Pylorud und an der Cardia fanden 
ſich feine Berpärtungen oder andere Franthafte Er 
fcheinungen, aber die innere Haut war wie in flarf 
hervorragende parallelle Falten gelegt; Speiſe war nicht 
mehr darin, nur viel weißer klebriger Saft. Auch ie 
ber Bauchhoͤle Hatte fih eine wäfferigte Feuchtigkeit im 
geringer Menge ergoffen. Der Schäbel war ziemlich 
‚bit und feſt, doch nicht ungewoͤhnlich, auf ber einen 
Seite nach hinten zu etwas ſchief; an zwei Stellen bes 
fanden fih innerlich Daran, gegen das Licht gehalten, 
durchicheinende ſtarke Vertiefungen, in die man einen 
Finger hätte bringen können; die ftärkfte dieſer Vertie⸗ 
fungen war in ber Mitte ber Scheitel. Eine Abthei⸗ 
lung ded Kanald der Art. meningea war am beiden 
Seiten überher verknoͤchert. Das Hirn im Ganzen ehr 
weich, tod mehr. das Kleine ald das große. Die Baſis, 


beſonders die Baroläbrüäde waren wit ſtarken Blut⸗ 
wegen überzogen, worunter meßrere Meine ftergefäße; 
Sad Hirn Aberal wit Gefaͤßen überfüllt, die weile 
Subftanz faſt grau, und fo, wie bie Hoͤhlen, eine. 
Menge von Blutpunkten zeigenb; im linken Seitenven⸗ 
teilel ein Extravaſat dunklen Minutes von ber Größe. 
eines halben Zolled ; ſtrotzend gefhllte Gefäße zogen ſich 

hindurch. Etwas Wefler war in ben Bentrifeln und 
am Grunbe bed Schadels. Beide Plexas choroidei 
waren bybatidenförmig aufgetrieben ; die hier nad) bem 

bintern Horne zu befindliche Marklamelle fand ih aufge⸗ 
lockert und trenute ſich bei der geringſten Beruͤßrung; 
der Horuſtreif war heil, durchſcheinend, mie. wäfrig.: 
Am die Glandula pinealis her lag ein fehr verwidelted, 

wie gergangened Blutnetz; die Glandula pinealip felbft: 
war gergangen, bie Marklamtlle an der hinteren Commiſſer 
yerfihntolgen, kurz Alles bier: in fehr aufgelodertem, aufs 
geibfetem Zuftaube , fo daß keine Korm mehr ihre Ela⸗ 
ſticitaͤt beſaß. So waren auch die vier Hügel ohne ihre 
vegelmhifige Geſtalt und erweicht, der Wulf des Bal⸗ 
Sens wit vielfältig verfhlungenen Aftergefäßen uͤber⸗ 
zogen, worin fich eine etwas elaſtiſch härtliche, galler» 
ar tige Excreſtenz vorfand , von der Größe. eines halben: 
Zolled. Das verlängerte Marl und die vierte Höhle 
ſchienen vorzhglich affieirt ; jened war ſehr wei, und zerriß 
leicht , fo wie faſt jeder Nerv. Im vierten Meutrikel 
war. rings Alles zergangen und ſtruckturies, eine Auf⸗ 
loͤſang, die. fi bie ins kleine Gohian fortſetzte, deſſen 
weiſſen Markaͤſte gran, deſſen ganzes Gewebe mit Blut 
aͤberfuͤllt, gleichfalls ſehr weich und aufgelochert war. 


€ 


Die größte Mufkifung der Subkun; ſchien an der Stelle 
zu ſeyn, wo das Heine Hirn bie vierte Höhle deckt, 
am vun Dierhügeln and ber Firbel, wo eine wirkliche 
"Yrlnip. Statt ſand. Die Tage deu Corp. mammil, 
wer 'werkubent:; fie lagen water ber Vereinigung der 
Gehnerven vrrſteckt nud waven fehr in bie Mähe: gezogen. 
Der Trichter weit und aufgeldfet, dabel abgeriſſen, und 
feine rothe Supitze auf der Decke des Sattels augewacha 
fin. Die Ganlula pitnitaria ſqien natuͤrlich. 


418. Ein Sloᷣpſtuuiger Meunſch, dem Auſchein nach 
Aber vierzig Jaht alt, groß, hagern Geſchts, ſonſt 
nicht abgemagert, war ſeit drei Zahren in ber Anſtalt ⸗ 
Don ſeiner Autuuft und ſeinem fruͤheren Leben Hi aichts 


beiaunt; man habte ihn im einer einfauten Berggegend 


mafgefunten, au da er nicht: fra uud keine gefunden 
Berfiautorötchise Aufierte, in Berwaiuuäg genammen 
und nachmalo bisher gefunbt. Ex ſaß ober Rand ruhig 
vor fin hin, forderte nichts, aß und trank jedoch, was 
mm ihm gab. Fragte man ihn, wie er heiffe, ſo ant⸗ 
wortete eu: Jeſus hriliger Sohn. Mabare Fragen be⸗ 
antwortete er mit anverſtaͤnblichen Warten, und machte 
bebei meiſtens ein Zeichen mit ben Fingern, nm auf 
etwas hinzuweiſen. Schnuupftabal liahte er, wie fo 
viele Yrefinwtge fir, und nur, wen ibm biefer vor⸗ 


ecthalden warde, vonnte er zuweilen einige heftige. 


Lante ausſtoſſen. Merklwürdig man, daß er am Ge⸗ 
fidte, und. aur hier allein, maufboͤelich ſchwitzte, fe 
DAB der Schweiß in Tropfen: heuabfiekz am ſtaͤrkſten 
ſoß dorfelbe iudeſſea bald aachden er gegeſſen hatte. Sein 
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Gehör wer. dabei kuͤhl anzıfaflen Kaum acht Tagt 
vor feinem Tode vergisg ibm ber fonf gute. Appetit, 
das Athemholen war fehr erfehwert, ex huſtete kurzas, 
ohue.Auswurf, feis Hals ging. voll. Aderlaß und ans 
dere indieirte Mittel blieben ohne - Wirkung. Aulegt 
entſtand Durchfall, ohne daß die Mittel direet darauf 
gewirkt hätten, Der Pals blieb voll, ſetzte aber mehr⸗ 
mais in einer Minnte aus, bie Zunge, welche er im⸗ 
mer nur wit Muͤhe hervorſtrecken konnte, war braune 
Kb ſchwarz beisgt, bad Schlingen wurbe ſchwieriger, 
and in einer Racht verfehied er mit den Seichen einer 
Sungenlähmung , ohne daß Befinnung und Sprache win 
derkehrten, doch fa ſtumm und ruhig und gleichgültig er 
and da Ing, fo fühlen dach ie Ganzen feine Beſiunungs⸗ 
kraft ein wenig mehr durchbrechen zu wollen, als vor 
dieſer letzten Sranigeih Tages daranf ward Draft und 
Bauch unserfucht. Die Lungen ſahen wißfarbig and, 
vnd die linke mer ſtark mu dem Herzbentel verwachſen, 
fo wie mit dem Bruſtkaſten. Im Herzbeutel beſand ſich 
ne Menge gelbliches Waſſer. Das Herz mar. deu 
Aeuſſern nach natkrlih, hatte jaher.in beiden Ventrikeln 
flarke Polypen, den guößten:im rechten. Der Fuß des 
leſteran, der wie auch ver andere mit:der Herzſubſtanz 
fah zuſammenheng, ruhte anf einer wie Fott beſchaffenen 
Untenlage. Die. linfe Lunge war im Irnern vur an ch 
ver Seite geſund; ‘Die andere war haͤrter und aompae⸗ 
ver, wit Dimt überfüllt, ifre Hant weißblau und 
verhaͤrtet. Die rechte Runge: War Dagegen ganz und gar 
begeuerirt, von ‚ungemeiner Groͤße, unten Dicht iwen 
dem Zwerchfelle nach hinten fell: an Wie. Pipe: arges 
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wachien, we eine Stelle von der Groͤße einer Kiuder⸗ 

Yand mit einer gelblichweiſſen, laͤſeartig geronmenen 

Subſtanz übergoffen war ; ba, wo dieſer Theil adhaͤrirte, 

fand fig am Bruftlaften ein a4hulicher Meberguß. Die game 

Lunge war durchgehends aͤußerſt verhaͤrtet, und eine gan; 

fremdartige Maffe geworden, Die an Härte und Schwere 

die Leber Aberwog und in der Verdichtung der Guben; 

fie noch übertraf’; jede Spur einer cellaloͤſen Tertur war 

verſchwunden, und die auch in Der Farbe ganz verim⸗ 
derte Subftanz (fie fpielte ind Graue aub ſtellenweiſe ind 
Gelbliche und Brüntiche) fo verbide und verhaͤrtet, dad 
ſie dem einfchnelbenden Meffer Winerfiand leikete. Det 
Magen war ausgedehnt von Luft, ziemlich geoß ; an bei 
Eurvattır hatteer eine ſtark geroͤthete Stelle, fon war er in, 
wendignicht kraukhaft. Die Milz hing feſt mit ihm zufam 
men, fo wie fie mit dem Zwerchfelle uud rings umher 
durch Aftermembranen mis den nahgelegenen Theilen 
verwachſen war; ihre Haut war verhaͤrtet, ihre innere 
Subſtanz fehr aufgelodert, breyig Die Leber mäflig 
: greß,:oberhalb von gefunden Unfehen, bie ganze untere 
Flaͤche ſchwarz, wie man. (0 hauͤufig fie finber , die Gallen⸗ 
biafe von gelber Galle ſtark auſgedrhut, an ihrem blin⸗ 
ben Ende mit einen fingerviden und einen Zoll langen 
Anhang verſehen, der wie. ein Hafen am Rande der Leber 
ſich kruͤmmte, etwa wie -Anbängfel, die mau an der 
Dürmen findet. Die Bauchſpeicheldruͤſe ſchien gefund, 
der Zwölffingerdarm etwas duͤnner als rwoͤhnlich; bie 
bünnen Därme. waren aufgetrieben: amd zeigten mehrere 
mißfarbige Stellen wie von Brand, auch war ber Glerüd 
aus bem Unterleibe ganz wie ein braubiger, Der Blind 

















— MU 

darm war ſtark aufgetrieben,, fo daß er doppelt fo groß 
ſchien, das auffteigende Eolon,an ten Wänden verwach⸗ 
fen und ſtellenweiſe verengt, und fo auch der rechte Theil bed 
queerliegenden,; nur von der Mitte an vergngte er fi 
ohne Unterbredung zur Zolldicke, und lief von hier aus, 
ftatt weiter nach links, fogleich etwas gekruͤmmt, jedoch) 
bpne Verwachſung, bis zum Becken hinunter ; die Vers 
engerung blieb bie zum After fich gleich} die Portion des 
Darınd, Die: viel gewunden im Beden lag, wurde durch 
diefen Verlauf fehr viel länger, als im geſunden Zuſtande. 
Das Innere des Darms ſchien nicht.befonders veräns, 
dert, ob er gleich an mehreren Stellen geöffnet wurde, 
Im Beden hatten fi ein paar Taſſen voll einer blutig 
. gefärbten Fluͤſſigkeit gefammelt, worin eine bellrothe Gal⸗ 
lerte ſchwamm; eine aͤhnliche fand fih in der Bruſt. 
Die Gefäße des. Darmlanald erfchienen überall, befons 
ders in feinem unterſten heile, ſehr anfgetrieben und 
dunkel. 


13. c.⁊ „ eine Frau, mit periodiſcher Manie behaf⸗ 
tet, war drei und vierzig Jahre alt, von ſtarkem Körpers 
bau, volfaftig, immer hochrothen Angeſichts, mit ſtets 
entzündeten Augenrändern , ſtarken Backenknochen. Waͤh⸗ 
send der Erudte fiel fie, damals etwa ein und zwanzig 
Jahr alt; in eine Verwirrung, wie man glaubte, nad). 
einen heftigen Screden, wozu fi Tobſucht gefellte,‘ 
Die Dauer und Beichaffenheeit tiefes Zuſtandes iſt nicht 
bekannt. Sie war indeſſen ſechs bis ſieben Jahre frei 
geblieben, als fie ſich verheirathete. Drei Jabre darauf 
gebar fie, und verfiel bald barauf in einen verruͤckten 
Rafie't Beiträr, daäl- ds - 414 
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Zuftand , der fi aber ziemlich bald wieber verfor, Wie 
fie ihr drittes Kind faugte, ſtellte fich das Mebel in weit 
höherem Grabe ein, und fehrte nachmals no fünfmal 
zurüd,, ohne daß wie früßer ein Wochenbett die Gele⸗ 
genheitsurſache war. Nachbem fie durch eine heftige Feuers⸗ 
brunft, wodurch auch ihr Haus eingeaͤſchert wurbe, tief er 
ſchuͤttert worden, bauerte der jegteingetretene Paroxysmus 
| länger als die vorigen, ein halbes Jahr faft; num blieb fieein 
ganzes Jahr frei und gebar einen Sohn. Wie fie nach 
zurüdgelegeen Wochen ihren Kirchgang halten wollte, 
fehrte das Uebel abermals zuräd, flärfer und anhalten 
ber als je. Sie kam nunmehr in bie biefige Anftalt, wo 
die Tobfucht, ohne beftimmte Perioden zu halten, ver 
ſchwand und wiederfehrte; im den Zwifchenzeiten, bie 
drei, vier Monate, ja zuleßt gegen ein Sahr anbielten, 
war fie vernünftig, arbeitfam nnd gutartig, fo daß man 
alsdann kaum hätte glauben follen, bi zu welchem Grade 
von Wuth ſich ihr Zuftand fteigern koͤnne. In der gu 
ten Zeit war fie gemeiniglich ſtill und ruhig, ſprach wer 
sig, konnte inbeß zumeilen recht anfgeidedt feyn und 
hatte einen freundlichen Blick. Gewoͤhnlich fing jeder 
Paroxysmmus damit un, baß heftiges Kopfweh ‚ vorzäg 
lich an den Schiäfen entftand, und dabei dad Herz maͤch⸗ 
tig klopfte, daß fie dann dern in geiftlihen Birchern las, 
Darauf ſchnell, viel und heftig ſprach, hernach auf Jeder⸗ 
mann fihtmpfte, undufhoͤrlich lärınfe und ſchrie, und 
alles, deſſen fie habhaft werden konnte, zerriß und zer⸗ 
trummerte. Eſſen und Trinken ſchmeckte ihr gewoͤhnlich 
Ihre Menſtruation war ausgeblieben. Im ihrem legten 
Anfalle von Tobſucht, der ſtaͤrker und anhaltender war, 
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als die früheren, zeigte fich eine roſenartigeAnſchwellung bes 
Kopfes und Geſichts, eine Häufige und omindfe Erſcheinung 
bei Tobfüchtigen, die ſich aber wieder verlor, fie ſtarb indeß 
fünf Wochen nachher, nachdem jene Anfchwellung ftärfer 
wieder erſchienen war, wobei felbft die Lippen und Die Zunge 
auffchwollen, und auch oberhalb bed Knoͤchels an ver 
inneren Geite des linfen Fuſſes fid eine thalergröße, 
rofenartig entzändete Stelle zeigte, die in eine ſtarke Eis 
terung überging. ‚Des andern Tages geſchab die Section. 
Der Schädel war hart, nicht uͤbermaͤſſig Did, Hein gegen 
das breite Geſicht und den tordfen Körperbau. Eine uns 
gemeine Menge dunklen Bluts firömte bei Abnahıne der 
Schaͤbelknochen hervor; die Dura mater war rings ftarf 
‚mit den Knocen verwachſen und von Blut firogend; 
eben fo das ganze Gehirn; über alle Windungen zpgen 
ſich die Gefäße in den feinften und nieblichftem Verzweis 

gungen bin, ohne daß die kleinſte Stelfedavon frei gemes 
ſen waͤre, und felbft die weiffe Subftang war ziemlich damit 
getränft. An der unteren Släche fand dieſelbe Ueberfuͤl⸗ 
lang Statt; nebit einer Menge Aftergefäßnege, vorzuͤg⸗ 
lich über dem Chiasma, um die Zisbeidräfe und die va⸗ 
roliſche Brüde. Sehr blutreich war ebenfalld das Meine 
Hirn. An den Wänden der Geitenventrifel verliefen 
viele ſtarke ausgedehnte Gefäße; beide waren ſchmaler 
und kuͤrzer als gewöhnlich; hoͤchſt wenig Feuchtige 
feit fand fih darin. Der Plexus choroideus war breis 
ter und nit fo fang wie in der Regel, und aufge 
ſchwollen mit kleinen Bläshen. Das Corpus striatum 
erfchien viel dunkler und hatte weit wenigere Streifen, 
als man gemeiniglich in ihm antrifft; der Balken war 
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von etwas weicherer Conſiſtenz, die durchſichtige Schei⸗ 
dewand überaus weich; überhaupt war ſowohl das große 


- wie das kleine Gehirn von weicher Beſchaffenheit. Die 


Corpora manımillaria waren flarf in Die Höhe, gezogen, 
ber Trichter feſt mit der Dede bed Satteld verwachfen, 
fo daß er nur mit Mühe zu trennen war, bie Glandula 


‚pituitaria gefund, fo au, aufler der krankhaften Ge⸗ 


faßumſchlingung, die Glandula pinealis, im ter ſich 
viel Sand befand. Alle Nerven auffer dem Nervus op- 
ticus ſchienen mir etwas kleiner; das verlängerte 
Mark war breit und hart. _ Beim vertifalen Durchſchnitt 
des kleinen Hirns fand ich in dem weiſſen Markſtamme 
ſowohl der rechten als Tinten Hemifphäre eine eigenthuͤm⸗ 
liche Bildung; ed war dies nämlich eine länglicht runde 
Figur von der Größe eined halben Zolled, wie ein viel 
fach gefräufeltes Blaͤttchen oder ein fein geränbelter 
Teller ; am liebften mögte ich, fie vergleichen den Naͤthen 
des Schädeld mit Meinen: Zwiſchenknochen, wie an der 
Lambdanath. Diefe Nath war härtlich und braͤunlich und 
ſchloß die weiſſe Subſtanz ein. Schon ſonſt bemerkte ich 
dieſe beſondere Bildung, wo fie aber groͤſſer und ber 


Rand grün gefärbt war, und fehe, daß Greding in 
“einer feiner Krantheitsgefchichten eine diefem ähnliche 


beſchreibt. Im Bruſtkaſten befand fi fehr viel gelblis 


ches Waller; die Lungen faben wißfarbig aus und ihre 
Subſtanz war härter, die linke etwas angewachſen, der 


Herzbeutel verdickt, mit gelblichem Waſſer augefuͤllt. Das 
Herz von: mittlerer Größe, feine Subſtanz gut, feſt und 
dick; beide Ventrikel enge; in beiden fanden Äh Yolgpen 


von weißgelblicher, fpediger, fettiger Beſchaffenheit. Der 
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des rechten Ventrikels faß nicht am Grunde des Herzens, 
fondern füllte faſt Dad ganze erweiterte Atrium aus -und 


erſtreckte ſich bis unter bie Balvel hinab, Sie hatten 


fein faferigtes Gewebe, wie die früher befchriebenen,, 
föndern waren wie .ein- coagulirted Fett, aͤhnlich der 
Speckhaut des Bluted. Der rechte Bentrifel enthielt 
eine große Menge ſchwarzes coagulirtes Blut, Das 
Omentum war mit wenig Fett: überzogen und lag, we⸗ 
gen veranderter Richtung der Gedaͤrme, nicht ebenmäs 
fig wie eine Schürze Aber denfelben her. Die dünnen 
Därme waren fehr aufgetrieben,, dieſe ſowohl wie die 
dicken hatten eine mehr mißliche Farbe, ‚ohne entzuͤnd⸗ 


liche Beſchaffenheit. Das aufſteigende und queerliegende 


Colon hatte feine natuͤrliche Weite; nur war letzteres and 
feiner Rage verruͤckt, indem es fich gegen bie Mitte erft 
tief nach unten und dann wieder nach oben wandte; das 
abfteigende Eolon war dagegen ziemlich ſtark verengt, 
bog ſich auf dem hinteren Rande des Beckens weit nad 
rechtd hinüber und-wandte ſich von da zum Beden ab? 
wärts, wo es in der Flexura sigwmoidea aufſchwoll, 
und gewiß zweimal fo Did wurde. Im Mefocolon und 
Meſenterium zeigten ſich die Gefäße Höchft aufgeſchwollen 


and mit fehr fhwarzem Blut gefüllt bie in die Därme hits 


ein, vorzüglich am unterften berfelben. Die Bauchfpeis 
cheldruͤſe erfchien groß und gut; die Milz etwas mürber; 
die Leber nicht übermäfftiig groß, von guter Farbe, nur 
die rechte untere Seite war etwas dunkler ; die grofle 
Gallenblafe mit gelbgrüänlicher Galle ſtark angefälltz ein 
ganz runder hafelnußgroßer Gallenftein lag dicht vor der 


. Deffnung und ſchien ben Ausflug der Galle zum Theil 


N 
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verhindert zu haben, woher bie weifle Farbe ber Därme 
zu leiten if. Der Wagen war ausgedehnt und im der 
Mitte zufammengezogen, fo daß er faſt wie ein doppelter 
ausſah. Die Gebärmutter klein, etwas hart, inwendig 
normal, Beide Eierftörfe weißlich von Farbe, hart und 
gerungelt, die innere Subſtanz fehr hart; Die Haͤute 
umher enthielten viel ſchwarzes, coagulirtes Blut und 
mehrere £leine Hydatiden. 
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Ein Berfuch über die Pathologie des Wahnſinns, 
der aus Urſachen entfteht, die ihren Sitz in ven 
Organen des Unterleihed haben, und über ge 
wiffe Krankheiten ver thicriſchen Funktionen; 
von Dr. Eberle.*) 


Aus dem Awerican medical Recorder, Bb,1. ©.377-384 
mitgetheile von 
Herrn Dr. 9. von dem Buſch 
| zu Bremen. 


Verum praeeipuae furoris et melancholiae sedes viscera sunt, 
Aretaeus de oaus. et sign. morb, diut. L, 1. c. 47. 


Oogleich die gaſtriſche Natur gewiſſer Geiſtes⸗ und. 
Nervenkrankheiten den Alten bekannt war, und von 
vielen der neueren Aerzte angenommen unb verfochten 





*) Die Meberfchrift dieſer Wphandlung lautet im Driginale: 
An Essay on the Gastric Pathology of Insanity, and 
certain disorders of the animal functions. 
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ward ſo iſt dieſe Lehre demungeachtet noch weit hinter 
den gewöhnlichen patbologiſchen Auſichten uber dieſen 
Gegenſtand zuruͤck. Daß Geiſteskraͤnkheiten gewoͤhnlich 
idiopathiſch in dem Organe Des Denkens, dem Hirre, 
begruͤndet ſind, iſt eine ſehr natuͤrliche Aunahme. Un⸗ 
terſuchen wir aber die verſchiedenartigen Beziebungen, 
Die unter den verfchietenen Theiten Des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers. Statt finden; betrachten wir die Phänomene ber 
frankhaften Erregung, die fi in Theilen auffern, bie 
fehe entfernt von denen liegen, auf-weiche fie unmit⸗ 
teilbar urſaͤchlich hinwirken, und zeigen ung endlich auſſer 
‚biefen Beobacptungen die Leihenöffnungen noch fran’r 
bafte Zuftände der Gingeweide bes linterleibes, die im 
‚genauen Zufammenhange mit gewiffen Geiftes, und RNers 
ventraukheiten ſtehen? fo haben wir ein gegründetch - 
Mecht zu glauben, daß ber primäre Sig derſelben nicht 
im Hirne ſey, fondern in den Theilen bed Drganids 

mus, in weichen die porganifhe Störung ihren Gig 
bat, Die deutſchen Aergte*) richteten zuerſt ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Organe des Usterleibes, nm die 
Urfahen der Krankheiten ver thieriſchen Funktionen 
auszumitteln. Medrere geachtete franzoͤſeſche Aerztere) 
hielten auch den Unterleib fuͤr den grimaͤren Sitz der 
„Neuroſen, und ſpaͤter find Hamilton, Eheyne, 
Percival und Burrows in England ſehr thaͤtig 





) Kampf, Schmucker, Bimmermann, Koıdı 
Hufelsnd, Faber, Elverk, 


" Prof und Pine, 
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und zugleich fehr gluͤcklich geweſen, um unfere Kennts 
‚niffe in dieſer Hinficht zu erweitern. 


Zwiſchen dem Hirne und den Organen des Unter⸗ 
leibes iſt eine beſtaͤndige Wechſelwirkung vor⸗ 
Banden. Eine Störung in den Funktionen eines die⸗ 
fer Theile des Organismus bringt gewöhnlich 
eine Störung in den Funftionen des anderen hervor. 
Heftige Leidenſchaften wirken augemblidlid auf die Vers 
dauungswerkzeuge; wie ploͤtzlich zerfören nicht Furcht, 
Kummer oder Aerger ben beften Appetit, und bringen . 
fogar Erbrechen hervor ! Wie fehr hängt nicht Heiters 
feit des Geiftes, Stärke und Thätigfeit ded Denkver⸗ 
mögehs von dem Zuftande der VBerdanungdorgane, von 
ber Natur und der Menge der genoffenen Speifen und 
Getraͤnke ab! . 


Daß ein gerelzter Zufland und eine Krankheit des 
Darmkanals einen mächtigen Einfluß. aufs Hirn und 
bie geiftigen Funktionen haben, zeigen und die nachfles 
hend angeführten Erſcheinungen. 


4..Der Kopffhmerz, der von einer krankhaften Bes 
fhaffenheit der Organe des Unterleibs entfteht. 


2. Dad Schielen, die erweiterten Pupillen, bie Blind» 
heit, der Schwindel, die Blaͤſſe des Geſichts, dad Ju⸗ 
Sen in der Nafe und die Sonvulfionen, die zumeilen 
bon Würmern oder anderen reizenden Schaͤdlichkeiten 
im Darmkanale herruͤhren. Ich habe ein über ſechs 
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Sabre altes Kind gekannt, welches wahnſinnig war, 
und den Gebrauch feiner Vernunft wieder erhielt, nach⸗ 
dem ihm über fiebenzig Spulwuͤrmer abgetrieben worden. 

3. Die beunrupigenten Erſcheinungen in ben thie⸗ 
riſchen Funktionen, die zuweilen von den Verletzungen, 
welche die Zottenhaut des Magens oder der Daͤrme 
erlitt, entſtehen. Cheyne erwähnt den Fall eis 
ned Kindes, welches einen Mund voll concentrirte 
kauſtiſches Alkali hinuntergefchludt hatte, und im einen 
Zuftand von beinahe vollkommenem Stupor, mit einem 
erfchwerten gehemmten Athmen verfiel. Ten Fall eined 
anderen Kindes erzäbis er gleichfalld, das apoplektiſch 
farb, nadıtem es unvorfishtigerweife Sgifenftederlauge 
verſchluckt batte. Der Magen war wie ein Städ Per 
gament zufammengefhrumpft.F) Kähler (S. Morbi 
spasınoclici aliquot historiae; Soraviae, 1778) erjählt 


o 





°, Hieraus gehf dic Wichtigkeit der Meinung von SIapp und 
Hartfhporn ig den Falle von W. Moffner hervor , der 
in forenfifcher Hinſicht umterfucht wurde, und im zweiten 
Stücke dieſes Recorbers erzählt ward. Hoffner fiel, nach⸗ 
dem er im trunkenen Zuftande eine Schlacht erfochten hastı, 
in einen vollkommenen Torpor; er war unempfindlich, feine 
Augen landen flarr, die Pupillen waren etwas erweitert, der 
Athem kurz, und der Puls fregauenter ald gewöhnlid. 
Bei der Leichenöffnung zeigte das Hirn keine Spuren, dit 
diefe Symptome erffärcen Tiefen. Bei Unterfuhung de 
Unterleibee fand fih aber, dag die Schleimhaut der 
Tardia und des operen Sheila des Magen! 
fepr entzündet war. 
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den Kal eines Knaben, ber, nachdem er viele Kirfchen 
mit den Kernen gegefjen hatte, eine heftige Chorea bes 
fan, bie verfhwand, wie bie Kirſchkerne durch eine 
tüchtige Purganz ausgeleert wurden. 


Da wir nun wiflen,, baß eine Neigung ber Dirme 
oder .eine organifche Verlegung ihrer inneren Haut, 
fähig iſt, alle Grade von Leiden des Hirns oder der 
geiftigen Funftionen hervorzubringen, von dem gelite 
deſten Kopfſchmerze an bis zur wildeſten Raferei ber Manie 
oder dem truͤbſten Torpor bes Idiotieamus, und weun 
wir bedenken, daß von allen Theilen des thieriſchen 
Körpers bie Darmnerven beſonders ber beſtaͤndigen Ein 
wirkung fchädlicher Reitzmittel ausgeſetzt ſind, haben 
wir banın nicht wichtige und mwohlgegrändere Urfachen 
genug zu glauben,. daß die Lehre, welche zeigt, daß 
die Manie, bie Epilepfie, die Chorea, die Hypochon⸗ 
drie u. ſ. w. idiopathiſche Hirnfranfheiten feyen, fich auf 
Irrthuͤmer gründen, und Daß der primäre Sig dieſer 
Krankheiten beinah in jedem Falle in den Organen bed 
Unterleibed gefucht werden müße? Ja, wenn man biefe 
Thatfachen gehörig würdigt, und die Erfcheinungen noch 
binzunimmt, welche Die Leichenoͤffnungen und zeigen, wenn 
ed erwiefen wird, daß das Hirn in den oben ges. 
nannten Krankheiten felten von feinem gefunden Anfehn 
verloren hat, während, bie Leber oft, und die Schleims 
haut der Därme faft immer organifch afftcirt iſt: fo 
haben wir die ftärfften Bemeife, Daß biefelben a aus bem 
Ungrleibe entfiehen. | 
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Zum Ungluck fuͤr die Aufklaͤrung einer pathologiſchen 


Thatſache geſchah es, daß diejenigen, welche die Urſachen 


bes Wahnſinns unterſuchten, die Idee hatten, daß der⸗ 
ſelbe ein idiopathiſches Hirnleiden ſey, und dieſes Or 
gan allein pruͤften, ohne den Organen des Unterleibes 
auch nur eine momentane Aufmerkfamkeis zu ſchenken. 
Greding unterfuchte bie- Leihname von mehreren hun⸗ 
derten an ber Manie verfiorbenen Perfonen; aber eiw 
genommen von ber Meinung, daß diefelbe urfpränglih 
eine Hirnkrankheit ſey, vernachläffigte er es in vielen 


Faͤllen, die Drgane des Unterleibes zu unterſuchen. 


Indeß hat Prof) dieſe Unterfuhung nicht vers 
nachläffigt;. er ſecirte Die Leichen von mehr als vierzig 
Wahnſinnigen in ben ‚Hospitälern der Salpetriere, 


des Bicetre und zu Gharenton, and die Nefnltate 


feiner Unterfuhung ſprachen fehr zu Gunften der Meis 
nung, daß die Krankheit ihren Sig im lingerleipe habe: 
Er fand bei den von ihm unterfuchten Gubjekten 
Solgendes. Die Gefäße der Tunica vasc, bed Hirns 
wurden nur ſelten von Blut ausgedehnt gefunden; in 
ſehr wenigen Fällen entdeckte er etwas Blut im ben 
Hirnhoͤhlen, aber in keinem wich das Hirn von feinem 
natuͤrlichen Anfehn ab; der Magen war nur felten in 
einem Franfhaften Zuftande, aber in einigen Fallen 


fand fig die Schleimhaut in der Gegend ber Cardia offen 





®) Medecine eclairde par l!observation et l’ouyerture des carpsi 
par P,A. Prost, Paris. 3804, . ’ 
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bar franfhaft beibafen ; Die immer Sant der bammen 
Därme batte beimna) immer eine röchliche Farbe, uud 
war juwriles seit Fleinen Peden ( petĩts boatons) 
zuweilen aber mir Aphtchen dedeckt; der Schleim in den 
Därmer war wei nad mit eimer gräaligsten Sutlanz 
vernüst. Dad Esien war der Theil, den er beinahe 
immer fraufhait ergriffen {aut ; Beine wrhärtere Koch⸗ 
Finmpen, wie eiterartiger Schleim , entzändetr Stellen 
sub zuweilen eine grade Menge Röcarivden and Epub 
wärmer warten im biefem Theil des Darmlanald ge 
fanden ;.die Leber zeigte in allen Fllen dentliche Spus 
zen von einer franfhaften Beſchaffenheit, denn zuweilen 
war fie fehr erweitert und verhhrtet, nat in wenigen 
Gülen Franfhaft infammengejogen. „Diele franfhaiten 
Erideinungen,” fagt Ruf, „and tie Felgen und 
nicht Die Urſachen der Geifteöfranfpeiten. Sie werden 
entweder burc bie heftigen and lange daurerden Aen⸗ 


" Berungen des Geiſtes, welche die Erregung dieſer Einge⸗ 


weide abziehen oder abſorbiren (attractiug or absorbiug 
the excitement of those viscera) herdeigefuͤhrt und Dede 
halb im diefen geſchwaͤchten Zuſtand verfept, welder 
Reigung zu Entzündung und Verſtopfung binterläßt, 
oder fie werben durd die Reaction Ted Geiſtes erregt, 
Durch die Einbrüde, welche die Berrädtbeit (madness) bero 
vorbringt, und Die von einer folden Art ſind, daß fie die 
krankhafte Reigung der Gingeweite mit einer fols 
hen Gewalt ausüben, daß baturd Entzündung und 
Verſtopfung in denſelben hervorgebracht wird.’ 

. &o finnreich dieſe Erklärung auch ſeyn mag, ſo ber 


friedigt fie dennoch nicht, wenn man bedenkt, daß Ut⸗ 


faben, deren unmittelbare Einwirkung anf den Darm 
kanal offenbar iſt, merkwürdige Leiden des Geiſtes her⸗ 
vorbringen koͤnnen, und oft auch hervorbringen. Es 
iſt auſſerdem ſchwer zu begreifen, auf welche Art un 
vegeimäfft ige und heftige Erregungen des Gefftes einmal 
die Erregung von den Eingeweiden abziehen, und ein 
andreömal auf diefelben binwerfen fönnen. In der Art 
ber Manie, welche von bem unmäffigen Gebraud gei 
fliger Getränfe entſteht, haben wir einen binlänglicen 
Beweis, daß ber Frankhafte Zuftand ber Eingeweide der 
Störung der geiftigen Funktionen vorausgeht. In 
Fällen dicjer Art haben wir allen Grund anzunehmen, 
dag die Manie bie Wirkung und yicht die Urfade 
des krankhaften Zuftandes der Organe des Unterleibes 
fey, und diefe Meinung wird am meiften dadurch be 
gründet, wenn wir die Behandlungsart, die, im Biefer 
Art von Manie am beften zum Ziele führt, erwägen.” 


“) Einen Bind zu der angemeflenften Behandlungsart der Manie 
der Säufer (das Delirium tremens) gab Dr. Klapp ineinem 
intereflancen Aufſatze, der ſich im Eclectic Repertory fin 
det. Er empfiehlt die Brechmitrel und erzählt eine Reihe 
von Fällen, um deren Rupen zu beweifen.*) 


° 7) Bei einer anderen Gelegenheit werde ih meine ‚Erfahrungen über den 
Mugen der Brechmittel in Diefer Art der Ybrenefie mimnbeilen. 
. Worläufig bemerle ich nur, daß ich wenig Zutrauen zw dieſen Mit 
sein habe, und daß ich bid jept in mehreren mir borgefommentt 
Failen der Urt recht glüdlih mir dem Gebrauche des Dpiumd nach 
Surron?’d Empfehlung, geweſen bin. Mein leider zu frilh wei 
ſtorbener College Dr. Albers bar bie Brechmittel in fpäterer Zeit 
mebhrmald angewande, wie er dieſes auch in feiner Berrede ;# 
Br. Heineten’s Uebesfegung ven Gutton?d Ubhandintig ver 








— 21 — — 

Der Aufall von Manie ift gewöhnlich mit Symp⸗ 
tomen begleitet, die deutlich auf einen franfhaften Zu« . 
fand der Organe des Unterleibes hindeuten. Dad ges 
roͤthete Gefiht und der Rinfende Athem jeigen die frank: 
haften Störungen ded Magens und der Därme zur 
Genüge an; die Zunge zittert and ift mit einem weiſſen 
Schleime bededt; der Appetit ift vermindert oder 'hat 
fih aAnzlich verloren; der Leib ift verftopft and manch» 
mal in einem fehr hoͤhen Grade; aber nichts ift bes 
merkenswerther als ber Geruch, den ter Kranfe um 
ſich herum verbreitet. Derfelbe iſt hoͤchſt widerlich, 
wenn der Kranke lange verſtopft war. Unterſucht man 
den Unterleib de& Kranken, wenn dieſer einen heftigen 
Paroryemus hat, fo findet man ihn gewöhnlich in der 
Gegend des Epigaftriumd gefchwollen. In einigeit 
Fällen zeigt fih eine große Empfindlichkeit, wenn man 
In die Lebergegend druͤckt. 


Wuͤrmer ſind oftmals die Urſachen der Manie. 
„Die Beobachtungen, welche ich in Hinſicht auf die , 
Stuhlausleerungen zu machen Gelegenheit hatte, bar 
ben wir deutlich bewiefen, daß Eingeweibewärmer zur 
Hervorbringung von Geiſteskrankheiten behuͤlflich 
waren. Manche mit der Manie bebaftete Krane wers 
ben von Zeit zu Zeit viele Eingeweidewärmer los, und 
oft fand ich, daß fihon vor dem Eintritt der Manie 
Würmer ausgeleert wurden. Die Verflopfung rüprt 





fprach. Ich Gabe Dieleiben aber nie von ibm anpreiſen gehört, 
und weiß, daß er oft, wo er fie angewandt hatte, zum Oplum - 
zurücktehrte. d. d. Buſch. 
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vonder krampfhaften Juſammenſchnuürung des 
- &olons her; im Allgemeinen fand ich dieſen Darm ſehr 
zufammengezogeni,, oft fo fehr, daß ich Mühe hatte, 
meinen kleinen Finger in denfelben einzubringen.’’*) 
’ 

In der Hypochondrie fehen wir die verfchiedenen 
Grade der Dyspepſie zwar langfamer, aber Boch um 
gleich deutlicher verlaufen, bie enblih jene traurige 
Kranfpeit des Gemuͤths völlig ausgebildet da fteht, 
Immer geht dem Uebel eine Störung in den Organen 
der Verdauung voraus; der Appetit iſt entweder frankı 
haft vermehrt, oder er.ift vermindert; im Magen bat 
ber Kranfe ein unangenehmeds Gefühl von Bollpeit; 
die Ructus find uͤbelriechend; bie Zunge iſt weiß be 
legt; der Leib ift hartnädig verftopft, und ber Kopf 
iR eingenommen. Der gafttifhe Karakter dieſer 
Kranfpeit geht auch noch daraus hervor, daß bie beiten 
Heilmittel, welche wir zur Hebung bed Uebels befigen, 
die Brech⸗ und Purgirmittel find. Durch die Par 
girmittel werden oftmals ſchwarze Galle und Würmer 
ausgeleert. Der Helleborus, der bei den älteren Aerzten 
fo oft zur Heilung diefer Krankheit angepriefen wurde, 
ward mit Ruͤckſicht auf feine purgirenden Eigenfchaften 
gegeben. E | | 

Beiber Epilepfie, derChoren, Apoplerie und 
Hyfterie, bei Krankheiten, diefo nabe mit der Manie 
verwandt find, haben wir.oft die deutlichften Beweiſe 


°) Profi a. a. O. &. 70 
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ihres gaſtriſchen Urſprungs. Wer weiß nicht, daß die 
Epilepſie oft blos als eine Folge von Wuͤrmern oder 
andern reizenden Subſtanzen im Darmkanale entſteht ? 
Der uͤbermaͤſſige Gebrauch geiſtiger Getraͤnke bringt 
zuerſt eine organiſche Krankheit der Leber und des 
Darmkanals hervor, und endlich bildet ſich die Epi⸗ 
lepſie aus. Die Hyfterie zeichnet ſich durch umher⸗ 
ziehende Schmerzen im Unterleibe, durch Flatulenz 
durch ſaures und ſtinkendes Aufſtoſſen, Verſtop⸗ 
fung ober Brechen und Purgiren von der geringfen 
Urſache aus: Erſcheinungen, die eine.bedeutende Stoͤ⸗ 
rung bed Magens und Darmfanals anbenten. „Hei 
ner Meinung nah,” fagt Hamilton, „zeigen dieſe 
Symptome binlänglih an, daß das gaitrifche Leiden 
primär ſey, und daß bie übrigen maunigfaltigen Er⸗ 
fgeinungen ber Hyſterie von bdemfelben abhängen.‘ 
Die Chorea weißt deutlich. auf ihren gaftrifchen Ur⸗ 
fprung hin. Einen Fall derſelben, den Kaͤhler erzaͤblt, 
habe ich ſchon erwähnt, im welchem der Reitz, den bie 
Kirſchkerne im Unterleibe hervorbrachten, die Ur⸗ 


ſache dieſer aͤblen Kraukheit war, die aber verſchwand, fobalb 
die ſchaͤdliche Urſache aus den Daͤrmen entfernt ward, Die 


Sywptome.diefer Krankheit deuten auf einen krankhaften 
Zuſtand der Verdauungsorgane bin. Ein ſtarker Appetit, 
der Verluſt der gewöhnlichen Lebhaftigkeit, Anſchwel 
Iung unb Spannung: des lnterleibes oder anch ‘ein 
dünner und weicher Unterleib mit anmbaltender. Ber 
ftopgung ſind Erſcheinungen, welde diefer Krankheit 
gewöhnlich vorangehen, ober doch beim erften Anfalle 
berfelben fich zeigen. Der Nutzen der Durgirmittel: in 
Nafſe's Zeitſchr. 182, 3. | | 45 
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ward , fo iſt biefe Lehre demungeachtet noch weit hinter 
den gewöhnlichen patbologiſchen Anfıhten über viefen 
Gegenfiand zuruͤck. Daß Geiftesfrankheiten gewöhnlich 
tdiopatbifh in Lem Organe des Denfend, dem Hirne, 
begründet find, ift eine fehr natuͤrliche Annahme. Uns 
terſuchen wir aber die verſchiedenartigen Beziehungen, 
Pie unter den verfchietenen Theilen Des thieriſchen Körs 
pers. Statt finden; betrachten wir die Phänomene der 
franfbaften Erregung, die fih in Theilen äuffern, bie 
fehe entfernt von denen liegen, auf-welche fie unmits 
teilbar urſaͤchlich hinwirken, und zeigen uns endlich aufler 
dieſen Beobadptungen die Leihenöffnungen noch fran’e 
bafte Buftände der Eingeweide bed Unterleibes, die im 
‚genauen Zufammenhange mit gewiflen Geiſtes⸗ und Ner⸗ 
ventraukheiten ſtehen? fo haben wir ein gegründete . 
Recht zu glauben, daß ber primäre Sig derfelben nicht 
im Hirne ſey, ſondern in den Theilen des Organis⸗ 
mus, in welden die organifhe Störung ihren Sig 
bat, Die deutfchen Aerzte) richteten zuerft ihre Auf⸗ 
‚merffamfeit auf die Organe des Uuterleibes, um bie 
Urfahen ter Krankheiten der thierifchen Funktionen 
anszumitteln. Mebrere geachtete franzäfifche Aerzte*®) 
hielten auch ben Unterleib für den grimären Gig der 
;‚ Neurofen, und ſpaͤter find Hamilton, Cheyne, 
Dercival und Burrows In England fehr thätig 





RKämpf, Shmuder, Bimmermann, Kol, 
Hufelond, Jaber, Elvert. 


ES Prof und Pinel. 
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und zugleich ſehr gluͤcklich geweſen, um unſere Kennt⸗ 
niſſe in dieſer Hinſi icht zu erweitern. 


Zwiſchen dem Hirne por den Organen bed Unter 
leibes iſt eine beftändige  Wechfelwirfung vors 
handen. Eine Störung in den Sunftionen eines dies 
fer Tpeile des Organismus bringt gewöhnlich 
eine Störung in den Funktionen des anderen hervor. 
Heftige Leidenfchaften wirken augenblicklich auf die Vers 
dauungswerkzeuge; wie plöglich zerfiören nicht Furcht, 
Kummer oder Aerger ben beften Appetit, und bringen . 
fogar Erbrechen hervor‘! Mie fehr hängt nicht Heiter⸗ 
feit des Geiſtes, Staͤrke und Thaͤtigkeit des Denkver⸗ 
moͤgens von dem Zuſtande der Verdanungsorgane, von 
der Natur und der Menge der genoſſenen Speiſen und 
Getraͤnte ab! . 


Daß ein gereizter Zuſtand und eine Krankheit bes 
Darmkanals einen mächtigen Einfluß. aufs Hirn und 
bie geiftigen Funktionen haben, zeigen und bie nachfles 
hend angeführten Erſcheinungen. 


1. Der Kopfſchmerz, der von einer krankhaften Be⸗ 
ſchaffenheit der Organe des Unterleibs entſteht. 


2. Das Schielen, die erweiterten Pupillen, die Blind⸗ 

heit, der Schwindel, die Blaͤſſe des Geſichts, das Ju⸗ 
cken in der Naſe und die Convulſionen, die zuweilen 
bon Würmern oder anderen reizenden Schaͤdlichkeiten 
im Darmkanale herruͤhren. Ich Habe ein Aber ſechs 
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Fahre altes Kind gekannt, welches wahnfinnig war, 
und den Gebrauch feiner‘ Vernupft wieder erhielt, nach⸗ 
dem ihm über fiebenzig Spulwuͤrmer abgetsieben worden. 

3. Die beunrubigenten Erſcheinungen in ben thie⸗ 
riſchen Funktionen, die zuweilen von den Verletzungen, 
welche die Zottenhaut des Magens oder der Daͤrme 
erlitt, entſtehen. Cheyne erwähnt den Fall eis 
ned Kindes, weldes einen Mund vol concentrirte 
kauſtiſches Alkali hinuntergefchludt hatte, und im einen 
Zuftand von beinahe volllommenem Stupor, mit einem 
erfhwerten gehemmten Athmen verfiel. Den Fall eines 
anderen Kindes erzäbis er gleichfalls, dad apopieftiih 
farb, nachdem es unvorfishtigerweife Spifenfiederlange 
verſchluckt hatte. Der Magen war wie ein Gtüd Per 
gament zufammengefchrumpft.7) Kähler (S. Morbi 
spasınoclici aliquot historiae; Soraviae, 1778) erfählt 





”, Hieraus gebf dic Wichtigkeit der Meinung Don SIapp und 
Hartfhborn ig dem Falle von W. Moffner hervor , der 
in forenfifcher Hinſicht unterfuht wurde, und im zweiten 
Stüde dieſcs Recorbers erzählt ward. Hoffner fiel, nmach⸗ 
dem er im trunkenen Zuſtande eine Schlacht erfochten hastı, 
in einen vollkommenen ZTorpor ; er war unempfindlich, feine 
Augen fanden larr, die Pupillen waren etwas erweitert, der 
Athem furz, und der Puls frequenter als gewoͤhnlich. 
Bei der Leichenöffnung zeigte das Hirn keine Spuren, dit 
diefe Symptome erffären lieſſen. Bei Unterfudhung des 
Unterleibet fand fih aber, daß die Schleimhaut der 
Cardia und des oberen Sheila des Magınd 
fegr entzündet gar 


d 
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den Fall eines Knaben, ber, nachdem er viele Kirfchen 
mit den Kernen gegefien hatte, cine heftige Chorea bes 
fam, die verfhwand, wie Die Kirfchkerne durch eine 
tüchtige Purganz ausgeleert wurden. 

Da wir nun wiſſen, baß eine Neigung ber Dirme 
oder eine organifche Verlegung. ihrer inneren Haut, 
fähig iſt, alle Grade von Leiden des Hirnd oder ber 
geiftigen Funktionen hervorzubringen, von dem geline & 
deften Kopfichmerze an bis zur wildeſten Raferei der Manie 
oder.dem trübfien Torpor bed Idiotiamus, und mean. 
wir bedenken, daß von allen Theilen bed thierifchen 
Körpers die Darmnerven befonders ber beftänbigen Ein 
wirkung ſchaͤdlicher Reigmittel ausgefegt firfd, haben u. 
wir dann nicht wichtige uud wohlgegräündete Urfachen 
genug zu glauben,. Daß die Lehre, welche zeigt, daß 
die Manie, bie Epilepfie, tie Chorea, die Hypochon⸗ 
drie u. ſ. w. idiopathiſche Hirnfranfheiten feyen, fich auf 
Irrthuͤmer gründen, und daß der primäre Sig dieſer 
Krankheiten beinah in jedem Falle in den Organen bed 
Unterleibes gefucht werden müße? Sa, wenn man biefe 
Thatfachen gehörig würdigt, und die Erfheinungen noch 
binzunimmt, welche Die Leichenoͤffnungen und zeigen, wenn 
ed erwieſen wird, daB dad Hirn in ben oben ges. 
nannten Krankheiten felten von feinen gefunden Anfehn 
verloren hat, während, bie Leber oft, und bie Schleims 
haut der Därme faſt immer organifch afficirt it: fo 
haben wir die ftärkften Bemweife, daß biefelben ar aus bem 
Ungprieibe entſtehen. 
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Zum Ungläd für die Aufklaͤrung einer pathologiſchen 
CThatſache geſchah es, daß diejenigen, welche die Urfachen 
bes Wahnſinns unterfuchten, die Idee hatten, Daß ders 
felbe ein idiopathifched Hirnieiden fey, und dieſes Ors 
gan allein prüften, ohne ven Ovganen des Unterleibes 
auch nur eine momentane Aufmerkfamteis zu ſchenten. 
Greding unterſuchte die Leihname von mehreren hun 
derten an ber Manie verfiorbenen Perfonen; aber ein 
genommen von ber Meinung, daß diefelbe urfpränglig 
eine Hirnkrankheit ſey, vernacläffigte er es in vielen 
* Fällen, die Drgane des Unterleibeö zu unterſuchen. 


Indeß bat Profi) diefe Unterfuchung nicht vers 
nachlaͤſſigt; er fecirte die Leichen von mehr als vierig 
Wahnſinnigen in den ‚Hospitälern der Galpetriere, 
des Bicetre und zu GCharenton, and die Refultate 
feiner Unterfuhung ſprachen fehr zu Gunften der Mei 
nung, daß die Krankheit ihren Sig im Unserleihe habe: 
Er fand bei den von ihm unterfuchten Gubjekten 
Folgendes. Die Gefäße der Tunica vasc. bed Hirnd 
wurden nur felten von Blut ausgedehnt gefunden; it 
* fehr wenigen Fällen entdedte er etwas Blut im ben 
Hirnhoͤhlen, aber in feinem wich das Hirn von feinem 
natuͤrlichen Anfehn ab; der Magen war.nur felten in 
einem krankhaften Zuftande, aber in einigen Falken 
fand fi die Schleimhaut in der Gegend ber Gardia offen 





®) Medecine eclairde par l!observation et l'ouyerture des corpsi 
par P,A. Prost, Paris. 180%, ' 


„ 





— MM — 


bar’ krankhaft beſchaffen; die innere Haut ber duͤnnen 
Därme hatte beinah immer eine vöthlihe Farbe, und 
war: zuweilen mit Meinen ‚Posen Cpetits boutons) 
zuweilen aber mit Aphthen bedeckt; ber Schleim in den 
Därmen war weiß und mit einer gränlichten Subſtanz 
vermifht. Das Colon war ber Theil, den er beinahe 
immer krankhaft ergriffen fand; Eleine verhärtete Koth⸗ 
klumpen, wie eiterartiger Schleim , entzündete Stellen 
und zuweilen eine groffe Menge Adcariden und Spuls 


wärmer wurden in biefem Theil des Darmlanald ge 


funden;ebie Leber zeigte in allen Fällen deutliche Spus 
ren von einer krankhaften Befchaffenheit, denn zuweilen 
war fie fehr erweitert und verhärtet, und in wenigen 
Fällen krankhaft zufammengezogen. „Diefe krankhaften 
Erſcheinungen,“ fagt Rufp, „ſind die Folgen und 
nicht die Urfachen der Geiftedfrankheiten. Sie werben 
entmeder durch, bie heftigen und lange daurenden Aeu⸗ 
ßerungen des Beiftes, welche die Erregung biefer Einges 
weide abziehen oder abforbiren Cattracting or absorbing 
the exciteiment of those viscera) herbeigeführt und des⸗ 
halb in dieſen geſchwaͤchten Zuſtaud verfegt, welcher 
Neigung zu Entzuͤndung und Verſtopfung hinterlaͤßt, 
oder ſie werden durch die Reaction des Geiſtes erregt, 
durch die Eindruͤcke, welche die Verruͤcktheit (madness) her⸗ 
vorbringt, und die von einer ſolchen Art ſind, daß ſie die 
krankhafte Reitzung der Eingeweide mit einer fol 
hen Gewalt ausüben, daß dadurch Entzündung und 
Berftopfung in denfelben hervorgebracht wird.” 

So ſinnreich diefe Erklärung auch feyn mag, fo bes 
friedigt fie dennoch nicht , wenn man bedenkt, daß Ut⸗ 
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ſachen, deren unmittelbare Einwirkung anf den Darn⸗ 
kanal offenbar iſt, merkwürdige Leiden des Geiſtes her⸗ 
vorbringen koͤnnen, und oft auch herworbringen. Es 
iſt aufferdem ſchwer zu begreifen, auf welde Art um 
regeimäffige und heftige Erregungen des Getfted einmal 
die Erregung von den Eingemweiden abziehen, und ein 
andresmal auf diefelben hinwerfen können. In der Art 
der Manie, welde von dem unmäffigen Gebrauch gei 
fliger Getränfe entſteht, haben mir einen hinlaͤnglichen 
Beweis, daß der krankhafte Zuſtand der Eingeweide der 
Störung der geiſtigen Funktionen vorausgeht. Sn 
Faͤllen dieſer Art haben wir allen Grund anzunehmen, 
daß die Manie die Wirkung und nicht die Urſache 
bes krankhaften Zuſtandes der Organe des Unterleibes 
ſey, und dieſe Meinung wird am meiſten dadurch be 
gründet, wenn wir die Behandlungsart, die in diefer 
Art von Manie am beften zum Ziele führt, erwägen.” 


' 
% 


“) Einen Bind zu der angemeflenften Bchandfungsart der Manie 


der Säufer (dad Delirium tremens) gab Dr. Klapp in einem 
intereflanten Aufſatze, der ſich im Eclectie Repertory fin⸗ 
det. Er empfiehlt die Brechmittel und erzählt eine Reihe 
von Zällen, umderen Rupen zu beweifen.*) 


2) Bei einer anderen Gelegenheit werde ich meine Erfahrungen über den 


Mugen der Brehmirtel in Diefer Art der Phreneſie mirtheilen. 
Worläufig bemerfe ih nur, daß ih wenig Sutrauen zu dieſen Mit 
teln habe, und daf ich bit jegt in mehreren mir vorgefomments 
Fallen der Art recht glüdlih mir dem Gebrauche ded Dyiumd, nach 
Surron?d Empfehlung, geweſen bin. Mein leider zu Trüb ver⸗ 
ſtorbener Eollege Dr. Albers bar die Brechmirtel in fpärerer Zeit 
mehrmald angewande, wie er diefed auch in feiner Vorrede zu 
Br. Heineken's Uebesfegung von Surten?’# Ubhandintg ver⸗ 
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Der Anfall von Manie iſt gewoͤhnlich mit Symp⸗ 
tomen begleitet, die deutlich auf einen krankhaften Zu⸗ 
ſtand der Organe des Unterleibes hindeuten. Das ge⸗ 
roͤthete Geſicht und der ſtinkende Athem zeigen die krank⸗ 
haften Stoͤrungen des Magens und der Daͤrme zur 
Genuͤge an; die Zunge zittert und iſt mit einem weiſſen 
Schleime bedeckt; der Appetit iſt vermindert oder hat 
ſich gaͤnzlich verloren; der Leib ift verftopft und manch» 
mal in einem fehr hbhen Grade; aber nichts ift bes 
merkenswerther als der Geruch, den ter Kranke um 
ſich herum verbreitet. Derfelbe ift hoͤchſt widerlich, 
wenn ber Kranke lange veritopft war. Unterſucht mar 
den Unterleib ded Kranken, wenn diefer einen heftigen 
Paroxysmus hat, fo findet man ihn gewöhnlich in der 
Gegend ded Epigaftriumd gefchwollen. In einigen 
Fällen zeigt fich eine große Empfinblichkeit, wenn man 
in die Lebergegend druͤckt. 


Wuͤrmer ſind oftmals die Urſachen der Manie. 
„Die Beobachtungen, welche ich in Hinſicht auf die 
Stuhlausleerungen zu machen Gelegenheit hatte, har 
ben wir beptlich bewiefen, daß Eingeweibewärmer zur 
Hervorbringung von Geiſteskraukheiten behuͤlftich 
waren. Manche mit der Manie behaftete Kranke wers 
den von Zeit zu Zeit viele Eingeweidewärmer los, und 
oft fand ih, daß ſchon vor dem Eintritt der Manie 
Würmer audgeleert wurden. Die Verflopfung ruͤhrt 





fprach. Ich habe dieſelben aber nie von ibm anpreifen gebörtr 


und weiß, daß er oft/ mo er fie angemande hatte, zum Opium 


gurlücftehere, v. d. Buſch. 


— 228 — 
vonder krampfhaften Zuſammenſchnürnuug des 
Colons her; im Allgemeinen fand ich dieſen Darm ſehr 


zufammengezogeh, oft fo ſehr, daß ih Mühe hatte, 
meinen Pleinen Finger in denfelben einzubringen.) 


An der Hypochondrie fehen wir bie verſchie denen 
Grade der Dyspepfie zwar langfamer, aber doch uns 
gleich deutlicher verlaufen, bis endlich jene traurige 
Sranfpeit des Gemuͤths völlig andgebildet da ſteht. 
Smmer geht dem Uebel eine Störung in ben Organen 
ber Verdauung voraus; der Appetit ift entweder franfs 
haft vermehrt, oder er.ifi vermindert; im Magen bat 
der Kranke ein unangenehmes Gefühl von Vollheit; 
die Ructus find uͤbelriechend; Die Zunge iſt weiß bes 
legt; der Leib ift hartnaͤckig verfiopft, und ber Kopf 
il eingenommen. Der gaftrifhe Karalter dieſer 
Krankheit geht auch noch daraus hervor, daß bie beſten 
Heilmittel, welde wir zur Hebung des Uebels befigen, 
die Brech⸗ und Purgirmittel find. Durd die Pars 
Hirmittel werden oftmals fehwarze Galle und Würmer 
ausgeleert. Der Helleborus, der bei den aͤlteren Aerzten 
ſo oft zur Heilung dieſer Krankheit angeprieſen wurde, 
ward mit Ruͤckſicht auf feine purgirenden Eizenſchaften 
gegeben. . 

Beider Epilepfie, derChoren, Apoplerie und 
Hyfterie, bei Krankheiten, diefo nahe mit der Manie 
verwandt find, haben wir. oft die deutlichiten Beweiſe 


°) Proſt a. a. D. S. 70% 
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yeimkr ſey, mus daS Die übrigen mannigfaltigen Ev⸗ 
feinnugen ber Syfterie von demfeiben abkangen.“ 
Zie Chorea weist dentlich amf ihren geilrikhen Ur⸗ 
fprung Yin. Einen Fall verfeiden, den Rähler erzadit, 
habe ich ſches erwähnt, in melden der Reiz, den Die 
Kirſchkerne im linterleibe‘ hervorbrachten, bie Ur⸗ 
fache diefer kbten Kranfheit war, Dieaber verſchwand, fobald 
Die ſchaͤdliche Urſache aud deu Därmen entfernt ward. Die 
Oymptome biefes Rrantheit deuten auf einen krankdaften 
Zuftand der Berbaunngeorgane bın. Gin ſtarker Appetit, 
der Verluſt der gewöhntichen Lebhaftigkeit, Anſchwel 
Inng und Spannung - bed lnterleibes oder auch ein 
dünner und weider Unterleib mit aubaltendor Bew 
fiopfung ſiad Erſcheinnngen, weiche biefer Krankheit 
gewöhnlich vorangeben, oder doc beim erften Anfalle 
derfelben fich zeigen. Der Nutzen der Pargirmittel in 
NRalfe’s Beistar, 1821, 2. 18 
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Behandlung biefer Krankheit if ein fernerer Beweis, 
daß die Meinung, worauf dieſe Praris fig gründet, 
richtig fey. Eheyne glaubt, daß ber Hydroc epha—⸗ 
lus ſehr oft, wenn auch nicht immer, von einer Stoͤ⸗ 
rung in den Verdaunngswerkzeugen herr ühre, und die 
Thatſachen unb Beobachtungen, welche er aufuͤhrt, 
geben dieſer Dieinung ein großes Gewicht. Diejenigen, 
die. die Darmansleerungen in biefer Krankheit beobach⸗ 
teten, werben über Die große Menge von ſchwarzgruͤnli⸗ 
hen galligten Maſſen erſtannt ſeyn, bie ausgeleert 
wurden. : Cheyme fand bei der Leichendffunng hydro⸗ 
cephalifch verſtorbener Kinder in der Leber die Spuren 
von großer entzuͤndlicher Thaͤtigkeit und Beweiſe, daß 
ein ſchaͤdlicher Reitz in ben Därmen vorhanden geweſen 
ſey. Abernethy unterfuchte bie Leiche eines Kindes, 
welches offenbar am Hydrocephalus gefiorben war; er 
fand bad Hirn vollfommen gefund, aber in den 
Dirmen zeigten fi TrantpaftieBeräuderum 
gen.) Cheyne erwähnt ben Fall eines Maͤdchens, 
welches am Abend Aber Kopfweh klagte, von feine 
Mutter zu Bette gelegt wurbe, und bald einfchlief. Im 
folgenden Morgen in aller Frühe lag es in dem tieffken 
Schlafe; es athmete tief und langſam uud ſtieß mau 
mal einen Seufzer aus; die Augen fanden ſtarr, bie 
Pupillen waren ermeitert und unbemeglich. Die Kranfı 
hatte in mehreren Tagen feine -Leibesöffuung gehabt 
und war fehr träge gewefen ; fie erhielt fogleich ein Kliſtit, 
wodurch fie fo weit zu ſich kam, daß fie eine Gabe Kaigmel 





*) Surgical observations, Part, II. p. 390, 
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und Jalappe nehmen konnte. Die wirkte tuͤchtig, und 
leerte zwei Nachttoͤpfe voll einer ſo großen Menge 
von Faͤces aus, wie fie Cheyne wie geſehen batte; 
hiernach erholte ſich die) Kranke bald.e) Diefer Fall 
zeigt deutlich, wie heftig Darmreigungen, die durch 
ſcharfe. in den Daͤrmen angehaͤufte Maſſen hervor⸗ 
gebracht werden, aufs Hirn wirken. Die Beweiſe, 
daß Darmreigungen einen Einfluß aufs Hirn haben, 
find wirklich fo vielfach und handgreiflich, daß auch der 
forglofefte Beobachter diefelben erfahren haben wird. 
Da ſolche Anfipten nothwendig ein großed Gewicht in 
praktiſcher Hinſicht haben, fo muß man feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf biefelben richten, um fie. gehörig 
würbigen gu fönnen.C®) 





2) Cheyne on hydrocephalus acutus; &. 40, Anm. 


#*) Zu den fhägbarften Werfen, die über den in obigem Auf⸗ 
faße abgehandelten GBegenftand wichtige, Beobachtungen 
enthalten , gehört: Observations on the utility and admi- 

. nistration of purgative medicines in several diseases, by 
J.Hamilton, M.D. Sixth Edit. 1818. Da dieſes ereffliche 
Buch von dem DB. des obigen Auffages nicht angeführt 
worden ift, fo mache ich die Lefer darauf aufmerffam. Ber 
fonders Ichrreihe Bemerkungen enthält daffelbe in Hinficht 
der Behandlung der Myfterie und Chorea. — Auch dürfte 
Eduard Percival’s Abhandlung Über die Manie, die 
fich im erſten Bande der Dublin hospital Reports, p. 117; 

x. befindee , und beſonders in Hinſicht auf den krankhaften 
Zuſtand der Organe ded Unterleibes bei ſolchen Krantıyg 


gefchrieben wurde, hier einee Anführung verdienen. — Ein 


Theil diefer Abhandlung, den Nutzen des Terpentindfs 


⸗ 
a Il ® . 


x 
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in Fällen von Manie und Epilepfie betreffend, «A vom mir 
im erfien Hefte des Archiv’s für mediciniſche Erfahrung, 
Jahrgang 1819, mitgerheile worden, und Hr. Geheime 
sach Horn harte die Güte, denfelben mie Anmerkun⸗ 
gen zu begleicen.*) 


v. d. Buſa. 
12) werelvat’E ganze Wöhandiung fcht überfegt im vierten Heft dei 
Jahrgangs 1518 der vorliegenden Zeitſcheiit. N. 
’ 
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621--62%9. 

Gefpenfierfurdt der Thiere, IV. 685.. 

Grimm, Haupturfahe der Wuth bei Hunden und 
andern Thieren, I. 194. 

Grundprineip aller mechaniſchen Kräfte iſt ber 
Geiſt, IV. 765. 
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Haare der Thiere, in pſychologiſcher und phyſiogno⸗ 
miſcher Hinſicht, I. 87. Deren Verſchiedenheit im 


Suͤden und Norden, J. 88. Einfluß des Lichts auf , - 


diefelben, I. 89. Ihre zaͤrbung und Urſache da⸗ 

von, J. 90. 

Heimweh der Alpentäße, ıv. 684. 

Herzkranke ſind zu Gefuͤhlen ſinnender Art geneigt, 
I. 144. Herzkranke and einem Zuchthauſe, II. 396. 

Hoͤhen und Tiefen bewohnende Thiere, ihre unter⸗ 
ſcheidung, I. 98 - 99. 


Hornbildung, ihre Bedeutung uud Verſchieden⸗ 


beit, J. 465. 
io J. 


Inſtinkt, Modification deſſelben, I. 51. 
Frren⸗Anſtalt zu Marsberg, IV. 725-756. Bon 
genommne Veränderung in derfelben, IV. 730-733, 
Beſtand der Kranken derfelben, 725—7%9. 
Srrereden mit Zittern, 1. 156—169. Geſchichts⸗Er⸗ 
zaͤhlung davon, I. 158-162. Krankheits⸗Erſcheinungen 
bei demfelben, 1.167. Siunestäufchungen dabei, beſon⸗ 
ders des Gehoͤrſinns, 1.162. Nachdem Misbrauch geis 
ſtiger Getränfe entftanden‘, I. 158. Zug, und Reitz⸗ 
mittel mit fehr gutem arfetze babei angewandt, 
I. 168, | y 
Irreſeyn, ein Zurädfinfen auf eine tiefere Stufe 
der pſychiſchen Vollkommenheit, J. 199. Hat dieſelben 
veranlaſſenden Urſachen bei Menſchen und Thie⸗ 
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sen, I. 211., in Tönen, II. 384. Kannnur bei Ru 
filtern vortommen, 11. 390. Drei-Brundformen tef 
felben, II. 390. Beiſpiele von folden Kranken, 


U. 384 - 387. 301. Periodiſches Irreſeyn von 
- Bürmern, IV. 734.710. | 


Kampfer, deſſen großer Nugen bei Tobfucht, 1.38. 

Knochen⸗Bildung, Anfang derſelben, II. 457. 
pre deutlichere Entwidelung bei ber Greigerung 
ber Lympbe zum Blut, LIT. 474. 

Kohlenftoff, bedingt die Färbung ter Haare, 1.9 

Kollerter Pferte,1.175. Beſchreibung der verfehierenk 
Formen defielben, 1.175179. Anlage und Beranlaf 
fungen dazu, 1.191. Die verſchiedenen Formen gehn in 
einander über, I. 210. Vergleihung diefer Zuſtaͤnde 
mit Ahnlihen beim Menfchen, 1. 202-205. Ant 
gänge, 1.210. &ectionsbefunte, I. 202. 

Kopf, deffen Größe mit dem übrigen Körper in phy 
fioenomifcher Hinſicht, 1.81. 

Krankheiten, pfychifhe ter Menfchen und Thiere 
find ihrem Wefen nach glei, I. 220. Es finte 
nur ein Grad⸗Unterſchied bei ihnen Statt, I. 216 

Krankheiten des Herzens und ter großen Gefift 
an Beritorbenen beobachtet, II. 306-399, 

Krankheitsgeſchichten, I. 416-142. 143-1N 
157-460. II. 333-383. III 609-638 1. 
709-724. 810-830. 848-883. 

Rulturfähigkeit, verfhiedne der Thiere, IV. 68% 

Kunftfertigleit der Thiere, IV. 70% 
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Leben, charakteriſtiſche Momente deſſelben bid zu/ 
feiner Steigerung zum Menſchen, II. 292-293. 
Erfte Anfäbe des Lebens, II. 297-299. 

Lichts, Luft⸗ und Erbprogeß, II. 299. 

Lichtftrom geht von dem magnetifirenden auf den 
entfernten Freund, wenn jener ‚anhaltend an’ 
diefen denkt, IV. 760. 

LeihensDeffnung von Herzkranken aus einem Zucht⸗ 
hauſe II. 306. eines Moͤrders, III. 544. von Ir⸗ 
ren, wo der Queergrimmdarm ſenkrecht und deſſen 
linkes Ende hinter den Schambeinen lag, III. 587. 
Haͤufiges Vorkommen biefer Abnormität, IV. 606. 


M. 

Materie, lebendige Bewegung in berfelben, II. 295. 

Magnetifches Erzeugniß der boͤſen Art, II. 400-448. 
IV. 778-792, 

Metall⸗Praͤparate, ihre Wirkung auf den Orga⸗ 
nismus, II, 338. Ihr Nachtheil bei pſychiſchen 
Arankheiten, II. 330. 

Mittel bei Irreſeyn in Folge der Stieberfunft, 
III, 648. 

Mufit, ipre Wirkung bei einer Art von Veitstanz, 
Il 62 

N. 


Nachlaß der thierifchen Natur, Nothwendigkeit und 
Bortheil beffelben, IL. 376-281. 
Nachricht Aber die Irren⸗Anſtalt zu Marsberg, 
IV, 725—756. . 


Kafe in phyfiognomifcher Hinſicht, I. 80. 
NRerventranpeit fonderbare, burg ben Biß eier 
Zarantel verurſacht, UI. 609-628. 
Neuvaine, Behandlungszeit der Irren zu Bonnet, 
- Ul. 684. 
D. 
Ohren, ihre Bebertung in phyſiognomiſcher Hin⸗ 
fit, I. 79. 
Drganenbildung, hervorſtechendſte bei F Din 
zen, bei den Tbieren, beim Menſchen, I 
Drken, ein Alpgeift, 1V. 686. 
Drggenprogzeß ver Luft, IL. 299. 


P. 

Pflanzenreich iſt durch feine reale Trennung von 
dem Tbierreich geſchieden, II. 470. 

Dhantasmen, im gefunden wadenden Zuflande 
geſehn, IV. 771. 

Phyſiologiſche Momente, welche die Freiheit ober 
Unfreiheit des Willens bei verbrecherifchen Hands 
lungen beftimmen, I. 25. 39. 44. 45. 

Phyſiognomik, ver @mpfindungen, II. 274. des Mis 

neralreichs, der Pflanzen, der Thiere, I. 56. 57. 76. 

Pſychiſche Beziehung des Athmens, I. 101. 

Pſychiſches Erfranfen ber Thiere beruft auf Ber 
ſchraͤnkung ihrer Willkuͤhr durch Krankheit, I. 218. 

Pſyſch iſche Folgen, einer Kopfwunde, IV. 878881. 

einer Bauchwunde, 281-883. 

Pſychiſche Behandlung ter Xrunkfüchtigen, LIL 

505-529. 











Dueer grimmba um dislocirt bei Seren, II. 587, 
N. 

R eligi ion ‚ in wie fern kann fie Urſache des Wahnſinns 
werben? IV. 797. 

Religionds Begriffe, falſche, find gewoͤhnlich mit 
Gemuͤthsverwirrungen gepaart, IV. 798 831. Re 

ligions⸗Unterricht bei Irren, IV. 838- 847. 

Rückenmark, der Punkt von dem alle Bildung auds - 

gebt, UI. 501. | 

©. 

Scaret, ſein Verhaͤltniß bei Denen und Thieren, 

1. 72. 73. 

Schlaf, deffen wohlthatiger Einfluß auf den Organis⸗ 
mus, II. 281. | 

Schlafreden, II. 406. 

Seele, nur vereint mit dem keibe I. 21. trägt. als einfache 
Weſen Dauer u. Beſtandheit in füch felbft, 11.235. Ihre 
Verbindung mit dem Körper, 11.235 —236. Empfin⸗ 

dungsvermoͤgen dad Band, welches beide verknüpft, LI. 
238. . Wechfelfeitiger Einfluß zwiſchen beiden, II. 
265-770. Die Seele wird durd dunkle Senfationen 
vom Nuin ihrer Werfgeuge unterrichtet, 11. 260. 

Seelenkunde der Thiere, I. 49—100. IV. 679-706, 

Seelenaͤußerungen bei denfelben, LV. 680. 690— 706. 

Sensibilität, krankhafte der Unterleibdorgane, die 
Duelle der meiften Geiſtes⸗ und Gemüthe Krant⸗ 
heiten, IV. 738. Pe 

Sinnestäufhungen bei Delirium tremens, I 
11 os‘ 





Sinnlide Triebe dienen zur Entwidelung aller Gel 
Reöfäpigkeiten, I. 27. 

Somnambibe, eine Beträügerei, IV. 778. 

Sprache ber Thiere, 1. 52. 

Stils und Nähenadeln ausgebrochen, III, 625. 

Stillkoller der Pferde, I. 175. Aehnlichkeit dieſes 
Zuſtandes mit ber Melancholie beim Menſchen, 
I, 20. | 

Stirn, Bedeutung derfeiben in phyſtognomiſqher Hins 
ſicht, I. 66. 

Stumpffinn beim Wahnfinn, ıv. 748, 

© ympathie zwifchen Seele und Körper, II. 267—272. 

T. 

Tarantel, deren Biß verurſacht eine merkwärbige 
Nervenkrankheit, "III. 609. 

Taſtſinn, deſſen auſſerordentliche Steigerung bei einer 
Mervenfrantpeit, III. 608. 

Telluris mus in feinem breifachen Auffteigen, IL. 294. 

Thiere, find pſychiſch gebunten und infofern gleich 

ſam trre, I. 172, Sie Iaffen ſich nach den verſchied⸗ 
nen Formen des Irreſeyns ordnen, I. 173. Ihr 
Irreſeyn, J. 170. Drehkrankheit der Schaafe, I. 

174. Koller der Pferde, I. 175. Wuth, I. 179. 

Beiträge zur Seelentunde ber Thiere, L 49. IV. 679; 

Tobſucht, bei einer Frau, IV. 715 Mit Wahußnn 
verbunden, IV. 740 —748. Mit Ohnmachten, IV- 

749 756. 

Tonidee fire, II. 391. 

Zonverrädtheit, kann bei gefunden Berftande 
Statt finden, I1.393 und umgekehrt; 66 fans, bei 
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völligen Wahnſinn in Wort. und Handlung, voll 
kommne Harmonie der Toͤne beſtehn, II. 386. 

Trangnilliger, eine "Art von Zwangſtuhl, III. 654, 

Traumbildung, IV. 758. Dazu erfordexliche Ei⸗ 
genſchaften, IV. 764. 

Trunkfucht, III 506. Entſteht aus einem koͤrper⸗ 
lich kranken Zuftand, III. 507—508 Das Falſche 
dieſer Anſicht, III. 508. Typus bei derſelben, III. 
522-525. Sie kann durch pſychiſche Mittel allein 
nicht geheilt werden, IIl. 527. Pſychiſche Mittel 
Dagegen, 111. 532—542, 

Typus, dreifaher in der unorganifhen Natur, 1. 
294— 297. Zu der Pflanzenwelt, 11,298. In der 
Thierwelt, 111, 449. , 

| u. 

Umriß des menſchlichen Körpers, 11. 286. Deffen 

Abtheilung in Abdomen, Thorar und Kopf, 11: 
. 287—292. Rady der einen und der andern Seite, 11.289, 

Unhaltbarfeit der Gründe für Die Behauptung, 

daß bei ven Trunffüchtigen immer ein koͤrperlich kran⸗ 
fer Zuftand vorhanden fey, 111. 508. 
| B. 

Vegetation pflanzliche, ſetzt ſich fort in der Thier⸗ 

form, ll. 328—332. ll. 454 

Vegetationsprozeß, gefteigert bei den untern 
Thiertlaſſen, 11.474 

Beitstanz bei einer Erwachſenen und deſſen Hei⸗ 
lung, IV. 848-868. 

Vereintfeyn von Seele und Leib oder Eindfeyn, 
1.6. Beweiſe und Gegenbeweife, 1, 8-21. 


+ 


Verfahren, inerkwuͤrdiges, Irre zu behantefa im der 
Gemeinde Bonner, Ill. 649-672. Vorrichtungen 
dafelbit zur Beruhigung der Irren, 111. 654° 
Bergleigung der Symptome bed Irreſeyns ber 
Zbiere, mit den pfychifchen Krankheiten des Men⸗ 
fen, 1. 16— 215. Verwandſchaft beider Zuftände 
mit andern Krankheiten, 1. 200. Acute und chro⸗ 
niſche Form derſeiben, 1. 201. 
Vergleichung bed anatomiſchen Baues eines Moͤr⸗ 
ders mit deſſen Gemuͤthszuſtand, 111. 544 586 
Verſe hen bei Thieren waͤhrend der Schwangerfchaft, 1.84, 
Bolllommenbelt des Menſchen berubet im der 
hdoͤchſt möglichen Tpätigfeit feiner Kräfte, IL -235. 


Wahnſinn, Kennzeichen defielben, 1. 36. moraliſcher 

l. 37. Deffen, Beruͤckſt a aitigen bei verbrecherifchen 
Handlungen, 1 Oninn nach zurüdges 
tretenem are, 1 . 133—140. Neligiöfer, IV. 
797. findet ſich am haufigſten nach jeder großen 
Umwaͤlzung in Religionsfaden ‚TV. 808. Ein Schugs 
mittel Dagegen ift eine vernünfkige Erziehung, IV. 
>10. gar Ausſpruch, er fey unheilbar, iſt unwahr, 


Wettkampf der Alpenkühe, IV. 682. 

Mitz in Anfhllen von Tobſucht, IV. 714. 

Wurmreig erregt Irreſeyn, |. 127. 1V. 734740. 

Mille, pbylifce u und Naturnothwendigkeit 
beffelben, 1 ‚1 39—44. 


Zorn, fein Einfluß auf 4 then, L. 107. 

Zorna n fregu n 8 heftige, Urfache der. Wuth bei Thie⸗ 
ren, 

Zugm itte l, heilſam bei Delirium tremens, 1, 168. 

Zufammen ba ng der thierifchen Natur des Menſchen 
mit feiner geiftigen, -1U3. 

Zufand des größten Geilenhomenes it zugleig der 
Zuftand der größten koͤrperlichen Krankheit, 11. 262. 

3 ma nal gſtuh b wegmaßig eingerichtet iſt von Nutzen, 

3 —* gewaͤhret keine Siqherheit, IV. 734. 
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Fi der ganzen Natur Berefeht, wie die fräßer gegebenen 


Erläuterungen jeigen, ein unveränderlicher, nothwenbiger . 
Typus aller Kormationen, abfhon in dieſen Formationen 
ſelbſt wieder nach dem Grundweſen des Unendlichen eine 
uuendliche Mannigfaltigkeit und Abweichung ſichtbar iſt. 
Dieſer Typus beſtimmt nämlid . den nothwendigen ’ 
Gang aller kosmifchen Entwidelungen und dieſe kosmi⸗ 
ſchen Entwickelungen ſind dieſem nothwendigen Gangt 
ſelbſt unterworfen. Sie geflaiten ſich naͤmlich als drei 
allgemeine kosmiſche Sphaͤren: 

Die tellure oder emorganijge, bie organiſche 
und die pfy ciſche. 
Naſſe't Zeitſqhr. 1821, 4. 4 
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. Wo ber Anfang der einen und ber andern Sphaͤre, aber 
dad Ende der Eulminationepunft der hoͤchſten vergeiftigens 
den Sphäre liegt, wer vermag dad zu beftimmen! Er 
liegt in dem Unendlihen ſeibſt, deſſen Abfiralungen 
jene Sphären und ewigen Fortfreitungen find. In 
jeder diefer Sphären liegt ein ewiges und nothwendiges 
Dafeyn. Mer vermag bad Weltall ohne Weltmaffen 
and Weltkugein zu’ denken, wer vermag das orhaniſche 
Leben auf ihnen, wenn auch nur in ‚Gedanfen und 
leeren Spefulationem, zu vertifgen und eine Welt ohne 
Leben und Organismus zu denken; wer antlih ten 
Geiſt ohne Geiſt zu denken — das Weltall, in weichem 
der ewige Geift wehet, ohne dieſen Geiſt und uͤberall 
wehenden Dvem | 


Die dreifache Zahl, Die IMjenen Wemiſchen Sphären 
hervortritt, wiederholt ſich auch mit gleicher Nothwen⸗ 
digkeit und Fortſchreitung in jeder einzelnen Sphäre. 
Denu in der telluren Öder anor aniſchen ‚Sphäre ift 5. 
"bie seitnre, — ————— — foĩare 

Fortſchreitung, RAIN - 
n der pflanzlibben Sppäre mn en en 
das Burjersit dad Starr And BThtH enleben, 

im der animalifpeh"&pgätd "" m 

"ab Andomidats, Brafs Gerfbralfebet, 
und in der pſhwiſchen Sphäre wieberpolt 13 dann 
wieder ein: ſoicher öreifänser Topud \ 
in ver Sinnes, —— ni Vernunft⸗ 

Sphäre. Ir 
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59 zeigt ſich ein allgemeiner- Beweis ‚ber ewigen 

"Kortfopreitungen des Sevyns zu einem weiteren Seyn. | 
Konzentriſche Kreife umſchließen ſich; — In den hoͤchſten 
und weiteſteu iſt enthalten, was ſich nach allen engern 
Kreifen ‚Heroorgebildet bat. Der animale menſchliche 
Leib ift dad. zufammengefegfe Reben. aller früheren Ge⸗ 
Haltungen und Zeugungey. In ihm organiſirt ſich der. 
Tellurismus mit feinen drei auffteigenden Sphären ;—, 
das ‚pflanzlicge--und animale Syſtem nad) feiner drei⸗ 
faltigen Fortſchreitung von Abdominals, Bruſt⸗ Und 
Cerebralleben · Und auf dieſer hoͤchſten Zaſammenſctzung 
der Bildung ruht. und eytwickelt ſich nun eine naue 
kosmiſche Sphäre: | Ä 
Die des pſyſch iſche u Daſeyns. 

Mie das pflanzliche Reich ſich ber Erde entwindet 
und doch auf der Erde ruhet und nur nad langen, 
Fortſchreitungen der Entwickelung ſich is der Yläthen- 
krone gleichſamt ein eigenes und ſelbſtſtaͤndiges Frucht⸗ 
lager bereitet, wie in, dem huͤchſten Entwickelungspunkte 
des pflanzlichen ‚Lebens, in der Entſtehung eines uenen 
Saamenkorns auf und in dieſem Fruchtlager, ein fort⸗ 
ſchreitendes Vorbild zu der animalen Entwickelung liegt, 
und dieſer Topus nach Wurzel, Bruſt⸗ und Cerebralle⸗ 
ben durch alle Geſchlechter der Animalitaͤt fortſteigt, 
fo entleimt auch oder ſetzt ſich auf ver Blauͤtheukrone 
dieſer hoͤhlten arimalen Bildung, auf dem Endpunkte 
feiner Entwicklung eine neue koemiſche Sphaͤre an. 
Diefe Sphäre liegt als Kryptogam mehr oder weniger 
noch in den niedern Wildungen ber Animalitaͤt verbor⸗ 
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gen, ſie ſchlaͤgt erſt hier ihre Wurzeln des Sinns, 
bis ſie, zu freiern Bluͤthen entwickelt, den Sinn in den 
Verſtand aufnimmt und in ber noch höheren Ent⸗ 


wicklung das pſychiſche Leben zu dem freien Ver⸗ 


nnnftlehen fleigert. Die Thiergefhlechter wie die eins 
zelnen Unterſcheidungen der pſychiſchen Organifationen 
theilen mir daher nad dem Grade und der Art ihrer 
geiſtigen Entwicklung 

in Sinnen⸗ Verſtandes⸗ und à Bernmfiphre 


So ſchreitet nämlich das Pboaiſc⸗ keben von ſeiner 
Wurzel zur Bluͤthe fort. So ſchreitet es fort in der 
Entwicklung der einzelnen Lebensarten der Menſchen; 
fo in ber ganzen Anlage und Organifation ber Thier⸗ 
racen, und fo M auch die Fortfcpreitung im menſchlichen 
Geiſte von dem irpifchen zu dem himmliſchen Lichte. 
and auch in diefen pſychiſchen Fortſchreitungen gibt ſich 


der Geiſt der ganzen Natur zu erkennen, der dahin ſtrebt, 


fi von den Banden der Materie zu Iöfen und immer freier 
and reimer dad Hoͤchſte, welches die Offenbarung des Uns 
endlichen und Ueberſinnlichen iſt, darzuſtellen. 


Wenn die Formationen der Natur in ſolchen obs 
miſchen Kreiſen ſich bewegen, ſo treten nicht weniger 
in ihnen bie Kräfte ſelbſt, welche mit ven Erſcheinun⸗ 
gen ein und daffelbe find, in analogen fortfchreitenden 
Verpältniffen auf. Denn was in der Materie Com 
tractions⸗ Espanfionss, Kriftallifationss 


kraft heißt, das wiederholt fi in ähnlicher ober felbft+ 


ftändiger Kraft der Vegetation bei Erregbarfeit, 
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Rettzbarkeit und Pflanzentypus, in ber Anima- 
litaͤt als Senſibilitaͤt, Irritabilität und thie⸗ 
riſchem Organismus, und endlich in diefer pſychi⸗ 
fhen Sphäre als Enpfindungs⸗, Willens und 
Denttraft. 


Dieſe drei Typen find gleichſam bie ſtehenden Lets 
tern der Natur, die immer dad Naͤmliche, nur in nie⸗ 
derer ober höherer, innerer ober aͤuſſerer Form verlüns 
digen: dad Grundweſen ber Natur, das Seyn und 
Seyn ſelbſt, namlich im fich zu ſeyn, aus fi zu . 
fireben und mit Ordnung und Regel in und auffer 
ſich zu feyn. Sind dies nicht die Bedeutungen des Em⸗ 
pfindensd, Wollend und Denkens? — Die Bebeutungen 
ber Senfibilität, Seritabilität und Drganifationdkraft 
und aller jener tiefern Kräfte, die in dem vegetabilen 
und anorganifchen Reiche berrfchen, weldye ihren ewigen 
Kreis in fih und auffer ſich mit den in die Materie 
eingefenften Kräften von Erpandiren, Contrahiren 
und Kryftallifiven fchlieffen. — Unter unendlichen Wech⸗ 
felverhältniffen find zwar diefe Kräfte gegenfeitig ger 
bunden and wirffam. Und dies bildet eben die nnends _ 
liche Stufenleiter der Natur, die Harmonie, bie im 
feiner endlichen Zahl ſich ausdruͤcken laͤßt. Und eben 
dieſes fo mannigfaltige Wechfelverhältniß zwiſchen Ems 
pfindungs⸗ Willend s, und Denkzufländen erfcheint auch 
in dem Reihe des Geiſtes. Daher au hier die fo 
vielen und verſchiedenen pſychiſchen Naturen, ohne daß 
wir noch jene fortſchreitende Zahl vom Sinn zum 
- Rerfland und von der Berfiandeswelt zu ber Vernunft: 
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. welt in Anſchlag bringen. Deun and, was dieſe pfys 

chiſch⸗ kosmiſche Ephäre betrifft, fo muͤſſen wir fie im 
ihrer Geſammtheit j 

als ein in einer zahllofen Menge von 

Individnen vertheiltes und fih mans 

nigfaltig geſtaltetes Rei bes pſychi⸗ 
ſchen Lebens anffaffen. 


Nicht nah einem Individuum iſt zu beftimmen, was 
bad Leben ſey, denn dieſes vertheilt fih wie eine uns 
endliche Kraft in einer zahllofen Menge von Raturen. 
Die Pflanzenwelt erfcheint unter tanfendfältigen Bere 
yaltufflen und Kortfchreitungen ; fo anch das Reich des 
animalen Lebens und fo nicht weniger der unenblide 
Horizont der pſychiſchen Regſamkeit, we entferntere 
oder naͤhere, gröffere ober kleinere, felbftleuchtende oder 
‘im dunkler Sphäre Freifende Sterne das unendliche Reich 
der ſchaffenden und bildenden Welt beſchreiben. 


In welchen Verhaͤltniſſen auch dieſe verſchiedenen 
kosmiſchen Sphaͤren der anorganiſchen, organiſchen und 
pſychiſchen Welt gegenſeitig ſtehen mögen: fie find bie 
Repraͤſentanten eines und beffelben Grundweſens, des 
unenblihen göttlichen Principt, ohntwelches 
nichts ſeyn kann. Denn überall erkennen wir Einheit, 
und ohne eine hoͤchſte Einheit iſt auch Fein hoͤchſtes 
Mannigfaltige denkbar. Welche innere Beruͤhrungen 
and dieſe Sphären haben mögen, fie ſind gegenfeitig 
analog ; fie berühren ſich nicht allein wie die innigſten 
und genaueften Verwandſchaften, fordern wie Identi⸗ 


⸗ 


v 


täten , bie freilſch in verſchiedenen Umriſſen und Zeich⸗ 
nungen auftreten. Das Wort iſt gleich der Wel, und 
die Welt gleich dem Geiſte. Und ſo beſtehen zwiſchen 
diefen Sphaͤren ſelbſt ewige und unveraͤnderliche Ver⸗ 
wandſchaften. Eine Sympathie und Harmonie ziehet 
fi durch die ganze Natılr. Die Pflanze findet ihr ans 
ber Element; das Thier wird bingezogen durch ſeine 

atur zu der ihm beſlimmten Nahrung; der Mei 
erkeunt die’ ganze Natur sicht ald etwas Neues und 
Unerhörtes , fondern als Hätte er laͤngſt in und Wit ihr 
‚gelebt. Das Ift eben die: höhere und innigere Bedeu⸗ 
tung dieſer kosmiſchen Anſicht, daß, was ſonſt uner⸗ 
klarbar und raͤthſelhaft iſt, nun als lichte Wahrheit 
aus dem ‚Raturgangen hervortritt. 


le nunſ verſchlungen dieſe Sobaten unter einander 
‘ad, erhellt aus ihrer Verbindung ſelbſt. Jede Sphäre 
nimmt die andere in fü ch auf, metamorphofire fl fie aber 
zu einer’ anderweitigen und verfländlicheren Bebeutung. 
Die Pflanze wuchert in und auf der Erde, ifr Element 
iſt euft und Sonne, und doch geftaltet fie ſich und das 
Aufgenommene jum freien Wefen. Das Tpier naͤhrt 
ſich von Fruͤhten And Erzenghllfen des unbelebten und 
belebten Raturreichs. Und doch beſtehen auch dieſe auf⸗ 
genominenen Elemente wiedet eine eue Umgeſtaltung zu 
‚einer freien umd' thatigern Exiſtenz. Und in dem Mens 
ſchyen verkiaren ſith alle" jenẽ aufgehonmenen und ver⸗ 
wandelten Elẽemeute zu ber höchften ünd umfaffendften 
Bedenturig, bulk vie werttaft erbte Kedft wird, 





— daß jene Aufleren kosmiſchen Sphären In eine. Er; 
Senntnißs und Vernurftſphaͤre verwandelt. worben find. 


Die Organtfation des menſchlichen Geiſtes it wicht. 
weniger nothwendig und an. Gefepe. der, geſammten 
Natur gebunden, wie eine jebe andere Sphaͤre. Diefe 
Nothwendigkeit erfcheint in den pſychiſchen Funktionen. 
Ein eben fo iuniges Verbaͤltniß duschbringt-dbiefe Stu⸗ 
fenbildungen bes Einns, des Verſtandes, der Vernunft, 
wie in dem koͤrperlichen Organismus Abdomen, Bruſt 
und Haupt. Eins iſt des andern Baſis und Träger, 
auf daß die hoͤchſte Verklaͤrung —die Biäthe der Vernunft 
endlich keime. Aber eben fo verbindet ſich mit dieſem 
nothwendigen Verhaͤltniſſe das freie Verhaͤltniß der 
Natur in einer jeden einzelnen Sphaͤre, damit ſie zum 
freieren Weſen werde ober jedes Organ und jede Dr⸗ 
ganen⸗Reihe ſich von dem niedern Stocke loͤſe 


Wenn der Anatom ober Phyfiolog aus der beſchau⸗ 
lichen Form der Organe oder der Cerebralgebilde zeigen 
will, was Seele und Geiſt iſt, es wird ihm nie gelin⸗ 
gen, die Fäden aufzuweiſen, wo die eine Sphäre ſich 
an bie andere knuͤpft. Erkennen wir auch indem Cere⸗ 
bralgebilde eine eigene und höhere Organifation als in. 
ben tieferen Gebilden, fo wird doch nie aus dem Con⸗ 
volut der in dem Gehirn zuſammenlaufenden Nersen. 
oder Aus. ber Triplicitaͤt ber Gehirnmaſſe ald verlänger« 
tem Mark, kleinem und groſſem Gehirn, die Ratur bed 
pſochiſchen Weſens, bed Bewußtſeyns u. f. w. erklärt 
werben koͤnnen. Und wozu auch died — wenn es ja 
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mdbglich waͤre! Dem diefe pfychiſche Kraft rubet auf dem 
alwijenden Berfiande,, auf dem durch die ganze Natur 
gehenden und wirkenden Bewußtſeyn. Die Erklärung 
liegt weiter als dieſe oder jene Beſchauung. Sie liegt 
in dem Weltganzen, in der Unendlichkeit und dem Grund⸗ 
weſen der Natur, bie. überall als ein In⸗ſich⸗Seyn, 
Au ſſer⸗ ſich⸗Seyn and. als ein denkendes und ordnendes 
Schoͤpfungswerk auftritt. — Wir glauben alſo nicht, 
die Arten und Erſcheinungen der pſychiſchen Natur aus 
ber Art und, Weife der materiellen und organifchen Sphäs 
zen erllären zu können. Aber diefe dienen doch als Ana» 
logieen, um and. in der pſychiſchen Sphäre die Bedeu⸗ 
tungen und Geſetze nachzuweifen, welche die rythmiſchen 
Berbindungen der Natur find. Nur unter einer foldhen 
umfaſſenden Unficht ſcheint 28 uns, daß es endlich der 
Pſochologꝛe gelingen koͤnne, mehr Verſtaͤndlichkeit in ihr, 
eigenes Werk zu legen und zugleich auf eine naturge⸗ 
maͤſſere Weiſe die fo mannigfaltigen Arten des pſychiſchen 
Seyns zu erklaͤren, als wenn fie blos fragmentariſch nad) 
Namen mmd aͤuſſeren Beziehungen die Inſtrumente oder 
Drgane des Seglenweſens anfzäplt. 





J. Die, Seele ober das pſychiſche Weſen iſt 
.das in dem Bewußtſeyn ſich repraͤſent ⸗ 
sende Weltall, — die. innere und innie 
gere kosmiſche Bedentung aller audes 
ven kosmiſchen Roturen | 
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Forſchen wir Nach den Uedergaͤnugen ber Natur⸗ 
reiche, unter welchen Formen und Bedingungen’ bie 


fortfgreirenden unb metamotpheffvenden Bildungen 
geſchehen, fo ſind es folgende zivei Arten: ' 


a) Das fruͤherhin Aenffere wird in das Innere auf⸗ 
genommen und zu dem Stock einer nen ſich ers 
hebenden Darftellung; | 


b) Das nene ſich bildende Geſchoͤpf oder bie neue 
Sphäre rupt auf dem Boden der eriteren, und 
dieſe erhebt ſich eben durch Amalgamation und 
Aſſimilation zw einer höheren Sphäre. 

a 5. , 

Die allgemeinen und einzelnen Verhaͤltniſſe der Na⸗ 
turreiche und der in ihnen beſtehenden Bildungen be⸗ 
weiſen dies. Die Pflanzenwurzel zieht ihre Nahrung 
aus der Erbe, aus der Luft und aus den Einfluͤſſen des 
Lichts. Die vegetabiliſche Welt iſt der höhere Repraͤſen⸗ 
tant der telluren Sphaͤren. Die aniniale Natur nimmt 
die Pflanzenwelt in fi) auf. Es ift Bier ein verzeh⸗ 
sender Proceß zwifchen Thier und Thier. Und doc iſt 
diefe animale Sphäre wieder ein höherer Weltkreis — 
das im ſich lebende und wurzelnde Pflanzenthier. Und 
fo nimmt auch die pfochifche Sphäre die anderen mas 
terieflen und- organiſchen Weitſphaͤren in ſich auf, und 
Peingt fie auf ihre urſpruͤnglichen Bedeutungen eines 
dllgenieinen Weſens. Diefe Verbindungen der Naturs 
reiche erſche inen aber’ bei ihrem‘ theils thätigen, theils 
feidenden Principe unter dem Bilde der Metamorppofe. 
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Der Geiſt metamorphoſirt die animale Welt; — die ana 
"male Welt die vegetabififche Natur, und Diefe den tiefern 
and niedern Befland der fogenannten unorganiſchen 
Materie. Es ift hier der immer wechſelnde, höher fteis 
gende Lebensproceß fichtbar. Alle diefe Weltſphaͤren 
ftehen in einer innern gegenfeitigen Verbindung des 


hoͤchſten fchaffenden Weltgeiftes zu dem Werke feines Bil⸗ 


dens und Schaffens felbft. Die Materie vergeiftiget fich 
zu dem Geiſt, und der Geiſt ſenkt oder bildet ſich im die 
Materie ein. Iſt dies nicht Die Gefchichte aller terre 
ſtriſchen, organifchen und pfochiichen Uebergaͤnge? Der 


Geiſt wirft und bildet fehaffend, organifirend, und Die 


Materie erhebt ſich in: immer höheren Graden einer 
chemifchen Zerfegung und Verfluͤchtigung zu vegetabt 
liſchen und animalen Anfaͤtzen. 

u. Die Bildung diefer pſychiſchen Sphäre 
fängt mit der Bildung des organifgen 
Lebens an. Aber dieſe Bildung hat drei 
Stufen, erftlih die Sinnenbildung, 
zweitens die VBerfiandeshbildung und 
drittens die Berwunfts oder höperg En 
renntnißſphare: 


Auch bier zeigen ſich zum Beweiſe die Analogieen in 
den Naturreichen. Wie iſt die Geſchichte der vegetabi⸗ 
liſchen und animalen Bildung ? Erſt Eonvolut in ſich, 
noch keine getrennten Pflanze» oder Drganentpeile. 
Die Entwidelung diefes Pflanzen, und Animalifationds 


— 4 





— 141 — — 


- Organismus gefhieht nach den Drei in bem Teluriömud 
angezeigten Stufen. Wurzel oder Vegetation, Abdo⸗ 
mien; Blatt oder Stamm, Bruft; Blüthen ſtaud, Ee⸗ 

rebralleben. Die pſychiſche Fortbildung iſt alfo auch an 
drei Stufen oder Thierreihe gebunden; erſtlich 
Ausbildung ber pfochifhen Sinnestbätigfeit , zweitens 
Ausbildung der Verſtandesthaͤtigkeit, drittens Aus⸗ 
bildung der Vernunft. Das pſychiſche Leben iſt in 
den niedern Xhierfreifen Kriptogam, ed verſchmilzt noch 
mit ber organifchen Empfänglickkeit. Die einzelnen Sinne 
muͤſſen ſich erft bilden und fondern. Und diefe Bildung 
und Sonderung geſchieht wieder nach den drei Stufen 
bes Tellurismus; nämlich ald Geruch , Gehör und Auge. 
Diefe Sinne beftimmen die obere Fläche des Schaͤdels. 
Der. Mund, ald niederes Vegetationsorgan, nimmt die ties 
fere Marillargegend ein. Wenn der ganze menſchliche Or⸗ 
gemismus inAbdomen, Bruft und Kopf eine Abbilbung der 
. telluren Sphäre iſt, fo zeigt fich dieſe Abbildung nicht 
weniger in der Sinnenbilbung ; erfllich in der telluren, 
zweitens der atmosphärilen, und drittens der Lichts 
fphäre des Hauptes, wo diefe Sinnorgane gleichfam 
wie die Sphaͤren des unorganiſchen Naturreiche über 
einander geftellt find, deren Stellung im Verhaͤltniß 
zu den uͤbrigen Thierbildungen dieſer Art ſelbſt ein ſo 
groſſes Kennzeichen der hoͤheren ſinnlichen Bildung des 
Menſchen iſt. Es iſt augenſcheinlich, wie die menſch⸗ 
liche Kopfbildung ſich dadurch beſonders von dem tiefern 
Organismen unterſcheidet, daß erſtlich der niedere Theil 
des Geſichts, in welchem die Vegetationsorgane find. 

mehr zuruͤcktritt, daß zweitens das Drgan des Geruchs 
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nicht, wie in den Übrigen Thierflaffen, die ſo präbomint« 
rende Herrſchaft und gleihfam bie Leitung des Inſtinkts 
hat, daß drittens die höheren Sinne eine weitere Sphäre 
der Thaͤtigkeit haben, und daß viertens mit dieſer Sphäre 
in dem Menfchen auch eine innere böpere. Thaͤtigkeit 
ſich verbindet. 


un Die vfohifhe Sinnenſphaͤre iſt alſo die 
bildende und einbildende Welt des ſinn⸗ 
lichen Bewußtſeyns, — ber Reflex ber 
Auffern Sphären zur bildlichen Bedew 
tung und Umfaffung Und der fortfohreis 
tende Bildungsgang dieferSphäre heißt 

41, äufferer, 2, inderer Sinn und 3, Bors 
ſtellung. 
In dieſer Sinnenſphaͤre zeigt ſich ber erſte, urſpruͤug⸗ 
liche pſychiſche Vegetationsproceß. Er iſt die Zeugung 
und Vermittlung zwiſchen den Auffern und hoͤhern pſy⸗ 
chiſchen Sphaͤren, die Wurzel gleichſam der hoͤheren 
Seelenthaͤtigkeit. Durch ihn wird das Aeuſſere in das 
Innere aufgenommen, durch ihn das Innere auf das 
Aeuſſere uͤbergetragen. Die aͤuſſeren Sphaͤren und ihr 
Gebild gehen zum Anſchauen und zu einer Organiſation 
der bildlichen anſchaulichen Formen über. Die Natur 
mit ihrem Organismus bildete ſich fruͤher in vegetabilen 
und animalen Gebilden ab, und nun verſiunbildet ſich 
das Geſammte aller Sphaͤren in Sinn und Anſchauung. 
Fragen wir, wie ſich das Organiſche in das Pſychiſche 
einbildet, durch welche Fäden beides vermittelt wird: 
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ſo erſtreckt ch diefe Frage bis auf das Weheimnig ber 

ganzen Schöpfung, wie der Zelurismus Pflanze, bie 
Pflanze zum Lbier und das Thier Menſch werde. Diefe 
Frage aber verſchwindet fogleich mit ihrer vorgeblichen 
Antwort, wenn diefe Sphären unmittelbar als kos⸗ 
mifhe Darftellungen erfcheinen, deren Faͤden alfo nicht 
aufferhalb fontern in den innerſten Seyn der Dinge 
felbft liegen, aus welchem Seyn denn auch bie nähere 
und entferntere Harmonie aller Sphären hervorgehet. 
Die Wurzel der Pflanze neigt fi nach der Erde bin, 
denn fie iſt ja feibft die Darfiellung derfelben. Das 
Planzenblatt fteigt nach der Luft, denn es if tie 
Wiederholung und Darftellung. des Atmosppärilen. Die 
Blüthe ringt nach dem Lichte, denn aufihren Blättern 
fpiegelt ſich ja' das mannigfaltige Farbeuligt. Und 
verfolgen wir dieſe Berbindungen, fo erfcheinen auch 
in allen andern Organifationen and felbft in den Sphaͤ⸗ 
zen des Geiſtes dieſelben elementaren Anziehungss und 
Abſtoſungskraͤfte —diefelben Reflexe unendlicper Geſetze. 


So unendlich dad Reich der materiellen Natur iſt, 
fo umendlih if auch das Neid des Organismus und 
des pſychiſchen Lebend. Die Sinnenfphäre iſt eine un⸗ 
endliche Darftellung ded Kosmiſchen in allen feinen Bes 
jlehungen. Aber freilich der Sinn waltet hier mit feis 
ner dunklern Regton, mit inneren Zuſtaͤnden des In⸗ 
Rinfts und Ahneuns. Auch bier ſteigt die pPſychiſche 
Sphäre aus dem Dunkeln und Geheimnißvollen hervor, 
wie die Pflanze aus dem Schooße ber Erde, wie das 
animale Gebilde aus der embryonifhen Huͤlle. Au 
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hier in dieſet Sphäre des Geiſtes iſt Das ewige Brfeh 
ber Natur — „von. dem Dunteln durch Die mittlere 
Begion zum Lichte, ne 


— Der Auftere ein. 
* 

pie Sinnenfpbäre bildet is in drei Stufen von 
dem Xeuffern su dem. Juftlern analog aller übrigen ve⸗ 
getativen und organiſchen Bildung. Die Nahrung wird 
aufgenommen, der, Chymus verwandelt in Ghylus, ber 
Ehylus zum Blute geſteigert. Dies Beiſpiel der tie⸗ 
fern organifchen Natur darf ung nicht befremden. Denn 
das Geſetz der tieferen Natur iſt auch Das der höheren, 
und die Natur entbinder ſich nie von ihren Regeln. 


In 1 diefem Auffern Sinn iſt bie Anſprache, der Wir 
derflang gleichfam des Organiſchen zu dem Pſychiſchen. 
Die Welt wird durch den Sinn aufgenommen, gehört, 
gefühlt, gefehen. . Die Kleinheit des Sinne if der, 2% 
Erofogmus des Mikrokosmus. Denn bad. roße Welt⸗ 
al kann fi ch auch in dem ‚Heingrn Kreiſe ſpiegeln. 
Durch den Sinn wird aufgenommen und wiedergege⸗ 
ben. ind welche wunderbare Metamorphoſe yußt num 
auf bemfelben! Er verwandelt das Venserielle in Bild; 
— das Körperliche wird Anfhauung ‚ matbematifcher 
Umrip. Der erfie Grab der Palo Sprage und 
Vergeiſtigung = 


In diefen einzelnen Sinnorganen iſt nun felpfl.eine 
eigene Bedentung der aufſteigenden Vergeiſtigung. Die, 
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Bilder oder Anfchaunngen ter tieferen Sinnorgane find 
weniger hell und teutlih, als das Bild’ des Gehörg, 
und dieſes weniger beitimmt als bie deutlichen und au⸗ 
baulichen Bilder ted Auges. Das Licht erhellt gleiche 
fam den Verſtand; das Gehör iſt ter flieſſende Strom 


| ber Empfindung, ter tiefere Sinn ber Inſtinkt fuͤr das 


unedlere Sinnenweſen. Wie die anorganiſche Ephaͤre 
fi in drei Kreiſen bewegt, fo find dieſe daher auch wie⸗ 
der in ven Bermittelungen der Sinnorgane abgebilvek. 
uUnd die Natur nimmt einen langen Weg durch bie 
vielen Glieder der thierifhen Schöpfung, um biefer 
Sinnenfphäre den weiteften und vollfommenften Raum 
zu geben, daß fich aus ihr wieber viele Theile und 
Sproſſen entwideln,, ober daß es die über ben niederen 
Telluriemus erhobene Sphäre ſey, welcher die Bläthen 
des Denkens und der Vernunft entleimen 


In dem menfchlichen Organidmps hat ſich die Anis 
malifation bis zu der vollfommnern Bildung des Geres 
brallebens gefteigert. Welche Bedeutung mag auf allen 
den Theilen diefes Gehirngebildes ruhen! Vieleicht hat 
aber die feheinbare Unerklaͤrbarkeit in dieſem myflifchen 
Bau des Gehirnd mehr gefucht, als in ihm liegt. 
Die Unerflärbarfeit beruht ja mehr darauf, wie die 
pſychiſche Sphäre aus biefem Convolut der Gehirnmaſſe 
entfpringen fünne. Folgen wir der einfachen Erklaͤ⸗ 
rung, die inden Analogieen des organifchen Baues liegt, fo 

ift ja vieleicht das Gehirn nichts anders, als eine hoͤ⸗ 
here, erweiterte Darſtellung aller in jedem einzelnen 
Syſteme befindlichen Theile und Funktionen. In jedem 


v 
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dieſer Syſteme des menſchlichen Organismus zeigen ſich 
drei Theile, gleichwie in dem Organismus der Erde, in dem 
Abdominalgebilde Vegetation, Milz, Leber; in dem 
Bruſtgebilde Vegetation, „Herz, Lunge. Und in ber 
Gehirnmaffe wieder die breitheilige Gliederung von 
verlängertem Mark, kleinem und groffem Gehirn. St | 
nicht vielleicht das verlängerte Hirnmark gleich der Bes 
getationdfphäre des Siund, — das Fleine Gehirn gleich . 
den Nefpirationsorganen und bad groffe Gehirn das 
Organ für die höhere und reinere Lichtentbinbung ? 
Bon dem verlängerten ‚Hirnmark laufen die meiften 
Sinnnerven aus und auch die Nerven, welche die tie« 
fern und tiefften Gebilde mit dem Gehirn verbinden, 
Das verlängerte Hirumark ſcheint gleichfam der Heerd | 
zu fen, auf weldhem ſich dad untere Drganengebilbe 
zu ber böhern Potenz fteigert; von ihm .gehen bie 
gröffern Gehirnmaflen ald neue und erweiterte Bildun⸗ 
gen aus. In welcher phyfiologifhen Bedeutung Dies 
ſes Hirnmark zu den höheren und niederen Zunftionen 
der Seele ftehe, dürfen wir dafür wohl als einige Bewähs 
tung anführen, daß in den unmittelbar unter dem - 
Menſchen ftebenden Thieren, bie fih dur Muskel⸗ 
"Praft und Tpierheit auszeichnen , die Ausbildung bies 
ſes verlängerten Marks fo ſtark und ausgebreitet iſt, 
und daß auch mit ber Stärke veffelben die gröffere 
Maſſe und Wölbung des Fleinen Gehirns im Verhälts 
niſſe fiehet ? Die Varolsbruͤcke, das Corpus callosum 
u. ſ. m. — find fie vielleicht etwas anders ald Kanäle, 
verbindende lebergänge des einen Organs zu dem aus 
bern unb befonders die Scheidungen ber awpeisliedrigen 
MRatte?’s Zeitſche. 1821. 4 2 
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Theile, die ſich auch in dem groſſen und kleinen Ge⸗ 
hirn wie in den übrigen Koͤrperorganen wiederholen 7 
Die zweitheiligen Pflanzenkotyledonen, die Zirbeldräfe 
nebft den angehenten Erhöfungen, Nates u. f.w. was 
dürften fie anders feyn als die Unterfheidungsorgane , 
bie Zerſetzungs⸗ und Ausführungsorgane der Sefretion 
und Ereretion, das uropoetifche Syſtem des Gehirns! 
Nur die höchfte Mangelbaftigkeit phyſiologiſcher Kennts 
niffe fonnte diefen Theilen eine höhere Beltimmung, 
vielleicht wohl gar den Sig ber Seele zufcpreiben. Der 
Sit der Seele Farin nichtd anderes ſeyn ald der zufams 
menftimmente Organismus aller Körpers und Gehirns 
theile zu der in dem Gehirn vor fich gehenden hoͤhern 
Potenzirnng der Aufferen kosmiſchen Gphären gu ber 
Weltanfhauung und zu der Intueſusception berfelben 
in einem innern Bewußtfeyn. 


Die Sphäre ded Aufferen Sinnes iſt daber eben fo 
unbegrängt, wie jede allgemeine kosmiſche Sphäre. Er 
umfreifet,, daß wir fo fagen, die Welt, er ift dad Ems 
pfindungsorgan für die innern und Auffern organifchen 
und umorganifchen Beziehungen. In ihr waltet das 
unbefannte Schickſal, wie die Pſyche mit dem Leibe 
zuſammenhaͤngt, und wie fi in ihr die Auffern Eins 
drüde verflären und verkörpern. 


Auf der Innern Natur diefer Auffern Sinne beruht 
suförderft die höhere oder niebere Wirkſamkeit der Seele, 
Die Art und Weiſe ihrer Wirkfamleit , ob fich ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit mehr in Gefühlen over in Gedanken oder in 
Begehrungen ergießt; ob die Seele mehr tönendes, 
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bifbendes oder bichtendes Inftrument ded Weltalls iſt; 


ob fie in fhwerern und unedlern Körpergenäflen ſich 
verſenkt, oder. geiftiger die Flügel ſchwingt und in ihrem 
eigenen Bilderfaale lebt. Diefer Auffere Sina. ift au 
wiederum der Mifrofosmnd bed ganzen Lörperlichen 
Mikrokosmus. Wie die tieferen Organe, fo auch die 
höheren. Wie, in welhem Grade die Refpirationds 
gebilde thätig find und die Lebenswärme erhöhet und 


vermindert wird, in welder Beziehung das arteriche 
Spftem fteht: — welche Veränderungen muß alles diefes - 


in den finnlichen Auffaflungen von Freude und Schmerz 
— in dem Sinn, ber fo leicht ſympathetiſch gerührt 
wird, bervorbringen? Und die Radifikationen dieſes 
Sinne beziehen fih beſonders darauf, in welchem Ders 
hältniffe die niedern Lebendbedingungen, die Vegetati⸗ 
onds, Muskel⸗ und Nervenkraft zu einander ſtehen, — 
‚wie die Nerven vegetativer oder irritabler, endlich ber 
böhern nervoͤſen Ausbilvung gemäß. das verlängerte 
"Mark und die gröffern Gehirngeflechte bilden, Es bes 


nm 
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darf in der Thar keiner groffen phufiognomifchen 


und phyſiologiſchen Beobachtung, wie das vegetative 
Leben in feiner niedern oder höhern Potenz fih in 
. ben Auffern Sinnorganen, in der Bildung und ben 
. Umriffen derfeiben abbilde, und dad Gehirn alfo felbft 

in nieberer oder höherer Potenzirung thätig feyn 
koͤnne. 


b. Innerer Sinn. 


Der innere Sinn verwandelt die aͤuſſeren kosmiſchen 
Sphaͤren in die innere Bedeutſamkeit des geiſtigen Le⸗ 
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bend. Der Mythus fangt an, die Phantafie erhebt 
ihre Fluͤgel und die Auffern Bewegungen der Ratur 
werben num Seelenftimmungen. Furcht und Hoffnung, 
Wunfh, Raum u. f. w. bewegen fi nun auf den in« 
nern Glementen bin, und bie ganze Natur tritt {m 
ein inneres Zahlenverhältniß von Raum und Zeit. Der 
innere Sinn ſchreibt die empfangenen Eindrüde in das 
Gedaͤchtniß ein, und die Erinnerungsfraft if ſelbſt nichts 
. amberes, ald der innere, fi belebende Sinn au ben vers 
gangenen Eindruͤcken. Das Gebädtniß, die Erinnes 
rungskraft bezeichnen das Weite, den Umfang dieſes 
innern Sinnes, aber mit entfernten und mehr oder 
weniger ähnlichen Beziehungen. Denn was ber innere 
Sinn aufgenommen hat, wird in fein eigenes freiedund ' 
willkuͤhrliches Spiel, in die eigene fosmifche Sphäre von in⸗ 
neren Beziehungen verwandelt. Der Lebenskreis des Mens 
fchen befommt nun eine innere Sphäre vongemüthlichen 
finnigen Zuftänden. Und bad Mein — dag Sch zieht 
fid nun an bdiefem Faden der innern pſychiſchen Bes 
ziebungen, diefer finnlichen Sphäre hin. Die Span⸗ 
nungen, die Zufammenziehungen und Ausdehnungen 
der materiellen Natur, — Licht und. Dunfel, Sturm 
und Gewölfe treten nun in Sympathie mit den innern 
Aussreitungen des Sinne. Auf der Tafel des innern 
Sinned malet ſich die Organifation der Auffern Natur 
in Zurhdgezogenheit oder Muth, Lebhaftigfeit oder 
Ruhe und wie alle die einzelnen Perfönlichkeiten des 
menfchlihen Sinnes in Stolz, Ebrtrieb, Eitelkeit im 
allen den weränderlihen Stimmungen heiffen mögen. 
Die finnligen Affelie und Leidenſchaften, wie nicht wer 


“ 
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Niger die Allegorie der Rede und des Gedankens woh⸗ 


nen in dieſem inneren Sinn. Sein belebendes Princip 


iſt Phantaſie, die hier eben ſo, wie die Bildungskraft 
der ganzen Natur, thaͤtig iſt. Er iſt in dieſer ſeiner 


Weite und Groͤſſe das erſte Hauchen, die Wurzel ber 


Humanitaͤt, denn der bloſſe aͤuſſere Sinn iſt ſtumm, 
aber. mit dem innern Sinn fängt die Beredtheit an. Das 
Kind fängt nun an von fi zu ſprechen, da ed vorher 


noch in blinden Anſchauungen an. ben aͤuſſern Objekten 


hing. ‘ 


c. Die Vorftelung. 


Drer innere Sinn, welcher dad Yeuffere in das In⸗ 
nere einbildet, iſt verſchieden von der eigenthuͤmlich ſo⸗ 


genannten Vorſtellungskraft. Dieſe gibt den inneren 
Sinnesbildern beſtimmtere Umriffe, zieht] fie mehr von 
den Auffern Farben und Umrifien ab, ed wird nun 
eine von ben Objekten abgegogene Vorftelung. Der 
Traum ift dad. Bild und Erzeugniß des Innern Sinnes. 
Wie verfchieden ift aber diefes Traumbild von ben ab» 
geineffenen beftimmteren Borftelungen! Die Vorſtellungs⸗ 
kraft iſt eine abftraktere Thaͤtigkeit als die aͤuſſere 
und innere Sinneskraft. Mit den Vorſtellungen be⸗ 
ginnt ſchon ein helleres Bewußtſeyn. Das Ich nimmt 
ſich ſelbſt in ſeinen Phantaſeditdern und ſinnlichen Zu⸗ 
ſtaͤnden wahr. 


Dieſe einzelnen Thaͤtigkeiten, welche die Sinnen⸗ 


ſphaͤre ausmachen, ſtehen nun in.mannigfaltigen Bere · 


— 
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gen. Die innere Ginuenthätigfeit, das Phautapeleben, 
Der finuige unb finuente Zuſtaud Fingegen lauı nuger 
mein thaͤtig fen, ter and trittend tie abfiraftine Kraft 
Des Vorſtellens ih mehr ausprägen. Beruhet baranf 
sticht der Sinn der Profa, der Giun der Poecfie zub 
drittens der Mare und richtige Menfhenkuan? Die Or 
ganifdyen oder piacifden Kräfte, die auſſern Einpräde 
aufzunchmen,, fie, daß wir fo fagen, zu Gylikjiren 
ober · in Ehylus zu verwandeln, finb eben fo nannig⸗ 
faltigen Verbältnifen unterworfen, wie die wieterm 
Bilbungsſtufen des organifhen Körpers. Bon Wich⸗ 


eigkeit IR dies im Ruͤckſicht der Eutfichung und Er 


klaͤrung pfychiſcher Abnormalitäten, die in dieſer Sin⸗ 
neuſphaͤre ihren Sitz haben. Die Eutfichung dieſer 
Kranukheiten beruhet naͤmlich eutweder auf dem aͤuſſern 
oder dem innern Sinn ober endlich der Vorſtellungs⸗ 
kraft. Irrheit des Vorſtellens: Verruͤcktheit; Irrheit 
des innern Siuns, der Phantafie: Narrheit; Irrheit 
des Auffern Sinnes: Blöpfien, Stumpfpeit u. f. w. 
Mögen auch diefe pſychiſchen Verirrungen mehr oder 
weniger gegenfeitig verbunden feyn, fo wird doch dieſe 
Unterſcheidung theils durch die Verſchiebenheit der oben 
"angegebenen Bedingungen, die in den einzelnen Funk⸗ 
tionen ber Sinnenfphäre liegen, theild auch durd bie 
verſchiedenen Yenfferungen und Richtungen der pſychi⸗ 
ſchen Krankheiten begründet. Aber fie find aud in der 
Chat nicht immer und eben fo wenig nothwendig ges 
aenfeltig verbunden, wie die Krankheiten ber Abdomi⸗ 


naleingeweide, wo die Abnormalität der Sekretion und 

Ehylification auf den erften oder auf den felunbären 

Wegen der gu dieſem Geſchaͤfte beſtimmten Kräfte 

beruben kann. 

IV, Diefe Sinnesſphaͤre ift Gefuͤhl, Jaſtinkt 
und Wille | | 


Menn fchon in den organifchen Gebilben ein vers 
fhiedenartiger Ausdruck diefer brei Lebensbeftimmungen 
ift und mit den höhern organifchen Gebilden ſich auch 
biefe Bedingungen fleigern,, fo ift auch die Einbildung 
der Auffern kosmiſchen Sphäre in dem Sinn theild als 
Gefuͤhls⸗, theild als Denk⸗, theild als Willensfphäre 
‚zu betrachten. Und welcher Juſtinkt ſelbſt eines niedern 
Sinnes waͤre wohl in dem Grabe brutal oder animal ‚ 
daß nicht in ihm dieſe dreifache Beziehung verbunden wäre ? 
Es liegt ja auch unmittelbar in den Grundgeſetzen ber 
Natur, Daß dad Seyn unter biefen drei Beſtimmungen 
einer Beziehung auf ſich ſelbſt, auf dad Aeuffere und ends 
lich in einer orbnenden Beziehung auftrete. Und dies 
find ja die Beſtimmungen ber contrahirenden, erpandis 
renden und froftallifirenden Kräfte, welche in den höheren 
Gebilden ald Erregbarkeit, Irritabilität. und Drganifas 
tion, ald Gefühl, Wille und Gedanke -auftreten. Es 
wiederholt ſich aber mit biefer breifahen Beziehung das 
Grundgefeg der ganzen Natur, worauf eben bie Stei⸗ 
gerung und fucceffive Entwidelung beruhet , daB dasje⸗ 
nige anfangs gefchloffen und in einem Kreife gebunden 
erſcheine, wad nad und nach ald einzelnes Blatt, .al& 
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eine Folgenreihe von getrennten Organen ſich eutwicken. 
Das Saamenkorn enthält in ſich, was ſich nach und 
nach entwidelt und trennt. Die animale Bildung ſteigt 
son einem Eonvolut zu einzelnen Eutwidelungen und 
Drganen, auf. Auch did Kräfte find anfangs vereint, 
fie trennen fi und erfcheinen endlich als abgeſonderte, 
fi felbft organifirende Potenzen, Die Sinneufphäre 
liegt anfangs ale ein Convolut von jenen Gruͤndkraͤf⸗ 
ten der anorganifchen , organifchen und pſychiſchen Ras 
sur ba. Diefes Convolut heiße Inſtinkt. Aber auch 
der Juſtinkt tritt ſchon in dieſer Sinnenfphäre mit bes 
fonderen Beziehungen, mit einzelnen ſproſſenden Bläts 
tern und Zweigen auf. Die Wurzel verzweigt fih in 
wannigfaltige Fafern und Bündel, die fi noch nicht 
als Blätter über die Erde ausbreiten. "Und fo ift ed 
auch mit dem Inſtinkte, der Wurzel des pſychiſchen Le⸗ 
bens, mit diefer. Sinnenfphäre, in der eine dreifache 
Anlage und Entwidlung von Empfinden, Deuken und 
Wollen liegt. | 

Mas find benn tie Kunfttriebe der Thiere anders, 
als folche Aenfferungen des ordnenden und denfenden 
Inſtinkts! Der Inſtinkt fucht und verfucht das unmit⸗ 
telbar auſſer ſich, was dad Denken inder höheren Potenz 
in ſich ſelbſt, in Ideen und Begriffen behandelt. Der 
Inſtinkt gränzt aber dadurch noch an bie materielle oder 
organtfche Natur, daß er unmittelbar an und in der 
Materie arbeitet. Die Raupe fpinnt ein Gefpinnft, 
der Bogel bauet ein Neſt, die Spinne ein fo geordne⸗ 
te6 Gewebe. Das if ja uͤberhanpt bie Bedeutung ber 

« 
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Sinnenſphuͤre und ihres Unterſchiedes von ber hoͤheren Pos 
tenzirung des Verſtandes, daß ber Sinn ober der Inftinft 
: ineinem äuffern Rhythmus geftaltet, als pſychiſch mathe⸗ 
matifhe DOrganifation, da der Berftand biefen Rhyth⸗ 
mus in fi aufnimmt und ihn höher geitaltet. Die 
göttlihe Ordnung der Dinge, die fi in allem wiebers 
holt, aber in allem fi objectiver ober fubjeftiver als 
Materie, ald Organ oder Sinn, endlih als Geift 
darſtellt! Diefer Inſtinkt erſcheint ja ſelbſt fo oft in dem 
Menſchen ald angeborne und natürliche Kunftfertigs 
Seit. Iſt denn der mathematifhe Sinn felbit wohl viel 
mehr als die Darftelung der Auffern kosmiſchen Sphaͤ⸗ 
‘ren in Sinneöfppären! Je mehr es aber nun in dem 
Weſen des Inſtinktes felbit liegt, ſich objectiv einzus 
bilden, objectiv ald Wert, als Darftellung zu erſchei⸗ 
sen, befto unwillkuͤhrlicher ift auch feine Herrſchaft. 
Was wir wohl zu berüdfichtigen haben bei der moras 
liſchen Beurtheilung folder menfcpliden Handlungen, 
Die nicht von dem Verſtandeswillen, fondern von dem Sins 
neswillen, daß ich ihn fo nenne, ausgehen. Denn auch 
der Menſch it bei abnormalen pſychiſchen Zuftänben 
dem Inſtinkte und der SHerrfchaft der Siunenfphäre 
unterworfen. j 

Betrachten wir bie übrigen Triebe der Thiere, auch 

derjenigen, die auf der unterften Stufe der Natur ſte⸗ 
ben, und wo der Sinn noch ganz in ſich verſchloſſen 
zu ſeyn fcheint, fo fehlt ed-nicht an Beweifen, wie ber 
Sinn ald Wurzelblatt das unmittelbar in ſich fließt, 
was ſich in ber oberen Region als getrennte Empfins 


‚Bunge s, Denk⸗ und Willenreihe eutwickelt. Die thie⸗ 
riſchen Inſtinkte find Empfindungs⸗, Gedanken⸗, Wils 
lenstriebe — die noch unentwickelten Wurzelfaſern der 
hoͤheren Sphaͤre. 


V. Dieſe Sinnenſphaͤre iſt von einem unend⸗ 
lichen Umfange. Sie iſt ber Refler der 
ganzen anorganiſchen und örganiſchen 
Natur, die höhere Potenzirung des Teb 
lurismus und Lebensgeiſtes in Prophe⸗ 
tieen und Sympathien. 


Je tiefer wir abwaͤrts ſteigen in ber organiſchen 
Natur, deſto mehr naͤhert ſich das Organiſche und Pſy⸗ 
chiſche den Grundverhaͤltniſſen des Organiſchen. Die 
Muſchel ſitzt an dem Felſen feſt, das Thier iſt gleich⸗ 
ſam noch das Erzeugniß und der Reflex der Jahres⸗ 
zeit. Und auch der Sinn ſteht hier in einer ſolchen 
partiellen Witterung, wie die ganze unendliche Natur 
aller Sphären ſich nur in einzelnen potenzirten Sphaͤ⸗ 
zen der Materie, des Lebens und des Geiſtes zu ers 
kennen gibt. Der Inſtinkt des Sinned nimmt immer 
einen weitern Umfang, er wendet fi von den nähern 
Beziehungen bed Telluriemus ab, es bildet fih num 
eine Sphäre des Organifchen zu dem Organiſchen, der. 
ſympathetiſche Zuſammenhang wird kosmiſcher, inniger, 
allgemeiner, und er geht ſchon uͤber in die unſichtbaren 
Zeichen, welche zwiſchen Naturdingen Statt ſinden, bis 
ſich endlich in der Sinnenſphaͤre des Menſchen ver hoͤ⸗ 
here Geiſt des Ahnens, das Bor» und Rachgefühl, eine 
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Sphaͤre von prophetiſchen und ſympathiſchen Beziehun⸗ 
gen entwickelt, die den verborgenen Zuſammenhang der 
kosmiſchen und geſchichtlichen Verhaͤltniſſe in entfern⸗ 
terer oder naͤherer Gewißheit zeigen. 

Die Natur macht nie einen Sprung, alle ihre Er⸗ 
zeugniſſe hängen mit dem Mutterſchooße, aus dem fie 
fi erzeugten, auf das genauefte zufammen. Und fleigen 
anch die Naturreiche. in einer höheren Potenzirung auf, 
fo liegt doch ebemin diefer Potenzirung zugleich dad nie. 
bere Zahlenverhaͤltniß, aus welchem fie ſich entwideln. 
Jede kosmiſche Sphäre ift der Wiederklang und Ans‘ 
lang der ahdern. Daher auch bie ewige und innige 
Belanntfhaft von Allem mit Allem. Der Klang der Natur 
halt in der Bruft des Menſchen nah, das Krüäplinges 
lied ift dem Menſchen kein unbefanntes Echo. Was in 
der Natur flürmt, das wiederholt fi in ber Bruft bed 
Menſchen, und and der Friede der irdiſchen Elemente 
finder in dem pſychiſchen Gewebe feine Töne, 


Aber auch dad ift Naturgefeß, daß jede höhere Sphäre 
fi) immer mehr von der niederen trenne und entbinde. 
Darm die fortfcpreitende Freiheit ber Naturreiche! 
Die Pflanze dient noch der Erde, das Thier wandelt 
aber fihon Aber die Erbe hin, und der Mienfch beherrfcht 
mit feinem Geifte Die ganze Natur, Alle Reflexe zwi⸗ 
ſchen den zunaͤchſt gelegenen Sphären beruͤhren fih uns 
mittelbar. Der Binn bed Menfchen ift aber ein über 
die irbifhen Einflüffe, Aber die elementaren Beſtim⸗ 
mungen ber Materie und des tiefern Organismus weit 


erhabener Schauplatz. Die Sympathien mit dem ties 
fern Naturreiche erſcheinen bier nur noch in entfernte 
ren Rührungen, in iviopathifchen Stimmungen. Und 
auch bier zeige fi in der menſchlichen Organifation die 
theilweife Ausbildung, daß die eine ober bie andere 
mit diefem oder jenem Raturgeifte eine vertrautere oder 
verwandtere Sprache führt. War denn früher wohl 
eine Belt, wo der kindliche Menfch vie Geiſter der 
Erde mehr empfand nnd verſtand? Ed wäre tie erſte 
und wumittelbare Begetationdftufe des keimenden, ſich 
entfaltenden Sinnes geweſen, der bie Hüllen der Auffern 
Ratur noth an fi trug. Wie ed Drganifationen gibt, 
iu denen fi) die kosmiſchen Sphären — Mutter und 
Kind gleihfam — näher berühren: fo tritt aud in eins 
zeinen Lebenszuftänden oft ein folcher wunderbarer Ras 
turgeift auf,, ber und mit Dingen und Erfcheinungen 
in Berbindung bringt, die wir aufferdem nicht kennen. 
Ein ahnender weiffagender Geiſt tritt dann in undauf 
und ſpricht aus und, ohne daß wir feine Sprache felbft 
verftehen. Denn über den Sinn hinaus waltet eine 
höhere Sphäre, im der unfere eigenthämliche Heimath 
ik. Werden wir fünftig die lebergänge, Berbintuns 
gen, die ganz eigenthümlihe Sprache jeder Sphäre 
burch genauere Naturbeobachtungen mehr kennen, fo 
werben wir denn auch vielleichht mehr zu deuten willen, 
was fo tief in dem Wefen ber Natur liegt, und was 
wir jegt nur als Aberglauben von uns weifen. 


Was uns Äberzeugen kann, daß, wie Hamlet fagt, 
in ber Natur mehr Liegt, wie ſich die Philofophie traͤu⸗ 


- 


⸗ 
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men läßt, das ift eben die Leberzeugung von dem Eins 
Mange, dem gegenfeirigen Reflexe aller Naturreiche; 
bie Ueberzeugung, daß auch der Geiſt und das pfys 
chiſche Leben eine jener höheren Sphären fey, Die theite 
im Sinn, theild im Bewußtſeyn dasjenige einbilden, 
was aufferhbalb in.den Kreifen der unerfchöpflichen 
Mutter Natur liegt. Mit feiten Wurzeln ift der Sinn 
an die Auffere Naturkette gebunden. Es fließt von ihm 
in die Natur über, was er uͤbet; es fließt aus der 
Natur auf ipn er, was mit fo regen Elementen on 
umgibt, 


Die hoͤchſte Offerbarungsſtufe ven der Meite und _ 
dem Umfange diefer Sinnesfphäre iſt der animale Mag . 
netismus und die ameren mit ihm verfchwifterten unge⸗ 
woͤhnlichen Erfcheinangen einer Sches und Weiſſa⸗ 
gungsgabe, — felbfi wielleicht jener noch dunklern jes 
doch nicht weniger realen Region von geheimen Geo 
ſter⸗ Einflüffen und Bifionen. Iſt denn blos das finns 
- Üie Auge — dad Gehörorgan, wie es von Knochen 
und Fleifh umfchrkben wird, ber Umriß der pſychiſchen 
Sinnenfphäre! Wo und was iſt denn die Phantafie, 
bie Gabe der innen Einbildung? Was dad Wort — 
der Ausdrud und der Wiederflang der innern bilden 
den Schöpfung? Die aͤuſſern Sinne find nur die Ner⸗ 
venfäben, Die letten Ends oder Anfangspunfte des 
kosmiſchen Sinns, Der Sinn als pſychiſche Kraft ift 
von einem unendlihen Umfange, und er offenbaret feine 
Stärte und Weit in jenen Momenten, wo bie Seele 
aufs oder abwärd mit ben andern kosmiſchen Sphären 
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snäber zufammenfließt und nun unbewußt al6 Embryo 
in dem Schooße der unendlihen Mutter Ratur ruhet. 


VI. In dem Sinn liegt ein zweifacher Refler 
— erſtlich auf dad Allgemeine, zwei—⸗ 
tens auf das Perſoͤnliche. 


Die Perſoͤnlichkeit und Individualität iſt die beſon⸗ 
dere Richtung des Seyns auf ſich ſelbſt, die dem Seyn 
eigenthuͤmliche materielle, organiſche oder pſychiſche Bil⸗ 
dung. Das Allgemeine iſt die univerſelle kosmiſche Sphäre, 
mit welcher jene Bildung im Zuſammenhange ſtehet, 
von der fie ſich aber doc als ſpetielle Bildung geſon⸗ 
dert hat. Anch der Menſch und jedes Thier und jede 
Dflanze iſt dad Geſchoͤpf eines allgemeinen Elements, 
einer univerfellen Sphäre. Bon jweien Geiten geht 
alfo die Perföntichleit verloren, entweder indem fie in 
das Allgemeine, aus dem fie als befunbere Mobififation 
flammt, zuruͤckgeht, ‘oder indem fie fi iu dem Grade 
son dem Allgemeinen abfondert und fih in ihre Indi⸗ 
sidualität verfentt, daß felbft alle Beziehung zwifchen 
dem Allgemeinen und dem Selbft auf)ört. 


Auch in der pſychiſchen Sphäre ſes Sinnes if ein 
folder allgemeiner und befonderer Zefler, Und bie 
‚Trennung zwifchen ihnen kündiget ſich dur das Nichts 
bemaßtfeyn und Bewußtſeyn an. De allgemeine Thaͤ⸗ 
tigfeit des Sinnes, in welcher ſich lie allgenteine kos⸗ 
mifche Sphäre darſtellt, ift mit dem Nihtbewußtſeyn vers 
bunden. Denn das eigene Ih böret hier anf. Das 
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Vewußtſeyn ber Perfoͤnlichkeit iſt eine Lostrennung des 
Einzelnen von dem Allgemeinen. Der Sinn, wenn er 
ſich in einer perſoͤnlichen Beziehung erfaſſen will, muß 
ſeine Faͤden an beſtimmte Lokalitaͤten und Verhaͤltniſſe 
heften. Der allgemeine Sinn iſt der allgemeine Welt⸗ 
geiſt ſelbſt und dieſer ſpielt eben in dem Nichtbewußtſeyn 
der Perſoͤnlichkeit ſeine Rolle. Der magnetiſch ſchaffende, 
der weiſſagende prophetiſche Sinn ſchwebt in dem Allge⸗ 
meinen, abgewendet von ſich. Die Natur, der allgemeine 
kosmiſche Zuſammenhang, ſpricht nun in ihm. 


Eben fo findet aber auch eine entgegengeſetzte Abwe⸗ 
fenheit des Selbſtbewußtſeyns, der Perfönlichkeit Statt 
durch die Erfiarrung, mögte man ſagen, diefer Perſoͤn⸗ 
lichkeit, indem ſich das pfochifche Weſen in der beſchraͤnk⸗ 
ten Perjönlichkeit verliert, Eine erſtarrende und erflarrte 
Mlanze. Der Menſch ift dann auf diefem beſchraͤnktem 
Standpunkte feines Selbft in Gefahr, fich felbft zu verlie⸗ 
ren, und feine Borftellung fann Natrheit werben. So 
verkiert ſich die Perfönlichleit oder das Selbſtbewußtſeyn 
auf zwei entgegengefeßten Wegen — entweder verallges 
meinernd oder individualifirend. Der propbetifche Geift 
bes Allgemeinen und der von dem Allgemeinen Lodge, 
riffene Siun des Einzelnen. 


VIL Der Berfiand iſt die zu dem höhern und 
innigern kosmiſchen Bewußtfein fig 
fortbildende Sinnenfphäre Der Rhyth⸗ 
mus dieſer Fortbil dung ift der Begriff 
und zwar erfilich der concrete, zweitens - 


— — (pen. 
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der abſtrakte Begriff, drittens die Idee. 

Die Verſtandesbegriffe ober die ſoge— 

saunten Kategorieen find die im Bewußt⸗ 

feyn Dargeflellten Organifationen aller 
» Dinge, ®Belts oder Raturgefetze. 

Die Philofophie, welche von Begriffen befangen 
wird, fann unmöglich dad Weſen der Denkgeſetze erklaͤ⸗ 
sen. Denn fie bewegt ſich immer nur im ihren eigenen 
Begriffen. Und es wäre eben fo, ale wenn bie Pflanje 
an und durch fih den Pflanzenorganismus erffiren 
wollte. Die Erklärung liegt in dem fosmifchen Zuſam⸗ 
menhange, in dem Weltganzen. Die Philoſophie ſpinnt 
daher fo’ lange ihr armfeliges Gewebe von Begriffen ab, 


und zehrt an fi ſelbſt, als fie nicht herausgeht umd 


fih aus dem Raturgangen-zu erklären ſtrebt. Was ik 
Berftand ? Was Heißt Denken? 


Der Verſtand iſt nicht ein einzelnes Attribut, eine 
von bem Univerſum abgetrennte Thätigfejt, ober eine 
endliche Kraft von abgemeffenen und gleichfam in fo und 
fo viel Kammern abgetheilten Verhaͤltniſſen. Er if die 
Sosmifhe Sphäre der Sinnen — der organifchen und 
nnorganifhen Sphaͤren felbfi, die Verwandlung des 
materiellen, anſchaulichen und bildlichen in dıw Urgeſetze 
der Natur und in das ſich nach derſelben konſtituirende 
Bewußtſeyn. Sein Geſchaͤft heißt daher Abſtraktion, 
die einzelnen Funktionen Urtheilen und Schlieſſen, wie 
auch in den organiſchen Gebilden die Funktion ber Ver⸗ 
theilung. und Bufammenflieffung Sekretion und Aſſimi⸗ 


hr 








Intion iſt. Inder ganzen Natur iſt biefed ſtrebende iind 
in zwei Richtungen. gehende Gefhäft — des Bereinend 
und Trennens vorhanden. Der Berftand ift der Stamm, 
das Blatt der aus der Wurzel, aus ver Sinneniphäre 
ſich hervorhebenden Bildung, Was die Sinnenfppäre 
aufnimmt, wird nun zu einem höheren Chylus tes Les 
bend umgewandelt. Der Berftand ift die pſychiſch⸗-kos⸗ 
mifche Fortbildung bed Sinns zu einer Innern Intusſus⸗ 
ception der Naturgefege in Denkgeſetze. 


% 

VII Der Typus jeder Naturbildung iſt auch 
der Typus des Verſtandes — Wurzel, 
Stamm, Blüthe, der dreifache Alt der 
Fortbildung einer jeden kosſsmiſchen 
Sphäre 


In der Sinnenfphäre zeichnet ſich die Anffere kosmi⸗ 
ſche Sphäre in Zahl und Rhythmus, in bilvlichen Um⸗ 
ziffen, in anfchaulichen Formen ab; in der Berftantess 
fphäre hingegen durch Begriffe und deren Organifation, 
Der rhythmiſche Sinn, die Mathematik wırd nun Syftent - 
der Begriffe, eine pfychifch erhabnere Bildung des vege⸗ 

tativen in der Anfjern Welt wurzelnden Einneds Der 
ewige Typus der Naturbildung wird nun aud der Ty⸗ 
pus der Gedanfenbildung in dretfacher Form von ter - 
Einheit zur Allheit, von der Wirklichkeit jur Nothwen⸗ 
digkeit , von ber einfachen Gaufalitätäreihe zur ſubſtan⸗ 
tiellen Umfaſſung, und von den Veſcrantungen aut 
Realitaͤt. 
A Zeitiqt. Al de 8 
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Was find diefe dreifachen Formen der Begriffe aws 


ders ald Welt» und Naturgeſetze, aber dergeſtalt oder 


ſich darſtellend ald Geſetze des Bewußtſeyns, des ord⸗ 
nenden denkenden Geiſtes ? Was ſich in dieſen Geſetzen 
zeigt, zeigt ſich auch in jeder Naturformation, im jeber 
Fortfcpreitung , in jeder Pflanzen» und Thiermetamor⸗ 
phofe. Die Pflanze mit ihrer Wurzel, ihrem Blättern, 
mit ihrem gefchloffenen oder aufgebläßten Blumenkelche — 
if fie nicht der kosmiſche Beweis der fi darſtellenden 
Einheit, Vielheit, Aupeit? Was von der Wirklicpfeit 
anfängt, bildet ſich fort in künftige Stufen der Mög 
lichkeit. Das gefchloffete Ende des durchlaufenden 
Pflanzenlebens ftellt dad Geſetz der Nothwendigkeit dar. 
Eine Entwicklung gibt und veranftaltet die andere, bad 
Geſetz der urfächlichen Verbindung , bie ſich alle niedere 
und einzelne Gaufalitäten in dem allesumfaſſenden 
Ringe der Bluͤthenkrone ſchlieſſen. Bon der Verbor⸗ 
genbeit und Beſchraͤnkung fängt die Entwidiung an, ft 
ſchreitet fort zur beſtimmten Realität: 


Das Denten nac dieſen Begriffen ik das Deuter 
nach den Geſetzen der Ratur , nach den ewigen Type 
des Univerſums, die fih im Bewußtſeyn als Denkakte, 
als Urbegriffe des Bewußtſeyns repraͤſentiren. 


Welcher Streit nun noch in der Philoſophie, was 
dieſe Geſetze des Denkens bedeuten! Und weidyer Streit 
über das Denken ſelbſt, wie es ſich ſetze, objectiv oder 
ſubjectiv, thetiſch oder antithetiſch oder gar fonthetifh! 
Sie find objective und fubfiantive Formen zugleich, das 
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Denken iſt der ordnende Geiſt ber unendlichen Nait 
im Bewußtſeyn. Der Geiſt kanñ ja nicht anders ord⸗ 
nen, ald die Nätur ordnet. Die Begriffe Oder Katego⸗ 
rieen ſind die Bildungsſtufen des Denkeüs, eben ſo wie 
ſich die Pflanze bildet, Die von dem in ſich geſchloſſenen 
Keime zur Ausbreitüng und Vielheit und endlich zur 
Umfaffung oder Krone Auffteigt: Das ewige Regen des 
Pflangenlebens Kufs und Abwärts zwiſchen oben und 
unten ift aud ber Zufammenhäng ber Begriffe und des 
immer mwechfelnden Denkens zwiſchen dem " Einzelnen und 
Allgemeines 


Die verſchiedenen Richtungen bes Denkens had dem 
Allgemeinen und Einzelnen ſind nun eben das abſtrakte 
und ronerete Denken. Das Zuſammenfaſſen zum Aa 
gemeinen ift dad Schlieflen, das Theilen des Angemeinen 
das Urtheilen. Eben ſolche Funktionen des Geiſtes, 
wie des leiblichen und anorganiſchen Körpers: 


IX, Wie die &tafitufopäre dret Stufen vs 
rerBildunghat, namlich den Auffern,den 
iükern Sinn ud die Vorſtellunge fo hat 
au die Verfändesfphäre drei folde- 
Fortſchreiktuügenü, wilde eben in jenen 

-auffteigenden Begriffen Liegen ' Die 
Bedeutung diefer aufſteigenden Bw 
griffe if die Entbindung ded Geiſtigen 
vondem Aeuffern und die Erhebung zu 
einer eigenen felöpRandigen rosmifgen 
Sphäre, 
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Die Bedentung der einzelnen Naturreiche iſt ſich zu 
entbinden von dem Boden, auf dem ſie wurzeln. Die 
Pflanzenkrone hat ſich ihren eigenen Anfag, einen neuen 
Tellurismus bereitet, der erhabeu über die anorganiſche 
Sphäre der Repräfentaut eines ſelbſtſtaͤndigen Lebens 
it. Das Thier hat fih von der Pflanzenwelt entwun⸗ 
den ‚eb trägt im fich felbit Die Wurzel, die durch Abdo⸗ 
men uud Bruft bie zum Gerebralgebilte auffteigt. Jede 
höbere Sphäre ift eine Entbindung zur eigenen ſchoͤ— 
pferifchen freien Darftelung. Und diefe Bedeutung if 
denn auch im jener auffteigenden Bildung der Begriffe, 
Sockel, Stamm, Blüthe, concreter Begriff, abfirafter 
Begriff, Idee. Der concrete Begriff haftet auf den 
finnlihen Vorſtellungen, wie der Auffere Sinn auf dem 
Objekte. Der abftrafte Begriff ift die Afjimilation oder 


die Epylififation des Concreten zu einer Höheren Sphäre 


4 


des Denkens, wie der innere Sinn eine ſolche Erhebung. 
des Pſychiſchen über dad Aenffere if. Die Ideenwelt 


| ‚ si die Eonfiruftion der Welt nach den Geſetzen des 


allgemeinen kosmiſchen Zuſammenhangs. Die Idee it 


die in dem Bewußtſeyn eintretende kosmiſche Sphaͤre. 


Welcher Streit iſt nicht Aber das a priori und a poste- 
riori ber Begriffe geführt worden! Es ift eben, als 
wenn man darüber ftreiten wollte, ob die Pflanze ein 
Apriorifches oder ein Empirifches fey. 


x. Der Berfiandb ſtellt fih wie jede andere 
fosmifhe. Sphäre unter unendlichen 
Modifilationen bar. 








N 
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Jene Grundbegriffe des Verſtandes haben: verfchies 
bene gröffere oder Fleinere Umriſſe, wie der Dilanzene 
typus entwidelter oder Meiner feyn kann. Der Bes 
griff der Möglichkeit ift eine unendliche Möglichkeit von . 
fleinern oder gröffern Kreifen. Die Möglichkeit in 
den Gedanfen eines Leibnig ift unendlich gegen die Ges 
danlenmöglichleit eines Feuerländers ; dad Univers 
fum, dag fih der Mathematiker denkt, umfaflender als 
das AU des ungebilveten befchränften Verſtandes. Doch 
wozu diefe Erläuterungen! Die pſychiſche Sphäre des 
Verſtandes ift eben fo an pattielle Bildungen gebuns 
den, wie bie Pflanzenentwidlung an den Typus des 
| Begetabilen. Jede einzelne Pflanze mag von ihrer 
Pflanzenorganiſation fprechen, jeder einzelne Verſtand 
. von feinem Berftande! Was aber bie Verſtandesſphaͤre 
und die Wahrheit ift, kann nur durch bie geſammte 
fosmifche Sphäre deffelben und durch alle anderen kos⸗ 
miſchen Sphären erfaßt uud verflanden werben. 


XL Der Berftand ald Empfindungss, Denk 
und Willendvermögen. . 


Wie in dem organifchen Naturreiche bie einzelnen 
Kräfte und Funktionen fi immer mehr fondern unb 
in. abgefonderten Syſtemen erfcheinen,, fo auch in ber 
“ pfochifchen Sphäre. Empfinden, Denken und Begehren - 
lagen in ber Sphäre des Sinns noch als Inſtinkt, es 
waren Empfindungss, Denk s, Begehrungstriebe; in ber 
Negion ded Verſtandes fondern fie fih als einzelne 
Drgane,-und jedes. diefer pfochifchen Drgane befommt 
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nun feine eigenthümliche Funktion, Der Verſtand ala 
folder bezeichnet freilich die eigene Ratur des Dentens, 
Aber er bezeichnet zugleich die höhere Natur der gan 
zen pſychiſchen Region ‚, bie fib über bie Sphäre des 
Sinns und Vorſtellens erhoben hat; und zu biefer Res 
gion gehört denn auch bie höhere Natur des Empfin 
dens nnd Begehrens, bie wit dem Verſtande unter dem 
ſelben Pripchpien der höheren Thaͤtigkeit ſtehen. 


Das Empfindungegermögen dieſer höheren Region 
nimmt die Empfindungen, Affelte u. f. w. bes Ginnd 
als Stoff auf und bringt biefen auf Geſetze einer hoͤ⸗ 
heren rhythmiſchen Freiheit. Dieſer Rhythmus heißt dag 
Schöne, 


. Das eigentliche Denkvermoͤgen nimmt bie Vorſtel. 
Inngen uud Anſchauungen des Sinnes als Stoff auf 
und bringt fie nicht minder auf die Geſetze des hoͤhern 
Rhythmus. Diefer Rhythmus in Bezug auf dad Denken 
heißt das Wahre, 


Das Begebrungdyermögen oder den Wille biefer 
höheren Region bat die Beftrebungen und Begehrungen. 
der Sinnenfphäre zum Stoff, und durch die Höhere Ber 
bindung deſſelben erſcheint ber Het Rhothmus def 
Guten, 


Das Gute, Mahre und Schöne find hie Darkellunget 
der allgemeinen kosmiſchen Sphären. Dort will mal 
aber dad Wahre und Schöne und fo. heißt «ö das Butt 
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Der Verſtand beuft: das Gute und Schoͤne und fo heißt 
es dad Wahre. Das Gute und Wahre iſt aber in Ber 
ziehung auf die Empfindung dad Schöne. 


Diefelbe Steigerung der Begriffe erfcheint nicht min» 
der in dem Verſtande wie in dem Guten und Schönen, 
und in diefen beiben yıcht minder wie dort. Das Gute 
iſt die Alles in ſich faffende freie kosmiſche Sphäre des 
Willens, die fih yon dem Einzelnen und Bielen une 
terfcheidet. Das Schöne fft die Alles in fich faffende 
Harmonie der Posmifchen Sphären, Das wahre das 
kosmiſche Beleg der Welt ſelbſt. 


Das Oute, Wahre nnd Schöne find bie plochiſchen 
Weltorgane, die ſich aus ben drei Grundkraͤften der 
Materie, Erpanfion, Kryftallifation und Eontraftion bie 
zu der Sphäre des Bewußtſeyns heraufgebildet haben. 
Die Pſyche denkt, fühlt, will nun die ewigen Geſetze 
‚ der kosmiſchen Verbindungen, Die Geſetze der Natur 
haben fih nun bis zu den Sphären intefleetueller Ras 
turen gefleigert. Der Wille des Verſtandes fliegt nun 
Aber die einzelnen Momente der Affefte und finnlichen 
Begehrangen, er will und ſucht das Weltganze. Das 
Empfindungsvermögen des Verſtandes ſetzt bie einzel 
nen Empfindungen und Rührungen zu dem harmonis 
hen Ganzen der Natur zufammen, uud das Afthetifche 
deal iſt das Ideal der ganzen Ratur ſelbſt. Das Deus 
"ten ded Berftanbes erhebt, bie einzefnen Vorſtellungen 
und Anfhaunngen zu jenen allgemeinen Weltgeſetzen, 
aus denen dad Einzelne aller Raturen fließt, und das 


Wahre if die gedachte und denkende Drdurng dei 
Weltganzen felbft, 


Empfinten, Denfen, Wollen find alſo bie einzelnen 
Thaͤtigkeiten dierer höheren pſychiſchen Sphäre. Jede 
diefer Ihätigfeiten bildet eine eigene Sphare. Deut 
die Wurzel bat ſich getrennt in einzelne. Organe, die 
nach der Luft und Dem Lichte fireben. 


XII. Gefühls⸗,Menſchen, Verſtandos⸗Nen⸗ 
ſchen, Willens⸗Menſchen. 


Ueberwiegende einzelne Thatigkeiten jener getrenns 
ten Organe oder Funktionen! Groſſe weite Sphären 
pſpchiſcher Verſchiedenheiten; fo wie diefe Verſchieden⸗ 
heiten fi auch auf die höhern oder niedern Thaͤtigkeiten 
beziehen! Es gibt in der pſychiſchen Natur wie in Der 
prganifchen eine ab» umd auffleigende Bildungsreihe 
Die animale Natur bilder fi zu dem Sinn hinauf, 
diefer zu dem Verſtande. Aber fo kann ſich auch das 
höhere Pſychiſche in dem Inftinft des Sinns und noch 
weiter abwaͤrts in die Brutalitaͤt des Thiers verſenken. 
In der pſychiſchen Natur iſt nicht weniger wie in der 
organiſchen ging nothwendige Entwickelung dei 
Formen. 


AL, Die Freibeit des Empfindens, Dew 
fens, Wollens if in der Sphäre des 
Verſtandes nur eine relative. Alles 
biefes find, obwohl pfppifge, dad #* 
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turkraͤfte, bie noch nicht zur Stufe ihrer 
höheren Entwidlung gefommen ſind. 


Der Verſtand hat wie das Empfindungsvermoͤgen 
feine verſchiedenen Modifikationen und Beſchraͤnkungen. 
Die Naturanlage des Verſtandes kann ja wohl ausge⸗ 
bildet werden. Aber es gibt eine Norm deſſelben, die 
unabhaͤngig von der Selbſtmacht if, und einzig und 
allein, wie dad Maaß einer jeben organifchen Kraft, 
von der Natur abhängt. Mag nun auch jeder Grad 
des DBerftandes und jede Art des Empfindend in fidh 
felbit, in der Art und Weife, wie es gegeben if, frei 
operiren Eönnen, ſo ift das Gegebene doch nur Natur⸗ 
kraft und als folche bedingt und auffer aller Selbſtbe⸗ 
fimmung. Man wird von dem Menfchen, der fein. 
muſikaliſches Talent bat, unmöglich verlangen können, 
dap er Tonfünft:er werde; ober von dem fchwachen 
Veritande, daB er ein Newtonſcher Geift werde. Das 
beißt, dieſe Kräfte find gebunden und mannigfaltigen 
Graben ber Wirkſamkeit und &teigerung unterwor 
fen. Nur den Willen — die moralifhe Kraft nimmt 
man aus, fie fol über alles Raturmanß erhaben und 
abſolut feibfibeftimmend ſeyn. In fich felbit it Freilich 
diefe Kraft eben fo frei wie der Berfiand-und has Ems 
pfindungsgermögen,, aber auch eben fo gebunden, wie 
diefe, in tem Grade der Steigerung oder Thätigleit, 
Es gibt eine Naturanlage des moraliſchen Willens, der 
bei den beften Borfägen doch. in ber Ausführung ſchwach 
ift; eine Naturanlage, wo der Wille in der Entſchlie⸗ 
fung und Ausführung ſtark aber ſiunlich und animal 
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pedingt iſt. Welche tauſendfaͤltige Arten umb Abarten 
der moraliſchen Willenskraft, Die unmittelbar in der 
ꝓſychiſchen Natur liegen umd die als ſolche nothwen⸗ 
dige Bebingnifle der Freifeit undder Ratur find! Der Mo⸗ 
ralphilsſoph, der nah Einem Begriffe die Freiheit por 
ſtulirt und ſetzt, iſt in Irrthunm. Er kennt die Natur, 
die kosmiſche Bedentung der Kraͤfte nicht. Und derje⸗ 
nige geſetzgebende Theil der Rechtskunde, der nach ter 
gleichen Vorausſetzung der menſchlichen Freiheit Beil 
und Strang auf Verbrechen ſetzt, iſt blind gegen die 
Allmacht ber Natur, unter der auch der Menſch mit 
. allen feinen Kräften und feinem Willen ſteht. Er ſpricht 
das firenge Geſetz des Todesurtheiles über ſich ſelbſt, 
indem er vielleicht nur einige Augenblicke ſpaͤter nad 
eben dem Geſetze der Beſchraͤnkung ſuͤndiget, nach wel⸗ 
er der Verbrecher Tod und Verheerung um ſich vere 
breitete. | 


Die Annahme, daß der Mille des Menſchen abſolut 
frei fen, wird von der ganzen Natur widerlegt. "Allee 
ſteigt nur fiufenweife auf; umd es iſt wiberſprechend, daß 
mit dem moralifhen Willen ded Menfchen das unbedingt 
freie Geifterreich anfange; widerſprechend, daß wenn der 
Wille des Menſchen abſolut frei wäre, er doch mit Selbſt⸗ 
beftimmung das Boͤſe wählen könne, Der moraliſche 
Mille ift die Stufe zur Freiheit, aber nicht bie Freiheit 
ſelbſt. Die algemeine kosmiſche Sphäre modificirt ſich 
auch hier in unzaͤhligen einzelnen Typen. Und die nie⸗ 
dere Natur des Lebens und Sinnes hat auch auf die 
Entfaltung und Wirkſamkeit des Willens eben den Ein⸗ 
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flus, den die Wurzel auf das obere Pflanzenleben hat, 
Mitten in dem pfychifchen Kreife des Willens liegen une 
zählige Beſtimmungen, weiche die Freiheit eben fo mo⸗ 
bificiren, wie die organifchen. Kräfte an und durch fich 
ſich ſelbſt den Kreis der Lebensſphaͤre verengen oder eye 
weitern, abwärtd oder aufwärts ziehen, . | 


XIV. Zwei entgegengefegte Richtungen bil 
ben auch in biefer hHöhern pſychiſchen 
Region den Reflex des Allgemeinen 

und Einzelnen, das Aufbören der Per 

ſoͤnlichkeit — dur die Eentrifugals und 
Gentripetallraft. ' 

Der Typus aller Raturfräfte ift eine veräuberliche 
GSroͤſſe, die abwärts oder aufwaͤrts ſteigt, im ſich ſelbſt 
zerfaͤlt urd auf die eine oder die andere Seite der Thaͤ⸗ 
tigfeiten aͤberwiegend ſich binneigt; eine Groͤſſe, bie 
bynamifch in firh felbit verfinft, die aber auch endlich 
entweder im Dielaligemeinen fosmifchen Thätigkeiten über 
gehet und fi von ihrer eigenthämlichen Organifation 
entfrembet, oder auch, wie ed in der Sinnenſphaͤre und 
auch in diefer Höheren Region ded Verflandes der Fall 
it, fih dur Invidyalifirung fo yon den allgemeinen 
Beziehungen zuruͤckziehet, daß bost und hier dad Selbſt⸗ 
bewußtſeyn und die Perfänlichkeit verſchmindet. And 
in ber pſychiſchen Region fpielen die Naturkraͤfte ver 
Anſpannung und Abfpannyng, der Erpanfion und Eon» 
traction eine groffe Molke. Es entfpringen daraus fo 
viele pſychiſche Berfchienenheiten des gefunden und Franken 
Zuſtandes; Lebensüberdruß, Hincilen ans der Zeitlich⸗ 


+ 


— 44 — 


keit der Beſchraͤnkung in das Unendliche, pfychiſche Ver⸗ 
nichtung des Lebens aus jenem Ueberdruß, Selbſtmord 
aus der Ueberſpannung der Kräfte des Empfindens, des 
Willens und Deukens — find unwittelbar als Schidfal, 
welches in der Region des hoͤhern Lebens waltet, in den 
pſychiſchen Moͤglichkeiten ſelbſt gegründet. Den Mens 
ſchen zieht es aufwaͤrts oder abwaͤrts. Die Pflanze zer⸗ 
ſtaͤubt ſich entweder durch Ueberfuüͤlle des Saamens, oder 
fie verzehrt ſich durch Kargheit urd Hiufaͤlligkeit der 
Kräfte In einer jeden pfychiſchen Kraft des Meunſchen, 
wenn fie nicht gehuͤtet nnd gepflegt wird, wuchert das 
ber der Tod auf eine zwiefache Art. Das Uebermaaß 
im Willen, Empfinden und Denken zieht zu dem Alge 
meinen hin, nud die Seele ift dann ein Opfer der allge 
weinen Elemente oder ihrer eigenen überfpannten Re 
gung. Auf der andereg Seite droht Erſchoͤpfung und 
pſychiſcher Ueberdeng dem Leben den Tob. Der Menſch 
erfehnt umd befördert oft feine eigene Auflöfung. Selbſt⸗ 
mat, Selbitbemußtfeyn oder Perfönlichkeit rupt nut 
auf dem Sndifferenipunfte gwifchen dem Allgemeinen 
und Einzelnen, 


ION 


XV, Bewußtfeyn iſt der eigenthämlige And 
drud, die Lebenskraft des pſychiſchen ke⸗ 
bens ſelbſt, Sdie Offenbarung des Geiler 

reichs. Gelbfibemnßtfeyn und Einheit 

des Bewußtſeyns iſt die. gegenſeitige 
Beziehung zwiſchen Sinnen», Verkam 
bei; und Bernunftfphäre 
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Ein jedes Seyn durchläuft einen befoubern Cyklus 
der Bildung oder Entwidlung. Jedes Seyn fängt von 
einem relativ kleinſten Punfte an, welcher die obere 
Sphäre mit der untern verbindet, und endigt auch in 
einem ſolchen hoͤchſten Punkte der Entfaltung, in deren 
Umriffe fih dann wieder ein neuer Keim eines gefteis 
‚gerten Lebens anfegt. Die Pflanze windet fih als 
Wurzel aus der Erde herauf, durchläuft mehrere Mer 
tamorphofen der wechfelnden Zufammenziehung. and 
Ausdehnung, bis fie zu dem zufammengefegteften Punkte 
ber Lebensfphäre gelangt, in weichem als auf einem 
eigenen freien Fruchtboden ein neuer Keim des höhern 
Lebens, dad Vorbild der animalen Natur anfängt. 
Die Totalität diefer Entwicelungen heiß Einheit. Und 
eine folde Totalität und Einheit bildet auch den Stus 
fengang der pſychiſchen ——8 von der Sin⸗ 
nen» bis zur Vernunftſphaͤre. Die Störungen dieſes 
pſychiſchen Bildungsganges find denn auch Störungen 
und Hemmungen bed Bewußtſeyns, die nun mehr oder 
‚weniger partiell und momentan auftreten fönnen. Auch 
das pſfychiſche Leben ſchwebt beſtaͤndig zwiſchen Ent⸗ 
wicklung und Nichtentwicklung. Es iſt eine oscillirende 
Kraft, die ſich bald hebt, bald ſinket. Die Beziehung, 
zwifchen jenen drei Sphären, welche das pſychiſche Les 
ben bilden, ift bie Einpeit and Möglichkeit des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns. Ge nachdem eine diefer Sphären ſtaͤrker 
und mit mehr Lebenskraft bervortritt, ift auch dab 
Bewußtſeyn entweder von ber ſinnlichen oder intellecs 
tuellen Seite flärker und feiner feibft mächtiger. Die 
fogenaunte Gegenwart des. Geiftes iſt ja nichts anders, 


als die gröffere Stärke dieſer pfychiſchen Lebenskraft, 
In der Mitte des Lebens IR dieſe Lebenskraft uud diefed 
Bewußtſeyn am ſtaͤrkflen ud vollkommenſten. Im An 
fauge des Lebensſs haben ſich bie Sphaͤren noch nid 
entwickelt. Det Sinn hängt nöd wie die Wurzel am 
Erdboden. Ueber pie Mitte bes Lebins hinans trennen 
ſich die Ephären wieder, die Warzel ſtirbt ab, und ein 
nenes Leben feht fih an jur neuen Entwidlung. 


Das Bewnßtiehh if aber entweder bad Allgemeine 
oder einzelne. Das einzelne Bewußtfeyn ift eben das 
Bewußtſeyn der Perſoͤnlichkeit, wie ſich jede pflanzliche 
oder animale Lebenskraft individuell andere organifitt. 
Dieſe einzelne Organiſation hängt Aber anch mit der 
allgemeinen Fosıtifen Sphäre zuſammen. Dieſe all⸗ 
gemeine Sphäre ſtellt Ay in einer unendlichen Zahl 
von Typen bar: So ſchidebt tun auch Über daͤs eins 
zelne Bewußtſeyll ein allgemeines. Das Geiſterreich 
ſtellt ſich Pier im feiner weiter offen Sppäte bar, 
und der Menſch ift nun mit allen feinen Speck, Em 
pfirdufigen und Willensbefituinungen ein Ausfluß — 
eine Beſtimmung des Allgemeinen feldft: St det eiiten 
Eutſtehung hängen alle pſychiſchen Regungen bon dem 
Allgemeinen ab. Ber Menſch weiß von feinen 
meiften Ideen, Empfindungen und Willendaften den Ur⸗ 
fprüng nicht anzugeben. Ju ver Begeiſttrung, in ter 
hoͤchſten Andacht tie in ber Nothwendigkeit iſt bet 
Menſch das Inſtrument des Augemeinen. Die allge 
meine kosmiſche Sphaͤre ſpielt dann in dem Merſqen, 
nicht der Menſch ſelbſt. 





XVI. Einbildungskraft if die groffe fh 
pferifhe Natur, das Grüundvermödgen 
alles Daſevyns und diefes Daſeyn felbſt 
in feinem Schoͤpfungsakte⸗ 


Mad if wirklicher und verwirklichender als dieſes 
Bermögen , welches man biöher unter die idealen, zus 
fäligen Kräfte der Natur gezählt hat! Es durchſtroͤmt 
bie ganze Natur, erhält Aber nach Den verfchiedenen 
Geſtaltungen ber Raturreiche auch verfchiedene Namen. 
Kryſtalliſation, Organifation, Probuftion oder Genes 
ration — find dieſes nicht Theile oder Kräfte des bilden, 
den , einbildenden Vermögens? Der erfte Grund aller 
Ideen, böberen Empfintungen und thätigen Willens 
akte Ft die Einbildungskraft; ohne diefe ſchafft das 
Denfen nichts , ohne diefe bleiben alle Gefühle ſtumm, 
und ohne fie die beften Beſtrebungen ohne jene Wärme 
und jenes Feuer, das den Willen über alle Schwierigfets 
ten in Ausäbung ſetzt. Durch fie tönt ber Rhythmus 
der Mufit, dur fie ſpricht das freiere Spiel der Ges 
danken, durch fie wandelt fih Diaterie im Geift und 
Geiſt in Materie. — Ideales und Reales gegefifeltig eins 
- in das andere eingebildert! Die Phantafıe ift die Ger 
fchäftigfeit der Sinnenfphäre, die Einbildungskraft die 
höhere Gabe der intellektuellen Kräfte, Rede oder 
Sprache ift ihr Produkt. Sie bilder ſich und die ganze 


geiftige und körperliche Welt in diefes Organ ber Geis 


ſtesmittheilung und der höheren Verwandtſchaft ein. 
Und hier kommen wir dann kberhaupt auf die in⸗ 
nere und wefentliche Bedeutung aller der Kräfte, welche 
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die pſychiſche Sphäre bilden. — Ob fie blos Bildungen 
in Nichts oder eben ſolche bedingende und beſtimmende 
reelle Kräfte find, wie die der materiellen und organis 
fen Natur? Hat man die Bedeutung, was bie fo 
mifchen Sphären, wie fie der Ausdrud und die Darſtel⸗ 
Iung des Unendlichen, daß fie aufiteigende Potenzirum 
gen oder endlih zum Bewußtſeyn kommaide und ik 
daffelbe als eine höhere kosmiſche Sphäre ch einbik 
dende Weltgefege und Welterfheinungen find, fo wird! 
wohl der Unterfhieb und die Treunung, welde mat 
bisher zwifhen Seele und Körper, zwifchen Geiſt und 
der Auffenwelt machte, hinwegfallen , und ihre gegen 
feitige Verbindung und Einwirkung. Far am Tage ſeyn. 
Menn die elementaren Theile ter Materie einwirken 
auf dad Organifhe, wenn das Organiſche einwirkt auf 
das Pſychiſche, wie und warum ſoll das Pfychifche, warum 
follen Wille, Gedankt, Empfindung nicht eben folde reale 
ſchaffende Potenzeen feyn können für die Auffenwelt? 
Der Wille ald Wille wirft auf die Körperwelt ein, 
es gibt einen unfihtbaren Uebergang diefer realen In⸗ 
fluenz. Und wenn die Einbildung ihr bildneriſches 
Merk der Kunft in dem Grabe verlebendigen fand, 
daß die Idee fat ohne Bewußtſeyn des Kuͤnſtlers in 
die Realität der Auffenwelt tritt, daß fie Bil — 
Tonſtuͤck — Statur wird, fo ſehe ih dann nichts Fremdar⸗ 
tiges oder Myſtiſches in derjenigen Stärke und Verle⸗ 
bendigung der pſychiſchen Kräfte, wo ihre Regungen 
oder die Perfönlichfeit des Ich, objectivirend, geiſtig 
eipwirfend und verjinnbildend, fih barftellen ale realer 
Ausflug und unbekannte weithin wirkende Korrespor⸗ 








denz des menfchlichen Seite, "Sollte dad reale Schaf⸗ 
fen und Bilden abgeſchloſſen ſeyn mit der organiſchen 
Natur? Sollte nicht ein hoͤheres reales kosmiſches Bil⸗ 
bungevermögen nüglich feyn tem Willen als reiner pſy⸗ 
chiſchen Kraft, dem Gedanten als ſolchem, dem Gefühl 
als ſolchem? Hat doch ſchon die organiſche Welt ihre 
entfernten, faſt unſichtbaren Gebilde in den Uebergaͤn⸗ 
gen, von Wirkungen contagioͤſer, ergreifender Natur. 
Und die pſychiſchen Wirkungen‘, welche man at dem 
weithin ſehenden Auge der Somnambule, von dem ein⸗ 
wirkenden Gedanken des Magnetiſeurs, von den vers 
ſchiedenen Arten geheimer Kuͤnſte And Zanbereien erzaͤhlt, 
ſollte alles nur Aberglaube und Unmoͤglichkeit ſeyn . 
Wenigſtens finde ich dieſe Unmoͤglichkeit nicht in der 
fortſchreitenden Natur zu immer neuen Entwicklungen, 
‚in ben Kräften und der Macht der Seele gegründet, 


Und geben wir mit biefer Möglichkeit und Wahre 
keit und Wahrſcheinlichkeit des unverlierbaren und ſich 
immer mehr ermächtigenden Bildungsvermögens ber 
Seele hinaus bie dapin, wo alle Erſcheinungen aufzur 
hören ſcheinen, wo das Gefild des Todes unmittelbar 
an das Leben gränzt, oder die Seele mit einmalder Erde 
entnommen und ber Lnfterblichfeit zugeführt werben 
fol, fo fragt fi auch hier. wieder nach ben ewigen Bils 
dungegefegen des Geiſtes, — wie und was ſich von ber 
entfchwingenden Serle weiter und ferner in die Erſchej⸗ 
nungswelt einbildet, und ob auch dad nicht vielleicht, was 
man von den Erfheinungen. von Senfeits fagt, mehr al& 
Aberglauben , fontern eben bie ſich eröffuende Welt einer 
Ralfe’s Better, 1821. & A 
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höheren Entwicklung ſey. Die kosmiſchen Sphaͤren bil⸗ 
den ſich in Ewigkeit fort und das Bildungegeſetz dieſer 
Sphaͤren if ja eben die fhaffende Einbildungsfraft, die 
far nicht cher zum Bewußtſeyn bed Menfchen kommt, 
als bis fie ihr Werl ausgebilder und das Kinb zur Welt 
geboren hat. Daß der Menfch ober die Seele mehr if, 
als was in dem Umriſſe und ber Kenntniß feiner Per» 
fönlichkeit liegt, daß fin in ihm ſelbſt noch unbefannte 
höhere und allgemeinere Sphären ſchwingen; davon liegt 
der Beweis za felbft in dem Bewußiſeyn, weldes von 
Senfeits und Dieſſeits iſt. 


XVIL Das Gebilb des pſychiſchen Lebens if 
mit der Berfiandesfphäre nit gefhlofs 
fen. Inder ganzen Natur if die Stufe 
Der Entwidlung dreifach. — Ueber- die 
Berkandesfphäre hinaus waltet eine 
böhbere und zufammengefegiere Um—⸗ 
faffung — die Bernunftfphäre, die Be—⸗ 
ziehung aller fogmifhen Sphären anf 
ben alldenkenden Geift als die abſolute 
Gphäre eines jeden Daſeyns. 


Der Berftand zieht den Stoff feiner Thaͤtigkeit aus 
der unmittelbaren Anfchauung, er ift die mittlere Sphäre 
des Lebens , welche ſich ans der Wurzel, aus der Sins 
nenfphäre heraufgebitdet bat. Die kosmiſchen Geſetze 
find auch feine Geſetze. Was in der Sinnenfphäre nad 
finnlichen Geſetzen verbunden iſt, wird nun verbunden 
nach denſelben Geſetzen der Intellektualitaͤt mit Voraus⸗ 


ficht und Ueberlegung „ d. 5. nach bebingten endlichen 
Zwecken. Die organifche und unorganifche Entwidlung _ 
geſchieht, wie man ſagt, auf eine blinde oder unbe⸗ 
wußte Weiſe, die Wurzel dringt nach dem Stamm, 
der Stamm nach ber Bluͤthe. Es iſt hier noch keine 
bewußte Reihenfolge von Urſachen und Wirkungen. 
So hat ſich dieſe Nothwendigkeit der Reihenfolge ent⸗ 
wickelt in ber pſyciſchen Sphäre des Verſtandes bis zu 
dem Berſtehen und Handlen nad Zwecken. Die ganze 
Reihenfolge der Zwede ift die nothwendige Entwicklung 
und Organifation des Verſtandes. Was ſiunlich ges 
ſchieht, wird nun nach den Geſetzen des Bewußtſeyns 
erkannt. Aber dieſe Reihenfolge iſt immer noch be⸗ 
dingt. Einzelne Zwede, einzelne Inſtrumente, bie fiun- 
liche Erkenntniß handelt nur auf bem Boden der Ers 
fahrung, uud die Erfahrung ift die niedere Vegetati⸗ 
oneftufe des Lebens, Ueber den Stamm hinaus fommt 
eine höhere Sphäre zur Bläthe, fie verwandelt das 
Niedere zu einer zufammengeiegteren Anſicht. Alles 
Niedere verflärt ſich oben zu dem lichteften und erfuͤll⸗ 
teften Dafepyn, Nehmen wir dieſes analoge Bild und 
tragen ed auf bie Vernunft über! - 


XVIII. Die Bernunft iſt das Organs der ir 

beren Belt— dad unmittelbare Anfhaus 
nngd‘,, Empfindungds und Willendorgan 
des böhften Wefens. Das goͤttliche Prin⸗ 
cip ofſenbaret ſich hier durch fich ſelbſt. 
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Die Vernunft ift nicht Schlaßvermoͤgen, wie ed ge⸗ 
wöhnlich im der Logik erflärt wird. Schueſſen iſt tie 
Sache des Verſtandes nach dem im ihr beſtebenden Sppäs 
zen vom Begriffen. Die Vernunft ift dad unmitteibare 
Ertenntnißvermögen , weiches über alle Begriſſe hinaus⸗ 
liege und die unmittelbare Gewißheit und Ueberzens 
gung mit fich feiok führt. Unmittelbar it überhaupt 
alles, was in der Weir iſt. Unmittelbar ift Die finzs 
fihe Anfhauung, unmittelbar die Verſtandeserkenntniß 
und auch unmittelbar die Vernunfterkenntniß. Diefe 
Unmittelbarkeit bezieht fich aber immer nur auf eine 
ihr eigenthuͤmliche Sphäre. Die Anfhauung nimmt 
unmittelbar wahr, ber Verſtand hat feine unmittelbare 
Erkenntniß und die Vernunft nicht wenigen ihr eigenes 
und hoͤchſtes Priucip der Ueberzengung. Alle niedern 
Sphaͤren verfammeln fi in der hoͤchſten, fie geveiben 
bier zur reinflen und vollkommenſten Anfchauung, zur 
reinften und vollkommenſten Erkenntniß. Alles Aeuſſere 
hat fih in dad Innere verwandelt, und bie Weit iſt 
nur dad Bewußtſeyn von Gott und allen aufdenfelben 
ſich beziehenden Zwecken. 


XIX, Die Vernunftift Empfindungs⸗, Er 
tenntniß« und Willensorgan in der 
böchften und innigfien Bedeutung Die 
Empfindung wird das Heilige, die Erw 
fenntniß das Ghdttlihe, der Wille wird 
der griede und Die Ruhe in ewiger Liebe. 
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So hat die Geſchichte der Menſchheit drei Stufen 
und Epochen ihrer Bildung — die tellure, bie ins 
teflectuelle, die veligiöfe. Der Menſch breitet 
ſich über die Erde aus; er macht feine Verſtandeszwecke 
geltend; er lebt in dem Neiche Gotted. Staat, Schule 
Kirche find die drei NRepräfentanten der drei in dem 
Menſchenthum hervortreibenden Drganifationen. Oder 
Entwidlungen. , WB 
XX. Alles in der Raturift ein Fortſchrei⸗ 

ten; die Natur ſelbſt iſt ewig Die um 

endlihden Darftellungen des Unendlir 

Gen. Die Vernunft ift dad Organ zur 

höheren Entwidinng Der Menſch ſtirbt 

ber Erdenwelt ad — Alle Pſyche wans 
beit yindber su einem neuen Reise. 


So ſchließt es meine Ueberzeugurg von Dem Do 
feyn — von der pfochifchen. Bedeutung, uund Eitwid⸗ 
lung des Menfchen. In ber. Bernunft liegt das Saa⸗ 
menkorn zus Ewigkeit. Das Geiſterreich — die Sphaͤw⸗ 
des Bewußtſeyns entfaltet 0 immer berskichen und 
herrlicher h a a Er u 


- (ke Bortfgung folgt.) 





Ueber eine unerwiefene und unerweißliche Voraus⸗ 
ſetzung der gerichtlichen Medicin. 


3 
* 


Herrau Brofeffor Sropmann. 





Fa den gerichtöärztlichen Gutachten über die bei einem 
Verbrechen Statt gefundene Willensfreiheit heißt es oft 
am Schluſſe ver Berpandlung: „Alſs if auffeine Weife 
anzunebhten:, daß dad Verbrechen durch irgend eine Art 
bed Dewiußtlofen oder unfreien Zuſtandes bedingt gewe⸗ 
fen, vielmehr daß es wit völligen Bowußtſeyn uud 
wit Freiheit des Willens veräbt worden ſey.“ Diefer 
Schluß fließt. alfo erſtlich von der -Abwefenbeit patho⸗ 
logiſcher VBedingniffe auf die Freiheit des Willens, zwei⸗ 
tens von ber Abwefenheit krankhafter pfochifcher oder 
organifcher Zuftände auf bie Abweſenheit phyſiologiſcher 
Bedingungen, von benen die woraliſche Freiheit und 
bie mit ihr verbundenen Berftandesfunftionen nicht-bes - 
ſchraͤnkt wurden. Ich fürchte aber, daß dieſer Schluß 
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voreilig iſt und immer noch den unausgebildeten Zu⸗ 


ſtand der Gerichtsaͤrzte und ihrer Wiſſenſchaft beurkun⸗ 


de, und daß ſie ſich bei allem pbiloſophiſchen Geiſte, 


deſſen ſie ſich ruͤhmen und unter deſſen Anfpräcen fie 
über die gerichtöärztlichen Fälle allein glauben entſchei⸗ 
den zu fönnen, wenig oder gar feine Rechenſchaft ges 
geben baben, was philofoppifch oder phyfiologifch unter 
ter von ihnen fo benamten Freiheit des menſchlichen 
Willens zu verſtehen ſey. 


8 r 
So Bart au biefe Anfchuldigung Plingen mag, fo 
liegt doch ihre Rechtfertigung, ohne daß die Gerichts⸗ 


ärzte die Verſchuldung allein tragen, in dem Geift der 
Zeit, in den veralteteten Begriffen und leider aud) in 
‚der feidvigen Gewohnheit, ohne nähere Ynterfuchung 
dasjenige hundertmal nachzuſprechen, was durch irgend 
eine Autorität ober durch einen geineinen Sprachger 
brauch früher ift eingeführt worden. Es wirb philos 
ſophiſch vorausgeſetzt, was nicht vorausgeſetzt fondern 
bewiefen werden follte, wenn dad Wort philofophifch 
‚eine Bedeutung haben fol — und ed wird diefe unbes 
‚ wiefene Boransfegung zum Grunde gelegt nicht etwa 
theoretifchen Behauptungen, auf welde weiter nicht 


viel antommen därfte, fondern Sägen und Schlüfs - 


fen, von denen die Anwendung eines Strafgefeßes über 
Leben und Tod abhängt. Nicht genug zu verwundern 
iſt daher, wie Gerichtsärzte bei aller ber- ärztlichen. 
Wiſſenſchaft und Ausbildung, die man ihnen in ber 
Aufſuchung und Beurtheilung materieller Urfachen zuge⸗ 
ſtehen muß, dennoch auf einen Begriff fich berufen koͤn⸗ 
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nen, den ſie, wie der Schluß ergibt, nicht unterſucht 

Die Gerichtsaͤrzte ſetzen den Begriff und das Da⸗ 
ſeyn der moraliſchen Willensfreiheit voraus. Und ich 
frage ſie hier, was ſie unter dieſem Begriff verſtehen 
‚und ob fie ein Recht haben, bei fo gewichtigen Ber 
Handlungen, wie die Gutachten Über Freiheit und Un 
freifeit einer That find ‚etwad vorauszufegen, 
wad fo fchwer gu beflimmen und worüber felbft die 
Philoſophie To fehr getbeitt iſt. Diefe Gerichtsaͤrzte 
werden aus ten pbhiloſophiſchen Schulen, die fie früher 
ennen gelernt haben, wohl wiſſen, in welchen ver 
fgiedenen Bedeutungen diefer Begriff genommen wird, 
wie von der einen philofopbifchen Discıplin dasjenige 
ift beftritten worden, was von der andern angenom« 
mer wurde — kurz daß die abfolute Wahrheit, melde 
die gerichtliche Medicin in Hiunſicht der moraliſchen 
Willensfreiheit voransfegt, gar nicht fo abfolut if, 
wie der gewöhnlihe Schluß vermeint, und daß bie 
mögliche Rechtfertigung irgend einer Irrung oder Der: 
irrung ‚bes gegebenen. Gutachtens auf Feine Weite in 
dem beicheitenen Bewußtſeyn liegen Tonne, „Gott allein 
vermöge die Herzen und Nieren zu prüfen.” Denn 
ein folder frommer Schluß ſetzt doch auch billig vors 
aus, daß von dem Gerichtsarzte alles gethan worden 
fey, was zu feiner Selbſtverſtaͤndigung dienen Könnte, 


Erkens, Der Begriff der moralifchen Willens⸗ 
freiheit iſt ein abſtrakter Begriff. Und wenn ja bei 
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Vorausſetzungen von Begriffen Vorſicht anzuwenden tft, 
daß man ſich nicht täufchen laſſe, fo it es bei ſolchen 
Ab ſtraktionemund Allgemeinheiten, die deſto mehr die Mahr⸗ 
beit unmittelbar in. fih zu enthalten (einen ‚je mebr fie 
über alle Prüfung durch einzelne Anwendung und Fälle hin⸗ 
aueliegen. Es Liegt in ihnen eine Flucht aus dem- 
Wirklichen in das Ungetheilte und blos logiſch Moͤg⸗ 
die, Der Gerichtdarzt, der in feiner Wiſſenſchaft ſo 
oft witer blos gedachte Möglichkeiten proteſtirt, und, 
wie ed. Recht ift, von der Erfahrung alles geprüft 
feben will, weiß ſehr wohl, welcher Mißbrauch auch 
z. B. mit dem Begriffe der Lebenskraft, mit Arowws. 
Sthenie und Afthenie getrieben worden ift. Und wie wit 
diefem allgemeinen Begriffe, fo auch mit jenem! Beide 
find Abfiraftionen, und ed muß nun erſt unterfucht, wers- 
den, in welcher Art und Weife ſich das in ber Wirklich, 
feit mannigfaltig mobdiftcire, was in dem Begriffe abe 

folut und ungetheilt iſt ausgeſprochen worden, 


Zweitend Der Arzt macht ja ſelbſt den wichtigen. . 
und fehr richtigen Unterſchied zmifchen fumptomatifcher - 
Erkenntniß und derjenigen - Diagnofe, bie auf ben ins 
nern wefentlichen Umſtaͤnden der Lebensform beruhet, 
Er verwirft jene, in wie fern auf ihr die Erkenntniß der 
‚ertrantten Körperform und das auzuwendende Heifvers. 
fahren Begründer werben fol, Er zeigt von ihr. mit 
Recht, wie taufendfältiger Schaden durch diefe ſympto⸗ 
matiſche Erkenntnißlehre gefliftet werde, wie fie mehr 
das Leben gefährte, ald mit Sicherheit bie Kranfpeit 
heile. Und doch liegt eine Ahnliche ſpmptomatiſche Ber 


’ 
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urthellung in dem Schluß von tem Auffern pfychiſchen 
oder phyſiſchen Anzeigen auf die beitebende oder dage⸗ 
wefene Willenefreiheir. Kann ed nicht, fragen wir, 
eine Willengfreiheit geben, bie fymptomatifch es nicht zu 
ſeyn ſcheint und fo im Gegentheil auch eine Willens, 
freiheit, wo alle Aufferen Symptome ber Freiheit da fint? 
Ber vermag 5.8. immer den Berfiand von dem Unver⸗ 
ſtand nach Auffern Kennzeichen zu unterfheiden? Der 
Inſtinkt, der blinde Trieb enthält oft fo viel Analoges mit 
der bewußten und freien eberlegung, da hingegen wicher 
die mit dem heiten Bewußtfeyn und mit voller Ueber, 
legung ausgeführte Handlung Den Anfchein einer wider⸗ 
finnıgen , mit ſich ſelbſt fireitenden Handlungsart haben 
kaun. Wie unficher ift alfo die fomptomatifhe Erfennts 
ig, und Schlußfehre in jenen Urtheilen, welche das 
instere Weſen des Willens und der Willenshandlung auds 
ſprechen! Es gibt — und dies ift ja in dem Gebiete ges 
richtsaͤrztlicher Gutachten über die Freiheit des Willens 
nicht genug zu beachten — eine foldye Auflere analoge 
Verſtaͤudigkeit des Menfchen, die noch auf keine Weife 
kie wahre Ueberlegung bed Verfiandes iſt: — es ift bie 
Suftinktartigkeit bed Sinns und eine nur fcheinbare Freis 
heit des Willend , der alfo auch nnr allein der Sinnes⸗ 
fphäre anheimfällt; fo daß auf feine Weiſe aus tem, was 
der Sinnenfphäre angehört , anf ben innern Beſtand der 
hoͤhern Seelenkraͤfte, bed Verſtandes und moralifchen 
Willens gefchlofien werden darf. 


Drittens. & ſchließt der Arıt als folcher von ber 
änftern Befchaffenheit des Körpers auf Geſundheit und 
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Krankheit. Er läßt das Selbfigefüpl ed Meufchen, - 
der fih gefund oder gefunder fühlt, als er iſt, nicht 
gelten, fobald die ganze Krankheitsanlage lebhaft Fürs 
perlich ausgeprägt ift, fo wie er auch mit Recht im ents 
gegengefesten Falle, von ber allgemeinen Diagnofe der 
Krankheit ausgehend, dem Kranken nicht glaubt, der eins 
bilderiſch fich für kranker. hält, als er if. Wenn alfo 
hier nun die ganze Handlung, daß wir ed fo nennen, zum 
Kriterium ded innern pſychiſchen und organifchen We⸗ 
fend gemacht wird: welhen Grund hat nun derſelbe 
Art, bei Beurtheilung pfpchifcher oder morslifcher Zus 
fände von biefer Regel abzugeben und von an ſich fo uns 
verfländigen Handlungen dennoch auf dad Borhandens 
feyn des Verſtandes und von ber böfen und an ſich der 
Willensfreiheit widerftreitenden Handlung dennoch auf 
die Freiheit des Willens zu fchlieffen? — Der Mörder 
bat jemand umgebracht um weniger Groſchen willen, oder 
er handelte bei dem Todfchlag nur im der blinden, dum⸗ 
men Vorausſetzung, Daß der, den er erfchlug, Gelb 
bei fi habe. Eine verftiandeswidrige Handlung im 
ſich ſelbſt! Woraus wird nun gefolgert, daß ber 
Mörder verſtaͤndig oder bei Verſtande geweſen fey % 
Wenn der Nachtwandler die fhnftlihften Handlungen vers 
übt, glaubt darum ber Arzt, daß der Nachtwanpier 
bei Bewngtfeyn oder Verſtande gewefen ſey, daß er mit 
feinem Willen die Handlung vollbracht habe; oder wenn 
ein Menſch um einer kleinen unbedeutenden Verlegenbeit 








willen fich ſelbſt ermordet, ſchließt dann wohl ber Arge 


anf Freiheit und auf das unverletzte Bewußtfegn bes Selbfts 
mörders ? Gewiß nicht. Die ganze That iſt tort und hier 
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Kriterium fün ſich ſelbſt. ine verſtandesloſe Hands 
lung kann nicht. verjtändig und eine brutale Haudlung 
feine moralifch freie feygn. Und dennoch wird, diefem 
Naturausfprudge zumider, künftlih und fuuftgemäp ges 
richtsaͤrztlich fo oft gefchloffen , Daß der Selbſtmord und 
Mord mit freiem Verſtand und Willen, wit Integrität 
der Seelenkraͤfte nicht blos Fönne — fondern wirklich pers 
Abt worden ſey. Bei den meiſten blutigen Verbrechen 
aber, fat ohne Ausnahme, fteht Der Zweck der Hand⸗ 
lung und das blutige Mittel, ihm zu erreichen, in einem 
\w offenbaren Widerfpruche der Verſtandesloſigkeit, daß 
fait ſchon die That fich ſelbſt richtet und nicht den freien 
Zuftand der Seele, ſondern Die Berirrung und Verruͤct⸗ 
heit derfelben in wefenlofen Zwecken, beurkundet. 


Diertens. Iſt nicht der Jnſtinkt der verſtandeslo⸗ 
fen und unfreien. Handlung gerade badjenige, was ſich 
in dem Gange, in der Entitehbung und Ausführung der 
meiſten Verbrecher zeigt ?_ Der Verbrecher weiß feinen 
wefentlihen Grund feined Verbrechens anzugeben , er 
iſt, wie er fagt, Dazu gelommen, ohne zu wiflen, wie. 
Oder mollen. wir num hei Diefer einzigen Art der Selbfls 
befeuntniffe die Ausnahme zur. Bergröflerung der Schuld 
und zur Begruͤnduug der juriſtiſchen Praͤſumtion machen, 
daß der Verbrecher luͤge ? Es liegen ja aber auch unmit⸗ 
telhar, wenn wir anch dieſe Rüge wollen gelten laffen, in dem 
Gange, wie ſich das Verbrechen entwickelte und wie es 
zur Reife kam, die vollen Anzeigen einer blinden, bru⸗ 
talen Handlung Das Verbrechen entwickelte ſich aus 
dunkeln Vorſtellungen, ſchlich dem Verbrecher gleichfam 
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nach, bis er es ausübte; oder es kam blitzſchnell zur Reife, 
der Verbrecher fiärgte auf feine Beute — ja nicht eins 
mal auf Menſchen, die er kannte, fondern auf den ers 
fen Unbefannten, der ihm in den Weg fam, los, und 
mordete. Und hier fol mehr als Inftinft ſeyn, mehr 


als verſtandes⸗ und bewußtlofe Handlung? Das Ber 


brechen, beißt ed, wurde ja aber, doch vorher recht 
planmäffig Aberlegt, wie es zur Sicherheit und Vers 
borgenheit des Verbrechers außgefhhrt werden follte. Als 
wenn eine ſolche Planmaͤſſigkeit gicht auch dem Inſtinkte 
und gerade da am meiſten dem Inſtinkte eigenthuͤmlich 
ſey, wo alle weitere Verſtaͤndigung der Handlung zwi⸗ 
ſchen der Angemeſſenheit des Zweckes und demi moͤrde⸗ 
riſchen Mittel fehlt! Und wenn wir vorurtheilslos ur⸗ 
theilen, fo findet ſich gerade auch in den meiſten Ders 
brechen, wie und wann fie verhbt worden, bei aller 
Pianmäffigkeit des Inſtinkts dennoch eine Unvorfichtige 
teit, eine bfinde Uebereilung, indem der Derbres 
der, der alle mögliche Mittel zur Erreichung feines 
Zweckes und zu feiner Sicherheit gewählt hat, dennoch 
einen wefentiihen und oft fo nahe liegenden Uniftand 
uͤberſah, der ihn in Gefahr brachte oder ihn als Ders 
brecher entdeckte. Man führt diefen Umftand gewoͤhn⸗ 
lich auf die göttliche Vorfehung zurüd: „Kein Verbre⸗ 
chen folle ünentvedt bleiben.” Wir Iaffen diefen Grund 
gern gelten, glauben aber doch zugleich, daß es in der 
Art und Weife der Verbrechen, dieſer verflandesiofen, 
unfreien Handlungen felbft liege, daß fie lich verra⸗ 
then, wıe der rafende Hund mitten in Städte und Dürs 
fer" dringt, um feine Wuth auszulaſſen. In ſo vielen 
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Verbrechen liegt ſelbſt ſchon in der Art des Mordes 
die hinreichende Indikation von der blinden Wuth des 
Verbrechers. Der Gewmordete iſt auf: eine unnatuͤrliche, 
ungewoͤhnliche Weiſe verſtuͤmmelt, der Raſende hat ſeine 
Wuth in unzähligen Dolchſtichen, in unzähligen und 
unnügen Martern am dem lebenden und geſchlachteten 
Dpfer gefühlt. Ich weiß wohl, daß, was von dem 
einen Verbrechen gilt, nicht von allen gift. Aber find 
denn biefe einzelnen Fälle von einer fo auflerorbentlis 
chen Berfiandedlofigleit, Raſerei und blinden Wuth in 
Begehung der Verbrechen, nicht überhaupt ein Warnunges 
zeichen für Die Beurtheilung anderer Verbrechen, in welchen 
ſolche inftinftartige Anzeichen nicht fo am Tage liegen, um 
das nicht einer freien Handlung und dem Bewußtſeyn zuzu⸗ 
ſchreiben, was auf eine nur verborgenere Weife dennoch 
Thathandlung eines blinden, unbewußten Zuftandes 
war. - . 
Fänftens.. Was verfieht denn nun aber die ges 
richtliche Medicin unter der moralifhen Freiheit des 
Willens? Was unmittelbar, antwortet fie, in bem Bes 
wußtſeyn eines jeden gefunden Menfchen liegt, in dem 
Eommonfenfe des Gewiſſens, des moralifhen Urtheils. 
— Es if aber doch zu erwarten, daß die gerichtliche 
Medicin dasjenige, was in diefem Commonfenfe liegt , 
werde gu verbeutlichern und zu vergewiflern gefucht 
haben. Denn fonft urtheilt fie ja nicht philoſophiſch, 
moraliſch und rechtlich Aber Angelegenheiten, wo bie 
Sache nicht genau genug genommen , ber Begriff, die 
Thatſuche micht fcharf genug beftimimt werben faun. 
Iſt diefe Willensfreipeit, fragen wie, eine ablolnte oder 
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relative? Iſt, fragen wir, jeder Menſch moraliſch ab⸗ 
folut frei, oder iſt dieſe abſolute Willensfreiheit bedingt 
durch dieſe oder jene Natur, ſo daß ſie in dem einen 
Menſchen hoͤher, ſelbſtbeſtimmender, mit einer groͤſſern 


ober ſelbſt abfoluten Selbſtmucht, in audern hingegen. 


bebingt und befhränft auftritt? Iſt diefe Villensfreiheit 
ſelbſt auch nur ald Raturanlage oder felbft ald uͤberſinn⸗ 
Side Kraft gedacht, gleich in einem Piato, Sokrates, 
und in dem Kopfe eines Moͤrders? 

Keine Philoſophie hat noch einen unmittelbaren Be⸗ 
weiß von einer ſolchen abſolut gegebenen Freiheit des 
menſchlichen Willens aufſtellen koͤnnen. Der hoͤchſte 
Beweis iſt der, welchen Kant fuͤhrte, aus dem Sollen 


auf das Koͤnnen. Aber wie vielen Einwendungen iſt 


felbft dieſer Beweis unterworfen, daß ſich eine abſolute 
Willensfreiheit unter und durch die Nöthigung, „als 
dönne und wolle ed der Wille nicht recht” erfundigen 
fol. Wir laſſen bier diefen Gegenſtand ohne weitere 
Erörterung, da ja ſchon dieſer einzige gefchichtliche 
Umftand, folten wir glauben, den Gerichtsarzt ber 
denklich und aufurerffam machen follte, wie er ein Gute 

achten über einen Gegenfiand entwerfe, in welchem 
wenigſtens wiflenfchaftlih noch fo viele uneroͤrterte 
Seiten find- Doch der Gerichtsarzt entfcheidet muthi⸗ 
ger. Und num fragen und bitten wir. ihn, und bie 
Gründe mitzuteilen, die ihm einen Gegenſtand, uͤber 
deu Jahrhunderte hindurch manderlei Zweifel gehegt 
worden, fo auf einmal in das Licht der abſoluten Ent⸗ 
ſcheidung geſtellt haben. 


“ 
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S echſtenß. Niwmmt der Gerichtsarzt eine abſolute 
überall gleich vertheilte Willensfreiheit des Menſchen 
am, fo iſt ja wohl das ganze Naturreich mit dem Mens 
ſchen geſchloſſen und mit ihm zugleich das unbedingt 
freie Geiſterreich eröffnet? Wo und wie ſtimmt aber 
die Welt und die Erfahrung mit diefem Sage zufams 
men? Und weiche Fleine Welt denkt ficy der Arzt, wo 
zu der menſchlichen Willensfreiheit nichts weiter hinzus 
gethan, diefe in einer Höheren Entwicklung der Dinge 
nicht höher gefleigert und entwidelt werben kann. SR 
denn das Univerſum Aber ben Menſchen hinaus fo Mein, 
daß mit diefem ſogleich das unbedingte frei woraliſche 
Wollen anfängt? 


Siebentens. Der Arzt beſcheidet ſich ja aber 
vieleicht mit der bedingten ober relativen moralifcen 
Freiheit. Diefe koͤnne in dem einen Menſchen gröffer, 
in den anderen gebundener, in dem einen ausgebilde⸗ 
ter, in dem andern weniger bilbungdfähig feyn. Iſt 
aber dies die Annahme des Arjtes: — wie verhält ſich 
denn wieder bie unerwiefene und unerweislihe Voraus⸗ 
feßung des Schluſſes feined Gutachtens mit diefer bes 
feinen und unentfhiedenen Annahme? Welche Wags 
fcyanle hat denn der Arzt, um nach Graden die Vils 
Nensfreihelt oder die Willendgebundenheit des Berbres 
ehers zu beftimmen? Wenn er begutachtet, diefer Vers 
bırecher babe mit freiem Vorſatz und Willen dad Verbre⸗ 
hen begangen, fo könnte ja vielleicht diefed Butachten 
fogleih dur die mögliche relative Willendfreipeit, im 
welcher Der Verbrecher handelte, umgeſtoſſen werden. 


Antend Die gerichtliche Medicin feht ja aber 
bei ihren zu, entwerfenden Gutachten nut jene, wir 
mbgten fagen, ‚gemeine und allgemeine Urtheilefär 
Bigfeit and Willeuöfreiheit voraus, um dad Boͤſe von 
dem Guten zu unterfcheiden, unb dad Verbrechen als 


ſolches zu erkennen So viel gehört ja doch wohl zu ber 
geringfien Fähigkeit des Menfchen! Aber hierwider läßt. 


ſich je eben einwenden , was. wir oben fon berührt 
haben, Wenn ed kun eine folche Willensfreipeit, eine 
ſolche Capacitaͤt berfelben gibt, die wie jede pfochifche 
und organifhe Kraft Im ihrer Wirkſamkeit finten und. 
: 98 abnormen Zußänden herabfallen kann: it und war 


Denn der Verbrecher frei, wenn in Ay in dein Augen⸗ 


BDicke der biytigen That das moralijſche Bewußtſeyn er⸗ 
Sofcgen nub.Die Willensfreiheit ohne ſeinen Willen nicht 
syätig war? Iſt denn wirklich die moraliſche Freiheit 
sine uͤberſinuliche Kraft, die als folche Über üllen Nas 
tureinfluß hinaustiegt, oder ift fie, tie ber Berftand und 
Die übrigen intellektuellen Kräfte, Naturfraft, bie ale 
folhe aber auch ertranfen und. zum Wahnfınn berabr 
fallen kann? Welchen rund kann die gerigptliche Dies 
dicin haben, nur Krautpeiten Ted Sinns, bed Der 
ſtandes, der Einbildungskraft u. ſ. w. zu flatuiren, 
ven Willen aber auszunehmen, der an und nr fi nicht 
affizirbar ſeyn und wo alle ſeine abnormen Refiimmuns 
gen, falls dieſe nicht von einem erfranften Körper bers 
rühreny von der freien Selbſtbeſtimmung des Boͤſen 
ausgehen follen ? 

Neuntend Iſt bad nicht ein fehr inconſequentes 
Verfahren, wenn die gerichtliche Medicin die, pſych:ſh 
warte 8 Zeitfhe. 1821. 4. . 5 \ 
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und organiſch krankbaften Zuſtaͤnde bed Verdrechers als 
mögliche ober wirkliche Momente ber unterdrüdten Wil⸗ 
lensfreihett und des bewußtloſen Haudelus gelten läßt, 
ſbrigeus aber alle weiteren phufiologifchen Momente aus⸗ 
ſchließt, als wenn nur die krankhafte Natur ben Willen ber 
ſtimmen koͤnue, ‚nicht aber in der allgemeinen Organifation 
und im dem pfychiſchen Verhaͤltniß der Geeleufräfte 
ſelbſt Beſtimmungen, Störungen und. Hemmungen bed 
frelen Willens und Bewußtſeyns Ligen? Was Heißt 
man Pſychologie, wenn fie nicht mit Phyfiologie vers 
bunden if; was heißt denn gerichtsaͤrztliche Beurthei⸗ 
lung, wenn dieſe ſich nur auf die kraukhafte menfchliche 
Natur, nicht auch auf die allgemeinen Naturbedingun⸗ 
gen erftredit? Der Gerichtsarzt ruͤhmt ſich ja, Arzt, 
Philoſoph, Pfycholog und Phyſlolog zu ſeyn. IR Die 
phyſiologiſche Ruͤckſicht kleiner, als bie aͤrztlice? So 
iſt ja wohl ein Gebaͤnde ohne Fundament vorpanden! 


Zehntend Wie wird ed denn nun aber mit Recht 
und Gerechtigkeit, fo leſen wir fo oft in ben gerichtährzts 
lichen Schriften, um Mitteib oder philanthropiſche Ruͤck⸗ 
fiht anf die Beurtheilung oder vielmehr Beſchoͤnigung 
des zu faͤllenden Gutachtens Einfluß haben, wenn nur ents 
ſchuldigt, wo doch gerichtet werden fol? — Welche 
Einwendungen! Alb wenn dad nicht Recht ind Gerech⸗ 
tigleit wäre, was eine unpartbeiifche Beurtheilung for 
dert: — Gerechtigkeit gegen die allgemeine meuſchliche 
Natur. 

Eilftens. Was wird mit ber Sicherheit des Staats, 
wenn Todesſtrafen nicht mehr abſchrecken u. ſ.w.? Mit 


dieſen Abſareduntepſten enwwern wir, hat es eike 
eigene Bewandniß. Fedes hochnothpeinliche Halsgeriqht, 
jede Beſtrafang imit dem de widerlegt ſich ſelbſt. Es 
iſt fraͤher ſchon abgeſchreckt worden und jetzt geſchieht 
es wieder, — wie oft ſoll eo add) geſchehen, auf daß visab⸗ 
ſchrecken ein Abſchrecken werde! Koͤnnte man dem Ent⸗ 
haupteten ſeinen Kopf wieder aufſetzen — vieleicht wuͤrde 
er daun ‚nie wieder morden. Fir: den Beſtraften ik 
ein ſolches Gericht nur einmal da, und far He Fühfkigek 
Berbrecher: gar nicht, bis au fie auch bie Melde komme. 
Eo viel gilt die belirbte Theorie über Tobesſtraͤfen 
Die Erfahrung zeigt es ja, Und was bruͤſtet man ſich 
denn. mit pſochologiſchen Keuntniſſen, Wenn ih ſolchen 
Behauptungen. und juriſtiſchen Etoͤrtekutigen eine Pfy⸗ 
chetogie ohne Pfychologie enthallen · iſt! Dee Sicherhzet 
des: Omates gehet nicht unter, fo lauge Ich Krauken⸗, 
Arbeits⸗ uud Verwahrungshaͤuſer da ſind. Eiue Nu— 
richtung koſtet mehr als die Unterhaltung des Verbre⸗ 
chers fein Lebelang. Es iR: ja fo oft auch ſchon ſelbſt 
von der Rurisprudraz das Recht des Staats, mit det 
Tobe zu ſtrafen, beſtriſten worben. Iſt dieſes ein gort⸗ 
liches oder menſchlichos Recht ? Freilich mit dem eawerdit | 
den Kuoten zu loſea, IR bas Fertigſte. 


Bwötftens, Her kommen wi⸗ deun wieder auf 
die gefaͤrrlichen Sinwendangen be Deierminiäuie 
Alſo find wir Dererminiſten! Das wendete ja ſelbſt der 
ſcharfſinnige Platon ein, — Heißte denn das ader Des 
terminismus, wenn wir eine moraliſche Willensfreiheit 
aunehmen, die aber sicht abſolut, ſendern nur relntiv 


r 
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er Bißentfreifet, bie fi in den verſchiebenes 
wenihlichen Individuen oben fo mobiftelst, wie eine jede 
andere ſiunliche und uͤberſianliche Kraft — eine Willens 
freipeit,, die in ſich ſolbſt eigenthämliche Erhebungen un 
Senmungen der Perfekcibitztat det, 


Dreigehntens. Bchgt nun and, daß alle * 
Srande für unfere Behamptung nicht enskheiben, ſon⸗ 
dern unr problematifde Brände find; muß nicht ſchon 
dieſes Probiematighe, welches doch wohl der Getichts⸗ 
arzt dieſen Gruͤnden zugeſtehn muß, bie Eutſcheiduug 
Äber Freiheit und Nichtfreiheit ſehr bedenklich nachent 
Es IR ja micha blos eine leidige Ehrenfache,, Aber. weiche 
dad Gutachten gefklit wird, ſondern über die hoͤchſte 
Seheusbebiugung der moralifchen und intelleltuellen Ans, 
bifpung — über das Leben, über ben Ed des jo gem 
ten Verdrechers. 

nn. 015; 

allein mit dieſen einden verbinden ſich nun and 
die ꝓhyſiologiſchen, welche nie von ber Pfychologie ger 
treunt werben follten, da biefe nur -allein Durch bie phy⸗ 
flologiihe Vergleichung Aufklaͤruug una-Dentligleit er⸗ 
haͤlt. Welches iſt der Typus der Menſchen⸗Ratur ? 


Erſtens. Die in ihcen Bildungen ſtufenweiſe fort⸗ 
ſchreitende Natur verbindet auch den Menſchen anf das 
genaueſte mit allen anders Naturreichen. Er iſt pfy⸗ 
chiſch Die Wiederholunge bad in Bewußtfeyu fh: Darkefe 
Iende Bid ber Auffern koomiſchen Enhirm . Ueberall 
finden wir ein Berbindungiglied zwiſchen der niedenn 
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und höͤhern Eutwidlung. Diefes Verbindungeglieb zwi⸗ 
ſchen dem Pen und Organiſchen it die Sinnen⸗ 
Phate. 


Bweidene, . Die Sinnenfohkre theilt ſich in den 
Aufieen, in den innern Sinn und in das Vorſtellungswe⸗ 
fon. Der äuflere Sinn ulmmt auf, ber innere Gin 


verwandelt das Aufgenommene in innere Anſchauuus, | 


bie auſchaanug! wird erhoben vr Borielung. | 


| Drittens. Sa dieſer Sinnenſphare waltet ver | 
Inſtinkt, das dunkle Bewußtſeyn. Das Pſychiſche wur⸗ 


zelt noch in Der Erde, in dem Leibe, Die Freiheit iſt 
bier nur bedingt, je nachdem die Siunenſphaͤre iſt, je 
nachdem bes innere: Sinn von dem aͤuſſern Sinn, bie 
Vorſtellung von dem Spiel und. der Nothwendigkeit dei 

inner. Sinns fi losmachen kann, Tauſenbfache Mo⸗ 
bißfationen bisfer Binnenfphäre iu der Meufchennatar 
und tauſendfache Naturmöglichfeiten ber Berirrung unb 
Yusartung des Auflern,, fo wie innern Sinns und bed 
Varſtelungkweſens felaft und des gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 


wien! Die Törperlicden Moͤglichkeiten, wie ſich die tie⸗ 


ſeren nad erfiemBühuugen des Drgamidmud mobificirem, 
ziehen auch zum Pfychiſchen herauf. Der Menſch ſteht 
hier unter den vothwendigen Bildungs geſetzen und möge 
lichen Entartungen dieſer feiner Sinnenſphaͤre, weicht 
die vegetative Seite ſeines pſychiſchen Lebens iſt. 


J Viertens. Dieſe Sinneufphhre iſt nicht bos ein 


einſeitiger Reflex des Univerſumd. Es ſpiegelt ſich in 
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Ur al Deufen, Guyfinpin, Wollen, — uber keines uundh 
als Trieb , ald. Wurzel. Es ſpiegelt ſich in Ihe ab das 
tiefere Seyn des organifchen Lebens ſelbſt. Daher auch 
Gier die brutalen, animalen Triebe, bie von dieſer 
Sinncuſphaͤre eben fo wenig ablaffen, wie die Wurzel 
von ber Erbe, Die Waorzel ſtirbt ab der Merſch 
echt den Ted aus Ueberoruß des Lebens. Die Wurzel 
wuchert, der Menſch verivut Ach aut zu Äipyigen vegeta⸗ 
tiven Trieben ber pſychiſchen Slunlichbeit. We iR Frei⸗ 
heit in dieſer Sinnenſphaͤre, wenn nicht eine höhere 
Guhire gegeben MIO 


Kaufen, Eins ſolche en Epire M gegei 
ben, Es iſt bie Inrelleltunlitat, das verfiäubige Dvas 
. Ian, das verſtaͤndige Aupfinden, das verſtaͤndige Wellen, 
Verſtand ‚bezeichnet. dieſe Sphaͤre. Der Berftand erhebt 
ſich über den Sinn, er ſetzt Die Vorſtiſtungen gu einer 
höheren kosmiſchen Sphaͤre ei en ee 
Gnte, Bahre u) GSqoͤue. 


Sechſtens. AIR denn die Me⸗⸗ in als ein 
eigened beſtimmutes Mach. von Kraft-und Kraͤften ge 
geben, ober auch wur theils in einer Abhangigkeit von 
ber niedern Sphäre, theils iu einer Abhaͤngigkeit von 
tanfenbfaden "Möglichkeiten ihrer eigruen pPſycchiſchen 
Conſtrultion und Thathaudinug 9 IM hier der Meuſch, 
— des Menſchen Wille, des Menſchen Berſtand, des 
Menſchen Empfindung abſolut frei? Wer moͤchte bier 
ſeo von dem Verfinube behaupten, ba ja hier die Na⸗ 
‚tue der Bewei⸗ and bie Miderlegung iſt! Wer mögte 
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befaupten,, Daß ale Menſchen nad demſelhen Grabe 
und Maaße dad Schoͤne empfinden ? Und ber Wille die 
woraliſche Freiheit? — Verſtend, Wille, Empfinbung 
ſind ja auch hier wieder tauſendfach verſchieden gegebene 
Gröffen der Natur. Der Menſch gibt ſich den Ver⸗ 


"Rand, dem Wien, bie Evrñndurs nicht Felbſt. 


Siebentena Du Mille oder bie Freibeit des Wol⸗ 


leus iſt: auch im dieſer Gobaͤre zur beſchraͤnkt und zer 


lativ. Freilich iſt dieſer Wille hoͤher und freier als der 
Sinnestrieb. Aber abſolut frei? 


Achtenß. Dis Organiſation ober daß Weſen eines 
jeden Seyns iß in ſich frei, aber gebunden gu das 
Maaß diefes Freiheit, an bie Nothwendigkeit des als 
gemeinen und befonbern Typus. Die Pflanze oxganis 
firt ſich auch auf eime eigenthuͤmliche Weiſe. Aber iſt 
dieſe eigenthaͤnliche Weiſe abſolut frei? Der Menſch 
kann nur fo viel wollen, als ihm Wollen gegeben IR, 
er kann über ben Naturtypus nicht hinaus. Und auch 


dieſer Typus, ſteht mter Geſetzen und manpigfaltigen 
Abwandlungen ber Natur. Der Typus ber einer jeden 
‚MMlange eigenthuͤmlichen Organiſation iſt In der pfychj⸗ 


ſchen Sphaͤre bad einem jeden Menſhen eigenthuͤmliche 


‚Gefühl ober Bewußtſeyn des Willensfreiheit. 


Reuntens, In Diefer pſychiſchen Snbat⸗ bed Ders 
ſtandes finden fich ſchon darum eigemthänliche Organi⸗ 
fotionen ober. Weltuumunges ber Freiheit, weil die 
Seelenkraft erſtlich ald Gefühl, zweitens als Denken, 
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‚beittend als Mille befoniderd mopifieirt iſt. Der Bilie 
kaun afihenifch danieder liegen uub auch ald Aberwie” 
gende Kraft Aber feine Gränzen zu abuormen dir. 
fheinungen hinfuͤhren. Es iA ber meralifhe Enthus 
filasmus ohne Verſtaud und Erkenntniß. Welde man 
nigfaltige Fehler, unverſchuldete Vergehnugen entſprin⸗ 
gen ſchon allein aus dieſen verſchieden modifigisbaren 
Naturbeſtimmnugen des Willens! Bu der Wille iS 
über den Willen, die Natur fiber die Ratur hinanke 
ſetzen ? | 


Zehntend. Diefe Sphaͤre des Verſtaubes ſigt 
gleichſam als Stamm ober höhere Eutwicklung auf der 
Sinnenſphaͤre. Dieſe if die Wurzel des pfychiſchen 
Lebens. Wenn nun aber die Wurzel die Höhere Sphäre 
herabzichet? Wenn biefe Ginueufphäre vegetativer, grüs 
ber, animaler iſt; — wird dann ber reine Wille fo rein 
und frei feyn koͤnnen, als in bes Wurzel ſelbſt ſchon ber 
- Keim ber edlern Pflanze iR} 


Eilftens. Es gibt in der pſychiſchen Sphäre eben 
ſolche Verwandlungen, Metamosphofen,; aufs und abs 
fleigende Beitiumungen , wie in jeder andern Sphäre. 
Wenn yun der Stamm zur Wurzel fi herabneigt, 
wem das Stammblatt zum Wurzelblatt wird ober Die 
niedern brutalen Triebe dur pſychiſche umb orga⸗ 
nifche innere Nothwendigkeit die höhere Sphaͤre des 
Willen Aberfchatten: wie kann ba bie abfelnte mora⸗ 
liſche Freiheit, wo das angetrabe⸗ mörabifge: Dewußt- 
von Statt finden 
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Zwölftend. Auch ohne eriennbare phyſiſche Ans 
zeichen oder Aeuſſerungen eines pſychiſchen Krankieyns 
gibt es unmittelbare phyſiologiſche Momente, weiche 
bie Freiheit des Verſtandes und Willens hemmen. Dies 
it die eigentliche Insania ober Mania occulta — eine 
pſychiſche, im der fo verſchiedenen Naturanlage ber 
Seele einheimiſche Wandelbarleit zwiſchen Geſundheit 
und Krankheit, d. h. zwiſchen Verſtandes⸗, Empfindungs⸗ 
und Willensfreiheit and Unfreiheit. Dieſe Insania des 
Berfiandes heißt Abertheuerlichkeit, Verruͤcktheit; bie 
des Gefühle Thorheit, Narrheit; die des Willens Ders 
irrung im ſchwachen, böfen, animalen Trieben, Wie 
bie Geſundheit durch bie Naturaulage felbf von ſich 
abfaͤllt, fo auch die pſychiſche Natur des Willens. 


Dreizehntens. Wenn der Berbrecer für unfrei 
erklärt wird, wenn kraukhafte pſychiſche und organifche 
Einwirkungen dad freie Bewußtſeyn, die moraliſche 
Derfiandesthätigfeit vaubten: was dann, wenn übers 
haupt ſchon in einem andern DBerbrecher der Typus 
feiner Natur tiefer ſteht? Sol er dann geflraft wer 
den? Wolten wir das denn aber wohl längnen, daß ed 
auch in der Menfchenrace Raturfpiele, natürliche Mon⸗ 
ſtra und tiefer auf der Leiter ber Thierheit Repeube 
Raturen gibt? . 


Vierzehntens. Mas if denn Bewußiſeyn und 
Seibfibewnptfeyn? Modifeirt ſich dieſes nicht anch nadh 
bem Typus der Natur? Wollen wir diefe pſychiſche Le⸗ 
benskraft auklagen, wenn ihr Zuſtand Krankheit wird, 
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— wollen wir über der gefunfenen krauken Lebenskraft 
ubch eine gefunde andere Lebenötraft, Aber dem mora⸗ 
liſch danieberliegenden Bewußtſeyn noch eine reine freie 
unafftcirbare Lebenskraft annehmen? So wären ja zwei 
Ichs in dem Menſchen — das eine könnte krauk, Das 
andere gefund ſeyn. Und das gefunde koͤnnte vielleicht 
uum geſtraft werden, daß es jenes hatte krauk werben 
laſſen. 

Die gerichtliche Medicin, wie der jetzige Stand ih⸗ 
ver Ausbildung iſt, urtheilt Ader Freiheit und Uufrei» 
heit des, Willens immer nur nach den biöher gältigen 
beſchraͤnkten Begriffen der Pſychoiogie uud Phyſiologie. 
Um ber hoͤchſt wichtigen Angelegenheit der Denfchheit 
willen lege ich diefe-freihäthigen Gedauken sur Erklaͤ⸗ 
rung und Beflimmung meiner früheren diefen Gegen» 
Rand detreffenden Abhandlung hier nieber. Ich werde 
ed der Wilfenichaft danten, wenn fie mich widerlegt, 
denn fie bat doch die Wahrheit angenommen, mag es 
eö nun bei den bieherigen gerichtsarztlichen Beſtimmungen 
md Gutachten bleiben oder mögen dieſe eine Reform 
beftehen mäfle, die unmittelbar aus einer allgemeinen 
Umſicht der Menſchennatur, die für das genommen werde, 
was fie if, hervorgehet. Zweien Rerenſenten danke 
ich, die mich haben widerlegen wollen. Den kiftigen 
werde ich es mehr danken, wenn ſie mich wirklich 
widerlegen. Ich habe hier um des angeſchuldigten Brei⸗ 
ten willen nur kurze Säge gegeben, vielleicht dag auch 
dieſe Khrze jene erſtern Mecenfenten nun um ber faßs 
lichern Ueberſicht willen leichter zur Tahrheit verhilft. 


Einige —*X der Pipdonomie) als O0: der 
vide Vellunde 


Bon 
Haren Dr, vor Hirſch, * 
Medicinalrathe und Direktor der Irrenanſtalt an ©. 
Georges bei Bairenhßß. 
® Pen .. ‘ 
©: gewiß es tft, daß wir von dem Wefen det Geste 
ſeldſt nichts wiſſen, fo gewiß iſt e6, daß wir bie Wirs 


tungen ber Seele beobachtet, wahrnehmen und daraus 
Geſetze abnehmen koͤnnen, nach welchen biefelben erfolgen, 


Diefes  Ermeffen der Wirkungen der Seele bewirkt 
die Pfychonomie, weiche im Amwendungofalle die Bafit 
ber pſychiſchen Heiltkunde wir. 


Schon im Jahr 1500 vor Ehriſti Geburt ſtiftete ber 
große aͤgyptiſche König Dſymandias ein Yoxäs ia= 


— 76 — 


ereto⸗, welches man in ſpuͤtern Zeitre nie eire Bacher⸗ 

ſammlung augab, was aber bei der Eultuc ber Aegyp⸗ 
ger gewiß mehr war, als dieſes, und allerdings die 
erſte Spur von ber Begründung ber pſychiſchen Heil⸗ 
kunſt. 


Eshon unter den Schrifiſtellern bed Alterchuus hielt 
Ariſtoteles bie Fähigkeit der Nachahmung für eine wer 
fentliche Eigenfchaft des Menſchengeſchlechtes, und nanıte 
Daher den Menfchen ein nachahmendes Thier (⁊o dor 
—RR 


Die erfte Erziehung eines Kindes berußt in Auf⸗ 
reitzung der Radahmungefähigfeit, — and da ein Gei⸗ 
feöfranfer dem Zuſtand der mangelhaften kindlichen 
pPſyche am näcften konnnt, fo kann ex auch nur (gleich, 
wie das Kind durch Gewoͤhnmung an die Befege des Le⸗ 
bend fih nad und nad) zum gefebten, gebildeten Diem 
ſchen erhebt) durch Wiedergewoͤhnung an regelmäßige 
Faſſung und Haltung geiſtiger Gegenſtaͤnde zu den erſten - 
Stufen ver Wiebererlangung des Normal ABZuſtardes 
Pins Seelenkraͤfte ‚gelangen. . \ 


Eine auf Siphonomie Ah fäbende pſychiſche Ber 
handlung der Geiſteskranken if in neueren Zeiten von 
gangermann, Erhard, Hofftauer, Reit, 
Hufeland und Mebresen empfohlen, gud nach der 
Stimme der Entigeidung der einzige Leitfaden in dem 
Labyrinthe deu Geißteshojllunde. 


— Mo 


RR kaun alſo ein wahter unv maiger pſochl⸗ 
ſcher Arzt ſehn, der fern von dem Gedanken eines Mo 
necratesgens, ‚Aurdh DER Atzneivorrath der Körpers 
welt einzig aud allein: Krankheiten des Geiſtes zu heben,“ 
mit dem Grandfage dieſem Geſchaͤfte ſich widmek, Nach⸗ 
dadung vor Nadahmung “ bewirlen.· 

Wein ne daen (R-chenerfpricheigne en Die Por 
Lung der Geiſteskranken zu hoffen, wenn biefelbe nad 
den Grundfägen der Pſychonomie unternommen wird, 
ſo daß ver Geiſt, der wiedernm au eine Abfodderkäg — 
Ausſcheidung ⸗Unierſcheidung — Enutſcheidung — an 
ehrt Anfſchauung, Entwickelung und Umfaflung der 
pfvchiſchen Gegenſtaͤnde von Stufe zn Stufe am Stabe 
ber Sewbhnung geführt wird, wiederum in das Gebiet 
ber Erlenntmi und Urtheilskvaft oder in den Zuſtand el 
ner snbigen geiftigen Ernaͤhrungs⸗ und Meprebuftionds 
Mbiglteit, folglich zum Zuſtande der geinigen Geſaud⸗ 
heit gelangt. 


Die Pſychonomie ermißt demnach in der Seele die 
verſchiedenen Eintheilungsarten der Nachahmungen, 
weiche zuerſt in vler Klaſſen zerfallen, als naͤmlich: 
in willtäührliche, — Empfindungs⸗,— Rei⸗ 
zuuge⸗ und uſſotiarions⸗Nachahmungen. 

I. Zu den willkuͤhrlichen Nachahmungen wird Immer 
«in gewiffer Grab von Ueberlegung erfordert, um bie . 
Hanblang ber Umgebung nachahmen zu Sinnen, wie 
> B. bei der Mimit. 





Il, Die Empfinbungs + Ranbuungen- ud uamitteh 
bare Folgen von Beyguhgen oder Schmerz, und mn 
ben als raud aller uuferer imtellckturlien Eymparhieı 
mis bew--Bergnügen oder‘ Schuerz Aunderer tenyiig, 
Die anmiltäprlihe Erregung ſolches Them, die ainigen 
maaſſen denjenigen ähnlich find, die wir in dem Geiſtt 
ſolcher Perſonen exiſtirend glauben find, die wir bemih 
leiden, ober ait welchen wir ud freuen, m gsi 
ver ibre Eriſchans. 
ul Die Nreipunghnehnimungen w; Seren 
zungen von Wctiogen, welche, gleichwie das Blines 
it ben Augen, das Gaͤhnen unb Das Staumein, bei 
Neusenigien zu gleichen Peroeptiontänfirenngen hit 
veiſſen, Kim eruſte Gtiume, ein firisser Blie gegen vier 
jenigen, melde Straft zu erwarten haben, gewiht 
das Voargefaͤbl der. Strafe felbſit, aud Anfiert fi «ld 
Reitzungẽnachahmung durch einen ‚benfaht euafen nad 
befiärzten Blick. 


‚ IV, Die Aſſoeiationsnachahmungen — dieſe Dach 
pſychiſcher Spekulationen — laſſen uns eine. Berbindung 
yon fompathifirenden Gegenitänden . (wie z. B. au⸗ 
ſympathiſirenden Gegenfländen des Schreclichen) «it 
Drittes), als 5 B. das Bild eined Drachen hervortte⸗ 
ten, und gewähren fo dem Geiſte das hohe Gluͤck fein 
idealiſchen Schoͤpfung, welche als Dichtlunſt mit 
Pindar den Olymp, und mit Dante die Hölle beſiugt, 
ale Mahlerfunft das juͤngſte Gericht verfinnlicht durch 
Rubens, und in Scenen der Verklärung burg Raphatl 
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Junerhalb dieſer quadrirten Graͤuze liegt alſo das 


Gebiet der Pſychonomie; — aber eben fo ausgedehnt 
und mannigfaltig wird Dafelbe, wenn man ed mit Erfor⸗ 


ſchung feiner Affinitäten su behaupten, und gegen Nach⸗ 
theile au: verwahren — oder fchon eepende Uebel das 
rin audjurotten 19 girebt, 


"Das Pneuma vieſes Gebietes i“ nicht ale 
lein genau zu berädfigtigen—und der pPſy⸗ 
chonomie unterworfen, ſoudenn 2. das 
naͤch ſte materielle Vehikel deſſelben⸗ 7 


"Die Fauckigkeit der Gehiruhbhlen indem 
lebenden Körper. nicht in dem abfolutsfläffigen 
Zuftande, wie man fie in dem todten Körper ans 
trifft. Da man ober immer fand, daß fie im Tode den 
Raum ganz ausfuͤllt, ſo muß fie, Da.fie im Leben eine 
Ausdehnungskraft befiet, auf alle, Theile des 
Gebirns, und. vorzuͤglich auf Die Rervenendigungen eis 


nen Drud ausüben, der durch jede Vibration eines 


Nerven beſonders modificirt wird, und durch jeden 


Eindruck auf Einen Sinn bad Bewubtſeya aller 


hervorbringt. 


Die phosphorefciste Gehirnfeuchtigkeit in deu Höhlen, 
der Metallgehalt des Blutes und des Nexvenfaftes con⸗ 


ſtruiren vom Gehirne aus durch Die Rüdenmarköfäule Daß 


Vorbild einer voltaifchen Säule, Alle Erplofionen, die 
von bier aus nicht ebeumäffig erfolgen, find mit dem 
Namen Fieber belegt. 
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Bei allen Fiebern iR nicht blos das arterielle — 
fondern auch das Nervenfyitem afficirt. Der niedrigſtt 
Grad der angenehmen Empfindung ber Freude — des 
Genuſſes — begleitet von einer Ebbe und Flut des thie⸗ 
rifhen Magnetismus führt bis zu dem flärkiten Aus⸗ 
bruch einer Verzehrenden Glut, fo Eß bei gleichen Affec⸗ 
tionen des arterielleu und Nervenſyſtems — Stodung, 
Spannung und Entzuͤndung entficht; 


Des active Stand der Arteritik, verglichen mit den 
Yafjiven Stand der Benen , Begründer das Daſeyn for 
wohl eines activen als paffiven Standes der Nerven, 
ohne weiche Annahme keine Gircnfation in den “em 


derſelben gedacht werden kann. 


“Di peſtartige Aushauchung der Poren, bie dun⸗ 
flige Exhalation derſelbin, — was iſt ſie anders als die 
Verfluͤchtigung bes feinſten Nervenfluidi, welche alsdaun 
erfolge, wenn der Druck der Saͤuggefäſſe, die Erpan⸗ 
flon der groſſen Lymphgefuͤße, die Ueberfuͤlluug ter 
Blutgefäße, und ber Geſammtzuſtand ber Körperague⸗ 
tion eintritt? Iſt nicht der Zuſtand des Wahnes eine 
verehrte, fo wie der des Schlafes blos eine vermit 
derte Circulatiom in dem Syſteme der Nerven? Gibt eo 
nicht einen Zuſtand, wo die Circulation des Nervenfluiri 
die des arteriellen Syſtems uͤberwieget, Wie deim Seit: 
tode und deim magnetiſchen Schlafe? Gibt es nicht einen 
Kampf zwiſchen beiden Syſtemen in dem periodiſchen Sie 
bern und Krampfzufaͤllen? Und gibt ed nicht einen Zu⸗ 
ſtand der Vollkommenheit, Geſundheit — „Kraft und 








folglich des Wohlſeyns, — als ungeſtoͤrte vollkommene 
Freiheit in der Circulation beider Syſteme, — welcher bei 
der hoͤchſten Steigerung ben Trieb nach Ausſtroͤmung eve 
zeugt, welchen wir Wolluſt nennen? 


Gewiß nur bie progreſſive Ausbildung und Verfei⸗ 
nerung biefes Gefuͤhls beurfundet bei dem Menſchen den 
divinen Urfprung feiner. Pfpche ; und von ber Wolluſt des 
groben Gefuͤhlſinnes bis zu der Woluf des Tugend⸗ 
gefühle it nur bie progreffive Berfeinerung bad Aen⸗ 
dernde ber confianten. Empfänglichkeit, — „beun Wolluſt 
ward dem Wurm gegeben, und der Cherub fieht vor 
Bott?! — Der Menſch "gehört demnad immer um fo 
mehr der thierifchen Ratur an, je weniger feine Sinne, 
dad Heißt feine koͤrperlichen Auffaflungsorgane ſomati⸗ 
ſcher Gegenftände für die Neflere der aͤuſſern Sinne, 
durch pſychiſche Auffaſſungen verfeinert find. — Dem⸗ 
nach iſt bie pſychiſche Beſchauung nichts als die hoͤchſte 
Verfeinerung des Geſichtsſinnes, oder vielmehr der Ge⸗ 
fichteſinn des Auges iſt die nach und nach ſomatiſch 
aſſimilirte pſychiſche Erkenntniß. | 

So verlieren fih ale Siune durch bie Werkjenge 
ihrer Eirsulation nämlich die Nerveny vom Gröbern 
ins Feinere, und wiederum umgelehrt bis gu dem 
Punkte der Erkenutniß. Dieſes Sensorium communes 
der Alten muß aber als Pſyche nicht iſolirt in dem 
menſchlichen Organismus gedacht werben, fondern ſchließt 

ſich befreundet dem Pneuma des großen Alls an, wels 
ches die ewige Einheit oder Bad abſolute Ganze ſelbſt 
aAusmacht. : '- ‚+ 
Mattes Zeitſchr. 101,4. _ 6 
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Rureine feindliche Störung der Einpeit 
Der Pſyche bewirkt ipren leibenden Zuſtand, 
fo wie der prismatifh gebrochene Lichtſtrahl 
durch Farbenubildung feine verlorne Sbew 
tität beurkundet. 


Schon jedes Pathema ber Pſyche, jede Leidenſchaft 
{ft ein Zerfallen in den Stand des Dnalisuns ud 
eben darin beideht dad Verzehreude ber Leidenſchaft (der 
Unruhe), daß die moͤgliche Einheit der Pſyche in ſich 
ſelbſt, daß die Ruhe aufgehoben if. 


Gebes pſochiſche Pathema deurkundet fein Dafeyn 
‚ deutlich dur das vorwaltende Symptom des Dun 
liſsmuo. 


Iſt nicht Liebe das Entzweyen des reinen urfpräng- 
lichen pſychiſchen Zuſtandes ber Selbſtliebe mit Liebe für 
Andere °F nicht Haß das Eutzweyen des reinen ur⸗ 
ſpruͤnglichen Zufandes ber Selbfliebe durch das Beliebte 
Anderer ? 


Iſt dies nfpt mit Freude und Trauer, mit Berguks 
gen und Schmerz und jedem Zuftante der Pſyche der Fall, 
wo Zeugung durch den Dualismus der Piyiye erfolgt? 


Iſt der Zuſtand dieſer feinbligen Störeng ber Ein⸗ 
heit der Pſyche nur vorübergehend , jo bezeichnet er Die 
pſychiſchen Leiden, welche man Delirien in Begleitung 
mit Fiebern, oder Leidenſchaften ohne dieſelben nennt; 
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it er aber anhaltend, fo bezeichnet er diejenigen pſychi⸗ 
ſchen Krankheiten, welde man Stumpffinn, Tiefſinn 
oder Wahnfinn — nad ihren höhern ober geringern 
Graden und Verſchiedenheiten ber Aeuſſerungen — 
beneunt. 


Sind nicht Zorn und Tobſucht — erſterer eine vor⸗ 
uͤbergehende, letztere eine anhaltende Seelenkrankheit 
— beide durch das pathognomiſche Kennzeichen der uns 
widerſtehlichſten Neigung zur Zerftörung aller Art 
kenntlich? 


Wer verkennt hier die Aehnlichkeit mit intermittie 
renden und anhaltenden Fiebern, aber wer kann au 
die Geneigtheit verkennen, mit der die erfteren fo oft fich 
in die letzteren verwandeln, wer kann die Beſtaͤtigung der 
coineidirenden Aehnlichkeiten mißfennen, da ed eine erwies 
fene Wahrheit it, daß lange anhaltender häufiger oberes 
centrifcher Zorn in wahre Tobfucht uͤberzugehen pflegt % 


Mehr ale alle hippokratiſche Hülfe wuͤrde daber im 
dem Zuftande des anhaltenden pſychopathiſchen Zuſtandes 
die paͤdagogiſche Einwirkung zur Herabſtimmung und 
Verminderung jener voruͤbergehenden pſychiſchen Krank⸗ 
heitszuſtaͤnde, durch Herabſtimmung und Verminderung 
ber Leidenſchaft beizutragen im Stande ſeyn. 


Eine Welt voll Leidenſchaft iſt eine Welt voll 
Schwaͤche! — Und daher ging des großen Spartaniſchen 
Geſetzgebers einziges Beſtreben dahin, die Jugend an 
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kaun, der, in den Kreiſen der Geſtirne zuſammenge⸗ 
drängt, nuſern Angen (den aͤtheriſchen Vehikeln) ſichtbar 
wird, und der bie erſte und größte Maſſe des Ganzen 
if, wohin unfer aͤtheriſch denkendes Wefen zurüdieprt, 
fobald es von der organifirten Huͤlle, womit es hier 
verbunden ift, getrennt wird. 


Die Berbindung der Seele mit dem Herzen in der 
ägyptifhen Benennung des Adlers bezeichnet bie Ihre 
der Alten, die dad Gehirn für den Sig ber Seele, 
das Genik für den hartnädigen Schlupfwinkel der Mei 
nung, dad Herz für den Sig des Muthes und der 
Bernunft, Milz und Leber aber für den Behälter 
der Begierden hielten, Daher ein altes Diſtichon fagt: 

- Cor sapit et pulino loguitur, fel commovet iras, 

Splen ridere facit, cogit animare iecur, 


Aus biefem Grunde war auch das Herz bei ben Al⸗ 
ten der wichtigfte Theil des Menſchen, und daher die 
Sitte, den Weifen die Bruft zu füffen, und die heiligen 
Symbole der Weispeit und Tugend auf dem Herzen zu 
tragen. 


Sp neueren Zeiten drädt ſich le Eat Aber bad in 
den Präcorbien verbreitete Rervengeflecht alfo auf: 

Diefed Rervengewebe hat den größten Antheil a 

den Verrichtungen ber denkenden Subſtanz, IM 

ftebet in Gemeinfchaft mit der harten und weichen 

Dirnhaut, und allen feſten Theilen, vorgöglih wi 

dem Nervengewebe des Unterleibes, worinven der 
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Grund ber ſinnlichen Ruͤhrung und ber Leiden 
f&aften liegt. Ich will, (ſagt er). noch Hinzufügen, 
daß in diefen Geweben vermöge ihrer Gemeinſchaft 
mit allen feſten Theilen des Körpers der Sig der 
‚ Rarrjeit und vielleicht aller Unorbunngen: der den⸗ 
kenden Subftanz iſt. 
Ferner fagt derfelbe: 

Die Freude. wird von einer gewiſen wolluͤſtigen 
Ruͤhrung in der Gegend des Magens begleiter, 
das heißt, von einge Rüprung, bie fih im denje⸗ 
nigen Nervengeweben befindet, weldye den Stamm 
ber Gefäße bed Magens, der Leber, der Milz, 
des Gekroͤſes und des Herzens umgeben. Die 
Traurigkeit hingegen verurſacht eine Zuſammen⸗ 
ziehung in dieſem Gewebe, 


Wirklich erfüllt es mit Bewunderung, daß die Alten, 
und unter ihnen am meiften Hippofrates, biefem Ges 
genſtande näher waren , ald wir ihm nun nach zweitaufend 
Jahren find; denn find nicht die Nerven Im Allgemeinen, 
und vorzägligd der Nervus vagus und Sympathicus 
magnus Zügeln ähnlich, mit welchen bie Seele den 
Menſchen dahin lenkt und leitet, wohin fie will ? ‚Has 
den nicht alle Theile den Nerven ihre Bewegung zu 


verbanten ? Halten nicht die Zweige, welche ihnen die 


Stämme ſchicken, und diejenigen, mit welchen fie Ges 
meinſchaft haben, diefelben in einer befländigen Ab» 
baugigfeit, und machen, baß ber eine bie Krantheites 
des audern empfindet ? 


 — —— — em 
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Die Uebel, welche den Magen betreffen, verbreiten 
ſich faft über alle Theile; die Kopffchmerzen, vie Ra⸗ 
ferei, der Schwindel, die Eatalepfie, die ſchlafſuͤch⸗ 
figen Krankheiten und bie magnetifchen Ein + und Auss 
ftrömungen haben Die Dagengegenb zu ihrer Urfprungss - 
quelle. 


Dog nicht genug, daß bie Norven biefer Eingeweide 
leiden, es leiden alddann auch die Nerven ber Nieren, 
ber Milz, der Leber, des Gekroͤſes und der Seſchlechts⸗ 
theile, und von biefen aus erfolgt eine Zufammenzies 


hung der Gefäße, welche die aͤuſſerſten Endigungen ber 


Schlagadern zufammendrädt, den Blutlauf verhindert, 
ben Andrang nad dem Kopfe vermehrt, und bafelbfl 


diejenige Störung in der freien Exrpanfion der Gehirns 


Drgane und vorzüglich der Haͤute verurfachet,, weiche 
ſich als Entzündung, Ergieffung oder Spammung in 
ben verſchiedenen Gehirnorganen aͤuſſert. 


Gleich den Tauen eines Zeltes (daher wohl auch 
die Benennung Tentorium für die Scheidewand des 
groffen und kleinen Gehirns‘ entfprängen ſeyn mag) 
umziehen die Nerven bie Gehirnhaͤute, um fi in dem 
entferntefien Theilen des Körpers zu befefligen. 

Sehe Einwirkung an bem Befefligungspunfte reagirt 
auf bad Gehirn durch Spannung oder Erſchlaffung 
der Haͤute, durch einen Reitz, ber wie jeber Reit ber 
erfte Grad der Entzündung ift.- Daher bie wohlthaͤtige 


Einrichtung der problematispen Gehirnhoͤlen und Sis 


\ 
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nuofitäten „ um gleich ber Glandula thymus raumgebend 
bei uͤbermaͤſſg vermehrtem Drucke zu wirken, und hierbet 
ruͤckwirkend durch Erzeugung und Verbreitung bie Strös 
mung bes weruae⸗ Lebens im Ebenmaaße zu erhalten. 


Bas den nach den Alten ſchon vor mehreren Tau⸗ 
ſenden von Jahren nicht mehr unbekanut war, naͤmlich 
der maͤchtige Vereinigungspunkt der Nerven in der 
Gegend der Herzgrube, ſo wie die Macht der von hier 
aus ſich verbreitenden Reaktion, — das beſtaͤtigte die 
Erfahrung vom thierifhen Magnetismus in neueren 
‚Zeiten als praftifche Wahrheit. 


Eben fo. beftätigend if für diefe Erfahrung der nuͤtz⸗ 
Ä liche Erfolg der Ekelkur durch kleine Gaben von Brech⸗ 
weinſtein als direkte Reitzung des Masengelehie⸗ bei_ 
pſpchiſchen Krankheiten. 


Noch ſtaͤrker wird die Beſtaͤtigung durch die Verſuche 
mit den Wirkungen der Blanſaͤure auf das Nervenſyſtem. 
— Wenn (wie aus Hufeland's Journal der prakt. 
Heilkunde B. 39, S. 102 befannt iſt) ein einziger Tro⸗ 
pfen des bittern Mandeloͤls auf die Zunge genommen 
einen elektriſchen Schlag mit darauf folgender Betaͤu⸗ 
bung bervorzubrinden im Stande iſt, — wenn eine Unze 
Blaufäure (Acidum zogticum), welche ein Starter Dann 
zu fih nahm, in fünf Minuten deſſen Tod bewirkte, 
fo, ift hier allerdings von einer direkten Wirkung auf _ 
bie Magen» und Darmkanals⸗Nervengeflechte der Zodb 
erfolgt, und zwar durch Lähmung, das heißt, durch aufe 


/ 
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gehobene Nealtionskraft, und den bazanf erfolgender 
Collapſus. 


Sollte aber, wicht die meiſte Beſtaͤtigung daraus 
erfolgen, daß die toͤdtlichen Folgen des WButhgiftes?) 
nur allein durch eine frübzeitige bis zur Ohnumacht 
ı fortgefeßte BInteftziehung abgewendet werden koͤnnen — 
eine Verfahrungsweiſe, welche mir Öfterd auch beim 
phrenitifchen Wahnfinn vorgügliche Dienfte leiftete ? 


Bereitd früher babe ich bemerkt, daß blos eine 
feindliche Störung der Einheit der Dfyche ihrem leiden‘ 
ben Zuftand herbeiführen könne, und die Folgen diefer 

Stoͤrungen beftimmt, welche vorübergehend oder blei⸗ 
bend die Summe der pſychiſchen Uebel ausmachen. Der 
Zuſtand der Einheit der Pſyche ſelbſt muß daher in die⸗ 
ſer Hinſicht der hoͤchſte Punkt unferes Forſchens und 
der wichtigſte unſerer Selbſtbeſchauung ſeyn. 





%) Das ſchreckliche Symptom der Tracheitis, die Wafferfhen, 
als Folge der egtjündlicgen Spannung, welche, vom achten 
Nervenpaare ausgehend, dem ramus lingualis, laryngeus 
superior, inferior, recurrens und plexus coronario: 
stomachicus fich mittheilt,, beweißt feine gaſtriſche Bezie⸗ 
Bung dadurch, daß man bei berfelden noch vollkommene⸗ 
Bewußtſeyn und keine encephalitis wahrnimmt, und dit 
alte Wahrheit Beftätigung erhält, daß da, wo fih Buß 
kel und Nerve entzweiet, Rheumatismus, da aber, wo 

ſich Gefäß und Nerve entzweiet, reine Entzündung pers 
vorgeht, 
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Nur der ungetheilte Lichtſtrahl iſt der Leiter ber 
Erfenutniß! Schon der prismatiſch gebrochene if in 
gröberen Verbindungen, melde deſſen urſpruͤngliche 
Durchdringbarkeit durch Reflere aufheben, und auf diefe 
Weiſe Farbenfpiele bilden. | 
Auf der Einheit der Pſyche, auf dem ungetheilten 
Strahle des pſychiſchen Panbions beruht alfo ber-ums 
geitörte Zuftand pſychiſcher Kraft, und auf dem ver 
mehrten Zufammenfaffen und auf der intenfiven Ver⸗ 
ſtaͤrkung deſſelben der Zuſtand pſychiſcher Ausbilanng. 


Licht und Leben, Nacht und Tod ſind ſo ſehr ver⸗ 
wandte Vorſtellungen, daß es ſchon aus ber Erfahrung 
hervorgeht, wie leicht dann Schlaf erzielt wird, wann 
der Lichtvorrath größtengheile verzehrt und die Seele 
im Abglanze des Tages auf ihr eigenes Seyn befchränkt 
iſt. — Nachtwachen find daher fo angreifend und abs 
mattend, weil hier der kichtvorrath bis auf bad Aeuſſerſte 
verzehrt, und ohne Erſatz der Reitz fortgefegt wird, 
Eben fo zeigen uns die Träume, ald Nebelgeflalten 
im Abendlichte,, die unvollkommenen Abfpiegelungen in 
der zur vollkommenen Vorftelung nothwendigen Um⸗ 
fafjung des Lichtvorrathes. — Schon Lucretius Lib. 
IV, v. 959 fagt:. 


Et quoi quisque fere studio devinctus adhaeret, 
Aut quibus in rebus multum sumus ante morati, 
Atque in qua ratione fuit contenta magis mens; 
In somnis eadem plerumque videmus abire, 
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Der Schlaf, welcher allen befeeiten Weſen nothwen⸗ 
diges Beduͤrfniß ift, zeigt ſich alſo ald das Probntt des 
Lichtmangeld; das Erwachen und Wachſeyn ift Dagegen 
der wieberanfgeregte Zuftand der Empfänglichleit für pfy⸗ 
chiſche Tpätigkeit durch Kichtempfängniß. Daß aber auch 
bier zwifchen beiden Grängen Abftufungen Statt finden, 
beweiſen die Zuflände des tiefen Schlafes, der Schlafs 
loſigkeit, des Nachtwandelns und bed Traumwaudelns. 


Jeder telluriſchen Organiſation muß als nothwen⸗ 
diges Bedingniß zur Perception das Vermoͤgen der 
Lichtleitung zuſtehen, und je freier die Lichtſtroͤmungen 
erfolgen, deſto vollkommener iſt das organifirte Weſen. — 
Bei einem nengebornen Kinde iſt das Vermoͤgen der Licht⸗ 
lejtung noch ſchwach und der häufige Schlaf als natuͤr⸗ 
liche Folge hievon vorherrſchend. Bei dem Feuergeiſte 
eines Newton's,“) Kant’d und Friedrichs des Einzigen 
war das Bermögen ber kichtleitung fo uͤberwiegend, daß 
davon Agrypnie erfolgte. 


Es treten. dagegen auch Bälle ein?*), wo bie Licht, 
leitung erfchwert, theilmeife gebemmmt ober vermindert 


Yopi, ſelbſt erfüllt von Jehova'e Schoͤpferwort: 
„Ed werde Like! „ 
gab in Newton's Grabſchrift das Echo der erhabenen Ems 
"pfindungen, indem er fagte: - u 
„Da die Natur noch tief in Schlaf gewidelt Tag, 
„Sprach Gott ein: Newton fey! Er ward — und 
es war Tag !/ 
.. Bei der Anwendung von vealen Einwirkungen gur Tilgung 


N 
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werben, Tann, — wie naͤmlich dadurch, daß Fehler der 
Drganifation ver freien. Durdßtömung Graͤnzen 
feßen oder ihre Straplenbregung hervorbrias 
den. Dies if der Fall, wo, Drud, Verdichtung, 
Auftreibung, Entjäntung oder fonitige chemiſche oder 
mechaniſche Störungen in das Gerebral- und Gangliens 
Syftem einwirken, und dann die pſychiſchen Krank⸗ 
heitögebilde hervorbringen, weiche wir Stumpffiun, 
Trübſinu, Wahnſinn und endlich als höchfter Grad 
Wuthſinn oder Tobſucht neunen. 
Eine der erſten Wirkungen derpſychiſchen 
Lkichtleitung iſt die Erzeugung bes Bewußt⸗ 

feyn®, , 


Daher beweißt ſich auch das Bewußtſeyn als das 
Strahlenbild der divinen Pſyche in dem Focus den 
Organiſation, als bie Baſis des pſychiſchen Lebens. 





des abnormen Zuſtaudes der Lichtleitung if fein größeres 
Analogon, als die Anwendung des Galvaniſmus und der 
thierifhen Elecericicät. Die Berwandsfchaft des einwir⸗ 
Eenden und des Nodenden Lichtſtroms erregt ein Zuſammen⸗ 
fallen, das wie jede Contraction anderſeitt Erpanſion ber 
dingt, und ſomit befreiend, krampfſtillend und heilſam 
wirkt. 


Diefe Quelle ded Lichts vermag allein dem getrübten 
Spiegel der Seele wiederum Glanz zu geben, und in ihr 
wird die Nachwelt das heilige Feuer verehren, das Pros 
metheus den Börteun entzog, um eins verhärtete Menfchens 
mafle zu beleben und zu befeelen. 
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SE ist Bewußtfeyn das Sefühl dei 
Geyns der Pſyche oder Das Lebensgefähl 
: der Seele ſelbſt? Und entfpriugt nit audi 
Dem anf fi ſelbſt gerihteten Borkeliungh 
vermögen der Piyhe das Bewupntfeyn?— 


Das ſomatiſche Leben bebiugt Bewegung und Hau 
Inne, nnd bad Befhhl des pfychiſchen Lebens bedirgt 
Die Einſicht oder die geifiige Thärigleitsäufferung. 
Die Einfiht als Befhauung des Faßlichen zieht Er 
genftänbe der Auffenwelt im ihr Licptgebiet, und erhält 
fo Borfiehungen von ſich und Auſſendingen. 


Beun nun dieſes Selbfibefhauen auf erzeugten Bow 
fiehungen, die bunten Bildern gleich vorübereilen, haftet, 
wud ihre Verhaͤſtniſſe zu einander and zu ſich ſelbſt 
sbwägt, fo entferingt hieraus dad Denten Des 
Denken erfobert wiebernm drei beſondere Hanbiaw 
gen: nämlih zuerſt fucht ber Berfiand aus der 
Menge der Empfindungen ſolche heraus, welche Achw 
lich keit unter ſich haben, und faßt fie als Vorſtellunges 
auf, wel he, weil: ie mehrere unter ſich begreifen, den 
Namen Begriffe erhalten. Alsdaun vergleicht die 
Urtheilskraft die Mebereinftimmung oder RNichtuͤber⸗ 
einftimmung dieſer Begriffe nach deren eigenthämlichen 
Merkmalen, und endlich tritt die Vernunft auf, 
vergleicht bie Begriffe mittelbar, um baburd Die UM 
mittelbare Bergleihung ber Vorſtellungen, das Gefäft 
des Denkens nicht zu hemmen, und zeigt fig ſo alb 
Schließkraft, welche dem Menfegen moͤglich macht, 
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über Dinge, bie er nie wahrnahm, nad) den Geſetzen 
der Aehnlichkeit zu urtheilen und ihren Zufammenpang 
zu entdeden. Se mehr. bie Entwidelung des Gedachten 
zunimmt, je Elarer daffelbe feinen Urfprung zeigt und 
für feine Beftimmung reift, defto böper erhebt ſich daſ⸗ 
felbe ald Aufflärung, ald edle Fuͤhrerin zw dem goͤtt⸗ 
lichen Wiſſenserzeugniß, zur Weisheit felbft. 


‚Ergreifen. und Halten der Wiffenhpeit ir 
das Gefhäft Der pſychiſchen Kaffung ober 
des Verſtandes, und ihre Abwägung gu ben 
rich tigſten Zweden dad ber Bernunft. 


Um jedoch die Begriffe, welche der Verſtaund in fi 
erzeugt, merken und felthalten, und feine Gedanfen 
und Empfindungen Anderen mittheilen zu koͤnnen, bes 
darf es gewiſſer finnficher Zeichen, deren Indegriff 
man die Sprache nennt. — Dieie Sprache durch Tou⸗ 
zeichen (denn auffer der Bilderſprache ift auch die Mi⸗ 
mit eine Sprache) tritt bei dem Menihen nicht fr de 
ber ein, bevor niht gedachte Begriffe Statt 
finden, und iſt bei Thieren fo unvolllommen, wie 
bie Begriffe derfeiben. 

. 

So weit in der Verfolgung des volllommenen und 
ungeſtoͤrten Zuftandes des Bewußtſeyns oder des Le 
bensgefuͤhls der Seele! Doc: auch diefer Zuftand iſt 
nicht minder gewiffen Störungen und feindlichen Eins 
wirfungen unterworfen, als wie das phnfifche Leben» 
gefuͤhl. Freude und Zranrigkeit find Licht und Schatten 


So 


® 


Seftaltungen in unferer eigenen Seele; aber wicht 
blos in wminderern, fondern auch im höhere Grade 
finden manderlei Ausartungen oder Beſchraͤnkungen im 
dem Zuſtande bed Bewußtſeyns oder in deu Lebends 
gefühle ber Seele ſelbſt Statt. Schon bie Entwides 
lungsperioden nnferer Seele zeigen von der Wahrheit 
dieſes Satzes. Das Tranmieben ded Kindes im Schooße 
des Schlunmersd und im Wohlgenuffe thierifcher Befries 
Digung verliert fi in die Dänmerung des nengierigen 
Knabenalters, wo bie Fülle der neuen Gegenſtaͤnde Die 
anmuthigfte Bebauung gewährt, und das geblendete 
Auge darüber hingleitet, ohne durch Neflere in feinem 
Wohlbehagen gefört zu werben. Lichter wird der Blick 
des Juͤnglings, erhellter und gefchärfter der des Mans 
ned. ent haftet das Auge feiter ohne abzugleiten, 
jest ſtoͤßt es auf Neflexe, jetzt erhebt ſich ein Zwey⸗ 
kampf mit der Gegenwirkung ber Auſſenwelt, jetzt er 
wacht die Luft der Aneignung, und jetzt wird das Stres 
ben zum Lichte, zur Aufklaͤrung, zum hoͤchſten Bluͤthen⸗ 
flande der Pſyche unwiderſtehlich! Doch warum vers 
folgt von Hier aus die Pſyche ihre Vervollkommunng 
nicht auf ber Leitbahn höher befeeiter Welten? Barum 
erwachen wir hier and einem Dunkel zur Dämmerung, 
fchreiten zum Lichte fort, — verlieren wiederum bad Licht, 
und enden ein Leben in Dunkel und Dämmerung — fo 
wie wir ed angefangen haben ? — 


Dieſes IR die matärliche Folge der Organifation, 
der Befchränfung der Pſyche durch die Koͤrperwelt, weiche 
Dem ewigen Befeke der Nothwendigkeit durch Raum und 
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Zeit unterworfen, nur dann frei und freier wirb, wann 


ihre Sphären minder beengt find; und im Aether die‘ 
zeine Diode ſchwimmt. | 


Wenn nun alfo organifhe Hemmung das 
tranfcendentelle Streben der Pſyche, gleich 
wie die Rihtung des Magnets der Rorppol 
beftimmt, fo ift dad Beflimmende in Wed 
felwirfung mit dem Beflimmten und gegett« 
feitige @infflüffe und Stimmungen müffen 
nothbwendig Statt finden. 


Narkotiſche Dämpfe, geiftige Getränke, thierifche 
Eifte und Miasmen beftimmen und verändern durch 
ihre Einwirfung auf den Körper ben volltontmenen 
Zuftand der Pſyche; fie unterbrechen, verändern ober 
beſchraͤnken das Desußtfeon und erzeugen eine Wech⸗ 
felwirfung von Störungen, die von dem Beſtimmten 
auf.dad Beftimmende, und von biefem wiederum auf 
jenes einen wechfelfeitigen Einfluß beweiſet, wie z. 8. 
der Schwindel, die Trunfenheit, das Doppelfchen 
u. ſ. w, | 


Durch den bieherigen Dunliemus von Geiſt und 
Maſſe iſt die Annahme der pſychiſchen Abirrungen durch 
bie Declinationen ſomatiſcher Potenzen in Zweifel ges 


fegt worden; aber dadurch, daß dur Lichtleitung die 


Bafid aller OÖrganifation hervorſtrahlet, wird auch 
dieſer Trugweg vermieden, und eine natuͤrliche Wech⸗ 
ſelwirkung mit ihren Folgen conſtituirt. Dad, wad 
Wartet Zeitſcht. 1891. 4, 


a) 
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ſchon Eartefius Ideas materiales nannte, iſt nichts 
ald eine Reitzung ber Nerven, welche zu einer aͤhnli⸗ 
chen Bewegung, die in dem Sensorio erfolgt, Ge 
neigtheit aud Stimmung verräth, und mit ihr im Ber 
bindung gefegt — Empfindung hervorbringt. 


Das Wort Temperament — was bezeichnet ed an 
ders, als die Beſtimmung organifcher Prädiepoftionen 
zur erleichterten oder erfchwerteren pfychifchen Lichtlei⸗ 
tung? Man betrachte einen finfiern Hypochondriſten, 
feine enlenhafte Lichtſcheue, feine ſchwarzgalligte Farbe 
feinen duͤſtern zuruͤckgezogenen Blick, feine Hautkaͤlte und 
feine wenige Empfaͤnglichkeit für thieriſche Elektricitaͤt, 
und werfe nun den Blick auf einen jobialen Saugui⸗ 
nikus — dieſen Lichtmenſchen, welcher mit dem Adler 
der Sonne entgegen eilt, und mit der Lerche ſein Abend⸗ 
lied ſingt. Blau wie der lichtumfloffene Himmel lacht fein 
Auge Glut, bebedet feine Wangen, im reinen Weiß der Haut 
firömt fein leichted Blut. Hebe fügt ihn wach, und 
erfriſcht durch den Lichtquell der Kraft, iſt er als Greis 
noch Juͤngling. 


Es iſt der Lebenstakt ober Rhythmusvi- 
talis aller gefammelten Actionen, welder 
beſtimmt durch die erleichterte ober er» 
fhwerte pſychiſche Kihtftrömung, biefe oder 
jene pſychiſche Confitution, dieſes oder je 
ned Temperament bildet, und ich mögte bad, 
was man mit dem Namen Temperament bezeichnet, Die 





Sphäre der Pſyche nennen, als die Beruͤhrungs⸗ 
punkte bed Pſychiſchen und Somatifcgen. 


Ein einfeitiges, vorberfehendes Gewöhnen an bieſe 


oder jene Temperamentsaͤuſſerung wird das, was man 
Leidenfchaft nennt: — ein pſychiſcher Zuſtand, der 
immer paſſiv ift, weil hier die fomatifche Prävalenz 
der pfochifchen Freiheit Gränzen ſetzt. 


Das Wachſen ber, Leidenfchaft verbrängt immer mehr 
die freie Thaͤtigkeit der Pſyche, daher beren Folgen 
dur unüberlegte Handlungen kenntlich werben, daher 
ſchon nach dem Sprachgebrauche die leidenfchaft erblin⸗ 
den macht, und daher biefer pfochifche Zuftand fchon 
dem Worte nach einen abweichenden, einen leidenden 
Zuftand anzeigt. Da nun diefer Zuftand fehr leicht von 


einer Pſyche in bie andere übergehet, und die Neigung 


in die Leidenſchaften anderer einzugehen, durch das Ber 
mögen der Nachahmung beflimmt wird, fo entfpringt 
hieraus das Bindungsmittel des pfychifchen Lebens durch 
fih mit Anderen, nämlich die Sympathie ober bie 
Mitleidenſchaft. 


Die niedrigſte Stufe aller pſychiſchen Actionen be⸗ 
haupten Vorſtellungen, welche nicht den Sinnenwahr⸗ 
nehmungen verdankt werden, ſondern anf wahrhaft au⸗ 
geborne Ideen ſich beziehen, zwar mit Bewußtſeyn be⸗ 
gleitet ſind, und das ausmachen, was man mit dem 
Worte Inſtinkt bezeichnet. — Dieſer aͤuſſerſte Graͤnz⸗ 





punkt vom Gegenpol ber Bernunft ſchwindet fi beiwes 
gen aus der Sphäre der menfchlihen Pſyche, weil bei 
dem Uebermaaße höherer Kräfte derſelbe ſich in das 
Duntele, Unempfundene verliert, während er bei ber 
thierifchen Pfyche deſto Fräftiger praͤvalirt. 
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Wohin mit unſern Irren? 


Ein Borfhlag . 5 
von 


N af en 





Mer kann es fich verbergen, daß ed um bie Ungluͤck⸗ 
Jihen, die, werfchuldet oder unverfchuldet, auf dem 
Punkte find, in Irreſeyn zu fallen, ober deren fich dieſes 
furchtbare Uebel ſchon bemaͤchtigt hat, in Deutſchland, 
wie wohl in andern kaͤndern nicht minder, im Ganzen fort⸗ 
dauernd ſchlecht ſtehe! Rechnet man (und der Anfchlag iſt 
ſchwerlich zu niedrig), daß etwa der ſechste Theil jener 
Ungluͤcklichen theild non Privatärkten, theils in den drei 
oder Bier gut eingerichteten Irrenanftalten, beren wir 


und erfreuen, gut beforgt werde, fo bleiben fünf Sechstel 
Abrig, deren trauriges Loos es iſt, entweder ohne alle 
menſchliche Huͤlfe fich ſelbſt uͤberlaſſen zu bleiben, oder 
um die. fi zwar Werzte oder Verwandte befümmern, 


deren Uebel aber bei verfehrter Behandlung an Heftig⸗ 
Leit oder Hartnädigleit immer zunimmt, oder bie in Zuchts 
haͤuſern und felbft, wie es In Deutfchland fortwährend 


vorkoumt , an noch fehlimmeren Bewahrungsorten gleich . 
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Verbrechern eingeſperrt ſind. Wie ſoll es mit dieſen 
werden ? Es gibt viele Darunter, denen der Aufenthalt 
unter ihren Angebbrigen entfchieden nachtheilig iſt; ante 
dere paflen nicht ind Irrenhaus, weil fie den Aufenthalt 
on einem ſolchen Orte zu ſchmerzhaft, fei es zu niederben⸗ 
gend, oder zu aufregend empfinden würden. Und if beum 
nit leider ber einmal im Srrenbaufe gewefene für 
fein ganzed Leben lang vor ben Augen des Volks ger 
zeihnet? Dazu kommt, daß die Errichtung von Irren⸗ 
: anftalten Geld fordert, alfo guter Wille dazu nicht allein 
ausreicht, und daß endlich Geld und Einrichtung noch 
nicht die einzigen Bedingungen für gute Anſtalten find. 
Es Hat neulich jemand gerathen, die Ärztliche Pflege 
der Srren ben Kreisphyſikern auf dem Lande zu übers 
meifen. Als wenn biefe.nicht ſchon vollauf zu thun 
hätten! Da find gerichtsaͤrztliche Unterſuchungen, Be⸗ 
ſichtigungen, Berichterſtattungen, Gutachten, Impfnu⸗ 
gen, Monatséberichte, Jahrestabellen ꝛc. ꝛc.; da iſt bie 
Privatpraxis als Supplement des Erwerbs. Solche 
Gefhäftsmäuner, die den ganzen Tag über beſchaͤftigt 
find, gar nicht felten Tage lang aufler Haufe ſeyn 
muͤſſen, paflen wohl unter dem ganzen. Arztlichen Pers 
fonal am wenigiten für die Beforgung von Kranfen, 
Die gerade das Gegentheil, eine fo wenig ald moͤglich 
getheilte Aufmerkſamkeit unb eine oft wieberholte pers 
ſoͤnliche Einwirkung ihres Arztes, nothwendig machen. 
Entſchiedene Bloͤdſinnige mögen bei ihren Angehoͤ⸗ 
hoͤrigen bleiben; bie Tobſuͤchtigen muͤſſen in Irrenhaͤuſer; 
eben fo die Wahnſinnigen, bie fi oder Auderen Gefahr 
drohen. Mo lafien wir aber bie angehenden Bloͤdſiuni⸗ 
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gen, wo ‚bie gutmüthigen Narren, wo vor Allem bie 
reizbaren, empfindlichen Melancholiſchen ? 

Es giebt einen Stand, der die geiflige Leitung ber 
Menſchen zu feiner Sauptaufgabe hat, der ſchon mit 
Wrziehung beſchaͤftigt iſt, der bereite in früherer Zeit an 
der Pflege und Leitung der Irren Theil nahm, ja der 
vor Zeiten ganz allein für dieſe Kranken Sorge trug, 
nnd der auch noch jetzt durch feinen inneren Beruf, wie 
Durch feine Auffere Stellung beſonders dazu geeignet iſt, 
fich derfelben anzunehmen. Dieſen Stand rufe man für 
bie Pflege und Heilung jener Unglädtigen wieder zu 
Huͤlfe. 

Den Seifen, vor Allem den Landgeiſtlichen über 
gebe man jene Irren, beten der Aufenthalt bei ihren 
Angehörigen nicht frommt und die. nicht nothwendig in 
Irrenhaͤuſer gehören, jebem einen oder ac) den Lim 
Händen auch ein paar; ein benachbarter Arzt fehe bie 
Kranten von Zeit zu Zeit, nach Erforberniß feltener oder 
häufiger; er leite das Körperliche und berathe mit dem . 
Geiſtlichen das Geiſtige; die Ansführung vavon beſorge 
dieſer. 

Der Geiſtliche iſt dur fein Amt bereite Pſychagog 
(was von den Aerzten, wenigſtens nach ber Mehrzahl 
und nach der auch noch jet gewöhnlichen Bildung ders 
felben,, keineswegs gilt); er ift, was bier vor Allem in 
Betracht kommt, Pädagog, entweber aud noch fortwä hr 
render, oder doch aus früherer Hebung. Kindererzies 
hung und Irrenerziehung find aber nicht bloß in pſychiſcher 
Beziehung nahe einander verwandt, ſondern auch jener 
liegen in den Unarten, den Launen, dem Eigenſinn der 
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Kiuder fehr oft durch Körperliche Verhältniffe Hinbernifle 


im Wege, die den Rath umd die Hilfe des auf folge 


Verhaͤltniſſe achtenden Arztes fordern, 


Landleben, Genuß der freien Natur, Gelegenheit 
zur Theilnahme an den Gefchäften des Gaͤrtners, des 
Landmanns, — alfo grade bad, was für Irre fo oft | 
entbehrt wird‘, was für Irrenanſtalten fo weſentlich if, 
finder der Pſychiſch⸗ Kranke beim Laudgeiftlichen. Hier 
iſt Garten und Ader, Grabſcheid und Pflug. Hieraus 
der Kraufe fih ergeben, fich körperlich befchäftigen, ſich 
an dem Nollbringen feiner Arbeit erfreuen, durch für 
perlihe Ermuͤdung fi wohlthätige Abfpannung, fd 
einen berubigenden Schlaf erwerben, — 


Es gibt Irre, die allein ſeyn müffen, nur mit beat 
jenigen, der ihnen Führer feyn fol, in Gemeinſhaft. 
Eine ſolche Einfamfeit kann die Wohnung des ledig le⸗ 
benden Geiklihen dem Kranfen bereiten. Anderen thut 
Dad Leben in einer mwohlgeorbneten Familie wopl, dei 
Eindruck des haͤuslichen Friedens, der Liebe, der Ein 
sracht, den ſo manche Prediger⸗Familie, nie aber ein 
Irrenhaus barzubieten vermag. 


Der Geiftlihe weiß Mittel zu gebrauchen, die deu 
Aerzten Ceinzelne Ausnahmen nicht gerechnet) minder 
gut fiehen, ja mit denen ein Theil derſelben fogar un: 
befannt ift, Mittel von groffer Gewalt, auch dei Irren, 
obgleich noch meift bei ihnen vernachläffigt , zeligioͤſe An 
regungen, religiöfe Ergreifungen, Bon den Geiſtlichen 
würden wir erft recht erfahren Finnen, was diefe girtel 


‚unter gänfigen Verpältniffen bei Irren vermögen: 





» 


— 4065 — 


Die Irrenbehaudlung erfordert Zeit, oft recht viel 
Zeit, zu wiederholter Beobachtung und pſychiſcher Ein- 


‚ wirkung. Yin. Zeit fehlt ed aber ben meiſten Nerzten, 


Der Arzt muß mit feinen Beſuchen Gewerbe treiben; 
das braucht der Geiſtliche nicht und dem Thätigen bleibt 
son feinen Berufsgefchäften mande Mußeſtunde, vie 
er fuͤr ſeinen Pflegbefohlnen, ven one Kranfen, 
verwenden koͤnnte. 


Allerdings werden bie meiften Gelſtlicen, die Irre 


leiten follen, für dieſen beſondern Zweig der Pſychagogie 
noch eine Vorbereitung beduͤrfen. Ein Buch, von nicht 
mehr als hundert Seiten, koͤnnte indeß, mit Hinweglaſſung 
deſſen, was Meinung, was Vermuthung iſt, für jenen Zweck 
alles bis jetzt ausgemittelte aͤcht Praktiſche zur Keuntniß 


und Leitung der Irren in pfochifeher Hinſicht enthalten. DI. 


fünftigen Geiftlihen würde, nachdem fie vorher Pſycholo⸗ 
gie gehört, eine Borlefung auf der Univerfität am paſſend⸗ 


ſten zu jenem Zweige ihres Wirkens vorbereiten. Pſycholo⸗ 


gie bören.aber auf ber Univerfifät faft alle jungen Theo⸗ 
logen, mit wenigeren Aufnahmen ald die Mediciner. 
Und fo wäre denn, bei ber grofien Zahl von Lands 


‚geiftlichen, für alle Irre, die nicht gerade den Aufenthalt 


in ihren Familien oder in Irrenhäufern bedürfen, ohne 
alle Anſpruͤche an die Regierungscaſſen, wie fie zum 
Bauen und Einrichten vieler oder aus gedehnter Irren⸗ 


 anftalten erforderlich ſind, ein Unterkommen gefunden. 


Und ein gutes, ein ſchonendes, wohlthaͤtiges, unter Auf⸗ 
ſicht des Arztes und Seelforgers zugleich. Sollte nicht 
zu hoffen feyn, daß unter den auf diefe Art verforgten 
Irren fi hAufigere Hellungen finden wuͤrdeñ, als bei 
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der jetzigen Lage der Sache ? Und nicht auch mehr Ver⸗ 
huͤtungen bed vollen Ausbruchs 7 Richt ſeltnere Ueber⸗ 
gaͤnge von Bloͤdſinn und Wahnſinn in Tobſucht bei 
groͤſſerer Schonung ber Kranken? 

Die Geiſtlichen gewaͤnnen eine Zugabe zu ihren Ein⸗ 
nahmen, deren die meiſten dieſes Standes wohlbebärften. 
Fuͤr die wohlhabenden Kranken bezahlten an fie beren 
Familieen, für die Armen beren Gemeinden. 

Die Aerzte blieben auch ferner bie Pfleger und Helfer 
ber Seren, Sie gäben nur den Zeit fordernden Theil 
der Irren⸗Beobachtung und Leitung ab, dem fie bei ihrem 
unfteten Gefchäfte doch nicht genügen können. 

Und Arzt und Geiflicher wären nun bier wieder, 
wie. in alter Zeit, wenn auch in getrennten Perfonen, 
gu demfelben wohlthätigen Geſchaͤft vereint. 





Bunderbare Erzählungen 
Fortfegung und Beſchluß. 
Bon 


Herrn Prof. Gropmann. 


Wundergeſchichte von einem armen entzüdten und proge 
nofticirenden Kuaben. S. Theatrum europaeun: 
5ter Theil. i 


% 


„In gegenwaͤrtigem Monat 1644 hat ſich mit einem 
armen, Franken und verlaffenen Knaben eine Wunders 
gefchichte zugetragen, welcher Öfters entzuͤkt worden 
und. wahrhaftige Dinge geoffenbaret. Ä 

Bon diefem num wurde vom brei und zwanzigſten 
März aus Brud in Thuͤringen folgenbermafien e 
fchrieben. 

Allhier nicht weit von Blumberg ift eines armen 
Mannes Sohn ganz fräßig wie ausſaͤtzig geweſen, bems: 
die Gemeinde, Kirchen und NHäufer verboten waren, 
und ſich jedermann feiner, wie auch feine eigenen Stern 
entäufferten. ! 
Dieſer Knab nun, allo elendiglich verlaſſen, wurde 
fuͤr etlichen Wochen entzuͤcket und als er wieder zu ſich 
ſelbſten kam, ſagte er von vielen wunderbarlichen Sa⸗ 


’ 
/ 
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en, wie ed naͤmlich im Himmel und auch in der Hoͤllen 
befchaffen. 

Diefer wurbe noch auf den jeßigen Tag mehrentheils 
bed Rachts verzüdt, alfo daß nichts mehr. als gleichfame 
ein tobter Körper, auf einer Bank liegend, gefehen 
wurde, die Seele aber börete man gegen feines Vaters 
Hans Über, in einer Kirchen, benebend anderer Stim⸗ 
men ganz lieblich fingen , alſo daß ſolches jedermaͤnnig⸗ 
lich hören konnte. Man vermöchte aber nichts dentlicher 
aus dem Sefange als Sanctus, Dei Gloria, Alleluja, 
zu vernehmen. Und wenn ber Geſang aus war, finge 
au ber Knab ober Körper fi wiederum zu regen und 
bewegen, da er bann viel wunderliche Ding, beydes von 
dem ewigen Himmelreich, beydes von der ewigen Ders 
dammniß anzeigte. Da dann jederzeit Geiftliche bei ihm 
- ten und alles fleiffig auffchreiben thäten. 

Es war nämlich ein Leutenant mit zwanzig Nentern 
auch bei ihnm geweien, weicher den Wunder erzäblet. 
Denn als derfelbe Leutenant noch eine halbe Meil von 
dem Knaben geweien, Hat der Knab 'gegen ben Prieiter 
angefangen:.&5 wäre ein Offizier mit vielen Reutern 
auf dem Wege, in Willens ihn zu beſuchen; wenn er 
komme, ſolle man man ihn fampt den Reutern zu ihm 
Iaflen, weiches auch gefchehen,, und erzählte unter aus 
been wmehrbefagter Leutenant, Daß ber Anab jekiger 
Zeit ganz heil und dergeftalt ſchoͤn und ſauber am Leibe 
ſey, als ein Menſch ſeyn koͤnne. Aber auf bem Platz, 
darauf er ſich einsmals niederlege, als nämlih auf 
einer ſchmalen Bank, darauf mehr nit als eine haudvoll 
Strohs, hliebe er allezeit liegen. | 
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Er hatte ihm bereits auch ſelbſten fein Ziel geſetzet / 
wie lange er haͤtte noch zu leben, und gabe fuͤr, ehe er 
von dieſer Welt gaͤnzlich abſcheiden thaͤte, wollte er noch 
etwas der Welt verkuͤndigen , deſſen ſich alle Chriſten zu 
freuen haben ſollten. 

Es war kein Tag, daß nicht auf zwei ‚auch oft 
auf dreihundert Perfonen daſelbſt wurden befunden, 
weiche folches Wunder zu fehen und zu hören begehreten. 

- Die gänzliche Auffag des Knaben wurde von dem 
Beambten. deſſen Ortes hinterleget. 

Ferners bat er auch ausgeſagt, die evangeliſche und 
catholiſche Religionen ſollten fuͤr Gott geduldet: die 
audere aber weder für Gott oder der’ Welt paſſiret 
werben. Er war feines Alters zwölf Sahr. 

Des Knaben Voter hatte für dreiffig Jahren einen 
heimlichen Todſchlag gethan , weldyed ber Knab jebt vor 
jebermann geoffenbaret, welches ſich auch dergeftalt 
wahr befunden.- Er fagte aber zu feinem Bater: -er 
folle Reue und Leib darüber tragen und Gott die Suͤude 
abbitten, fo würde er ein Kind des ewigen Lebens 
werden.’ oo 

Serner Theatr. europ. ter Theil. 

„Kurz vor dem Einfall in Rügen 1630 hat ſich ein 
groſſes Wunder zu Schwerin: in Mecklenburg begeben. 
Denn bafelbfi ein Knab von gehn Jahren, deſſen Bater 
ein Schmidt war, entzüdet worden. Ber hat erſtlich 
etlich geiftliche Geſaͤnge mit ganz liebliher Stimm zw. 
fingen angefangen, welches eine fo liebliche Harmonie ' 
von fi gegeben, daß es vaweſende nicht genugſam 


⸗ 


w⸗ 
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wiſſen auszuſprechen. Darauf hat er bie Tent gar Buß 
vermahnt. Er bat bald lateiniſch, bald teutſch, bald 
griechiſch, bald in einer andern Sprach gerebet, und bew 
jenigen, fo ihn etwas gefragt, gar zierlich genmtwor 
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Kerner dafelbit 1631. 

„Mittlerweil wurben von etlihen Perfonen wur 
derliche Sachen prophezeiet; unter andern war zu Nuͤm⸗ 
berg bei den der Religion halber aus den Eaiferligen 
Erblanden vertriebenen Herren ein Fräulein, etwa ihres 
Alter von vier und zwanzig Jahren, die hatte Offen 
barungen und redete hohe Sachen. aus der Schrift, moͤ⸗ 
flete die Bedraͤngten, fie follten geduldig ſeyn, es würde 
bald beffer werden u. ſ. w., und wenn fie drey ober vier 
Stunden oft geredet, erlaltete fie an allen Glieder, 
daß man feinen Puls am ihr fühlete, Leimen Athen 
fpürte, auch kein Glied beugen konnte. Nach einer 
Biertelftunde aber kam fie Dann wieber gu fich ſelbſt und 
wußte von ihren Reben und Entzwdungen ganz nichts 


Te 


| Diefe Geſchichten, die ich zufällig in dem oben ange 
jeigten Buche fand, haben ſo viel Aehnliches mit den 
neuern Erzählungen und Watſachen Yes animalen Nag⸗ 
netismus, daß ich hier glaubte daB Alte mit dem Neuen 
vergleichen und: dieſe Wundergeſchichten den naͤrchen⸗ 
haften Erzaͤhlungen anderer Art anreihen zu duͤrfen. 
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Eine groſſe Menge von andern wunderbaren Erzaͤhlun⸗ 
. gen ſtand mir in dieſem Buche zu Gebote. Aber ba 
unfere Zeiten felbft nicht fo arm an Geſchichten ähnlicher 
Art find, fo glanbte ich bier abbrechen und überhaupt 
den ganzen Schwarm aͤhnlicher Mittheilungen bier en⸗ 
digen zu muͤſſen. 


Meine anfängliche Abficht bei biefen Mittheilungen 


war: ich wollte die mannigfaltigen Sagen diefer Art 
ordnen und in Rubriken flellen, um endlich ein allges 
meined NRefultat ableiten zu können. Allein ich fehe 
wohl, daß ed mit diefen und andern Thatfachen ober 
Erzählungen, fo glaubwärdig und verbürgt fie auch an 
ſich feyn mögen, eine eigene Bewandniß hat: ‚man 
fann fie nur dann glauben, wenn man eigene Erfahs 
rungen Darüber gemacht hat.“ Nun gebet mir aber, zum 
Gluͤck oder Ungluͤck, jedes Organ der Seherei, der hoͤ⸗ 
beren Geifterfunde ab, fo daß ich aljo bei dieſer Abficht 
immer nicht viel weiter würde gefommen feyn, als 


man bei jeder Geiſtererſcheinung kommt, wo man ſelbſt 


nicht weiß, ob man glauben oder nicht glauben foll. 
Erzählungen und Mittheilungen diefer Art haben 
wir ja überdies laͤngſt ſchon genng Es kommt nur 
darauf au, daß fie geprüft werden. Und dies tft nun 
eben Erfahrungsſache, es iſt der fo wichtige Theil der 
Beobachtung, daß darüber, was ber Aberglaube z. B. von 
ſympathetiſchen Curen ausſagt, experimentirt werde. 
Denn dies iſt doch nur das einzige Mittel, um uͤber 
Gegenſtaͤnde ſo dunkler Region in Gewisheit zu kommen. 
Freilich würden auch bier wieder Erperimente anderer 
Art und uͤber andere noch rätbfelhaftere Erfcheinungen 


J 
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nothwendig ſchon aus dem Grunde nicht angeſtelt 
werden können, weil das Geifterreich nicht immer fo 
willfährig ift, zu erfcheinen, fondern feine eigenen Or 
gane und Sonntagsfinder haben mag, benen es fih 
fund thut. Mer möchte denn 3. B. wohl darüber ein 
Experiment anftellen koͤnnen, ob es, wie es heißt, wirb 
lich geheime Bücher mit Zauberformeln und Abrakata⸗ 
braß giebt, daß die Geiſter erfcheinen müflen, um bie 
Zufunft oder die laͤngſt vergangene Vergangenheit dem 
Neugierigen zu enthuͤllen. Wer blickt bier in bad Gei⸗ 
fterreich und wer vermag fo viele Erzählungen folder Art, 
die im Schwange geben und felbft alfo von unbefangenen 
Männern herrühren, zu deuten und andere zu deuten ald 
mit einem „wer mag das glauben!” Ein eigener Streit 
des Glaubens oder Unglaubens mit der Glaubmärdig: 
feit und unzweifelhaften Rechtlichkeit des Erzählerd! So 
beftätigte mir nicht laͤngſt ein anfgeflärter redlicher 
Mann, freilid aus der gemeinen Klaſſe, durch feine 
eigene Erfahrung, was ich fhon fruͤher von Zauberfor⸗ 
mein, durch welche Geifter gebannt, ja unholte Geift! 
herbeigefuͤhret werden Eönnten, gehört hatte. Er babe 
in.feinen früheren Zahren bei einem Manme gewohnt, 
der immer viel auf ein heimliches Buch gehalten. Wie 
ber Mann einmal nicht zu Haufe geweſen, habe er dad 
Buch aus dem Verſchluſſe hervorgeholt und einige Zeilen⸗ 
die ihm aber wunderbarlich gewefen, darin zu leſen ge⸗ 
fucht. Auf einmal habe ſich die Thhre aufgetban und u 
fey ein gräuliches Geſicht hereingekommen, welchen iba 
auch mehrere Worten nicht verlaffen. Er habe Zodes⸗ 
Angſt zu dieſer Zeit ausgeſtanden, immer habe ihn das 
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Geſpenſt ˖ begleitet umd- immer ſey es ihm geweſen als 
babe er das Buch auf feiner Bruftu.f.w. Ale Einwenbuns 
gen, die ich wider diefe Erſcheinung, da ich fie anf na» 
tärliche Weiſe zu‘ erklaͤren ſuchte, machte, halfen nichts: 


ver Mann erwiederte, er wiffe ja wohl ſelbſt, was Taͤuſchung 


und nicht Täufchling fenn koͤnne, nnd er wolle mir wohl 
mehrere Thatfachen bringen, daß es ein unholdes Geis 
ſterreich gebe, welches befchworen und in leiblichen Er⸗ 
ſcheinungen herauffommen könne. Bon: jenem Hoͤllen⸗ 
geifte ſey er nur wieder durch Gebet und Ehrifti Worte 
losgekommen. — Wer mag denn firner folgende Ge 
fhichte glauben, die ich eben auch in dem- Theatro eu 
ropaso: aufgezeichnet finde! - 

„Wundergeſicht zu Kempten. Montags den 17ten dead 
guſtmonates dieſes I646ſten Jahrs Abends um 9 Uhr, als ein 
Maurermeiſter yon Immenſtatt bey Herrn Herman Mau⸗ 
rermeiſtern und Bierbruwern allhier zu Kempten gezehrt 
und uͤber Nacht herbergen wollen, erzeigte ſich ob Eſſens 
an einem halben Leibbrod auf dem Tiſch liegend ein 
recht natuͤrliches Menſchenangeſicht, welches er, Meiſter 
Herman, am erſten beobachtet und wahrgenommen hatte, 
auch ſtillſchweigend das Licht hin und wieder geſtellt, in 
Meynung, es moͤchte ihn etwa nur der Schein vom 
Licht blenden; fragte der Maurermeiſter von Immen⸗ 
ſtatt, was er mit dem oͤftern Setzen oder Rucken des Lichts 
mache, zeigte er demſelben das Brod, mit Befragung, 
was er da vor ihm ſehe; ſagte der Andre, er ſehe eines 
Mannes Angeſicht, alſo nähern ſich die uͤbrige Lenk im 
Haus auch darzu , Die fagten alle-einhellig, fie ſaͤhen am 
Brod eines Mannes Angeficht, deſſen Kinn auf dem 
WRatffe’s 3eitſchr. 1821, 4, 8 


— — 4. _ 
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Tiſch aufſtunde, mit langen ſchwarzen Haaren, wohl 
über die Stirne herunterhangend, mit einem nach jetziger 
Manier abwärts haugenden Kuäbelbärtlein, wohl brauns 
Icchten Baden, offuen wohlformirten Augen, welches 
Angeſicht bald darauf fih neigete und anfıng zu erbleis 
chen, auch die Augen zugufchlieffen und bie Haar nad 
und nad zu verlieren. Bald danach zog es fich zuſam⸗ 
men in Geſtalt eines Loͤwenkopfs mit einem weiten ober 
breiten Maul, endlich aber bat fih der Loͤwenkopf 
auch wiederum verloren und ift bie erfle Geſtalt eines 
Mannes Angeficht wieberum erſchienen. Solches hat 
alfo bei einer halben Stund gewehret und if das Btod 
wiederum wie zuvor Brob verblieben. Unter bebeuter 
‚halben Stund aber, wenn man das Brod in die Hand 
genommen, hat man nichts. anders ald rechtes Brob 

erkennen koͤnuen; fobald mans wieder and der Hand 
‚auf den Tiſch gelegt, it wieder die vorige Geſtalt er» 
ſchienen: wie ſolches unterfchiebliche Zuſchauer geſehen 
sub bezeugen. Die Bedeutung iſt aber dem Allerhoͤchſten 
Gott befannt.‘’ 

In einem der letztern Hefte diefer Zeitfchrift ſtehet ein 
ſonderbarer Bericht von einem NRachtgeficht , welches eine 
‚groffe Menge franz. Soldaten in einem Schloffe zugleich 
geſehen. Einer meiner Bekannten erzählte mir hierzu ein 
Ahnliches Beyfpiel, wie in einem Schloffe Fein Soldat, der 

da einquartirt worden wäre, hätte bleiben wollen. Die 
einflimmige Auffage wäte auch gewefen von einer weiſſen 
Geſtalt, die da des Nachts in allen Zimmern umginge. 
Doch genug. Mehrere Veifpiele ſolcher Mittbeiluugen 
bier anzuführen, wäre unzweckmaͤſſig. Deun was bilft 
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die ganze Glaubwuͤrdigkeit eines Mannes, ber mittelbar 
ober unmittelbar die Gefchichte verbürgt, der fie vielleicht 
felbft will erfahren haben u. f. w. gegen bie Unglaub⸗ 
wuͤrdigkeit und Unftatthaftigteit ber bargeftellten That 
face! Wie gefagt, nur die genaueſte Kritik, bie 
größte Vorſicht aber auch Vorurtheile⸗Frei— 
heit kann über Gegenſtaͤnde fo dunkler Art irgend ein 
Licht verbreiten. 

Ich mei 
cherlei er; 







Kritik. Es wird fo viel und man, 


aus der dritten, wohl gar hunderfien Hand. Einer hat 


— 


es dem andern nacherzaͤhlt. Und fragt man nach Ort und 
Stelle, fo verſtummt alles, und niemand will der erſte 


ſeyn, der ed erzaͤhlt bat. So follen über diefe ober jene 


Geſchichte gerichtliche Berichte, Alten u. f. w. aufger 
nommen worden feyn, und am Ende iſt Fein Altenfchrant 


da, in welchem die fehauerliche. Geſchichte aufgezeichnet 


liegt. 

Zweitens die größte Vorſicht bei den Erperimenten 
ſelbſt. Diefe können dft täufchen. Das alterum post 
alterum ift öfters eine groffe Züge des alterum propter 
alterum. Der Wunſch, etwas durch ein Erperiment zu 
bewahrheiten, bringt fchon eine -Reigung mit, die Wage⸗ 
Scale auf der einen Seite fleigen und anf ber andern 
finfen zu laſſen. 

Drittens vorurtheilsfreier Geil. Jede Wiſſenſchaft 
an ſich und jede wiſſenſchaftliche Erkenntniß kann zum 
Hemmungspunft für die Wahrheit werben. War es 
sicht bisher in und mit dem animalen Magnetismus fo? 
Beil die Phyſik, die Phyfiologie u. ſ. mw. fo und fo ge 


Aber die Erzählungen find meilt nur 


* 
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flaltet war, fo konnte und follte an dem ganzen animalen 
Magnetismus nichts Wahres feyn! Wie viele fonft geil, 
reiche Männer unferes Zeitalterd haben’ fich einer folden 
wiſſenſchaftlichen Einbannung in Dorurtpeife ſonbi 
gemacht! 

Die Berufung auf das Moͤgliche und Ummbglide iR 
auch, mag fie nun für oder wider eine Sache angewen 
det werden, eine fehr misliche Beſtreitung und Bertheis 
Digung. Was ift moͤglich und unmoͤglich? Der logiſche 
Begriff ift fehr eng und weit. Man kan da Alles herr 
ausnehmen und Alles hineinlegen. Wie will irgend eine 
Wiſſenſchaft ein abfolutes Kriterium bee Möglichen und 
Unmöglihen haben! Hier tritt die Natur auf, die ſo 
vieles moͤglich madt, was wir für unmöglich hielten und 
doch mande BVerftandesmöglichfeit wiederum zuerfült 
läßt. Das groffe weite- Gebiet der Möglichkeit beruht 
“allein auf der Natur, auf der Unendlichkeit derfelben, 
auf den allgewaltigen und fo vielen verborgenen Kräften 
derfelben, die wir gewiß.noch nicht kennen. Wer mag 
da wohl einen firads und flugs des Aberglaubens jeihen 
wollen, wenn man etwas für möglich hält, was der 
andere ald unmöglich, als widerfinnig, phantaſtiſchu. 
f. w. abfpripr, wenn nicht dieſes Zeichen des Aberglan⸗ 
bens zuruͤckgehen ſollte auf den fo genannten Berfäns 
digen ſelbſt, der mit Verſtand doch nicht-fo viel Verſtaud 
dar, der Natur ein gröfferes Recht der Moͤgliqhkeit, 
als ſich ſelbſt einzuräumen. 
| Ich finde in unfern Zeiten — freifich mag r wohl 

immer fo gewefen ſeyn — ein groſſes Zeichen ber Ber 
kehrtheit an den Verftändigen felbft in Hinficht ihrer 
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Intoleranz, in Hinfiht ihrer befchränften Stubien, 
ja endlich in Hinfiht ihrer apodiktiſchen Eitelfeit, das⸗ 
jenige apodiktiſch erweifen zu wollen, was fie nicht uns 
terfucht haben. Uneudliche Berdienfte hat ſich in der 
Zuruͤckweiſung folder beeugter und beengender Borurs 
theile Das Arhiv für den thierifhen Magnetismus 
erworben. j 

Sa möchte ich denn felbft der Hypotheſenſucht, die 
fo fehr verflagt wird, eher das Wort reden, ald den 
Thefen, die ich immer und immer nad, alten und verjährten 
Sägen wiederholen. Wenn auch zehn Hppothefen falfch 
find , fo ift doch vielleicht die eilfte und zwoͤlfte wahr. 
Man zeige irgend eine Raturerfahrung, Die nicht. vorher 
hypothetiſch war! So wenig, ih dem finftern Reiche 
des Aberglaubend ‚der Geſpenſterfurcht, den Geiſter⸗Er⸗ 
fdeinungen, dem weiflagenden Geifte ded Somnambulen, 
der Wiederkehr des Todten zur Erſcheinung an dem Les 
bendigen u. f. w. dad Wort reden mag, fo, meine ich 
doch, fey nun die Zeit gefommen, wo man auch ohne 
Borurtheile dieſes Reich des Aberglaubens wiffen, 
ſchaft lich prüfen koͤnne und ſolle, damit auf die oder 
jene Weife die Wiffenfcbaft ‚gewinne, entweder mit 
mehrern Gründen, als fonft, dad Unglaubhafte zu wis 
derfegen, oder ſich felbft nicht in der Art zu befchränfen, 
um dad, was Experiment, Erfahruug und übereinftims 
mendes Zeugniß zeigt, für unmöglich und abfolut närs 
riſch zu halten, Diefe Narrheit würde ja doch am Ende 
auf bie Natur als erfte Inſtanz zuruͤckfallen, bie in ihrem 
weiten unendlichen Gebiete ſolche Erfcheinungen. hat, bie 
nur darum an Parodorie gränzen, weil der endliche 
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Berſtand alles für endlich hielt und ber Natur keinen 
gröfferen Ring, als der mit materiellen Reifen gezogen 
iſti, zufchreiben zu konnen meinte Die Natur ift ein 
Unendlihed, in welchem bad Geiftige mit eben fo vieler 
Kraft nnd Macht anfıritt, als das Materielle , ja mit 
noch gröfferer Macht; denn foRte der Geiſt (das Göttliche) 
das Zrrdifche nicht befiegen? Sollte nicht in bed Mew 
ſchen Geifte wenigftens eben bie Kraft der Wirkfamteit 
feyn , wie in den Natur⸗Elementen, die den Grund des 
Meeres aufregen und den Erbball in Erfcpätterung 
bringen? Chriſtus fagt: „Glaube und du kannſt Berge 
verſetzen.“ Wie denn auch ſeyn möge, —die Bil 
ſchaft Hat durch den neuern, freiern und frömmern Geil 
der Unterfuchung ein weites Feld, die Natur auch von 
ihrer geiftigen,, unendlichen Seite kennen zu lernen, ge⸗ 
wonnen, und die Zeiten find vorüber, wo es Scande 
war, den fogenannten Aberglauben zu unterfuchen, blos 
darum weil ev Überglanbe beißt. 








Zwei Beobachtungen über die Wirkung des glüs 
henden Eiſens bei Raſenden. 


Von 


2 


Derrn Dr. und Hofmedicus Groos, 
Arzte an der Irren⸗Anſtalt in Pforzheim. 


Nagden ich durch meinen gelehrten Freund Nedici⸗ 
nal⸗Rath Steimmig in Wertheim von der von Dr. 
Bernhard empfohlenen Methode der Anwendung des 
gluͤhenden Eiſens gleichzeitig auf den Scheitel Cüber 
der Kontanelle) nnd auf bie Fußſohlen in Faͤllen von Tob⸗ 
fucht unterrichtet worden, und ich barüber ein reifes 
und tief erwogene® Urteil der großherzoglichen hohen 
Sanitaͤts⸗Commiſſion eingeholt Batte, fo fand ich mid 
zu. Anfang des Jahre 1818 veranlaßt, den erften Ders 
ſuch der Anwendung biefed Heroifchen Mittels beim 
Buchbinder H. aus D. auzuſtellen, einem feflgebauten 
choleriſch⸗ anguiniſchen Manne aus den vierziger Sahren, 
der ſich damals im Zuſtande der Raſerei befand, und, 
fo viel man weiß, durch übermaͤſſigen Genuß ſtarker 


Getränfe und mancherlei andere Exceffe, bei hochmuͤ⸗ 
thiger Gemuͤtho⸗Anlage, feit noch nicht gar. langer Zeit. 











wahnſindig geworden war. Aberläffe, Brechmittel und 
andere fchwächende, fo wie auch Zwangsmittel umd 
das Eprigbad waren, troß tem inflammatorifchen Cha 
rafter des ganzen Habitus, bis jetzt fruchtlos bei ihm 
angewendet ‚worden. Der Erfolg des auf obige Art 
applicirten, obngefähr drei Finger breiten und einen 
halben 300 diden, ſtark gluͤhend gemachten Eiſens, 
weldes vom Irrenhaus⸗sWundarzt einigemal unmittel 
bar auf den Scheitel über der Fontanelle, nad zuvor 
abgeihorenen Haaren, hart aufgeftwihen wurde, wäh 
send zu gleicher Zeit von einem Sehülfen die Fußſoblen 
mit einem anderen glühenden Eifen eben ſo beſtrichen 
wurden, war: daß der zuvor füch feiner nicht bewußte 
Patient einen aͤngſtlich Magenden Schrei ausſtieß, und, 
von diefem Angenblid zum Bewußtſeyn gelangt, über 
einen, Schmerz auf dem Scheitel klagte, dev jedoch ſchon 
‚nad der erfien Minute an Heftigkeit abgenommen hatte, 
und, von nunanimmergeringer, nad} Verlauf von einigen 
Tagen fait ganz verfhwunden war. Der fig bildende 

Schorf. an den Brandſtellen fiel nach einigen Tagen 
gb. Es war nun Eiterung entſtauden, die jedod auf 
dem. Scheitel ſtaͤrker als an den Fußſo hlen war, un 
melde durch Auflegung der Digeſtivſalbe unterhallen 
wurde. Da die Eiterung an den Fußſohlen zu unde 
deutend blieb, fo wurden dieſe nod einmal gebrannt. 
Mit ſtarken Schritten kehrten die verſchiedenen Aeuſſe⸗ 
rungen der wiedererwachten Vernunft zuruͤck, waͤhrend 
bie gebrannten ‚Stellen, moͤglichſt lang in Giterung 
erhalten, nur langſam ihrer Heilung entgegen gingen; 

und der Kranke war ſchon laͤngſt geiſtig geneſer, i 
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er koͤrperlich volllommen geſund wurde. Noch. muß 
bemerkt werden, daß der Patient an einer Gangraͤn 
der ganzen Oberflaͤche des Penis bis and Scrotum hin 
litt. Died hielt mich nicht. von ber Anwendung des 
glühenden Eifend auf oben befchriebene Artab. Durch die 
unſaͤgliche Mühe und aͤchte Kunſt bes Irrenhaus-Wund⸗ 
arztes Oſiander heilte auch dieſer graͤßliche Schaden, ohne 
Nachtheil fuͤr die innere Beſtimmung des wichtigen Or⸗ 
gans, gleichzeitig mit den gebrennten Stellen am Scheitel 
und an den Fußſohlen. Nach ungefaͤhr zwei Monaten 
war der Patient bergeſtellt, und, voll Mannesſehnſucht, 
nach Haus. zu feinem lang entbehrten Weibe zuruͤckzu⸗ 
kehren, was ordnungsmaͤſſig in kuͤrzeſter Zeit ohnehin 
‚in Erfüllung gegangen wäre, ergriff er beim erften 
Probeaudgang, den man ihm geattete,. die Flucht. 
Obne Paß die angraͤnzenden Wuͤrtembergiſchen Laͤnder 
durchirrend, ward er von dortigen Gensd’armen vers 
folgt, und benahm fi, bei vorbandenem Mangel an Geld, 
fo Hug, -auf die ficherer gu bereifenbe biefjeitige 
Gränze zu flüchten und hieher zuruͤckzukehren, und ſich 
freiwillig wieder in der SrrensAnftalt zu ftelen. Don 
Diefer Zeit an ward er fichtlich wieder verwirrt. Die 
Operation des Brennend wurde daher zum zweitenmal 
vorgenommen. Anfänglich erfhien darauf ein Nachlaß 
der Geiſtesverwirrung. Doch dieſer Nachlaß war nur 
von kurzer Dauer und bald lag der Ungluͤckliche, als 
lebensgefährlich, wieder an ber Kette. Ob der, bei 
ber erſten Operation bed Brennens zugleich flatt ges 
habte Brand und die darauf folgende mächtige Eiterung 
bes ganzen oberflaͤchlichen Subſtanz ded Penis mit zu 
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der ſchnellen Ruͤckkehr der Veknunft beigetragen habe 
oder nicht, und ob daher ein Brand des Penis, dieſer 
ſey nun durchs furchtbare Cauterium actuale eine 
grauſamen Chirurgen, ober durch das füffe Causticum 
einer mitleidigen Venus verurfaht, wit zum volfäw 
digen Heilplane gehöre, bleibt noch unerdrtert; bob 
iſt e8 immerhin. wahrfcheinlih, daß H. bei feinergroßen 
Sehnſucht nach feinem Weibe, die er nach der Ruͤckehr 
“feiner Vernuuft freimäthig Aufferte, im Schooße ber 
Che eher im Befige der Vernunft geblieben feyn würde, 
ald in der einſamen Zelle, bie er num Feufch bewohnen 
mußte. Gin Jahr nachher ſtarb er an der Waſſerſuqht. 
Bald nach ber mit. dem H. zum erftenmalWorge 
nommenen und damals mit fo gluͤcklichem Erfolge ab⸗ 
gelaufenen Operation des Brennens wurde biefelbe 
auch an dem Pflegling F. von W. vorgenommen. Acht 
‚und dreißig Sahr alt, von blühenden Ausfehen, far 
Sem und bebendem Körper, hohem Sinne und jähzer 
niger Gemüthsart, ein Metzger von Profeſſion, war er, 
nicht etwa Durch Verſchwendung und Unmäffigfeit, benen er 
nie ergeben war, fondern durch gewagte und fehlge 
fchlagene Viehhandelsſpekulationen, durch vermeintligt 
Beleidigungen feines überfpannten Ehrgefuͤhls zu 
durch Schläge, die er in Streitbändeln auf den Kopf 
bekommen, vor etwas mehr als einem Jahr zum Raſenden 
geworden. Es wurden bei ihm, ehe er hierher tranb⸗ 
portirt worden, die paſſendſten Mittel von einem vor⸗ 
trefflihen Arzte fruchtlos angewandt. Auf Empfehlung 
Diefed Arztes wurbe an ihm hier die Operation bed Breit 
nens, auf bie oben bei H. befcpriebene Art, vorge⸗ 


— 
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nommen ,. befonderd wegen vermutheten Transfudationen 
im Gehirne, die dur die Schläge auf deu Kopf vers 
anlaßt ſeyn möchten. Zweimal wurde die Operation 
bei ihm nnternommen. Der Erfolg der erflen Ope⸗ 
ration Cauf Scheitel und Fußſohle) war zwar)’ merk 
fi gut, doch weniger ſchnell als bei 9. Er war vom 
Stund an auf Augenblide ganz "bei fih. Nach der 
etwa zwei Monate fpäter unternommenen Operation ' 
erfölgte aber die Beſſerung bed Gemüthézuſtandes des 
$. fo auffallend und fo bleibend, daß er noch vor der 
Heilung der geeiterten Stellen ber verfländigfte und 
dienftwilligfte Mann geworben iſt, wie er ed, von Jugend 
anf wißerfpenftig und durch die Art feiner Erziehung ° 
roh gebildet, vorher. nie war. Sein jebt hell gewors 
dener Verſtand durchblickte, bereit während feiner 
Genefungeperiode von der ihm abfichtlich erregten koͤr⸗ 
perlichen Krankheit, die Fehltritte, bie ihn feine bis⸗ 
“ ber vorherrſchende Leidenfhaft des Stolzes thun ließ, 
und bie traurigen Geftalten bed Irrenhauſes, unter 
bie er ſich jetzt, wieder heil fehend geworben, verfeßt, 
fad, brannten, furdtbarer noch als ein Cauterium 
actuale, in die Auswuͤchſe feines überfpannten innere 
Sinned tief ein, und lieffen, wie nach einer heilſamen 
inneren Eiterung, bad wahre und gereinigte Ehrges 
fuͤhl hervorwachſen, welches im befcheidenen Thun, im. 
willigen Entbehren des Uberfluͤſſigen und in ausführe 
baren Beftrebungen feine Rahrung findet. Diefer Menfch, 
Inder Mitte des Sahres 1818 and der Anftalt entlaffen, iſt 
bis jeßt (September 1821) ein vernänftiger, thätiger 
und geachteter Bürger geblieben, 


Eine periodifhe Melandolie,. 


Beobachtet don 


Herrn Dr. Heinrich Wolff, 


ausübendem Arzte in Bonn. 





IB, A., ein und fechzig Jahr alt, feit zwölf Jahren 
Wittwe, einem VBädergefchäfte und einer Schenke vors 
ftebend, hekam im neunzehnten Jahre zum erſtenmale 
ihre Reinigung, verheirathete ſich im ſechs und drei⸗ 
Bigften, gebar während den dreizehn Fahren ihres ehelichen 
Lebens zwei Kinder, das erfte mit groffer Anftrengung, 
Das zweite leiht. Nach dem erften Wochenbette blieben 
blinde Hämorrhoiden zu ruͤck, woran fie feit dieſer Zeit 
öfters leidet, Sm zwei und. vierzigften Jahre verlor 
fie ihre Reinigung. 

Seit ihrem vicrzigften Sabre erleidet fie fait jedes 
Jahr eine eigenthünfiche Gemuͤthskrankheit, die ſich 
burch beſondere, lange anhaltende Vorboten anfündigt, 
Iangfam fteigt,, im Ganzen vier bis feche, ja oft wohl 
acht bis zwölf Monate dauert, und, nachdem fie die 
” größte Höfe erreicht, fehr ſchnell aufhoͤrt. 
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Meiftens Hält die Krankheit jedoch nur fechd Mor 
nate an, und eben fo lange dauert aud die gefunde 
Periode. Die Vorbofen ftellen ſich gewoͤhulich im Au⸗ 
guſt ein, zuweilen früher, zuweilen auch ſpaͤter, die 
audgebildete Kranfpeit meiſt im Oktober. Die Anfälle 
nehmen im Ganzen von Jahr zu Jahr an Heftigkeit 
und Dauer zu. Die Sinnesfunftionen find in und 
‚auffer der Krankheit ungetruͤbt; alle uͤbrigen Erſchei⸗ 
nungen DES geiſtigen ſowohl als des körperlichen te 
bens ftehen in und aufjer der Krankpeit im bireftejten 
Gegenſab. 


Sa itderuns des geſunden Zuſtandes zur bef 
ſern Wuͤrdigung der kranthaften Abwei⸗ 
chung. 

Moraliſch gut und religiös‘, aber nicht frömmelnd, 
lebhaft aber fanft, raſch und entfchloffen, nie muthlos 
in [fritifhen Momenten des Lebens, fehr thätig unp 
aufmerffam in ihrer Wirthſchaft, oft bis in die ſpaͤte 
Nacht arbeitend, ſparſam, aber durchaus nicht geizig, 
ſtark von Eßluſt, ſchwere grobe Speifen liebend und 
diefelben auch gut verdauend, fparfamer Stupl, Nei⸗ 
gung zur Verſtopfung, zuweilen Schwindel, aͤuſſerſt 
wenig Schlaf, Hauttemperatur normal, Puls fiebenzig 
Schläge. Ä u 

" Borboten- ber Krantpeit, 

Die erſten Vorboten der Krankheit ſind öftere 
Krämpfe in den Beinen, Anlaufen der Hautvenen wie 
bei Schwangern; etwas Eigenthämliched, Starres im 
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Blick, woran ihre Hausgenoſſen bad Herannahen der 
Krankheit bei ſonſtigem Wohlbefinden mit Gewißheit 
erfennen und es vorherfagen, oͤfteres Auffchreien 
im Schlafe, lebhafte Träume. Diefe Erfcheinungen 
dauern obngefähr acht Tage lang; dann verändert ſich 
allmaͤhlig die Semüthsftimmung und zwar aufzweierlei 
Weife: entweber wirb die Patientin num übertrieben 
- munter, fehr geſpraͤchig, babei flüchtig, alled angreis 
fend aber nichts ansführend, auch wohl ganz unthätig 
fi blos mit Lecture befchäftigend,, was fie in gefunden 
Tagen nie that; ober fie wird heftig, aufbranfendb, 
unzufrieden mit ihren Kindern und Maͤgden. Niches 
Tann ihr recht gemacht werben, alles wirb von ihr 
getabelt, aber fie felbft arbeitet dann mit ber größten 
Anftrengung. 

Nachdem unn ber eine ober ber andere dieſer Ge⸗ 
muͤthszuſtaͤnde acht bis vierzehn Tage gedauert, der 
Appetit dabei immer mehr und mehr abgenommen, ber 
Stuhlgang immer fparfamer, ber Schlaf immer fek 
tener, der Unterleib anfgetrieben, der Athem etwas 
" beengter geworben , fie felbft auch währenn diefer Zeit das 
Herannahen der Krankheit gefählt und ſich daruͤber geäuffert 
hat, tritt eine zweite Veränderung ein, Die Patientin 
wird gleichgültig gegen ihre Wirthſchaft, geht ben 
ganzen Tag zwecklos umher, ohne etwas Ernfihaftes 
au treiben, macht auch wohl Beſuche bei ihren Bes 
Sannten," Hält jeboch auch da nicht lange aus, ift wenig 
geſpraͤchig, ſeufzt öfters, ißt und trinkt wenig, geht 
nur alle drei Tage zu Stuhl, kommt faſt nicht aus 
den Kleidern, legt ſich in der Nacht ein paar Stunden 
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lang angekleidet aufs Bett, oft aber findet man fie 
deg Morgens noch ftille auf ihrem Stuhle figend, ohne 
daß fie’ gefchlafen Hat. Der Puls wirb num frequens 
ter, zählt achtzig bis neunzig Schläge, In ihren Aeuſ⸗ 
ferungen und Gefprächen bemerkt man durchaus nichts 
Verkehrtes. Diefer Zuſtand dauert gewoͤhnlich brei bis 
vier Wochen, und geht dann im dritten Zeitraun im 
ben Der ausgebildeten Krankheit über. 


Audgebilbete Krankheit. 

Die Patientin wird unn allmählig fiil und mens 
ſchenſcheu, bleibt in ihrem Zimmer und meift im Bette, 
ſieht finfter aus, als drückte fie ein fchwerer Bram, ift 
einſilbig und in Träume verfunten. Sie glanbt fi 
verarmt, durch eigene Verſchwendung in Kleibungsftäden 
und fonfigen Aufchaffungen ruinirt, macht fich des⸗ 
halb Vorwürfe, ſchillt fih sine BVerfchwenberiun, ift 
Höchft geizig, ſcheut alle, was nur bie geringſten Koften 
verurfacht, Auffert, inder Virthſchaft gehe es gewiß unor⸗ 
deutlich her, nimmt aber feinen weiteren Antheil daran. 
Sind viele Gaͤſte eingelehrt, fo daß fie den Lärm hört, 
fo wird fie verdrießlicher. Sind wenige da, fo daß fie 


nichts hört, fo klagt fie aud. Sie ift num fehr fireng 


religiös, ja ffrupulds, will aber felten einen Geiftlichen zu 
fih laſſen. Merkwuͤrdig ift dabei ihre kindiſche Aengſt⸗ 


ſpruch von Seiten ihrer Kinder und Wörter, frägt 
erſt bei jeder Kleinigkeit, die fie vornehmen will (3. B. 
wenn fie auffichen,, fi ans ober auskleiden will u. 
dgl) bei ihren Wörtern und Kindern um Erlaubniß 
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lichkeit und Furcht; fie erträgf gebuldig jeden Wider 
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an. Sie fpricht viel von ihren Enkelchen, die fie Aber 
alles tiebt , ift fehr beforgt um diefelben , mag fie aber 
nicht ſehen; überhaupt ift ihr jetzt Alles zuwider, was 
ihr im gefunden Tagen Freude machte. Gie iſt nicht 
gern allein, haßt aber auch Geſellſchaft und ſpricht 
wenig ober gar nicht, wenn jemand zu ihr kommt, 
hat gerne ihre Töchter um ſich, aber auch nicht lange, 
weil fie fuͤrchtet, die Wirthſchaft mögte Darunter lei⸗ 
den. Iſt fie eingefchlafen, fo ſchreit fie oft laut und 
anhaltend und zwar in einem befonderen Tone, fährt 
zufammen, und foßtfih an den Kopf. Kommt fie zu ſich, 
ſo Magt fie, man fchleppe fie and einen Kerker in den 
andern. Zumeilen beutet ‚fie auf eine Stelle am Kopf, 
doch nicht immer auf diefelbe, und fagr, da folle man 
einfchneiden, ta fiße etwas, was man herausuchmen 
möäffe. 


Wenn die Krankheit die groͤßte Hoͤhe erreicht hat, 
ſo geht die Patientin mit Selbſtmord um, und ſpricht 
häufig davon, ſagt ©. und B. (ein paar Selbſtmoͤrder) 
haͤtten ſie beſucht, und ihr gerathen, ſie ſolle es auch 
ſo machen, wie ſie es gemacht haͤtten, dann waͤre ſie 
auf einmal von allen ihren Leiden befreit; ihuen gehe 
es recht wohl. 


In der erſten Zeit der Krankheit leidet fie öfters 
bed Morgens an Krampfhuften, zuweilen an Schleimer, 
brechen, Zufammenfhnürung des Halſes, fpäter oft 
an Schmerzen in der rechten Seite des Unterleibes, 
an Herzflopfen, Sehnenhüpfen und Krämpfen in vers 
fchiedenen Theilen, wobei fie laut aufſchreit. 
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Oft laͤuft ihr in der Nacht der Unterleib tympani⸗ 
tiſch auf; dies verliert ſich aber von ſelbſt nach wenigen 
Stunden. Seit den letzten Jahren leidet ſie auf der 
Hoͤhe der Krankheit oͤfters an halbſeitigem Kopfweh, 
heftigem Herzklopfen. und leichten Zuckungen. Waͤhrend 
der Krankheit iſt ſie auch faſt beſtaͤndig mit groſſen Haͤ⸗ 
inorrhoidelknoten behaftet, fagt aber nichts davon. 

So lange ber eben befchriebene Zuftand dauert, 
bleibt die Patientin faft beitändig im Bette, hält ſich 
warm zugededt, hat durchaus Feine Eßluſt, laͤßt ſich mit 
Mühe etwas Suppe einzwingen, trinkt auch fehr wes 
nig und hat wur alle vier bis fünf Tage fparfame Oeff⸗ 
nung, feyläft aber regelmäffig und viel. 

Die Krankheit fleigt fehr Iangfam bis zur Höhe; 
dann aber tritt faft immer fchnelle Beflerung ein: Die 
erſten Zeichen der baldigen Wiederherſtellung find ein 
lebhafteres Auge und anfangende Eßluſt. Sie fordert 
aber dann noch nichts zu effen, fondern ihre Wärter 
legen an verborgenen Orten Speifen hin; dieſe fucht 
und ißt fie. Giebt man ihr etwas offen hin, fo nimmt 
fie es nicht an und ißt es auch nicht. Selten ißt fie 
auch in Gegenwart anderer, fondern nur wenn fie 
allein if. In biefer Periode wechleln gute Tage mit 
ſchlimmen ab, doc fommen immer mehr gute Tage; 
ber Schlaf nimmt immer mehr ab, ihr Appetit mehr 
zu, ihre Gemütheftimmung wird allmählig heiterer, 
freier , und nach wenigen Wochen ift fie bei völligem 
Wohlſeyn mit vollkommener Erinnerung alles befien , 


. was während der Krankheit in ihrem Bemäthe und in 


. threr Umgebung vorgegangen. 
Naffe's Zeitſchr. 1821, 4 9 
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Sa. den fruͤheren Aufaͤlen ſowohl als während ber 
Vorboten bat wan nach den verſchiedenen Indicationen 
verſchiedene Curmethoden verſucht: allgemeine unb 
oͤrtliche Blutausleerungen, milde nud draſtiſche Abfuͤh⸗ 
zungen, Brechmittel u. ſ. w., doch Alles ohne den ge; 
singiten Erfolg. In den ſpaͤteren Aufaͤllen hat fie zwar 
. den Arzt nit ungerne bei ſich gefehen, aber fi) ſtets 
geweigert, Arzueien weder inuerlih noch Auflerlich zu 
gebrauchen. 





Weber Zraumbildungen; aus einem Schreiben 
8 Here . 
Regierungs sAffeffor Be fermann 
zu Düffeldorf xä 
an 


den Herausgeber. 





Ta meinen früheren Beiträgen über bie willkuͤhrlichen 
Traumbilbungen (dieſe Zeitfehrift, Jahrg. 180, Heft 
4.) babe ih mich auf den ale Nechtögelehrten und 
Dichter ruͤhmlichſt bekannten Dr. Wislint in Solingen 
bezogen , umd ihn feit der Zeit mehrmals anfgeforderet, 
feine eigenen Berfuche den Zeitfchriften für den Magnetids 
mus mitzutheilen; da er aber vor zwei Jahren vom 
Schlage geräßrt und dadurch feine Gedaͤchtniß fehr 
geſchwaͤcht worden, fo halte ich mich für verpflichtet, 
zur Förderung der Wahrheit feinen Berfuch, fo weit 
derfeibe mir noch erinnerlich ift, hier zu erzählen, in 
der Hoffnung, daB Wislind oder feine verheirnthete 
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Tochter meine Erzählung berichtigen. werbe, wenn id 
für dieſelbe einiges zu erinnern finben möchte. 

Herr Wislint war vor etwa ſechs Jahren mit 
feiner Frau zum Beſuche bei mir; ich erzählte ihm 
meine Berfuche über Traumfenbungen an entfermte 
Freunde, woran er indeß, bei allen meinen Verſiche⸗ 
sungen, dennoch zweifelte. Nach einigen Tagen be 
“fuchte ich ihn in Solingen, wo er mir zu feiner Ber, 
mwundernng erzählte, daß er einen ähnlichen Verſuch in 
Düffeldorf in ber folgenden Nacht, nachdem er mid 
verlaffen, angeftellt Habe. Er fey nämlich des Nachts 
von einer heftigen Colik befallen worden, wobel er ber 
ſtaͤndig an feine Tochter in Solingen gedacht habe, 
‚mit dem Willen, daß fie von feiner Krankheit träumen 
möge, und ald er dann zu Solingen wieder angelangt 
fey . babe ihm feine Tochter ihren über feine Krauk⸗ 
heit gebabten merkwuͤrdigen Traum ganz richtig er 
zaͤhlet. Nach diefem feinem Berichte verfügte ih mich. 
fogleih zu feiner Tochter, ber Ehefrau Eikhorn, 
welche mir von ihren Traume dad Nämliche erzählte, 
und die Wahrheit deffen , was mir ihr Vater gefagt, 
beftätigte. 

Noch einen anderen merkwürdigen Kal berichtete 
mir neulich der Friedendrichter Hr. Maas zu Linn 
Hei Grefeld, ein befonderer Freund ber. Wiſſenſchaften 
und bed Rechts. Er befuchte nämlich den auf dem 
Haufe Trar wohnenden Profeflor Hennemont, ad 
als er noch eine halbe Biertelftunde von biefem Gut 
entfernt war, bemerfte er, daß einige Gebäube auf 
demfelben in Flammen flanden; indeß war, als er au 





Ort und Stelle Fam, kein Brand vorhanden; einige 
Zeit nachher ſteckten aber boshafte Menſchen, die auch 
fpäterhin zu gefänglicher Haft gezogen wurden, die 
Dekonomie⸗Gebaͤude jened Gutes in Brand, 

Die hier erzaͤhlte Erſcheinung laͤßt ſich auf folgende 
Veiſe erklären. Jene Brandftifter dachten an ben Plan 
ihrer boshaften Unternehmung, und zugleich auch an 
den Profeſſor Hennemont in tem Augenblide, ale 


ber Friebendrichter nicht weit von dem Gute war; der 
Zepter dachte ebenfalls an feinen Freund den Prof. 


H., und fo wurde diefer gleichfam zum Brennpunkt 
und zum Gonbuctor der gegenfeitigen Gedankenbilder, 
die dann von, dem Seher als Xraumbild aufgefäßt 
wurden. . 


Der hiefige Obercaleulator Kerris, der während 
ber franzöfifhen. Revolution Berichtfchreiber an ber 
luͤttichſchen Graͤnze war, hat mir einen ähnlichen Bet 
ſchriftlich mitgetheilt, der alſo lautet. 

In einem kleinen Flecken unweit der Maas machten 
etwa dreiſſig Offizier von einem Grenadier⸗ und einem Jaͤ⸗ 
ger⸗Regiment gemeinſchaftliche Tafel bei dem Schulzen 
des Orts. Einer von dieſen Dffigieren, ein Unter 
Lientenant der Jaͤger, wurde mit zwanzig Mann etwa 
vier oder einige Stunden weit weg detachirt, und des 
folgenden Tages zuruͤck erwartet. Als derſelbe an 
dieſem und dem darauf folgenden Tage nicht eintraf, 


befuͤrchtete man, daß ihm ein Ungläd zugeftoffen ſey; 


fonderd war fein Hauptmann, “der ben jungen Mann 
liebte, darüber in groffer Unruhe. Am befagten zweiten 
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Tage Mittags gegen zwei Uhr, als bie Dffiziere an 
ihrem gewöhnlichen Tifche zum Mittagemahle verſamm⸗ 
let waren, und ſich Aber eine anf eine befoudere Art zuge 
richtete Gans beluſtigten, Aufferte der Hauptmann feige 
Berlegenheit über das Ausbleiben bes Unter⸗Lientenants; 
in dem nämlichen Augenblide klopfte ed am bie Zhüre 
bed Speiſezimmers, welche fi auf den Ruf: herein! 
fogleich öffnete ; der Hauptmann ftand von feinem Sige 
auf, um ben nach feiner Meinung eintretenden Unter 
Lieutenant zu bewillfommmen. Mehrere von ber Gef 
ſchaft erblickten eine Geſtalt, in Uniform umd fonft auch der 
des Unter⸗Lieutenants ganz aͤhnlich. Co wie. aber die 
Thöre ſich geoͤffnet, druͤckte diefelbe ſich auch gleich wieder 
zu, und bie GSeftalt war anf einmal wieber verſchwun⸗ 
den. Gegen vier Uhr des folgenden Nachmittags fom 
ein Maun des Detachements mit der Nachriqt suräd, 
bag der Unter⸗Lieutenant um zwei Uhr des vorige 
Nachmittags nebſt ein paar Mann feines Conmandos 
burch einen Hinterhalt von den damaligen ſogenaunten 
Patrioten erfhoffen, und die übrigen theild gefangen, 
theils zerſprengt worben feyen. 
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Lezter Brief von Friedrich Stapß. 


Mitgetheilt bon 


Herrn Prof. Grohmann. 





Ta 'theile biefes Aktenſtuͤck aus ben zuverlaͤſſigen Nach⸗ 
richten einer Lebensbefgreibung ‚zur pſychologiſchen 
Beurtheilung mit. Es ift merkwürdig: erftlih zur Ers 


kenntniß ähnlicher pſychiſcher Zuftände, Die ſolchen ges 


waltfanten Ausbruͤchen und Revolutionen der Seele 
vorausgehen; und zweitens zur eigenthümlichen Erfeuntniß 
bed Gemuͤthszuſtandes dedjenigen jungen Mannes, ber 
fi eben in den denfwürdigen Zeiten bed verberblichen 


Des potismus zur Rettung ded Baterlandes dem Tode 


weihte. Diefer junge Mann war Friedrich Gtapß, 


Sohn bed würdigen Predigerd Friedr. Gottlob 


Stapß zu Naumburg, geboren den vierzehnten März 


1792 und auf Napoleons Befehl 4809 zu ober bei 


Schönubrun erſchoſſen. 

Wenige pfychifch merfwärbige Umflände gingen bem 
kuͤhnen Entfchluffe in der Seele deö jungen Mannes, 
fo wie der Ausführung befielben vorher. Auf Teine 
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Weiſe war eine ſolche oder aͤhnliche That etwa durch 
einen feurigen Charakter „durch uͤberſpannte Phantaſie, 
durch Ehrtrieb u. ſ. w. bei ihm angezeigt. Der junge 
Mann ging den ſtillen Gatg eines in ſich ſehr zufriedenen 
und ſtillen Herzens. Tren, fromm, bieder, geſellig und 
beſcheiden, war er ber Liebling feiner Bekannten uud 
Freunde. Der erſte Entfhluß au ber Gewaltthat 
keimte wahrſcheinlich bei ber Anweſenheit bes gefürd, 
teten Herrſchers zu Erfurt. Denn in biefer Stadt 
Iernte eben bamald ber junge Maun bie Kaufmanı, 
(Haft: Der erſte Entihluß ſcheint gezeitigt und ange 
feuert worden zu ſeyn durch Schriften des Heroismus, 
der tragiſchen Mufe; bie Ausführung des Eutſchluſſes 
dur das damald dradende allgemeine Elend, welches 
freilich zur Rettung und Huͤlfe Selbitverleuguung und 
ben höhern Heroismus eines Maͤdchens von Orltaus 
foderte. 

Die Lebensbeſchreibung bed jungen Mannes aus 
ben Papieren des Vaters, fo wie auch folgender Brief 
hat befonders darum für wich fo grofies Iuterefle, 
weil ich. fehe, wie auch ſelbſt ohne das Feuer eine . 
Gunlihen SHeerbes in der moralifchen Wacht bed Gr 
nrüthes Thaten Leimen koͤnnen, die mann fonk mar 
den überfpannten Kräften ber finulichen Narur zuſchreibt, 
und weil ich bier wieder einen neuen Beweis meint 
frügern Behauptung finde, wie wenig Schuld von 
Schuldloſigkeit — der ſtrenge Gang des pſpchiſchen 
Schickſals von dem freien Gebiete der Seele zu trennen 
iſt. Die Lebensbeſchreibung felbft ift in meinen Händen 
Vielleicht Tommt einmal Gelegenheit, fie ohne Schen 


> 
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herausgeben zu können. Denn ber brave ehrliche Vater 


des heldenmuͤthigen Sohnes meint: „die jetzigen Zeiten 
find zu aͤugſtlich.“ 


Die ich vor drei Jahren in Wien und Schönbrunn war, 
und mid nach dem Plage, wo ber juhge Dann erfchoffen 
wurde, wo feine Gebeine ruhen, erfundigte, erhielt ich 
auch nicht ben geringften Aufſchluß. Es war mir eigen 
zu Muthe, ein Grab zu fuchen, was nirgends aufzufine 
ben war. 


Alle Nachrichten ſtimmen bariun überein, dag fih ber 
jünge Mann bei ben Verhoͤren, welche Napoleon ſelbſt 
mit ihm anftellte, fehr ſtandhaft bewieß. Er wollte 
feine Gnade haben von demjenigen , der fo wenig Gnade 
uud Gaben zu fpenden gewohnt war. : 





Theuerfte Eltern! 


„Dieſen Brief wird Ihnen der gute Vetter in Hafens 
hanfen überreichen, nachdem er Ihnen beigebracht hat, 
daß Sie mich nie wieberfehen. — Ah! koͤnnte ich Ihnen 
fühlbar machen, wie ſchwer mir ed wird, dieſes Ihnen 
zu fohreiben und doch muß ich! Sa ich muß fort, fort, 
um zu volbringen, was mir Gott geheiflen, was ich 
ihm fürchterlich Heilig gefchworen habe zu vollbringen! 
Fort muß ich, um Taufende von ihrem Verderben, vom 
Tobe zu retten und dann felbft zu ſterben. — Was und 
wie ih es thun will, barf ich ſelbſt Ihnen nicht ent» 
deden! Schon vor einigen Wochen Fam ich auf den Gen J 
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danken, dieſes zu thun: doch fand ich uͤberaͤll Hinber⸗ 
niſſe. Als zwei Tage darauf bei einer unangenehmen 
Nachricht ich Gott bat, mir Mittel zu geben, mein Vor⸗ 
haben ausfuͤhren zu koͤnnen: da wurde es mir ſo bell 
vor den Augen; mir war es, als ſaͤh' ich Gott in ſei⸗ 
ner Majeſtaͤt, der mit donneraͤhnlichen Worten zu mir 
Sprach: „gehe bin und thue, was du Dir vorgenommen 
haſt; ich will dich leiten, dir behulflich feyn; du wirft 
beinen Zwed erreichen, Doch dein Leben zum Opfer brius 
gen mäffen, aber dann bei mir ewig froh und felig ſeyn. 
Da hub ih meine Hände auf zu ibm und ſchwur fürdhe 
terlich und heilig, ihm zu gehorchen bis in den Tod und 
verlangte hier feine frohe Stunde und dort ewige Ders 
dammnig, wenn ich meinen Schwur bredien wärte. 
Auch fon Damals hätte ich geben follen , aber ih war - 
zu wanlelmüthig, bereuete oft, was ich geſchworen hatte. 
Doch mein Gewiſſen wacht jetzt auf und fagt mir : „gebe, 
eile fort! jegt iſt noch Zeit, aber die hoͤchſte Zeit! darum 
‚eilel „Es reißt mich fort mit Riefengewalt zu meinem 
Schickſal hin, deſſen Laufbahn bald geendet ſeyn wird; 
deun Dann erwartet mich jene Seligleit, jene ewige Herr; 
lichkeit , die mir Gott verheiffen hat. Ja, liebe Eltern, 
trauren Sie nicht Aber mich, freuen Sie fih, einen 
Sohn zu haben, der diefes unvollkommene Leben mit 
jenem fchönern bald vertauſcht. Ihnen nur verdanfe ich 
ed und Ihren guten Lehren, daß ich ſtandhaft und Gott 
getreu bis-in den Tod bin. Sie lehrten mid) es, für 
Gottes Sache, für dad Gluͤck, für dad Leben meines 
Naͤchſten nicht den Tod zu ſcheuen. Sa ich kann rußig, 
freudig ihm entgegen geben; wie die Apoſtel thaten, 
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will ich lachelnd ſterben. Dort ſehen wir einſt verflärt 
und wieder! Dort wird. und nich® trennen, nichts unſere 
Freude ſtoͤren. Dort find’ ich auch bie Geliebte wieder, 
die ich verlaffen muß, denn Gott verlangt ein groffes 
Opfer. ®) 
| So fage ic Ahnen, liebe Eitern, dir lieber Bruber 
und allen Freunden und Bekannten, das letzte Lebewohl 
und meinen Dank für alled, wad Sie von meiner Kinds 
heit auf für mich gethan, für die Sorgen und Mühen, 
die Sie für mich hatten, für die guten Lehren und für 
‚alles, was Gie mir gaben. O Sie thaten ed nicht vers 
gebens, denn Taufende werben ed Ihnen danken und 
für Sie beten! 
Zu der Reife, bie ich machen muß, hab? ich verfchies 
denes, was ich nöthig habe, geborgt , auch etwas Geld; 
ich bitte Sie, diefed Letzte noch für mich zu bezahlen. 
Den Schlüffel zu meinem Schranke hat — 


So fey denn Gott mit Ihnen, wie er mit mir feyn . 


wird, beun er wird immer mit feiner mächtigen Haud 
leiten - 
Ihren bie in den Tod gehorfrmen 
Sohn Fritz. 


Ach ich kann noch nicht [hlieffen! Haben Sie nochmals 


fuͤr alles Dank! Verzeihen Sie mir meinen Fehler und 
das, womit ich Sie beleidiget habe, ſo wie auch, daß 





®) Wie Napoleon den jungen Mann, der ſich für wahnſin⸗ 

| nig erklären foflte, fragte, was feine Geliebte zu feinens 

Taode fagen werbe, erwiederte diefer: „ſie werde fich freuen, 
bas er für dab Vaterland habe ſterben können.“ 


⁊ 
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ich Sie jetzt nicht um Rath fragte. Tauſendmal habe 
ich zu Bott gebetet: Himmliſcher Vater! Muß es ſeyn ? 
Muß ich gehen? Wie fol ichs moͤglich machen? Du 
mußt fort! donnerte mir jene Stimme zu, ich begleite 
dich und führe dich, was brauchft bu mehr? Sey ums 
versagt und gehe! Wuͤrde ich jetzt noch bleiben, fo 
bunt’ ich keinem ehrlichen Menſchen ins Beficht ſehen, 
ohne, ald ein Meineidiger zu errötfen. Ein Falter, 
fürdteslicher Schauer wuͤrde mich uͤberfallen, wenn ich 
an jenes Leben daͤchte, wo baun nur Dualen meiner ' 
wasten würden. Go denk ich jept mit Berguügenbaran, 
denn ich weiß, Gott wird mich aufnehmen in feine 
Herrlichkeit. 

Am Sonntage war ich in ber Kirche, ba wurde vom 
‚ Sterben geprebigt: dieſes hat mi nun ganz ſtaudhaft 

‚ gemacht umd\ich fühle die legten Worte der Predigt in 
{hrem ganzen Umfange; fie hieſſen: „Erhaben uͤderm 
Staub, unfterblich ift des Menſchen Geiſt!“ 

« Ueber biefen Brief feine weitern Bemerkungen; er 
erklärt ſich felbft im allen feinen Motiven und Geſinnungen. 
Er ift, wie mir fcheint, das beſte Aktenſtuͤck der Er⸗ 
Iäuterung felbft. Dem jungen Maune Fam auf einmal 
der Gedanke, — ber Gedanke kam wieder, — bie 
Mittel waren nicht gewählt, der junge Mans wußte 
felbft nicht, wie er es ansführen follte — der Gedauke, 
möchte man fagen, war mädtiger ald die That. — 
Es ift ein Beweis zu ben frühern pſychologiſchen Bes 
merfungen in biefer Zeitfchrift, auf welchen mannig⸗ 
foltigen Wegen ber Schwäge und Stärke — die Schuld 
„nd Unverſchuldung herbeieilt. 
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Unterfuchungen über einige Verhaͤltniſſe des 


Irreſeyns, 
von N 


Dr, Scipion Pinel, 
(Sohn des berühmten ». Pinen. 


Nah deſſen 1819 zu Paris erfcpienener Snauguraldiffertation‘; 
Recherches sur quelques points-de Palination mentale, 


n . nn 


| eve Erfahrungs Wiſſenſchaft taun nur eine Verbin⸗ 


dung ſeyn von zahlreichen Thatſachen und ſtreng aus 
der Erfahrung abgeleiteten Folgerungen, Befonders 
muß die Heilfunde wegen ihres Einfluſſes auf das Leben 
ber Menfchen fi) anf unveränderliche Grundfägeftägen. 
Wenn fie lange Zeit nur aus Ungewißpeit und Zweifel 
beftand, fo Iag dies daran, daß man, ſtatt zu beobachs 
ten und 5 ſich eine zuverläffige Erfahrung zu erwerben, 
theoret a wollte, bevor man beobachtet hatte. Unb 
bape yrt denn biefer Haufen von mehr oder weniger 


v 
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abgeſchmakten Hypotheſen, von mehr ober weniger ſelt⸗ 
famen Theorieen, von mehr ober minder Unheil briw 
genden Irthuͤmern, woburch fich Die Jahrbücher ber Mer 
diein auszeichnen. Das Irreſeyn Liefert den Beleg in 
diefer traurigen Wahrheit. Bis zum Anfang des neun 
zehnten Jahrhunderts mehr für eine Strafe als für eine 
Krankheit gehalten, ſchien ed die Aufmerkſamkeit der 
Beobachter won fich abgewendet zu haben. Zu. jemer Zeit 
war es aber, wo ein Schriftfteller, dem zu loben mir 
nicht zufteht, das wohlthaͤtige Licht der Vernnuft Aber 
jene. Kranfpeit verbreitete, indem er ihren Symptomen 
gründlich nachforfchte,, ihre verſchiedenen Abaͤndernugen 
mit Treue ſchilderte, und auf folche Weife die Banden 
loͤſete, worin verjäbrte Borurtheile die Betrachtung 
jene® Uebels gefeffelt Hielten. Seit dieſer Zeit wurde dafs 
felbe als eine Krankheit anerkannt. 

Nachdem der erfte Schritt gefchehen, war and bie 
erſte Schwierigkeit überwunden ; indeß blieb doch, auf 
nachdem die Symptome einmal genau aufgefucht worben, 
fowohl bie Frage über den urfprüänglichen Gig der 
‚Krankheit, als auch die, welche Organe dieſe Symptom: 
bervorzubringen im Staude feyen, noch zu beantwortet 
übrig. Es eröffnet ſich bier ein unermeßliches uud faſt 
noch ganz unbetretened Feld ber Unterſuchung, anf bes 
fi nur mit Hälfe von Thatfachen und genauer Beob⸗ 
achtung vorbringen läßt, falls man wicht Gefahr laufen 
will, auf Abwege zu’ gerathen, ober doch wenigſtens im 
Kreife zu geben. N 

Die bis jegt zur Aufllärung dieſes Gegenſtandes 1 
ternommenen Arbeiten haben noch lauge wirt die hin⸗ 
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reichende Klarheit uͤber dieſen Theil unſerer Wiſſenſchaft 

verbreitet, ja nicht ſelten haben fie denſelben durch dem 
Kampf ganz entgegefeßter Meinungen und offenbarer 
Widerſpruͤche nur verdunkelt. Beſtimmte Begriffe über 
dieſen Gegenſtand wird man nie anders erlangen, ald 
wens man genaue Thatfachen fammelt und fleiffig Leis 
hendffuungen anftellt. Sch babe bei diefer Abhandlung 
allein die Abſicht, burch die Unterſuchung über die hier 
aufgeftellten Fragen einige: Punkte der noch übrigen 
Arbeit anzubenten, 


1) Rührt das Irrefeyn zuweilen von wahr 
nehmbaren Örtiihen Kehlern bes Gehirns 
und deffen Anhängen her? 


Meiegen bemfelben zuweilen krankhafte Ver⸗ 
änderungen in Theilen, bie vom Gehirn 
mehr oder weniger entfernt find, zum 
Grunde? 

3) Welche Berfhiebenpeit ergibt fi$ aus 
biefen beiden Allen für die Behandlung? 


Erfte Frage 
Ruͤhrt bad Irreſeyn zuweilen von einem wahrnehme 
baren’ örtlichen Fehler im Gehirn oder in deſſen 
Anhängen her? 
Erfte Beobachtung. 
Tobfucht mit Wuth Cmanie avec fureur,)’@in Abſceß 
in ber Subftanz bed Gehirns. 
Vidon, ſanguiniſch⸗gallichter Konftitution, erfreute 
ſich im feiner Jugend einer fehr guten Geſundheit; er 
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trieb das Schneiderhandwerk und zeichnete ſich dabei 


‚vor den Lenten feines Standes durch groͤſſere Geiſtes⸗ 


gaben aus. m feinem achtzehuten  .,'e gut 
Armee berufen, wohnte er der berühmten Schlacht von 
Jemappes bei, in der er mehrere Säbelbiebe auf den 
Kopf und einen Schuß in bad obere Ende bed Ober 
armbeins befam. Die Kopfwunden heilten bald, nit 
fo die Wunde ber Schulter; ed wurben mehrere Kno⸗ 


chenſplitter aus ber Wunde gezogen ; es ſtellte fih Ei 


terung in den Gelenken ein, und erft nad Verlauf 
von eilf Monaten kam die Vernarbung zu Stande, 
jedoch mit ihr eine Anchylofis ded Oberarm⸗Gelenks. 

Zu biefer Zeit kehrte Vidon zu ſeinen Verwandten 
zurüd. Man machte die Bemerkung, baß feit einiger 
Zeit feine GBeifteäfähigfeiten zu leiden anfingen. Er 
verheirathete fi. Seine Geſundheitszuſtaͤnde verſchlim⸗ 
merten ſich, wiewohl unmerklih, von Tage zu Tage 
Gegen fein vier und breiffigfied Jahr war er vol 
kommen irre. Man brachte ihm ins Hötel-Dien, 
damit er daſelbſt behandelt werde, was auch geſchab, 
aber ohne Erfolg, Bon da kam er ind Bicetre. Die 
an ihm beobachten Erfcheinungen waren folgende. 

Er ſuchte die Einſamkeit, ſprach mit fih allein, 
vergoß Thränen, ging dann plöglich in Ausbruͤche 
von unmäffiger Freude über, antwortete aber, gegen aled 
ihn Umgebenbe gleichgültig, nur dann, wenn man heftig 


in ihn drang, Nach Berlauf von einem halben Jahr 
fing er an ſich einer blinden Wuth zu überlaſſen, pri‘ 


gelte ohne Unterſchied jebermann, der ihm vorlam, 


. Bieg Schimpfworte und Verwuͤnſchungen aus, zerriß 


‚mit feinen Zähnen feine Kleider und feldft feine Arme, 
wenn man ihn freilied. In diefem Zuftande von Wuth 
brachte er beinah zwei Jahre zu, wobei er faft gar nicht 
ſchlief; der Ausdruck feined Geſichts war immer aufgeregt, 
der Puls häufig, die Haut indeß naturwidrig heiß; indeß 
nahmen ſeine Kraͤfte allmaͤhlig ab, und er ſtarb den zehn⸗ 
ten Prairial des zwoͤlften Jahrs. 


eeichenbffunung 


Kopf. Die Knochen des Schaͤdels hatten ihre 

gewöhnliche Dide.und ſlenen nicht gebrochen geweſen 
zu ſeyn. 
Der Theil der harten Hirnhaut, welcher dem rechten 
Scheitelbeine entſpricht » hatte eine grauliche Farbe ; die 
Spinnwebehaut war an biefer ‚Stelle beinah eine Linie 
did, und ließ fich mit der größten Leichtigkeit lostrennen; 
die Halbkugel des Gehirns auf diefer Seite fchien völlig 
gefund, wiewohl der Seitenventrifel durch eine Menge 
Waſſer ausgedehnt war, 


Das Gewölbe ‚des Tinten Ventrikels lebte feſt auf 
der unteren Band, und unmittelbar über diefem Gewölbe 
befand ſich in der Hirnſubſtanz eine Höhle von der 
Größe eines Huͤhnereyes. Die ſpeckartigen Waͤnde dieſer 
Hoͤhle enthielten eine gelbliche oͤligte Fluͤſſigkeit. Die 
Hoͤhle ſtand durch einen kleinen, ohngefaͤhr zwei Linien 
im Durchmeſſer haltenden Kanal in Berbindung mit 
einer anderen, gleich groffen,. die eine aͤhnliche Flüfs 
figfeit enthielt, ‘und fi in bem binteren Hirnlappen. 
derſelben Seite befand. . 

Nafſe's Zeitſcht. 1821, 4, 10 
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Das Peine Gehirn, das verlängerte Mark, dat 
Ruͤckenmark und bie Urfprünge der vorzuͤglichſten Nerven 
hatten ihr natürliches Anfehen. | 

Eine forgfältige Unterfuhung der Brufts und Bauch⸗ 

hoͤhle zeigte nichts Beſonderes. 


Zweite Beobachtung. 


Melancholie mit Tobſucht. (Krankheit der harten 
Hirnhaut.) 

M. G., Zriedensrichter, acht und vierzig Jahr alt, 
von robufter Rörperbefchaffenheit, vorher nie anders als 
an leichten Unpäßlichkeiten leivend, zeigte ſich ohngefaͤhr 
ſeit zwei Monat nicht ſo munter, wie ſonſt, und ſprach 
minder vertraulich mit ſeiner Frau; auch bemerkte man 
an ihm kleine Zerſtreuungen in der Ausuͤbung feiner Amts 
pflichten. 

Die Gedankenunordnung Fam oͤfters wieder; er ſelbſt 
ſchien darüber betroffen, und fagte, er glaube, daß er 
bald nicht mehr Herr feiner Gedanken fenn werde 
er fuchte indeß fie gehörig zu orbnen. Grade dann 
ſchweifte er aber ab und urtheilte verkehrt. Bald glaubte 
er, die Augen führen ihm aus dem Kopfe; ebald hielt 
er ein Haudgeräth für einen Menfchen , Elagte über vor 
Übergehende Blindheit, und bemühte ſich alles zu hören, 
was geſchah. Er war Aufferft mißtrauiſch, hatte Oh⸗ 
renklingen und einen flinfenden Athem. Bald darauf 
trat bie äufferfte Aufregung bei ihmein, eine fortwährend 
Geſchwaͤtzigkeit mit haͤufigem und weichem Pulfe, er⸗ 
ſchwertem Athmen, trokner und heiſſer Haut; die Nacht 
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über befand er fly ruhiger. Diefer Zuftand dauerte im 
nämlichen Grade fünf Monate lang. Dann folgte als 
gemeine Ermattung ; ‚die Unruhe nahm ab, aber auch 
die Kraͤfte ſchwanden. 
Der Tod erfolgte ohngefaͤhr achtzehn, Monate nach 
dem Ausbruche der Krankheit. 

Leihendffnung - 

Allgemeine Abmagerung. 

Kopf. Die Knochen bed Schäbeld waren fehr duͤnn; 
die harte Hirnhaut zeigte in bem vorderen Theile ber 
Sichel zwiſchen ihren beiden Blaͤttern ein Knoͤchelchen 
von der Groͤſſe einer Mandel. 

Das Gehirn warin feinem ganzen Umfange mit einer 
falſchen, faft gallertartigen Haut bedeckt, bie fich in alle 
feine Windungen fortfegte. Beim Durchfchneiden ber 
Hirnfubltanz fand man dieſe aufferordentlich weich, faſt 
purulent, befonderd an bem obern Xheile des Gehirns. 
Die Seitenhöhlen waren vol’ ferdfer Fluͤſſigkeit; die 
übrigen Theile des Kopfes ſchienen gefund zn feyn. 

Bruſt. Nichts Beſonderes. 

Unterleib. Der Magen und die Eingeweide zeigten 
ſowohl aͤuſſerlich als innerlich keine merkliche Abwei⸗ 
chung. Der Maſtdarm lag auf der rechten Seite des 
kleinen Beckens, und an ſeiner Stelle die linke Niere, 
deren Schlagader aus der gemeinſchaftlichen Huͤftarterie 
unter der Spaltung der Aorta entſprang. 

Die Nierenvene oͤffnete ſich in die Huftvene; der 
| Harnleiter war nur einen Zoll lang. 

Die Milz fiel durch ihre Kleinheit auf; fie war. platt 
und kaum groͤſſer ale ein Bünffrankenftud. 


x 
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Die anderen Eingeweide zeigken nichts Bemerkens⸗ 
werthes. -, ” 


Dritte Beobahtung. 
Blödfinn. (Schwinden eines Hirnlappens.) 


Ein acht und zwanzigjähriges Mädchen, daß feit fer 
ner Kindheit immerwähreud mit Stumpfiinn behaftet ge 
weſen, das nicht ſprach, feine Stelle nicht veränderte, 
nichts zu verfiehen ſchien, von Zeit zu Zeit, ohne irgend 
eine äußere Veranlaffung, einen Schrey ausſtieß, und 
deffen ganze linfe Seite ſtaͤrker als die rechtewar, wurde, 
weil es nichtd mehr geniefjen wollte, in das Kranfen 
Haus gebracht. Ohne daß irgend ein Symptom einen 
fo nahen Tod verkündet. hätte, erfolgte derſelbe nah 
einigen Tagen. 


Leiche noͤffnung. 


Aeußerer Zuſtand. Der Koͤrper war ſehr fett. 

Kopf. Die dicken Schaͤdelknochen zerbrachen ſehr ſchwer, 
die Gefaͤſſe der Hirnhaͤute und des Gehirns ſelbſt waren 
blutleer; die beiden Hirnhaͤlften zeigten hinſichtlich ihrer 
Entwidelung einen auffallenben Unterfchied: die rechte war 
fat geſchwunden, hatte ohngefaͤhr nur zwei Drittheil des 
Umfangs der linken und eine folge Härte and Dichlig⸗ 
keit, daß ed Anftrengung bedurfte, une fie zu zerſchne⸗ 
den. Die Blutgefäße ſchienen im ihr nur ſehr ſchwach ent⸗ 
widelt zu ſeyn. Die graue Subftanz war ungewoͤhnlich 
reihlih vorhanden, Die Seitenpöhle war troden and 
fehr Klein, Das Aderneb deſtand blos and einer oder 
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zwei Granulationen. Die linke viel anfehnlichere Hemi⸗ 
ſphaͤre Hatte die gewoͤhnliche Conſiſtenz, war jedoch 
ein wenig feſt; die Seitenhoͤhle dieſer Seite fand ſich 
ſehr groß und voll Waſſer. 

Bruſt. In der linken Bruſthoͤhle fand man eine 
geringe ſeroͤſe Ergießung. 

Unterleib. Der Magen war mit umoerdanten 
Speifen angefüllt, die Därme vol Luft. 

Die übrigen Eingeweide waren gefund. 


- 


Vierte Beobachtung. 


Verſtandesſchwaͤche. (Demence) — Gele von Sein 
fluß.) 


Victoire, neun und dreiffig Jahr alt, von einer 
ſanguiniſchen Conſtitution, diente als Magd in der 
Salpetriere. Seit zwei Jahren war nach einem heftigen 
Verdruß ihre Reinigung nicht wieder erſchienen. Sie 
ward wegen einem Anfall von Schlagfluß am fünften 
Nivoſe desgwölften Jahrs in die Krankenzimmer gebracht. 
Man bemerkte an ihr folgende Erfcheinungen. Ihre 
rechte Seite war gelähmt; fie Ing in einem ſchlafſuͤch⸗ 
tigen Zuſtande; ihr Puls war flart und voll. Diefe 
Symptome nahmen nah und nah an Heftigkeit ab, 
- und nah Verlauf von fieben und breiffig Tagen feit - 
ihrer Aufnahme in die Krankenzimmer, konnte fie bie« 
felben verlaſſen; jedoch blieb ſie immer noch auſſer 
Stande, die rechte Seite zu bewegen. Fuͤnf Monate 
ſpaͤter wurde ihr als einer Irren eine Zelle in der 
Anftalt angewiefen. Ihre rechte Hand war flart nach 
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dem Vorderarme gebogen, und dieſer wie an ten Ober⸗ 
arm geleimt, fo daß es unmöglich war, beite zu 
fireden. Der linke Arm bewegte fih ſchwer. Das 
Leben diefer Kranken war automatifcy, ihre Urtheils⸗ 
kraft verdunkelt; ihre Gefchwägigfeit ergoß ſich in Eis 
nem fort. Zwei Tage vor ihrem Tode verfiel fie in 
einen ſchlafſuͤchtigen Zuftand ; ihr Athmen warb röcelnd, 
und fie ftarb am fiebenten Pluvioſe des breizepnten 
Jahrs. 


Leiche noͤffnung. 

Die Hiruhaͤute erſchienen in ihrem natuͤrlichen Zu 
ftande; die Blutbehälter waren mit einer röthlichen ferdfen 
Fluͤſſigkeit angefuͤllt; als man den Theil des Ceutr. 
oval., welcher die obere Wand der Seitenhöplen bildet, 
aufpub, zeigte fih auf jeder Seite eine Art von gelb, 

lichem Gerinnfel, dad confiftent, rundlich, und von einer 
grauen Materie umgeben war, und zum Theil in einer, 
auf Koften des geftreiften Körpers gebildeten Höhle Ing. 

Dad Geriunfel auf der linken Seite war beträgt 
licher, die Hirnſubſtanz nicht von ber gewöhnlichen 
Feſtigkeit. 

Das kleine Gehirn und die ringfoͤrmige Erhaben⸗ 
heit verhielten ſich normal. 

Bruſt. Die linke Lunge fand fih au ihrer oberen 
Fläche ein wenig heyatifit. 

Die linfe Herzlammer war über einen Zoll did. 

Slinterleib. Die Leber war roth und voll ſchwarzen 
Humpigem Blut. Die Milz zeigte am ihrem converxen 
Rande eine Sackgeſchwulſt, deren fibröfe Wände eine 
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roͤthliche Flüffigkeit enthielten. Diefer Sad war am 
berthalb Zoll lang und lag in ber Subſtanz der Milz 
ſelbſt. 

Der Magen und die Gedaͤrme waren geſund. Im 
Blinddarm fand man einige Tricephalen. 

In der Gebaͤrmutter fand ſich keine Veraͤnderung. 


Fünfte Beobachtung. 


Wahnſinn mit Verſtandesſchwache. (Krankheit der Hirn⸗ 


haͤute.) 


Charlotte, zwei und funfzig Jahre alt, Naͤherinn, 
verheirathete ſich in ihrem acht und zwanzigſten Jahre, 


gebar ſieben Kinder, und verlor in ihrem neun und 


vierzigften Sahre ihre Reinigung. Zu diefer Zeit grämte 
‚fie fish fehr über die Abreife eines ihrer. Söhne zur 
Armee, und feit der Zeit bemerkte fie, daß ihr Gedaͤcht⸗ 
niß abnehme. In ihrem ein und funfzigiten Sabre ward‘ 
fie dur einen heftigen Schreden fo betäubt, daß fie 
fein Wort mehr fprechen konnte. Einige Tage darauf 
fam die Sprache zwar allmählig wieber; allein dieſelbe 
war gehindert ; ihr Gedaͤchtniß ward immer ſchwaͤcher, 
ihre Gedanken verwirrten ſich. Sie ſprach nun nichts 
mehr, ging viel hin und her, vernachlaͤſſigte ibr Haus⸗ 
weſen, brachte Alles, was ihr in.die Hände kam, in 

Unordnung, packte verſchiedene Dinge aus ihrer Haus⸗ 
haltung in Buͤndel und warf ſie entweder zum Fenſter 
hinaus, oder verſchenkte ſie an ihre Nachbarn. Ihr Leben 
war ein Zuſtaud von ſteter Traurigkeit und Unruhe. 
Sie ward in die Salpetriere gebracht. IH : Körper 
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war allgemein abgemagert;. fie founte fi Taum auf 
den Beinen halten; der Zufammenbang ihrer Gedanken 
war ganz aufgehoben; fie ſprach wenig, war dülter, 
traurig und lag meift immer im Bette. Es flellte ſich 
ein hektiſches. Fieber ein, und ihr Leben erloſch ohnge⸗ 


J fahr neun Monate nach ihrer Aufnahme. 


⸗ 


Leichenoͤffnung. 


Auf den unteren Gliedmaaßen fanden ſich einige 
ſcorbutiſche Flecken; der Körper war fehr abgemagert. 


Kopf. Der Schädel war bil, reich an Diploe 
und roͤthlich. 

Die harte Hirnhaut hing feſt mit den Anochen zu⸗ 
ſammen. Die weiche Haut zeigte zwiſchen ihren beiden 
Blättern eine eimeisartige Ergießung; fie hing, wie 
man fah, wenn man bie Spinnwebenhaut aufbob, 
an jener Stelle fo feit mit der Gehirnſubſtanz zufams 
men, baß dieſe legtere ſich zugleich mit ihr ablöfete ; daflelbe 
bemerkte man an den Seiten und den unteren Theilen jeder 
Hirnpälfte, jedoch mit dem Unterfiebe, daß hier bie 
MWindungen durch eine röthliche, durchſcheinende, fall 
gallertartige Klüffigkeit ausgefüllt waren Esont reur 
.placees), Die ergoffene Fluͤſſigkeit ließ auf jeder Eeite 
in der Gehirnſubſtanz eine ohngefähr zwei Zoll lange 
und einen Zoll tiefe Höhle. 

Der Übrige Theil des Gehirns war zwar ziemlich 
weich, ſchien jedoch ſouſt geſund. 

Die Bruſt⸗ und Unterleibs⸗Eingeweide zeigten, 
auſſer der Leber, welche ziemlich groß und an ihrem 


‘ 
° 
N 


— 193 — 


r 


Iinfen Ende mit der il; verwachſen war, nichts Be⸗ 
merkenswerthes. 
Sechste Beobachtung. 


Verſtandesſchwache. (Eine auf, das groſſe und kleine 
Gehirn druͤckende Faſer⸗Geſchwulſt. 


Robequin verlebte ihre Jugendjahre in ziemlich guter 
Geſundheit, bis zum dreiſſigſten Jahr in guͤnſtigen 
Verhaͤltniſſen, dann in traurigen. Schlechte Nabe 
ung und Mißhandlungen, an die fie nicht gewohnt 
‘war, gaben allen ihren Worten und Handlungen einen 
trübfinnigen Anſtrich. Sie verbeirathete ſich im acht und 
dreiſſigſten Jahre, bekam aber keine Kinder. Durch 
die Heftigkeit ihres Mannes, der ſich dem Trunke erge⸗ 
ben hatte, litt fie haͤuslichen Kummer. Im zwei und 
vierzigften Jahre hörte ihre Reinigung auf, und feit 
biefer Zeit warb fie ſchwach und matt; im ihrem vier und 
funfzigften Jahre befam fie, ohne eine andere befannte 
Urfache, ald ihren hAuslichen Kummer, häufige Betäubun« 
gen; der Tod ihred Manes verfegte fie in das tieffte 
Elend; fie hatte :reiffende Schmerzen in dem linken Arm; 
ihre Vorſtellungen verdunfelten fi, ihr. Gebächtniß 
fhwand, und es Kellte ſich eine Verſtandesſchwaͤche mit 
ruhigem Verhalten bei ihr ein. Sie wurde jetzt in die 
Salpetriere aufgenommen, - ® 

Sie war abgemagert, und litt an Laͤhmung derunteren 
Gliedmaaßen; ihre Arme waren jedoch noch beweg⸗ 
lig; fie artifulirte die Töne ziemlich, gut, ſprach oft, 

2) Bon Hrn. Dr, Esquirol mitgetheilt, 
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indem fie die in ihrer Nähe geſprochenen Worte wieder 
holte, war ſich uͤbrigens nicht bewußt, an weldem Orte 
fie fih befinde. Diefer Zuſtand dauerte ein ganzes Jahr 
lang, währent welcher Zeit fie am Körper wieder zuge 
nommen hatte; ihr geiftiger Zuſtand blieb aber der naͤm⸗ 
lie. Sie ftarb den funfzehnten April, ſechs und funfſig 
Jahr alt. 

Leiche noͤffnung. 

Das Gehirn und feine Häute waren im natürlichen 
Zuftande. Nachdem aber das Gehirn weggenommen 
worden, fand fi) an dem oberen Theile des Koͤrpers des 
Keilbeind, ein wenig nad vorn und links von dem Hin 
terhauptsloche, zwifchen der harten Hirnhaut und dem 
Schaͤdel in einem eigenen Sade, eine beinah run 
faferfnorplide Gefhwulft, welde die Größe eine 
Nuß hatte. Diefe Geſchwulſt drädte auf das Rüden 
mark, welches fich ein wenig um fie herum bog, um in 
das Hinterhanpteloh zu treten, 

Der linke Lavpen des feinen Gehirnd war durch 
diefe Gefhwulft zufammen gebrädt und nach ber rechten 
Seite gedrängt. 

Die Hirnſubſtanz, bie Ventrikel und Abergemebt des 
Gehirns verhielten ſich normal. 

Die Bruſt und der Unterleib zeigten Feine krankhafte 
Veraͤnderung. 

Siebente Seobachtung. 
Manie mit Verſtandesſchwaͤche. (Eine Faſer⸗Geſchwulſ⸗ 
die auf das Gehirn druͤckte) 

Ein fuͤnf und vierzig Jahr alter General von tleinet 
Siatur, aber ſehr lebhafter Einbildungskraft, hatte fi 
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in feiner Jugend allen Vergnügungen und allen Arten 
von Ausfhweifungen überlaffen. Er befam den Auftrag, 
über groffe Kriegerüftungen, welche viele Sorgen und 
Thaͤtigkeit erforderten, die Aufſicht zu führen. Ein fo wich 
tiger Auftrag hob feinen Stolz. Bei feiner Ankunft indaris - 
fand fih dei ihm ein anhaltendes Irrereden ein, 
worin er von feiner Macht redete; er war Feiner Auf⸗ 
merkſamkeit mehr fähig, feine Augen blidten ftier, fein 
Kopf war nach hinten geneigt; zugleich bemerfte manan 
ihm eine Schwierigkeit, die Worte zu artifuliren. 

Er ward in ein Krankenhaus gebracht, und verließ 
daffelbe wieder nach drei Monaten; allein der Kummer 
über feine Nichtanftellung, der Mangel an Bewegung, 
das unthätige Leben verfhlimmerten bald fein Uebel, Er 
verfiel alfmählig in eine anhaltende Verſtandesſchwaͤche, 
und ſtarb bald darauf. 


Leichenoffnung. 

Der Schaͤdel war duͤnn, blutreich; zwiſchen den Hirn⸗ 
haͤuten fand ſich Waſſer. An der rechten und oberen 
Seite bed Schaͤdels zeigte ſich zwiſchen ber harten Hirnhaut 
und mit dem Schädel verwachfen , eine einen Zoll bide 
Gefchwulft , welche auf die darunter liegenden Gehirns 
windungen brüdte. 

Die Hirnſubſtanz war mit Blut wie eingefprizt, Die 
Höhlen des Gehirns enthielten ein röthliched Maffer. 

Brufl. Die Brondien waren vol Schleim, die 
Klappen der Aorta verknoͤchert. 

Unterleib. In ihm viel Waſſer; im Blinddarme einige 
Trichuriden; uͤbrigens nichts Beſonderes. 
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Achte Beobachtung. 


Verſlandesſchwaͤche. (Organiſche Veraͤnderung bed Ge⸗ 
hirns als Folge von Schlagfluß. 


Lecointe, von lymphatiſchem Temperament, ſehr un⸗ 
regelmaͤſſig menſtruirt, erlitt in ihrem vierzigſten Jahr 
durch mehrere Kanonenſchuͤſſe einen heftigen Schrec. 
Vierzehn Tage darauf erſtarrte ihr linkes Bein; die 
Lähmung breitete ſich allmaͤhlig bis zu dem linken Arm und 
zu der Zunge‘ aus. In ihrem eın und vierzigften Sabre 
fündeten die Störung ihres Gedaͤchtniſſes, dad Irre 
reden und eine flete Schläfrigfeit die Verſtandesſchwaͤche 
bei ir an- | 

In die Salpetriere aufgenommen, zeigte fie folgende 
‚Erfheinungen. Ihr Geficht hatte eine gelbliche Farbe, 
ihre Züge waren zufanımengezogen, ihre Worte hingen nidt 
zufammen und waren fchlecht artitulirt, ihr Gedaͤchtniß 
war ganz gelchwunden; von Zeit zu Zeit gerierh fie in 
Aufregung ,. fehrie, verfiel dann aber plöglih im eine . 
ſchlafſuͤchtige Ruhe; ihre unteren Gliedmaaßen litten an 
völliger Lähmung, ihre Zunge war flarr. Neun Monate 
blieb fie in demſelben Zuſtande auf ihrem Lager liegen. 
Dann bildete ſich bei ihr ein Brandſchorf am Steißbeine, 
ber ſchuell um fich griff, und ihr Toberfolgte am zwölften 
Oktober 1811. 


ge eigenöffnung. 
Der Hirnſchaͤdel war did, ſchwammig, wie mit Blut 
eingeſpritzt; die harte Hirnhaut hieng ſehr feſt mit dem 
Knochen zuſammen; auf der Spinnwebenhaut hatte ſic 
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eine eiweisartige Ergießung gebildet, die in die Hirn⸗ 
windungen eindrang; die Hirnſubſtanz war ziemlich feſt und 
wie ei ngeſpritzt. Als man bis an bie Seitenhoͤhlen gelangt 
war, fand ſich, daß die Membran, welche die untere 
Wand derſelben bekleidet, mit graulichen, unregel⸗ 
maͤſſig geſtalteten Flecken uͤberſaͤet war. Ueber den bei⸗ 
den Seitenhoͤhlen zeigte die Hirnſubſtanz eine gelblich 
ausſehende, halb ſpeckige, Halb durchſichtige Stelle, 
in deren Mitte ſich eine braͤunliche, haͤutige und ſchwer 
zerreißbare Subſtanz befand. Auf der rechten Seite 
drang die krankhafte Veraͤnderung tiefer ein als auf der 
linken, und verbreitete ſich hier bis in den vorderen 
Theil des Gehirns und endigte ſich unterwaͤrts nahe 

an den Sehhuͤgeln. 


Die Bruſt und der Unterleib wurden nicht geöffnet 


N 


Nah ben hier erzählten Beobachtungen fcheint es 
mir auffer Zweifel, baß das Irrefeyn vou organifchen 
Veränderungen im Gehirn herruͤhren könne. Da man 
jedoch dergleichen Neränderungen bei ber Deffuung von 
Irren nur fehr felten antrifft, fo glaube ich, daß man 
auch alle anderen Organe aufmerkſam unterſuchen and 
die etwa in ihnen fi fi findenben Veränderungen forgs 
fältig beachten muͤſſe. Dieß ift aber von den Schrift 
ſtellern, die fih bisher mit dem Irreſeyn befchäftige 
haben, vielleicht nicht forgfältig genug gefchehen. Einige 
von ihnen beſtauden hartnädig darauf, in dem, Gehirn 
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“bie Urſache jenes Uebels finden zu wollen; Aubere 
fuchten Dagegen nach einer Erklärung für dad Zufam: 
mentreffen von krankhaften Veränderungen in heilen 
aufferhalb_ded Gehirns mit den Erſcheinungen des Irre 
ſeyns; fehr wenige verbreiteten aber ihre Aufmerkſau⸗ 
keit zugleich auf die kraukhaften Beränderungen im Gehirn 
und auf die in den mehr oder weniger vom Gehirn 
entfernten Theilen. Und allein hieraus maß man fih 
wohl die völlige Verfchiedenheit der Meinungen ertli 
ven, weldhe Willis, Manget, Guͤnz, Gamper, 
Gall u. 3. den von ihnen beobachteten Thatſachen 
zufolge aufitellen zu müflen glaubten. Diefe Berfhie 
denheit in den Anfichten fo berühmter Beobachter ſcheint 
mir von dem einzigen Umſtande herzuruͤhren: Man 
verwechfelte zu oft Wirkung und Urſache. Ich wil 
mich näher erflären. 

Kehmen wir eine Krankdeit, 3. B. die Bruftfellent 
zändung, fo ift von biefer bekannt, daß im berfelben, 
auſſer den übrigen Verrichtungen, auch ber Kreidlanf 
geftört fey, daß bier der Puls hart und, häufig fer- 
Hat man aber je daran gedacht, daß hier das Bedin⸗ 
gende des Kreislaufs, daß hier dad Herz Frank ſey, weil 
feine Verrichtungen geftört find ? Koͤunte es ficyabermit 
dem Gehirn im Irrefeyn nicht auf ähnliche Weife ver 
halten? Und hätte man in diefem Kalle nicht die ſymp⸗ 
tomatifchE Störung der PVerrichtungem eines, Organe, 
für eine Krankheit diefes Organs felbft gehalten? Wäre 
ed dann zu verwundern, daß dieſes Drgam bei ber 
Leichendffnung fo oft keine Spur von krankhafter Ber 
änderung barbietet, und daß die Folgerungen, bie man 
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aus dem Leichenbefunde entnahm, bisher mit einander 
in ſolchem Widerſpruch waren? | 

Der Einfluß, den die Organe, fo wohl it gefunden 
als im kranken Zuflande, auf einander ausüben, hätte, 
wie ed mir fcheint, die Aufmerkfamfeit der Beobachter - 
mehr befchäftigen follen, als es bisher ber Fall war. 
Man nennt jene Beziehungen, vermöge welder auf 
gewifle in einem Organ entitandene Veränderungen mehr 
ober weniger beträchtliche Veränderungen in den Bers 
richtungen eined andern, oft fehr entfernt gelegenen 
Organs erfolgen, beim gefunden Menfchen phyſiolo⸗ 
gifhe und beim kranken pathologifche Sympathieen. 
Diefe legtern find ed, bie man auch beim Gehirn und bei . 
deu die DVerrichtungen deſſelben fiörenden Krankheiten. 
im Auge haben follte. - Vielleicht könnte biefe Art, das 
Irreſeyn zu betrachten, zu unterſuchungewerthen Re⸗ 
ſultaten fuͤhren. | 

Schon Pinel fagt in feinim Traitd de la manie, 
erfte Ausgabe ©. 46: „Die Natar der Krankheiten, 
welche zur Erzeugung der Manie geeignet find, muß 
und auf die Vermuthung führen, Daß der urfprünglice 
Sig der letzteren faft immer in der epigaftrifchen Gegend 
liege.“ — — „Die Kranten lagen vor dem. Anfall 
über eine Zuſammenſchnuͤrung in der Diagengegend, 
über Efel, über hartnädige Verſtopfung.“ — — ‚Bald 
darauf Auffert ſich dann bie pſychiſche Störung und 
bie Berwirrung in den Gedanken.” 

Und Seite 27 fagt er: „Zuweilen wirb durch die Ges 
genwirfung der Organe in der epigaftrifchen Gegend 
‚auf die Berfiandeöverrichtungen nur die Zebhaftigkeit und 
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Kraft berſelben nichts weniger als herabgeſedt, ſon bern 
vielmehr geſteigert.“ 

In Esquirolꝰs Artikel Folie im Dictionaire des 
sciences medicajes heißt ed: „Bald find bie Enden 
des Nervenſyſtems und die Heerde der Senfibilität in 
den verfhiedbenen Gegenden bed Körpers, bald ber 
Verdauungsapparat, bald die Leber und ihre Anhänge 
der erfte Sig bed Uebels.“ Und in bem Artikel Delire 
des nämlihen Werks fagt derſelbe Schriftiteller: „Stu⸗ 
diert man bie Irren näher, fo zeigt fi eine auffallende 
Aehnlichkeit berfelben mit Perfouen, bie dem Tode 
nahe find; bier und dort fieht man diefelben Geſichts⸗ 
züge , dieſelben Gebärden, diefelben Handlungen.‘ 

Iſt es wahrſcheinlich, daß fo bedeutende Symptome 
nicht von. phyſiſchen Veränderungen abhängen follten ! 
Und wenn biefe Veränderungen nicht im Gehirne ger 
funden werden, muß man nicht denken, Daß fie in in 
gend einem anderen Theile Statt finden und bort auf 
gefunden werden tunen? | 
. Doch ich fahre fort in der Unterſuchung des Ein 
Auffes, den verfchiebene Organe auf das Gehirn haben 
koͤnnen. 

Ban Helmont koſtete die Wurzel des Eifenhutd; 
er ſpuͤrte fogleich in ſich eine gewiſſe Zerrättung ſeines 
Denkvermoͤgens, die ihn in Erſtaunen ſetzte; et be⸗ 
muͤhte ſich bie Urſache der Täufbung, die ihn auf den 
Gedanken brachte, bag der Sig des Verſtandes in der 
Herzgrube fey, ausfindig zu machen; er erinnerte ih, 
daß es ihm gewefen fey, ale nenn ihm eine Art son 
Dampf aus den bypoqondrien nach dem Kopfe feige 
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und da die Verwirrung verurfache ‚von der er ſich mis 


Mühe Rechenſchaft zu geben wußte. 
Ein Alter hat gefagt: Ira furor brevis est. Es 


ſcheint mir eben fo richtig zu fagen, der Raufch.fei eine 


kurze Verruͤcktheit. Man beobaspte dad. Junere jener - 
Iärmvollen Tummelplaͤtze, wo das gemeine Volk fi 
anf eine wohlfeile Weiſe in Wein beraufht, und man 
wird an.denen, die zu viel getrunten haben, alle Grade, 
alle Adarten bed Irreſeyns wahruchmen. Ein Theil 
läßt mit fenerrothem Geſichte, mit funkelnden, frechen 
Augen feine. laͤrnwolle Begeifterung durch Schreien unb 
Trinklieder laut werben; wir fehen hier bie fröhliche 
Tobſucht. Andere figen, mitniedergefchlagenen, nur halb 
offenen Augen ‚und blaſſen Gefichtern, in den Win 
fein umher, und bringen mit leifer Stimme bloß abge 
brachene Worte hervor: fie fielen und alle Merkmale 
der Verſtandesſchwachen bar. Dort ſehen wir einen Büthens 
den, der mit in.die Höhe gehobenen Kopfe und drohenden 
Gebärden jeden Angenblick bereit if, auf alles, was ihm 
in den Weg kommt, los zuſchlagen, ber. feine Frau und 
Kinder nicht mehr fennt, mit feinen Nachbaren Streit 


ſucht, und "fat jedesmal einige Wunden oder einige 


blaue Stellen als die gewöhnlichen Folgen feiner Uns 
geſtuͤmheit mit. nach Haufe bringt. Etwas weiter 
davon erbliden wir einen auderen Betänbten, der, ganz 
allein auf der Heerſtraße wandelnd, fich von feinen Ber 
Sanuten umgeben glaubt, fie bei ihren Namen ruft, 
fie on bie Heldentpaten feiner Jugend erinnert und 
ih in den Graben legt, west er meint, an fein Det 
gefommen zu feyn. 

WBaffes Zeitiͥt. 1821. 4. | 4, 
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Ruͤhren dieſe fo mannigfaltigen Störungen te 
Seelenverrichtungen nicht von der Wirkung des Beis 
geiſts anf die Berbauungswerkzeuge her? Und zeige 
und am näcdften Morgen nah dem Naufche nicht de 
Mangel au Eßluſt, ber Ekel gegen Speiſen, ber did 
und gelblidde Lieberzug auf der Zunge, der Durf s 
fe w. bad Organ au, dad ber Sitz des Uebels war‘ 


Nichts iſt gewöhnlicher, als ein Irrefeyn nach der 
Niederfunft. Sollen wır nun, wie man es und fı 
oft wiederholt, hier fagen,. bie pſychiſche Störung ruͤhr 
von der nach dem Kopfe gegangenen Milch ber, es fu 
eine Milchmetaſtaſe entfiauden .ıc. ıc.? Drängt um 
nicht vielmehr das Stubium der Anatomie und Phr 
fiologie zu der Annahme, daß ber erſte Grund jene 
nach der. Rieberfumft eintretenden pſychiſchen Störungen 
in den brankhaften Beränderungen der durch bie Ris 
derfunft heftig amgegriffenen Organe Siege? Kam 
die Gebärmutter , können ihre innere Hant, bie inner 
Haut der Scheide, das Bauchfell, fich nicht entjuͤnden 
und jene Störungen verurfahen? Es ift bemerkemi 
werth, daß bie Folge jener krankhaften Beränderungen, 
die, wenn fie fich ſelbſt uͤberlaſſen bleiben, gewoͤhr⸗ 
lich nach einigen Monaten wieder aufhören, faſt jede 
maf..eine Tobſucht ik. In ber Salpetriere pflegt mat 
diefe Tobfucht ber Wöchnerinnen mit Diätetifchen Mittels, 
mit einem Blafenpflafter in den Naden und mit Ab⸗ 
fuͤhrungsmitteln zu behandeln. Vielleicht Könnte mas 
hier aber ſchneller und wirkfamer helfen, wenn mat 
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die Ableitungswittel in die Nähe ber urſprumglich 1 | 
denden Theile legte 

Der Einfluß der. Krankheiten auf’ die pſychiſchen 
Versichtungen darf unſerer Aufmerkſamkeit nicht ent» 
geben. Man bemerke, daß felbfl bei den leichteſten 
Ucbelfeynsformen Die Behirnverrichtungen nicht : ‚ganz 
unverlegt bleiben; es ftellt fi Verdrießlichkeit, Gleiche 
gältigfeit des ſich Webelbefindenbei "gegen feine gewoͤhn⸗ 
lichen Geſchaͤfte, Unfähigkeit deſſelben zu außdaurenber 
Koöpfarbeit ein. _Diefe verfchiedenen Erfceinungen find 
mannigfaltiger Abänderungen fähig, Man bemerfe 
ferner , daß in den acuten Entzündungen, wie bei der 
Lungenentzündung ıc., zuweilen auf eine Zeitlang Des 
lirium, d. h. Störung der Hirmverrichtungen, ent, 
ſteht, daß bei den acuten Ktankheiten des Bauchfells, 
ber Ruͤckenmarkshaͤute, dad Delirium bis zur Wuth 
ſteigen kann, daß bei den Affektionen des Verdauungss 
kanals, beſonders bei den Fiehern von ekrankhaften 
Veränderungen in ben Druͤſen und Haͤuten, die pfys 
chiſche Niedergefplagenheit, die Unruhe, der Schwinbel, - 
die Gebantenverwirrung alle Dertmale einer ephemeren 
Melancholie darſtellen. 

Da aberx dieſe Krankheiten, auch in dieſer Beglei⸗ 
tung, ihre verſchiedenen -auf einander ‚folgenden Zeit⸗ 
römme ihrer Natur. nach durchlaufen, fo dauert bie 
pſychiſche Störung nur einige Stunden ober Tage. 
Sehen "wir ‚hier nicht gewiſſermaßen ein zuſammenge⸗ 
draͤngtes, ſchnell voruͤbergehendes Bild des Irreſeyns ? 
Iſt es nicht augenſcheinlich, daß hier das Delirium oder 
die Störung der Gehirnverrichtungen nur fyumtoma⸗ 
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matiſch war? Und wenn diefe Etörung unter folden 
Unmſtaͤnden fomptomatifh if, Könnte fie daſſelbe nicht 
‚auch jedesmal ſeyn, wo bie Peichenöffnungen bei Irren 
durchaus Feine krankhafte Abweihung im Gehirn, tar 
gegen aber im ÄAbrigen Körper mehr ober weniger tief 
eingreifende Spuren von achten, chronifchen ober orga⸗ 
niſchen Kraukheiten darthun d 
Dieſen Bemerkungen koͤnnen, wie es mir fcheint, 
die jetzt gu erzählenden Deobnatunges jur Beflätigung 
dienen. 


Zweite Frage. 


Liegen dem Irreſeyn zuweilen krankhafte Beräuberungen 
in Theilen zum Grunde, die vom Gehirn mehr oder 
weniger entfernt And? 


Erſte Beobachtung. 
Wahnſinn. (kungenſchwindſucht.) 


Dem. G. genoß bis zu ihrem acht und zwanzigſten 
Jahre, obgleich von zarter Koͤrperbeſchaffenheit, einer 
dauerhaften Geſundheit. Nach einem in dieſem Alter 
überfiandenen Kindbette warb fie von ihrem Liebhaber 
verlaflen; fie verfiel in Trauer, aß wenig und magerte 
fehr ab. Deunod hinderte fie diefer Zuftanb drei Jahre 
lang nicht an ihren Arbeiten , deren fie zu ihrem ln 
terhalt bedurfte. Man bemerkte bloß an ipr, daß fie 
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zuweilen aufeine kurze Zeitlang heftig unb böfe ward, , was 

befonbers vor dem Eintritteihrer Reinigung der Fall war. 
Mit iprem ein und dreißigfien Jahre hörte ihre Reinigung 
zu fließen auf; fie warb ruhiger, aber dagegen finfterer 
und mehr in ſich gefehrt; fie fing an Blut auszuwerfen, 
befam zu unbeſtimmten Zeiten Schauder , welche felten 
früher als alle acht Tage wiederfamen; ihr. Mißtrauen 
ward menfchenfcheuer; allenthalben glaubte fie Späher 
oder böfe Menſchen zu erbliden, welche fie zu vergiften 
firebten ; ihre Magerfeit nahm zu. In ihrem brei und. 
dreiſſigſten Jahr verließ ſie ihr Bett nicht mehr, und 
huftete unaufhoͤrlich; bie pſychiſche Störung ſchritt vor 
waͤrts; allenthalben, wohin ihr Blick ſich wendete, 
ſtellte ihre Einbildungskraft ihr ſchreckhafte oder traurige 
Bilder dar. Sie ſtarb nach einigen Monaten, aufs 
aͤuſſerſte abgezehrt. 


Leihenäffnuung. 


Kopf. Der Schädel war fehr duͤnn, die ‚Gefäße 
ziemlich wit Blut eingefprigt. Dad große und das 
Beine Gehirn ſammt den Hänten jeigten nichts Bewer: 
kenswerthes. 

Bruſt. Die rechte Lunge ſtand ganz in Eiterung; 
die linke war in ihrer oberen Hälfte voller Kuoten, 
die untere Hälfte‘ hingegen geſund. 

In ber Bruftpöhle fand id eine ferögeitrige Er⸗ 
gießung. 

Das. Herz war ſehr weich and mit den Fingern 
leicht zu arreiſen. W 
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Unterleib. Die Leber war geſund; in ber Gallen⸗ 
blafe fanden fich einige Concretionen. 

‚ Der Magen war ebenfalld gefund; auf ber Schleim 
Hast ber bünnen Därme fanden fi einige gefchwärige 
Stellen. 

Die Blaſe und die Gebaͤrmutter zeigten nichts Re⸗ 
gelwidriges. 


Zweite Beobachtung. 


Verſtandesſchwaͤche. (Rungenfowinbfuht mad Entar 

tung der Eierſtoͤcke). | 

Fougeres, funfzig Jahre alt, von hohem Wuchs, 
warb in die Salpetriere gebracht; über ihren früheren 
Zuftand war nichts zu erfahren. Ihr Geficht fab blaß 
aus, flugig; die Augen waren halb geöffnet, ihre Ger 
danken in gänzliher Verwirrung; fie wußte nichts 
miehr von ihren frähern Verhaͤltniſſen; ſtets Aufferte fie 
Furcht, ind Waſſer zu fallen ; eine gerade Antwort 
war von ihr nicht zu erhalten. Diefer Zuſtand von 
Verſtandesſchwaͤche dauerte feit eilf Monaten; fie huſtete 
oft und warf aus; auf ihren Wangen erſchien zus 
weilen eine fchnell vorübergehende Roͤthe; ihr And 
wurf war ſchleimig und did. Der Mangel an Zuſam⸗ 
menbang in ihren Borftellungen blieb immer derſelbe. 
Sie farb in Folge eined ausgedehuten Brandfchorfs 
am Heiligenbeine. 


geihendffnung. 


Kopf. Der Schädel war fehr duͤnn, beſonders md 
den Gruben der Scheitelbeine hin, wo er blos aus der 


- 
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Aufferen Platte zu beitehen ſchien. Dad Gehien und 
ſeine Anhaͤnge verhielten ſich natuͤrlich. 


Bruſt. Die linke Lunge war an ihrer aͤuſſeren Flaͤche | 
ſtark mit dem Brufifell verwachfen, und enthielt meh⸗ 
rere Geſchwuͤre und eine Menge Knoten von verfcies 


bener Größe, bie in eine talgartige Maſſe übergegangen 
waren 


Die rechte Lunge war in chren oberen Theile vol 
Ahnlicher Knoten, 


Unterleib. Die Leber, der Magen und bie Blnfe 
waren gefund, | 0 


‚Der Queergrimmdarm zeigte in ſeinem Inneren meh⸗ 
rere oberflaͤchliche Stellen, die in Eiterung ſtanden. 


Der linke vergroͤßerte Eierſtock euthielt einen Sack, 
der innerlich mit einer klebrigen, halb durchſichtigen, 
gelblichen Maſſe uͤberzogen war, in deren Mitte ſich 
eine große Menge lichtkaſtanienbrauner Haare vers 
flochten fand. Diefe Haare fchienen auf einem rund» 
lichen Körper aufgufigen, ber an Farbe und Conſiſtenz 
talgaͤhnlich war, und in beffen Mitte ſich eine häntige, 
concentrifch geſchichtete organifche Subftanz befand, die 
einen kleinen unregelmäßig geftalteten Knochen mit 
mehreren anderen eine bis zwei Linien im Durgmefier 
haltenden Knochenſtuͤckchen enthielt. | 


Der rechte Eierſtock war viel ausgedehnter, und 
in eineArt von Sad, der eine feröfe gelbliche Fluͤſſigkeit 
enthielt ‚umgewandelt, 


— IE — 
Dritte Be⸗obacht nug⸗ 
Tobſucht. (Lungenſchwindſucht.) 

Daguet, von Eltern erzeugt, die an der Scwind⸗ 
ſucht geftorben, von zarter. Körperbefchaffenheit, verhei⸗ 
tathete fi in ihrem drei und zwanzigſten Jahr; fir 
gebar mehrere Kinder, welche aber alle nmoch jung 
farben. Sie litt in ihrem Leben mehrmals an acuten 
und katarrhaliſchen Affeftionen der Bruſt. Nachdem fie 
gwei und vierzig Jahre alt geworden, fing fie ger 
gen die Zeit, wo die Reinigung aufhört, an, häufig 
Blut zu ſpeien; es traten bei ihr, auf bie geringke 
Veranlaflung, Anfälle von Ungebuld und Zornand 
bruͤche ein; eine nubefinmte, unbegrünbete Unruk 
‚deutete das Daſeyn ſchuell voröbergeheuber, nſvchiſcher 
‚Störungen bei ihr an. 

Als fie In dem Alter von acht und vierzig Jahren im 
Jahre 1810 in die Salpetriere gebracht wart, litt fe 
an gänzlichem Mangel des Gedankenzuſammenbangs; 
{hr Blick war düfter, ihre Schwatzhaftigkeit ergoß ſich 
in Einem fort; dabei hatte fie voräbergehende Anfäle 
von Wuth. Unter großem Geſchrei begehrte fie ihre 
Freiheit wieder, und flug, wenn man ihr widerſtard. 
Sie huſtete beftändig, hatte biutigen , zuweilen eitrigen 
Auswurf und Anfälle von :intermittirendem Fieber. _ 

In ihrem zwei und funfzigften Sabre ſtarb fe, bi 
aufs aͤuſſerſte abgemagert. 

eL2eichenbffnung. 

Kopf. Der Schädel war did, ſchwammig und leicht 
serbrechlich 5 im Gehirne fand ſich nichts Beſondereü. 


/ 
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BSruſt. Die linke Lunge war ganz zerſtoͤrt, und 
ein ungehenrer Eiterheerd fällte fie faſt ganz aus; 
der übrige Theil war faft wie ſteinig durch bie vielen 


in ihm enthaltenen Knoten. Die linfe Lunge enthielt 


ebenfalls mehrere eiternde‘Stellen, fo wie Verwachſun⸗ 
gen mit dem Brufifel und Anoten, welche aber minder 
hart maren, al& bie der linken Lunge. k 

Das Herz war weich, hatte fehr dünne Wände und 
zeichnete ſich durch feine Geraͤumigkeit fehr aus; der 
Magen war Aufferfi Flein und zuſammengezogen; feine 
Haͤute waren verbidt, ohne daß man font irgend eine 


Spur von Pranfhafter Beränderung an ihnen auffinben 


fonnte, 


Vierte Beobachtung. 
Hypochondrie. (Fehler der Leber und Mit.) 


. Ein junger Menſch, weldyer eine forgfältige Erzier 


hung genoffen hatte, aber durch Ungluͤcksfaͤlle in Roth 


gerathenwar, war vier Jahre hiudurch wegen hypochondri⸗ 


ſchem Wahnfiun im Bicetre eingefperrt gewefen. Seine 
Verdauungsverrichtungen gingen regelmaͤſſig von Statten; 
dennoch ward er ſchwaͤcher und magerte immer mehr 
ab. Gegen das Ende des Winters des Jahrs 1806, 
wo der Scorbut heftig in der Anſtalt herrſchte, fand 


auch dieſer junge Menſch feinen Tod daran. Bei ber 


Deffnung ſeiner Leiche fand man den Kopf und deſſen 
Inhalt natürlich beſchaffen, die Lungen ebenfalls geſund, 
das Herz weich. Die Schleimhaut der dicken Daͤrme 


zeigte mehrere Veraͤnderungen. Das Merkwuͤrdigſte aber 


J 
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“war bie auſſerordentliche Entwideluug der Milz, weiche 
die Größe ber Leber und bie biefem Drgane eigene 
Keftigleit und Koͤrnerbildung beſaß. Die Leber war 
Dagegen herabgedrädt, und zeigte nur einen Beinen 
Umfang; ihr Parerichym zeigte mehrere fpedige Stellen. 
Die Gallenblaſe enthielt fehr wenig biaße und etwas 
klebrige Galle. 


Fünfte Beobachtung. 
Hypochondrie. (Organiſcher Fehler der Leber.) 


Ein Gelehrter bekam auf einem Spaziergange einen 
heftigen Stoß in das rechte Hypochondrium; augen⸗ 
blicklich verlor er das Bewußtſeyn und brach die zuvor 
genoſſenen Speiſen aus. Tags darauf fuͤhlte er Schmer⸗ 
zen in der epigaſtriſchen Gegend, die ſich nach dem 
rechten Hypochondrium hin verbreiteten; ſein Puls war 
hart und haͤnfig; gegen Abend ſtellte ſich ein Fieber⸗ 
aufall ein; dabei hatte er die aͤuſſerſte Angſt. 


Am fiebenten Tage war feine Haut gelb gefärbt, 
der Bauch gefpannt nnd ſchmerzhaft; er fühlte einen 
ſtechenden Schmerz in ber rechten Seite; fein Hatı 
war braun; fein Schweiß färbte die Leinwand gelb. 


Am ſechszehnten Tage hatte fih ber aente Zuſtand 
gemindert; der Puls ſchlug minder ſtark, und ber 
Kranke fühlte nur noch einen ftumpfen Schmerz In ber 
Lebergegend ; aber Blaͤhungsbeſchwerden, Aufſtoſſen, Der 
ftopfung, ein unregelmäffig wieberfehrendes Gefäfl 
von Hitze im Geſicht, Schwindel, eine in fih ge⸗ 
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kehrte tiefe Traurigkeit, Furcht vor dem Tode, das 
finſterſte Mißtrauen, fo wie ſchnell voruͤbergehende Stö« . 
rungen des Gedankenzuſammenhanges verkuͤndeten die 
Hypochondrie. Dieſer Zuſtand verſchlimmerte ſich immer 
mehr, und nach Verlauf von beinah neun Monaten 
erfolgte der Tod. 

In den erſten Monaten ſeines Uebels wähnte ber 
Kranke ſich ſtets von kleinen Geiſtern umgeben, welche 
am ihn herum tanzten, ſich in fein Bett ſchlichen, im 


feinem Bauche ſprachen u. ſ. w. Diefer Zuftand banerte 


drei Monate lang ; auf ihn folgte ein finfteres trauriges 
Weſen und paniſches Schreden bis an den Tod. \ 


Leihenäffnung. 

Das Gehirn und die Eingeweide der Bruß verbielten 
fi normal. 

Die Leber war von beträchtlichen Umfang unb nahm 
einem groffen Theil bes linken Hypochondriums ein, flieg 
bi zum Nabel herab und war vol ſpeckiger, krebsarti⸗ 
ger Knoten von verfchiebener Größe, Der übrige 
Theil der Leber war wicht entartet, aber gelblich und 
faſt troden. Die Anfferft Feine Gauentlaſe enthielt nur 
wenig roͤthliche Galle. 

Der Magen und die Gedaͤrme waren auffallend weiß, 
uud wit Loft augefuͤllt. 


Sechste Beobachtung. 
Melancholie. (Magenkrebs.) 
Frau Martin, zwei und ſechzig Jahr alt, erlitt 


. eiüen lebhaften Kummer durch ben Tod ihres Mannes. 
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Hierzu kamen mehrere Familiennnannehmlichkeiten. Sie 
ward nun unruhig und traurig, aß nur wenig und rm 
brach oft. Diefe Zufälle vermehrten ih und die Kranke 
verrieth mehrmals bie Abſicht, fich felbft das Leben iu 
nehmen. Nach Berlauf von acht Monaten ward fie au 
Aacht nnd gwanzigfien Frimaire des zwoͤlften Jahrs in 
bie Satpetriere gebracht. Ihr Vuchs war von mittlerer 
Gröffe, ihr Körper fehr mager; fie verweigerte hartı 
naͤckig etwas zu fich zu nehmen, litt am fehr grofer 
Augſt, zeigte Verlangen zu flerben und ſuchte Belegen 
heit, ſich felbft hierzu bebülfliy zu ſeyn. Nach einigen 
Tagen brachte man fie dahin, daß fie einige Nahrungs 
mittel zu ſich nahm. Feſte Speifen verbauete fie leicht; 
flüffige aber, beſonders geiftige Gettaͤnke, brad fie fogleid 
wieder aus. 

Diefer Zuftand von Melancholie und das Erbrechen 
banerten mehrere Sabre hindurch; baum ſtellte ſich ein 
colliquativer Durchfall ein, worauf fie am fünf un 
zwanzigſten Rivofe farb. 


Leihenbffnung. 

Die Knochen bed Kopfes, die Schaͤdelhoͤhle, fo wie 
bie Eingeweide ber Bruſt zeigten nichts Benertab 
werthes. 

Die Leber hatte einen großen Umfang, war roͤth⸗ 
lich und frogte ‚von Blut. Die Gallenblafe it 
einige Gallenſteine. 

Von Auſſen ſchien der Magen verengt, luſenneig⸗ 
ſchrumpft. Innerlich war die Schleimhaut, welche ſeinen 
kleinen Bogen uͤberkleidet, ſcirthoͤs und indem Umfarge vo⸗ 
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vier Zallen geſchwuͤrig; von den Räuber bes Geſchwuͤrs 
erhoben fi zwei ſchwammtge, etwa einen halben Zoll 
im Durchmeſſer haltende Gewaͤchſe von röthlicher-Farbe 
and rundlicher Geſtalt. Die Zellgewebsſchichte gwifchen der 
Schleimhaut und der Muskelhaut war an ber geſchwuͤ⸗ 
rigen Stelle drei Linien dic, und ſchien zum Theil in 
eine, weiſſe, eiterförmige, Baden ziehende Flüffigkeit 
verwanbelt , welche fläffiger. war ald gewoͤhnliches Eiter. 
Die umgebende Muskelhaut war etwas röthlich, 
der. übrige Thetl deu Schleimhaut ber Eingeweide zeigte 
fehr deutliche Spuren einer arten Entzündung « 
Die ſehr ausgedehnte Harnblaſe enthielt eine Menge 
ftinfenden Urin; die Gebärmutter war zwar etwas weich 
und roth, übrigens ohne Veränderung, | 


Siebsnte Beobachtung. .. 


Melancholie mit Verſtandesſchwaͤche. (Organiſche Ver⸗ 
aͤnderung der Lungen und der Gebaͤrmutter.) 


Sardy, ſieben und funfzig Jahr alt, von hohem Buchs 
und flarfem Körperbau, war faſt ihre ganzes Leben bins 
durch ſchwach an Geiſt und abergläubifch geweſen. Nach 
Dem Ausbleiben der monatlihen Reinigung in ihrem 
ein und funfzigſten Sabre bemerkte man, daß ihre Geis 
fteöfräfte immer fhwächer murden. Zu biefer Zeit warb 
fie, ba ihr Haudel ihr wenigeinbrachte, ber Spielball eines 
ſchlechten Menſchen, der fie beſtahl und fie fo in Armuthu. 
Verlaſſenheit ſtaͤrzte. Drei und fünfzig Jahre alt, vers 
fiel fie in ein ſtilles melancholifche® Irrereden. Siewarb 
von ber ‘Polizei feligenommen, und, mit Lumpen bedeckt, 


t 


uub iu den volkommenſten Bloͤdſtun verſunken, nach der 
Salpetriere gebragt. 

Zu Ihrem vier und funfzigiten Jahre bekam fie wieder 
Rräfte; ihre Gedanken waren minder uuzufammenhin 
gend; fie ſprach für’fig allein, und ſtritt ſich nnaufhör 
lich mit einer anderen Stimme, welche fie zu vernehmen 
glaubte. Ihr Huften war habituell, der Auswurf eitır 
artig; befonderd den Winter fiber klagte fie über einige 
Schmerzen Im Becken. Diefer Zuftaud dauerte beinah 
anderthalb Jahre, zuweilen auf kurze Zeit lang mit eb 
niger Befferung in den Symptomen. Sise nuterlag is 
Folge eines hartnäckigen Durchfalls. 


‚, Leigewöffuung. 

Der Körper war fett. Auf den Gliedmaaßen fandır 
ſich einige ſeorbutiſche Fleden Der Schaͤdel war as 
feinen Seiten did, an dem oberen Theile Hingegen dünn. 
Die Subftanz des groſſen Gehirns, wie aud das Hein 
Gehirn verhielt ſich normal; in den Ventrikeln fand fd 
Waſſer. 

Bruſt. Beide mit eiweidartigen Häuten bededten 
und mit dem Bruſtfell verwachſenen Lungen waren 
durchaus entartet, theils durch in Eiteruug ſtehende 
Hoͤhlen, theils durch noch harte Tuberkeln; beide Bruſt⸗ 
hoͤhlen enthielten eine feröseitrige Fluͤſſigkeit. | 

Unterleib. Die Leber war gelb und fett; der Magen 
und der Smölffingerbarm zeigten einige leichte Spuren 
von. Entzündung; der übrige Theil ber Därme war mit 
entzündeten und geſchwuͤrigen Stellen überfäet. Der af 
feinem Halfe feirrhöfe Uterus war durch zwei faſerknorp⸗ 
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liche Seſchwuͤlſte, die ſich in feiner Höhle aus ber 
Subkang der inneren Haut entwidelt hatten, ausgedehnt. 
Sn der. linken Trompete befand fich «in drei Zoll im 
Durqueger haltender ſeroͤſer Balg. 


‘ Achte Beobachtung. 


Manie mit Melancholle. Organiſche Veranderung der 
"Zungen, der Milz und der Eierſtoͤcke.) 


Demerfiered, fieben und vierjig Sabre alt, litt, 
nachdem fie in ihrem neunzehnten Sabre den erften Anfall 
von Tobſucht, in ihrem vier und dreiſſigſten ben zweiten 
‚Anfall, und im ein und vierzigften einen dritten übers. 
ftanden hatte, an Öfterem Blutfpeien und an herumzie⸗ 
henden Schmerzen in allen Gliebern.. Alle ihre Gedan⸗ 
ten hatten einen bäftern Anſtrich; mehrmals Aufferte fie 
ein Berlangen zu fterben, fuchte jeboch nie, ſich felbft das 
Leben zu nehmen. In ihrem vier und vierzigftien Sabre 
ward fie in einem Zuftand von Wuth nach der Salpetriere 
gebracht; nachdem berfelbe mehrere Jahre lang ges 
dauert, ſchwanden nach und nad) ihre Kräfte; ein col 
liquativer Durchfall, eine fehr entfchiedene Melancholie, 
fo vote das Aufferfie Mißtrauen bezeichneten das Herans 
nahen ihres Todes. Sie ftarb den dritten Auguft 1816. 


Leichenoͤffn ung. 


Die Leiche war allgemein hoͤchſt abgemagert. Das 
Gehirn und ſeine Haͤute fanden ſich mit Blut angefuͤllt, 
die Schaͤdelknochen verdickt und wie eingeſpritzt. 
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Bruft. Beide Lungen waren Enotig; die rechte Rand 
in Eiterung, und nach ihrer Aufferen Fläche him enthielt 
fie eine drei Zoll lange uud einen Zoll tiefe Höhle. Das 
umfangsrelche Herz zeigte eine beträchtliche, wit Erwei⸗ 
hung ber Wände verbundene Erweiterung ber Lungen 
fammer. Der Herzbeutel war vol Bafer 
Unterleib. Der Magen war gefund ; im ben bäumen 
Daͤrmen fanden fi einige gefhwärige Stellen. Di 
Leber war weich und ſah ſchwaͤrzlich aus. 

Die beträchtlich vergröfferte Mil; war von einer fo 
ſerig⸗knorplichten Membrau umgeben, da6 Innere bes 
felben mit einer ſchwarzen Fluͤſſigkeit angefüllt, welde 
fogleih ausfloß. 

Die Gekroͤedruͤſen waren ſehr vergrößert und mehrere 
davon in eine ſteatomatoͤſe Maſſe verwandelt. 

Der linke Eierſtock bildese eine Iaferig:tuaeuH 
Maffe von der Größe einer Genf 


Reunte Beobantung. 


Melancholie mit Manie. (Epronifge Bauchfell⸗Ent⸗ 
zuͤndung) FE 


Collet, ein und dreißig Sahr alt, wurde als eine 
Irre im die Salpetriere gebracht. Ihr Geſicht war 
bald belebt, bald finfter ; abwechfelnd fchrie fie und wat 
ſtill, bald aufgeregt, bald ruhig, beides mit Bertnädig 
keit. Gie ging mir groffen Schritten anf und nieder, 
fHimpfte dann ploͤtlich auf alle Menſchen; ſtaud wieder 
plöglich ftille, unbeweglich wie eine Bildſaͤule, die Augen 
- anf den Boden gebeftet, und unempfindlich gegen Alles, 
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—was fie umgab. In dieſem ſteten Wechſel von Unruhe 
und Unempfiudlichkeit brachte ſie die Tage. und einen | 
Theil der Nächte zu. 

Diefe fruͤherhin ſtets ganz geſunde Frau war wei 
Monate, nachdem ſie niedergekommen, nach einem hef⸗ 
tigen Verdruſſe irre geworden, Seit den fünf Monaten, 
‚wo fie ſich in diefem Zuftande befand, murgrelte fie bald 
unter geheimnißvollen Gebärden zmifchen den Zähnen, 
ſtieß banı auf einmal ein durchdringendes Gefchrei 
aus, dem Krächzen der Eulen nicht unaͤhnlich; fuhr bald 
‚heftig anf, indem fie bie ſich ihr naͤhernden Menfchen wieder 
zu erfennen glaubte , ſchien aber meiſtens in eine alles 
vergeffende Ruhe verſenkt. Gegen das Ende ihrer Krank⸗ 
heit ward ihr @eficht gelb, ſpaͤter hin erdfahl; fie klagte nie 
Über Schmerzen ; ihr Puls war zuſammengezogen, weich 
und unorbentlich; der Durſt brennend; zugleich hatte fie. 
Durchfall und kalte Extremitäten: Ihr Tod erfolgte 
am ſechsten Oktober 1813. a 


s 
. 


\ geigendffnung: 

Der Schädel war did, elfenbeinartig; die Hiruhaͤnte, 
das große und Feine Gehirn waren geſund. Die Bruſt⸗ 
Eingeweibe befanden ſich ebenfalls im naturtighen Zu⸗ 
ſtande. 

In der ganzen Unterleibshoͤhle and man eine ſerdepr⸗ 
rulente Fluͤſſigkeit verbreitet; das in feiner ganzen Aus⸗ 
breitung verdickte und graulich ausſehrnde Bauchfell war 
an mehreren Stellen mit einer eiweisartigen Haut bes 
deckt, und zeigte fehr beutlicde Spuren von einer heftigen 
Entzändung Die Därme waren unter fih verwachſen, 

Karte t Behlhr. 10, 0 #4 | 


Lo 


daB Meb fand ſich zum Theile im geſchwuͤrigen Zuftande, 
Die Schleimhaut des Darukanals war ganz gefund, ber 
Darmfanal aber mit gelblichem Schleim augefält und 
im Blindarm bie und da eine ſchwache Spur von Ent 
zändung vorhanden. Die mit eiger eiweisartigen Men 
bran übergogene Geber war wei unb märbe, Dit 
Blafe und bie Gebaͤrmutter verhielten ſich normal. 


Zehnte Beobachtung. 
Verſtandesſſchwaͤche. (Scirrhus bed Mafibarme.) 


Bafter, ſieben und dreifſig Jahre alt, wurbe, nad 
dem fie in⸗ Irxeſeyn verfallen und fünf Monate lang im 
Hotels Dieg - Iehandelt worden, al6ı unheilbar in die 
Salpetriere gebracht. Sie befand fi in einem Zufland 
von. fortwäßrenber Verſtandesfchwaͤche, fagte, fie ſey 
taufend Sahre alt und Mutter von tanfend Kindern; 
fie that den Mund nie anders auf, ald um dieſe beiden 
Säge zu wiederholen Sie hatte eins eigene Neigung, 
alte Lumpen aufzuleſen und ſich Daraus einen mehr ober 
weniger feltfamen-Appfpus zufammen gu fingen, Gie 
flop die Geſellſchaft ihrer Hausgenoffinnen, fprac mit 
fi ſelbſt und meift mit leifer Stimme, Ueber den Sif 
ihrer Schmerzen befragt, antwortete fie, fie habe Feine. 
Nach Verlauf eines Jahres blieb fie ſtets im Bette; ein 
ſtarker Durchfall mattete ſie ſehr ab; ihr pſychiſcher Zu⸗ 
fand blieb derſelbe, und fie ſtarb in Folge eines groſſen 

Brandgefhwürd am, Heiligenbein. 
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Leichenoͤffnung. 
Die Schaͤdelknochen waren dick und leicht zerbrech⸗ 
tich. Die Hirnſubſtanz zeigte ſich feſt; die Hirnhoͤhlen 
waren voll Waſſer. Die Blutgefaͤße des Adernetzes 
hatten ein varicoſes Anſehen. | 
- Die Eingeweide der Bruft waren gefund; nur ent⸗ 
hielten die beiden Bruſtfellſaͤcke ein wenig Waſſer. 
‚Die Leber war gelh und fett; die Gallenblaſe enthielt 
einen Stein; die Schleimhaut ded Magens war rofens 
farb ; die größtentheild verengten duͤnnen Därme zeigten 
mehrere geſchwuͤrige Stellen. Die Schleimhaut des 
Queergrimmdarms war verdickt und flarf entzündet; - 
noch mehr fand ſich der abfleigende Grimmdarm veraͤn⸗ 
dert, welcher mit gefchwärigen Punkten uͤberſaͤet war; 
im Maſtdarm ging die Entartung in einbreites Geſchwuͤr 
Aber, welches zwei Drittheil der Flaͤche dieſes Darmes 
einnahm, und dad an der vorderen Wand die Hänte 


des Darms zerftört hatte, fo daß in das Becken, 


welches vol fiinfendem Eiter war, eine Deffnung gieng, 


Die Gebärmutter und: die Harnblafe waren ‘beide 


gefund und zeigten dadurch am, daß die Zerreißung 
bes Maſtdarms nicht von langer Zeit her war. 


Eilfte Beobachtung. 
Manie mit Hypochondrie. (Ehrouiſche Bauchfell⸗Ent⸗ 
zuͤndung. 


Eine ſieben und dreiſſig Jabhr alte Frau befand ſich 
feit zwei Jahren in der Abtheilung ber Irren. Sie 








ging abwechfelnd unb ohne irgend eine wefenfliche Ver⸗ 
anlaffung aus ber größten Traurigfeit und dem fin 
ſterſten Mistrauentin bie heftigfte Aufregung und in einen 
Ausbruch der keckeſten Herausforderungen gegen Andere 
über. Diefer Zuſtand dauerte bei ihr zwei und zwanzig 
Monate. lang. Wurde fie Über den Sig ihrer Kraul 
heit befragt, fo wies fie auf bie vordere Geite des 
Halfed ald auf die einzig ſchmerzhafte Stelle ihres 
Köryerd, Das Sinken Ihrer Kräfte, fo wie ihre 
Magerleit machten zwar langſame, boch ſehr merkbare 
Kortfchritte, und wurben noch beſchleunigt durch eine 
groffe Brandftelle, vie fie am Heiligenbeine hatte. Sie 
ftarb bald darauf. j 

Die Leichenoͤffnung, welde ben folgenden Tag 

nad dem Tode gemacht wurde, ergab Folgende. 
An dem Heiligenbeine und an den Ferſen hatten ſich 
brandige Schorfe gebildet; die Abmagerung war al 
gemein. Die Knopfknochen waren fehr leicht zerbrechlich; 
bie Hirmhäute fanden ſich burch eine feröfe Fluͤſſigkeit 
ſchwach ausgedehnt. Das Gehirn hatte feine gemwöhnlidt 
Feſtigkeit; mit dem Scalpel durchſchnitten, zeigte ed ſich 
ein wenig eingefprigt. Die Hirnhoͤhlen und das Feine 
Gehirn verhielten fih wie gewöhnlich ; eben fo bie Ein 
geweide der Bruft, einige Verwachſungen bed Rippe 
feld mit den Lungen ausgenommen. 

Nachdem die Bauchdecken entfernt worden, fand ſich 
das Bauchfell verdickt, von rothbraͤunlicher Farbe und 
an vielen Stellen branbig; auch bemerfte man au 
demſelben ſehr offenbase Spuren einer chronifhen Ent 
zundung, welche Ichtere ſich auch auf die Anffere Haut 


der Därme verbreitete. Die Höhle des Unterleibd ent 
Bielt eine ziemlich große. Menge einer ferös s eiträgen 
Fluͤſſigkeit. Das Innere bed Magens wie auch das der 
Eingeweide zeigte keine wahrnehmbare Abweichungen. 
Die Leber und die Milz waren weich. In der Gallen⸗ 
blaſe fanden ſich einige rundliche Steine; bie Harnblaſe 
und bie Gebärmutter verhielten ſich natürlich, fo wie 
auch die rechte Niere, welche aber fehr vergrößert war⸗ 
Die linfe Niere hatte. nur ein Drittheil ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Gröffe; der Harnleiter diefer Seite ſchien in 
| feiner Mitte durch das Aneinanberkichen feiner innern 
Bände wie verſchloſſen⸗ 


Zwölfte Beobachtung. 6) 


Hppochondrie. (Ehrohifche Entzuͤndung bed Verbauungds 
kanals, des Bruft» und Bauchfelle. 


Rougin, von Meiner Statur, boch ziemlich robufter 
Leibesbefchaffenheit, trieb ſchon feit feinen früperen 
Jahren das Maurerhandwerk. In feinem fleben und 
dreißigften Jahre fing er nach häuslichen Kummer im 
Monat November an, unregelmäffige Fieherſchauder zu 
Befommen; zu gleicher Zeit magerte er fehr ab, und 
Magte Aber eine unbeftimmte Traurigkeit, von ber er 
feinen rund anzugeben wußte, und wogegen bie vers 
nünftigften Ueberlegungen nichts halfen, Diefer Zuſtaud 
hielt einige Tage anz auf ihn folgte ein unüberwinbliches 
Schweigen nub eine große Abneigung vor menfchlicher 
Geſellſchaft. Am fünften December des Morgens ent 


” Bom Dr. To ti im Hospital gut Raucy anfgenommen, 
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wifchte ber Kranke, nachdem er bie Nacht Äber von Vahnge⸗ 
fiihten fehr geängftigt worben. Statt anfeine gewöhnliche 
Befchäftigung zu geben, verfiedte er fih an einen abges 
legenen Drt, wo er ſich mehrere Tage verborgen hielt. 
Nachdem er nach Hauſe gebracht worten, gab man ihn 
in dad Hospital zu Nancy. Das Schweigen und Die 
Abrigen Symptome von Oypochondrie dauerten bei ihm 
fort. Er farb nah Berlauf von brei Monaten, bis 
| aufs Aufferfie abgezehrt. 


Beider Leich enoͤffnung fand mankeine krankhafte 
Veränderung im Kopfe. Auf der Enngenpleura der 
rechten Seite fand fih an mehreren Stellen eine vers, 
Biete, gelbliche , eiweißartige Hant; zugleih hatte ſich 
in der rechten Brufthöhle eine ziemlich groſſe Menge 
gelblige Fluͤſſigkeit angeſammelt. Im Unterleib zeigte 
fi das Bauchfell an verfchiebenen Stellen ſchwaͤrzlich, 
an anderen hingegen rothsviolet, und dabei war es faft 
in feiner ganzen Ausdehnung verdickt. Die innere 
Fläche ded Darmfanald vom Zwölffingerdarm an bis 
: gu den dünnen Gebärmen batte eine bunfelrotpbraume, 
faſt livide Farbe. Die Leber verhielt fi in Feſtigkeit 
und Umfang wie gewöhnlich und war gefund. 





Aus den verſchiedenen Faͤllen von Irreſeyn, bie ich 
im Vorigen erzählt habe, und deren Anzahl ich Hier bes 
ſchraͤnken mußte, ſieht man, daß in den Weiſtes von 
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dieſen Faͤllen organiſche Veränderungen vorhanden was 
ren. Ich Habe es vorgezogen, Beobachtungen dieſer 
Art Hier auszuwaͤhlen, damit fie mehr in die Augen ! 
fallen moͤchten. Indeß wuͤrde es ein grofler Irrthum 
feyn, wenn man aus ihnen fülgern wollte, daß das 
Irreſeyn nur im folgen organiſchen Veränderungen 
feinen Grund habe. Die Leichendffnungen -von. Irren 
äeigen im Gegentheil am haͤufigſten Spuren von chro⸗ 
niſchen Entzuͤndungen. Hier iſt das Ergebniß aus zwei 
hundert und neun und fuuſzi Leichendffnungen von 
Seren.) 
Acht und fechzig Fälle mit trankhaften Veraͤnde⸗ 
rungen im Gehirne; worunter 
Sieben und zwanzig mit theils friſchem, theils altem 
Schlagfluß; 
Neunzehn mit organiſchen Veranderungen der Hirn 
Subſtanz; 
Zwei und zwanzig mit chroniſchen brhaniſhen Ver⸗ 
aͤnderungen der Hirmbänte. 


Huntdert und fünf und breiffig Fälle mit krankhaften 
Veränderungen anderer Theile, worunter | 
Ein und zwanzig mit chronifger peripneumonie ; 
Zwei und zwanzig mit Bungenfupt,; 
Nenn wmit chraniſcher Bauchfellentzundung ; 


Die meiften von dieſen geihenöffnundgen ‚und die dazu ger 
hörigen Krankheitsgeſchichten ſtammen auf der Klmik des 
Profeſſor Pinel, wo die HH. Lamdre⸗Beauvais, 
Esquirol, Schwilgue, LoupersBillermapym. 

A, ſie in den Jahren 1800 und 1811 ſammleten, einige 
Bingegen aus meiner eigenen Beobachtung ber. \ 





Sieden mit chroniſcher Bruffellentzäubung; 

Ein und funfzig mit chroniſcher Entzündung des Dev 
dauungskauals; 
Dreizehn mit organiſchen Veraͤnderungen deſſelben; 
Fünf mit organiſchen Beränbernngen der Leber; 
Drei mit organifchen Veränberungen ber Nieren; 
Bier mit organifhen Veränderungen des Uterus; 

Zwei mit organifchen Veränderungen der Eierſtoͤce. 


Sechs ‚and funfzig zeigten keine merkliche Spur 
von krankhaften Veranderungen in den verſchiedenen 


Eingeweidehoͤlen. 
Zu bemerken iſt, daß der Ruͤckenmarkskanal nur in 
awei Fällen geöffnet wurbe, —— 


Dieſe einfache Ueberſicht zeigt, daß ſich bei ben Lei 
chenoͤffnungen von Sereu häufiger krankhafte Veraͤnde⸗ 
sungen in den yerfchiedenen Theilen des Körpers auf 

ferhalb dem Erhirne, als in dieſem letztern finden; 
uͤberdieß muß man von ben Fällen mit Veränderungen 

- im Gehirne noch diejenigen mit kurz vor bem Tode 
‚eingetretenem Blut⸗Schlagfluß abziehen, da diefer letztere 
bier blos Urface des Todes, nicht des Irreſeyns war. 

Hiernach waͤre es alſo ſowohl für die Erkenntuiß 

als fuͤr die Behandlung des Irreſeyns nothwendig, 
daß man die Zeichen auffuchte, die und in den Stand ſehen 
koͤnnen, die Faͤlle mit wahrſcheinlicher Hirnveraͤnderung 
son denen mit Veraͤnderung in irgend einem anderen 
Theile zu unterſcheiden. Noch haben wir aber hier 
sicht beftimmte Thatſachen genug. Ich glaube indeſen, 
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Daß, wern man bei ber Untetſuchung ber verfchiebenen 
Berrichtungen und ber verfchiebenen Organe von Irren 
wit derſelben Strenge und berfelben Aufmerkſamkeit 
verführe, bie man auf die Erforfhung anderer Krank⸗ 
heiten verwandt hat, unfere biagnoftifhen Kenntniffe 
in jener Hinſicht enblih den Grab von Beſtimmtheit 
erreichen würden, daß fie uns beider Behandlung leiten 
koͤnnten. | 

Kaflen wir die verfchiebenen Nefultate, die fih uns 
im Borigen. dargeboten Haben, zufammen, nnd fuchen 
wir die Antwort auf bie beiden erfien, oben aufge 
ſtellten Kragen, fo ergibt fi nne: 

Erftend. Daß es mehr ald wahrſcheinlich ſey, daß 
bad Irreſeyn zuweilen von einer örtlichen krank 
haften Beränderung bed Gehirns und feiner Aus 
hänge herruͤhre und daß es alddann ibiopathiſch 
ſey; 

Zweitens. Daß das Irreſeyn ſehr wahrſcheinlich 
hitzige und chroniſche organiſche Krankheiten in 
Theilen, die mehr oder weniger vom Gehirne ent⸗ 
fernt ſind, zur Urſache ‚haben Inne, wo es als⸗ 

dann ſymptomatiſch iſt. | 

Es ſcheint mir, daß blos deshalb, weil man biefe 
Unterfpeidung nicht ſchon früher auf wohl angeßellte 
Leichenoͤffnungen gegründet hat, über den Sig dei . 
Strefeyns fo viel Falſches vorgebracht worden iſt. Mau 
ſieht leicht, wie wichtig biefe Unterfuchung für die Bes 
handlung werden koͤnne. Suchen wir dies in dem fol⸗ 
genden Artikel, ne entwideln! 
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Dritte frage 


Melde Verſchiedenheit muͤſſen die im Dorigen betrach⸗ 
teten beiden Fälle für die Behandlung herbeiführen? 


Die Behandlung wird nad ber Berfchiebenpeit ber 
chroniſchen und organifchen Veränderungen, bie das 
Serefeyn verurfacht zu haben ſcheinen, ebenfalld ver 
ſchieden ſeyn müflen. Diefe Veränderungen Tonnen, 
wie wir gefeben haben, von zweierlei Art ſeyn: fe 
finden entweder im Gehirne oder in Theilen Etatt, 
die mehr oder weniger vom Gehirne entfermt find. 


1. Behandlung ber krankhaften Berände 
rungen im Gehirne. 


Es iſt weder. meine Abſicht, bier alle die verſchie⸗ 
denen Veraͤnderungen gu befchreiben‘, die das Gehim 
betreffen koͤnnen, no will ich bier von dem Einzelnen 
. der Behandlung reden, die eine jebe von diefen Ber 
Anberungen für ſich fodert. Sch begnuͤge mich, nur die 
Hanptpunkte und die paſſende Behandlung blos im 
Allgenseinen anzugeben, Die Veränderungen im Or 
hirne zerfallen wieber in die der Gehirnfubſtanz ſelbſt, 
ferner in die der Haute und in bie der Sthaͤdelknochen. 


Die haͤufigſten Veränderungen in ber-Behirafublian 
find alte‘ oder neu entſtaudene Alutergieffungen, «le 
meine oder oͤrtliche Ermeichungen, Verhaͤrtungen, 
krebsartige Geſqhwuͤlſte, Hydatiden ıc, 
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: Die ben Haͤuten eigenthümlichen Kranfpeiteszuftände 
find flarfe Berwachfungen mit dem Schädel, Verknoͤ⸗ 
derungen ober ſchwammige Gefchwälfte im Innern 
diefer Haut. Zu ben gewöhnlichiien Veränderungen 
der, inneren Haͤute gehören eiweisartige oder blutige 
Ergießungen und chronifhe Entzündungen, welche je⸗ 
doch noch ſehr im Dunkeln ſind. 
Diie Entartungen des Schaͤdels find entweder ur⸗ 
ſpruͤnglich oder zufaͤllig; in dieſem letzteren Falle koͤnnen 
ſie von aͤuſſern Einwirkungen herruͤhren, oder zu aͤuſ⸗ 
ſeren Krankheiten hinzukommen; die Luſtſeuche, die 
Scrofeln konnen ihnen zuweilen zum Grunde liegen. 
Im Allgemeinen iſt für die krankhaften Berändes 
rungen des Gehirns, beſonders wenn biefelben tief ein, 
gegriffen haben, wenig Hülfe vorhanden. Indeß ift 
ed möglich, daß, wäre das Liekel früh genug erfannt 
worden, dem Kortfchritten deffelben burch Fräftige Ablei⸗ 
tungswittel auf den Kopf oder auf die fonit angezeig⸗ 
ten Stellen, wie Zugpflaſter, glühendes Eiſen, ein 
Haarfeil in den Ruden u. f. w., hätte Einhalt gethan 
werben können. Eine folhe Behandlung fcheint vors 
züglich bei den chroniſchen Entzündungen der Häute, 
wenn man biefelben einft an zuverlaͤſſigen Zeichen zu 
erfennen im Stande ſeyn wirb, wohlihatis ſeyn zu 
mäflen.. 
| Was bie Krankheiten der Knochen betrifft, als 
deren Urſachen ſich Enftfeuche oder Scerofeln vermuthen 
laſſen, fo iſt die Behandlung in dieſem Falle durch bie 
Natur bed Uebels ſelbſt hinreichend. angezeigt ' fo 0 
ig hier davon ſchweigen kann. | 
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- 2 Behandlung der krankhaften Beränds 
rungen in Theilen fern vom Gehirne. 


Bei diefen Veränderungen ber vom Gehirne ent, 
fernten Theile darf die Behandlung mit mehr Wahr: 
ſcheinlichkeit anf einen guten Erfolg rechnen, ba dai 
Reſultat ber im Borigen aufgezählten Leichenäffuungen 
dahin gebt, daß der größte. Theil der im ben Leichen 
yon Seren vorkommenden krankhaften Beräuberungen 
in chronifchen Entzändungen der Theile der Bruft » bier 
Bauch» Höhle beftehe, Es ift angenfcheinfich , daß bie 
Behandlung bei dem ſymptomatiſchen Srrefeyn alle Mit 
tel der Kunft auf das leibende Organ zu richten. habe. 

Statt indeß über biefen Begenfland hier. Borfgrif 
ten zu geben ,. welche weder für mein After nod für 
meine geringe Erfahrung ſchicken wärben, halte ic für 
paffender, bad, was ich über biefen Punkt zu jagen 
Babe, durch Erzählung befonderer Faͤlle, und durch die 
Angabe des Verfahrens, welches ich bei der Behand⸗ 
lung berfelben befolgt haben würde, dem kLeſer dar⸗ 
zulegen. 

M. De, ſieben und swanjig Jahr alt, von fang 
nifcher und robufter Körperbefhaffenheit, uͤberließ ſich 
ohne Ruͤckhalt jeder Art von Genhffen. Am Ende 
eines Gelages fragte einer von den Gäften, mer Zabel 
eflen Inne. M. D., von Wein berauſcht, und durch 
die neckenden Reden feiner Kameraden gereitzt, ergriff 

“ einige Zigarren und verfchlang fie. Denfelben Abend 
ftellten fich bei ihm die Zufälle einer wahren Vergiftung 
ein: ein heftiger Schmerz und eine Spannung ia der 


. — 480 un | 
Magengrube, Unmoͤglichkeit irgend etwas Yläffiges , 
ohne daß ein krampfhaftes Erbrechen erfolgte, herunter zu 
bringen, ein kleiner, häufiger, zufammengezogener 


Puls, ein gehindertes kurzes Atdemholen, bie auſſerſte 


Angſt, anhaltendes Irrereden mit Verſchlimmerung in 
der Nacht. Am dritten Tage gelang es, ihm ſchlei⸗ 


mige Getraͤnke beizubringen, und von ber Zeit ſieng 


er an, einige Erleichterung zu ſpuͤren. Indes führte 


jeder Abend einen Aufall des Irrerebens herbei. ' Am 


eilften Tage fiel im Zimmer bed Kranken zwiſchen zweien 
son feinen Kameraden ein heftiger Wortwechfel vor, 
der ihn lebhaft angriff.e Der nächtliche Anfall fam 
‚war feit biefer Zeit nicht wieder; aber den naͤchſten 
Morgen‘ zeigte fih der Kranke von dem finfterften 
Truͤbſinn befallen; von Zeit zu Zeit ergriff ihn ein par 
niſches Schreden; er hatte die aufferorbentlichiten Sins 
nes⸗Taͤuſchungen, war zwar ruhig, aber finfter und im 
ſich gekehrt, und zeigte Neigung jum Selbſtmord, fo 
daß feine Verwandten ihn in ein Hospital bringen 
mußten. Er verließ baffelbe nach drei Monaten zwar 
ziemlich wieberhergeftellt, aber immer noch finfter und 
mißtrauiſch; eilf Tage nach feiner Entlafung nahm er 
ſich, fo forgfältig man ihn auch beobachtet hatte, das 
Leben. Die Leiche wurde nicht geöffnet. 


Diefer- Fall, der eins ber auffallendfien Beifpiele - 


von einem durch Krankheit. ber Un terleibs⸗Eingeweide 
werahlaßten Irreſeyn barbietet, zeigt und vor bem Eine 
tritt des pfochifchen Uebels eine der beftigftien Magens 
Entzündungen. Am eifften Tage brach die Melancholie 


aus. Sogleich hörte das Fieber auf, und die Magens | 


A 
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Entzändung ſchien ſich hinter ber ſteten Gedanker Ver⸗ 
wirrung zu verieden Haͤtte aber eine ratiouelle Be 
handlung dieſes Falles nicht durchaus auf die chroniſch 
geworbene Eutzünbung des Magens und wahrfeinlid 
andy eined Theil des Darmkannls gerichtet wer 
den mäfen? Dertlihe und allgemeine Blutentzie⸗ 
hungen, erweicgenbe Umſchlaͤge, Kliſtiere, Ableitungen 
u. ſ. w., kurz alle die Mittel, womit man bie kraub⸗ 
haften Berbanungsorgane bekämpft, wären mach meine 
Meinung hier angezeigt geweſen. Inder Anfalt, wohin 
man dent Kranken brachte, beſchraͤukte man ſich blos auf die 
Anwendung Fühler Baͤder und kalter Douchen auf den 
Kopf. Hätte man alle Hulfomittel der Kunſt auf bes 
Verdauungskanal gerichtet amd auf diefe Weiſe bie gate 
Wirkung der lauen Bäder unterkägt, fo wuͤrde man, 
wie eö mir ſcheint, dieerfte Urſache ber pſychiſchen Störung 
auch mit einem gemifleren Erfolge amgegeiffen haben, 
and biefe Störung, weiche blos ein Folge⸗Zuſtand war⸗ 
hätte alsdann fich leichter verlieren kͤnnen. Waren 
De Douchen von kaltem Waller auf den Kopf ange 
- zeigt? Und wandte man dies Mittel hier‘, wie ed bi 
Seren faft immer geſchieht, nicht blos auf gut Old 
au? 

Hier ein anderes Beifpiel, dad mit bem eben er⸗ 
zählten viel Aehnlichkeit Hat! Einen jungen Kapitain, 
ber im preußiſchen Feldzuge im Jahre 1000 ſchon ſeit 

einiger Zeit am einem Wechſelſtieber litt, lieſſen ſeine 


Kameraden, um, wie fie ſagten, das Fieber zu ſtopfen, 
ein groſſes Glas Bramtwein trinten, worin zwei da⸗ 


tronen Runonenpulver aufgelößt waren, Das Hier 
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hörte auch in ber That auf; aber am naͤchſten Morgen 
brach bei dem Kranken eine. wuͤthende Tobfurht aus. 
Diefer Zuſtand dauerte mis dem naͤmlichen Grade von 
Aufregung uud Heftigfeit des Kranken mehrere Mor 
nate lang. Daun iſt der Mas wieder nöllig beffer 
geworden. 


Diefer Fall, von dem ich nur wenig Einzelnes habe 
in Erfahrung bringen Tonnen, gehört zu denen, wo 
Die Urſache und die Behandlung am wenigfien ungewiß 
erfcheinen. Die Einwirkung bes durch den Zufab des 
Pulvers beinah Auend geworbenen Brauntweins auf 
die Schleimhaut der Verdanungewege mußte noth⸗ 
wendig heftige Zufälle herbeiführen, unter benen bie 


Wuth als das am meiften in die Augen fallende Symp⸗ 


tom ‚zu betrachten if. Geſetzt aber, der Kranke, den 
feine mit Wuth begleitete Tobſucht auf die an ihn ges 
richteten Kragen zu antworten hinberte, wäre im eine 


Irrenanſtalt gebracht worden, hätte man fich dort damit 


v 


begnügen muͤſſen, ihn zu ifolixen, und ihn allen Iwangs⸗ 
mitteln und ber Anwendung von Sturgbäbern zu ums 
terwerfen? Brachte man im Gegentheil die feiner Zub, 
fucgt zum Grunde liegende Lrfache, fo wie die Art 
und Weile, wie jene bei ihm ausbrach, im. Aw 
ſchlag, und zeigte fi etwa bei einer forgfältigen Las 
terfuchuug des Kranken, daß er nichts genieſſen wollte 
dag feine Zunge roth war, daß er beim Drud auf den 
Bauch ein Zeichen von Schmerz gab ıc., fo würbe man 
bierburch minder ungewiffe Data gewonnen haben, die 
zu ber Erkenntniß der erfien Urfache des Uedels und 


‚zur Unsmittelung der gegen daſſelbe pafienben Behand 
lung hätte leiten können. 

Nehmen wir noch andere Beifpiele zu Hälfe! Eine 
Frau von zwei und breiffig Jahren fommt zu der ge 
wohnten Zeit, obgleih mit Beſchwerde, nieder; die 
Lochien flieffen die brei erfien Tage hindurch ordentlid; 
den vierten erleidet aber die Frau durch das Fallen 
einer ihrer Kinder eisen heftigen -Schred, und bie 
kochien Hören auf su flieffen. Am fünften Tage klagt 
fie über einen Schmerz im Bauche in ber Gegend unter 
den Schaambeinen; dabei ift der Bauch ſchmerzhaft ge 
ſpaunt. Am neunten, iſt berfelbe fo ſchmerzhaft, daj 
dDie Kranfe das Anliegen ihres Hemdes nicht ertragen 
kann. Ihr Puls ift hart, anfammengezogek und un 
gelmäffig; fie Hat Schluchzen und Erbrechen. Amvier 
gehnten Tage tritt plöglich ein Anfall von Wuth ein 
Die Kranke zerbricht mehrere Geräthfchaften in ihrem 
Zimmer; der Bauch iſt immer no gefchwollen und 
ſchmerzhaft. Diefe wuͤthende Tobfucht dauert mit um 
verſtaͤndlichen Geſchrei brei nnd funfzig Tage lang; 
feit einigen Tagen nehmen indeß die Symptome as 
Heftigleit ab, Es folgt dans eine ſchnell eintretende 
Ruhe. Es if des Kranken, als erwache fie aus einem 
Traum; fie erinnert ſich ihres vorigen Zuftanbe' -‘ 
aus nicht, und fragt nach ihrem ſchon vor einem Mu 
mat verftorbenen Kiude. Die Genefung währte lag, 
und biefe Frau ift noch jetzt, fieben Jahre nad jener 
Zeit, voruͤbergehenden Störungen ded Gedanken⸗guſan⸗ 
menhangs unterworfen, fo wie matt und ſchwaͤchlich 
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Soll man nun ſaͤgen, es ſey bier eine Milch, Me⸗ 
taſtaſe auf das Gehirn and davon bad Irreſeyn er⸗ 
folgt ? Statt leere Vermuthungen zu wiederholen, wollen 
wir lieber ben Gang ber Kraukheit etwas naͤher ber 
traten, 

Am vierten Tage nach ber Nieberfunft folgte anf 
einen heftigen Schred die Unterbrädung der Lochien 
und am folgenden Tage ftelte fi. Schmerz im Unter 
leibe ein; am viergehnten Tage war biefer Schmerz fo 
heftig, daß der Kranken der mindeſte Druck unerträgs 
ih war. Den Tag darauf brach die Tobfucht aus. 
Iſt es nicht wahrſcheinlich, Daß diefer heftige Leibſchmerz 
von einer Entzündung bed Bauchfells, wie fie fo oft 
bei Leigenöffnungen von Frauen vorkommt, die nach 


der Niederkunft verrüdt geworben und daun mit Tode 


abgegangen .find, bergerührt habe? Wie es ſcheint, 
mußte ader die Bauchfellentzändung zum Entſtehen der 
Tobfuht ben hoͤchſten Grab von Heftigleit erreichen. 
Da, bie Urfache befannt war, fo ließ ſich die Behand» 
(ung leicht ausfindig machen. 

Es gibt indeß Faͤlle, wo man felbft bei der größten 
Vorſicht in: Irrthum verfallen kaun; und der nachſte⸗ 
hend erzaͤhlte, den der fuͤr die Wiſſenſchaft und ſeine 
ET früh verftorbene Dr, Hebreard „» im 
Bicerre beobachtet bat, ift hiervon ein Beifpiel, Ein 
Kärner fiel von feinem Wagen, zerbrach ſich das rechte 
Scheitelbein und blieb zwei Monat lang im einer ſchlaf⸗ 





*) Memoire de la societ de medecine, vom acht und zwan⸗ 
gigften Thermidor des zwölften Jahre, 


Naſfe't Beifär, 18%. 4. 13 
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ſuͤchtigen Betaͤubung; allmaͤhlig verlor ſich zwar dieſe 


Betaͤubung; der Kranke blieb aber bloͤdſinnig und ſtarb 


nach Verlauf von anderthalb Jahren im hoͤchſten Grat: 
abgemagert. 

Der Natur und ber Veranlaffung der hier vor 
handen gewefenen Krankheitderfcheinungen zufolge dürfte 
man ed wohl für angezeigt gehalten haben, die dr 
handlung auf das Gehirn zu richten; wahrſcheinlich 
würde Died Verfahren inbeß fruchtlos geweſen fenn. 
Sn der That fand Hebreſard bei der Leichenoͤffnung 
den Bruch der Schaͤdelknochen ‚geheilt, und weder inden 
Gehirnhaͤuten, noch in dem Gehirne felbft etwad Kranlı 
haftes. Eben fo verhielt ed ſich mit der Bruſthoͤhlt. 


Mein im Bauche war das umfangereiche Pankıec 


theils ſcirrhoͤs und theile vereitert, Die Leber un 
die andern Baucheingeweide fanden fich indeß im einen 
ganz guten Zuftande. Zur rechten Zeit auf ben Kor 


- angewendete Ableitiingsmittel hätten vielleicht bie Ent 


artung des Pankreas verhäten können; nachbem bieelt: 
aber einmal entſtanden, war es ſchwer, fie zu vermi 
then, und noch ſchwerer, etwas gegen fie zu thun. 
Hebreard erzählt an bemfelben Orte noch zwi 
ähnliche Säle. „Ich habe,” fagt er, „Lange einen an 
deren Irren beforgt, der, ſeit er einen heftigen dal 
auf den Kopf erlitten, ſchwaͤchlich und völlig bloͤdſinnig 


” geworden war. Bei der Reihenöffnung fand ich in der 


Schaͤdelhoͤhle nichts Krankhaftes; allein die Leber um 
die Milz waren in einem erſtaunlichen Grade vergrößert 
und babei in ihrem Gewebe verändert...... Ich ſah einen 
jungen Manne wegen eined nach einem compficirten Bruqe 
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ſtehende Eiterung gerieth am Stumpfe ploͤtzlich in Stocken, 
und der Kranke wurde als ein Wuͤthender ins Bicetre 


gebracht, wo er acht Monate darauf ſtarb. Man fand 


einen Abfceß im ber Subganz der Leber, den übrigen 


Körper jedoch völlig geſund.“ 


Da Abſceße in der Leber «auſſerſt felten fand, ſo 
laͤßt ſich vielleicht. zweifeln, ob bie Krankheit in dies 
fem Falle ein wirklicher Leber: Abſceß geweien fey; aus⸗ 
gemacht iſt indeß, daß bie Leber krankhaft verändert 
war. Es ſcheint mir, daß der Argt bei der Behand» 
Iung dieſes Kranken vor Allem gleich zu Anfang für 
die Wiederderſtelluug der unterdruͤckten Eiterung bitte 
forgen follen. Ä 

Die häufigften Krankheiten, welche Irreſeyn gerbeis 
führen, find in der Bruſt chronifche Bruffellentzänbuns 
gen, befonder6 aber chronifche Peripneumonieen und 
Lungenſchwindſuchten. 


Im Unterleibe ſind die Krankheiten, worauf am. 


häufigften Irreſeyn folgt, chroniſche Entzänbungen bed 
Bauchfells, befonbere aber des Verbauungslanald, chro⸗ 


niſche organifche Veränderungen bed Magens, ber Ges 





| ‚entfiandenen . Brandes den Arm abnehmen. "Die gut | 


[4 


bärmie, ber Leber, der Gebärmutter, der Eierftöde ıc, 


Die Mittel, welde man gegen dieſe verfchiedenen Uebel 


gewöhnlich zu Huͤlfe nimmt, ſollten auch bei den Irren 


ihre natürliche Anwendung finden. Nur mit der Auf 


ſerſten Behutſamkeit follte man zu den kalten Douchen, 
zu den falten allgemeinen Bädern u. ſ. w. feine Zuflucht 
nehmen. Dagegen feinen mir bie lauen und warnen 
Bäder für die Mehrzahl biefer Fälle fehr paſſend zu ſeyn. 
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Aus demjenigen, was ich hier Aber bie Behandlung 
des Irreſeyns im Allgemeinen geſagt habe, laͤßt ſich 
folgern: 

Daß bei dem idiopathiſchen die Behandlung befogbers 
auf das Gehirn. gerichtet werben müfle; 

daß ber Art. bei dem fymptomatifchen feine erſte 
Aufmerkſamkeit der Ausmittelung des zuerſt ew 
Tranften Organs zuwenden und auf dieſes ale 
Heilmittel richten müfle; 

und daß endlih die Behandlung bes Ir reſeyns nur 
dann wirklich rationell ſeyn wird, wenn fie auf 
eine genaue Unterſcheidung der zwei verſchiedenen 
Sitze, die dieſes Uebel haben kann, gegründet if. 





Ueber Manie und Melaändolie *) 


Son 


N 


Dr. 3. Armftrong. 


Aus deflen practical- illustrations on typhus ger: dritte Aus⸗ 
gabe , London 4819, ©. 467 u fe > 





N Manie ift entweder primär ober fecundär. Sie 
{fi daS erfiere, wenu bad Gehirn der zunächfi und ent 
ſchieden Leidende Theil if, fecunbär aber da, wo das 
Gehirn wegen ber Störung irgend eines entfernten 
Theil leidet. So wie der Schlagfluß, fo tft auch bie 
Manie acut oder chronifh und’ ebenfaßs mit venöfer 
Eongeftion oder arterieller &rregungverfnüpft. In ver⸗ 
ſchiedenen Fällen habe ich Die Manie mit den heftigſten 
Zufällen non Blutandrang nach dem Gehirne eintreten 
gefehen: bei Aufferfier Unterbrädung der Kraft bed 





*) On insanity,_ worunter der Verfaſſer Manie und Melan⸗ 
sel ie begreift. 
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Herzens, bei groſſer Blaͤſſe des Geſichts, weiten Pus 
pillen, Störung der Gallenabſonderung und Falter und 
erfglaffter Haut. In andern Fällen fah ich fie dage⸗ 
gen mit dem heftigſten Korttrieb des Blutes in den 
Arterien, mit gefhwollenem rothem Gefichte, glänzenden 
Augen (lerrety eyes), vollem hüpfendem Pulfe und 
uͤbermaͤſſiger Wärme der Oberfläche des Körpers, vor 
züglich der Stirne und bed behaarten Theild bed Sa 
dels, ihren Anfang nehmen. In ber Art mit vendfer 
Eongeftion lagen die Kranken oft kurz vor dem Anfall 
über Schwere oder Verwirrung im Kopfe mit einem 
beflommenen ‚oder läftigen Gefühle in der Gegend des 
Herzens ober in ber Herzgrube ; bei der Art mit arte, 
rioͤſer Aufregung haben fie öfters einen klopfenden 
Schmerz oder eine Vollheit im Kopfe, während der 
Herzſchlag fowohl an Stärfe ald auch an Häufig 
keit, jedoch ohne ein Gefühl von Schwere oder Drud 
in der Herzgegend, zugenommen hat. Diefe zwei Ab» 
arten find offenbar acuter Natur und geben wirklich 
zuweilen im einanker über, indem erft bie Zufälle von 
venoͤſer Congeſtion, nud dann die von Neigung erſchei⸗ 
uen, wie mar es auch in manchen Fiebern bemerkt, So 
fah ich bei einem Manne, den ich innerhalb füuf Jah 
ren dreimal au. wiederholten Anfälen von Manie bean 
Delte, dem Anfall fietd die deutlichen Zeichen von vendfer 
Unhänfung im Gehirne vorhergehen; bie Eingenom 
menheit des Kopfs war bei jedem Unfalle fo groß, daß 
fie au Apoplerie grängte, wobei ein unterbrüdter Puls, 
eine falte Hant und ein bleiches Antlig mit Trübheit 
ber Augen zugegen warem Gobalb aber ber Drud der 


% 














— 499 — 


venoͤſen Anhaͤufung durch die Anwendung eines ˖ war⸗ 
men Bades, der Lanzette und abfuͤhrender Mittel 
beſeitigt worden war, trat ein ungemeiner, von Fieber 
begleiteter Andrang des Blutes nach dem Kopfe ein, 
und obgleich das waͤhrend den Zufaͤllen von venoͤſer 
Auhäufung abgelaſſene Blut niemals eine Speckhaut 
zeigte, fo fand doch eine ſolche Haut allemal Statt, 
wenn ber Aderlaß nach dem Eintritt, der arteriellen Er⸗ 
zegung gemacht worben war. Hier waren die Verrich⸗ 
tungen der Leber mit benen ded Gehirns zugleich ges 
ftört, und ich habe andere Fälle gefehen, mo das erſtere 
Organ noch tiefer in das Uebel verwickelt war. Obgleich 
indeß ein Leiden ber Leber hier etwas gewoͤhnliches ifk, 
fo iſt es doch Fein unmwanbelbarer und nothwendiger 
Begleiter irgend einer von diefen Abarten der Manie, 
und es folgt eben fo oft dem Gehirnleiden, ald es ihm 
‚vorangeht, fo daß es in einem Falle als die Wir⸗ 
fung, in einem anderen ald bie Urfache des der pſpy⸗ 
chiſchen Störung zum Grunde liegenden krankhaften 
Zuſtandes erfcheinen wird, | 

Wenn ein Leiden der Leber oder auch eined andern 
vom Gehirn entfernten Organs, fo auf dad Gehirn 
einwirkt, daß zuletzt Manie entfieht, fo iſt dieſe Eins 
wirfung nicht unmittelbar fonbern mittelbar; denn 
dad Leiden des vom Gehirn entfernten Organs iſt ein 
Reitz für das Herz, deſſen gefleigerte Tätigkeit die 
Manie verurfaht, indes fie das Blut zu mächtig 
nad dem Gehirg hiutreibt. ber es entſteht auch 
Manie, wenn der Rüdfluß des nendfen Blutes aus 
bem Gehirn durch das entfernte Organ gufgehalten 





f 
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wird, was bei einer Blut⸗Anhaͤufung in der Leber 
Statt finden fan, wodurd dann ber Blatum’auf im 
Gehirn auf mechaniſche Weife gehindert wird; unb bie 
gemeine alle Tage vorfommende Beobachtung faun 
einen jeden überzeugen, weichen bebeutenven Ginfluf 
Verfiopfungen in ber Leber auf dad Gehirn haben, 
da diejenigen, welde an einem foldyen Uebel leiden, 
felten frei von Schmerz oder irgend einer autern Unbe hag⸗ 
lichkeit im Kopfe find. Es würde von aufferorbentli 
em Nutzen feyn, wenn wir über die gegenfeitig auf ein 
ander einwirfenden Krankheiten bed Kopfed und anderer 


Theile eine unbefangenere Unterfahung befäßen, als 


fie bis jebt vorhanden ift; denn bie etwas oberflädlid fe 
gerrannten Verdauungsorgane haben in neuerer Zeit für 
die Lehre von den Mitleidenfchaften bie Aufmerkſamkeit 
fo ausſchließlich auf fih gezogen, daß ed deshalb zu kei⸗ 
er umfaßenden Darfichung bed Gegenſtandes bisher 
gelommen if. Es kann ein Reis im Kopf ſeyn, der 
die Verdanungdorgene angreift; er kann ferner in die 
fen ſeyn und auf jenen einwirken; oder er tanz. feinen 
Sie in der Bruſt oder auch in einem äufferen Theile 
haben, und zulegt feinen Einfluß auf den Kopf und 
auf die Verbeuungsorgane , entweber auf beide zuſam⸗ 
men, oder nuf jedes von beiden beſonders Anflern- 
Indeß finden wir bo in alleh biefen Fällen, daß die 
erite ‚Wirkung des Reitzes eine Störung ber Verrich⸗ 
sung des Herzens war, und biefe Störung erzeugt 
dann Krantpeiten in anderen Orgage , welche vorher 
eine Aulage dazu befaffen; obgleich ed, wenn eine Ber 
bindung von oͤrtlichen Reiten Statt finden, zuweilen 
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ſchwer anzugeben iſt, in welcher Drbnung bie verſchie⸗ 
denen Uebel aus einander hervorgingen. Wad 
jedoch auch für ein Reit auf irgend Jemand, ber-sine 
angeerbte ober erworbene Anlage zu einer befondern 
Krankheit befigt, einwirke, fo follte man biefen Reg 
Doch immer fo fruͤh als moͤglich beachten; denn wird der⸗ 
ſelbe vernachlaͤſſigt, fo Tann man flete gewiß feyn, daß 
jene‘ befondere Krankheit ſich einftelle, und fo fah ich 
einft die Manie durch ein unberädfi iotigtes Hautuͤbel | 
entſtehen. 

Die hier von der Manie aufgeſtellte Anſicht ſcheint 
bei dem Erkranfenden irgend eine vorhergegangene Anlage . 
im Gehirn vorauszuſetzen, weil ohne eine folde Anlage 
eine Krankheit, z. B. ein Leiden ber Leber, beieinigen 
Perſonen Manie herbeiführen müßte, und bei andern. 
nicht, Je mehr wir bie Geſchichte und Pathologie der 
Krankheiten unterfuchen, deſto mehr werben wir und 


uͤberzengen, baß verborgene und Örtliche Anlagen ben 
‚Sig und Charakter der Zufälle beftimmen ; denn obſchon 


biefe Anlagen unter bes gewoͤhnlichen Umſtaͤnden ohne 
Störung der Gefundheit vorhanden feyn können, fo 


- concentriren fich doch, wenn ber Körper eiien Stoß ers 


leidet, die Wirkungen bavon auf den ſchwaͤchſten Theil. 
So gefchieht ed, daß von einer Anzahl Menſchen, Die einem 


uud demfelben Einfluſſe auögefegt waren, beidem Einen 


das Gehirn, bei dem Aubern. die Lunge, bei einem 


Dritten der Magen ıc. befallen wird, weil naͤmlich, vor 


dem Eintritt der offenbaren Sörung , dieſe Organe eine 
verfchiedene Anlage befaßen; und fie erkrankten nur des⸗ 
halb, weil der Blutumlauf durch eine Vermehrung oder 
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Berminberung ber Herzthaͤtigkeit, ober durch irgend 
ein mechauiſches Hindernig geftört ward. Was Mir 
vermehrten Andrang ded Blutes nad) einzelnen Theilen 
nennen, beruht in der Regel blos auf Beritopfung 
in ben Beinern Gefäßen, um derentwillen das Blut 
nicht fo gut burch bie Venen zurüdfehreu kam; 
meöhalb denn das aus dem Serzen in die größern Ar. 
terien gehende Blut fi fortwährend in dieſen Arterien 
anhaͤuft, welche demnach auch mehr, ald andere ausge · 
dehnt werden, obgleich ihr Schlag nicht häufiger wird; 
wie denn in.der That bie gleichzeitige Unterſuchung bed 
Pulſes an verfchiedenen Stellen des Körpers einen jeden 


uüuberzeugen kann, daß ſich derfelbe ın allen Arterien gleich 


verhalte , indem unfere gewöhnliche Sprache Aber dieſen 
Gegenſtaud bildlich. und fehlerhaft if. Ein oͤrtlicher 
Andrang des Blutes geigt fih, wie ich ihn vorher aw 
gegeben habe, in vielen Krankheiten ſehr deutlich, 
in Feiner aber mehr ale in der Manie; und wo eine 
Berftopfung in den Haargefaͤßen bed Gehirns gleichzeitig 
mit vermehrter Thaͤtigkeit des Herzens Statt findet, da 
ſtrotzen fowohl die Kopf⸗ als die Säläfe » Oclagatenn 
ungemein von Blut. | 
Die acuten Anfalle von Manie , ſewohl ber venoͤſen, 
der arteriellen, ſind oft fo furchtbar, daß wegen des 
Dradd, den die vendfe Auhänfung oder bie arterielle 
Aufregung bervorbringt , ummittelbare Gefahr für dad 
eben vorhanden ift, fe baß beide zu Aufange eime aͤhn⸗ 
liche Behandlung erfordern, wie, nach dem verfihle 
denen Gharafter der Symptome, der congeſtive und 
der mit Aufregung verbundene Schlagflug. Dieſe Am 
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fälle kommen oft fo ploͤlich, daß fie zur Rettung des 
Lebens des Kranken die groͤßte Eile erfordern. Ich be⸗ 
handelte vor einigen Jahren einen Mann, der an einer 


Leberkrankheit mit einigen Zeichen von androhender 


Verruͤcktheit litt; es traf ihn ſo ploͤtzlich ein Anfall eines 


allem Anſchein nach heftigen Schlagfluſſes, daß er wohl 


in Kurzem verſchieden ſeyn wuͤrde, wenn ber Haus⸗ 
Mundarzt und ich micht zugegen geweſen wären. Er 
ging in unruhiger Beivegung in der Stube auf und ab, 
wie er ed ſchon einige Tage vorher gethan hatte, als 
ganz auf einmal der Anfal eintrat und er in tiefe Apo⸗ 
plerie verfiel. Ohne einen Augenblick Zeit zu verlieren, 
öffneten wir mit ber Lanzette den großen Aſt der Schläfes 
Arterie, und durch Wegnahme von dreißig Unzen Bint 
‚verbüteten wir allem Anfchein nach feinen Tod. Aber 
bald nach diefer Zeit entwidelte ſich bei ihm offenbare 
Manie nnd es war bei ihm eine regelmäffige arzneiliche 
Behandlung nöthig, um diefelbe völlig zu heben. 
Plögliche oder ungemein ſtarke Entziehungen der 


Hautwärme, niederſchlagende Leidenſchaften, fitende 


Beſchaͤftigung, unverbauliche Speiſen geben oft zu der 


auf venöfer Gongeflion beruhenden Abart der acuten 


Marie Anlaß, da hingegen die mit arterieller Erregung oft 
dar den Aufenthalt in hohen Temperaturen, durch 


heftige Gemhthöbewegungen , reitzende Getraͤnke und 


Unmaͤßigkeit in der Diät herbeigeführt wird. Es if ein 


Ausſpruch, der einen bitteren Nationalvorwurf fuͤr uns 


enthaͤlt, daß bie eine Haͤlfte des engliſchen Volke ſerofuloͤs, 
die audere halb verruͤckt ſey, und es findet vielleicht eine weit 
nähere Verwandſchaft zwifchen dieſen beiden Krankheits⸗ 


t 
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zuftänden Statt, ald bie Schriftfteller, bie von denfelben 
handeln, im Allgemeinen bemerft zu haben ſcheinen; 
wenigitens herrfchen und berrfchten in vielen Familien, 
bei denen eine erbliche Verrädtgeit obwaltet, zugleich 
Serofeln. Sowohl die Urfachen der Scrofeln ald auf 
die der Verruͤcktheit finben fich häufig in unſern med» 
felnden Klima, in der gemifhten ober unregelmäf 
figen Diät, der man fich bei und überläßt, und in 
dem Genuſſe von Wein und Brauntwein. Es iſt 
Aufferft zu bedauern, daß die Lebenöweife der höfers 
Stände, welche auf die Sitten der mittlern und niebern 
einwirten, täglih mehr an Einfachheit verliert, was 
nicht allein in Bezug auf Speifen, fondern aud auf Gr 
tränfe der Fall ift, ba fowohl die Berichte als die Wein 
jetzt zahlreicher und mannigfaltiger find als eheden. 
Dem Mißbrauche von Fleiſchkoſt und Wein bei den hir 
bern Ständen ficht der-von Branntwein bei dem mittlern 
und untern zur Seite ; denn eine Menge acuter und hroni 
ſcher Krankpeiten des Gehirns und anderer zum Leben noth⸗ 
wendiger Organe laffen ſich unläugbarfolcyen unnatuͤrlichen 
Reitz mitteln zuſchreiben, welche bie Thaͤtigkeit des Herzen 
unaufhoͤrlich ſteigern, fo daß dad Blut ſchneller umge 
trieben wird, als ed der Natur unfered Koͤrpers genaͤß 
gefchehen ſollte; und die fehwächften Drgane find deshalb 
in ſteter Gefahr zu erkranken. Wo Verruͤcktheit it 
einer Familie erblich ift, da iſt fie oft nur durch den taͤg⸗ 
lichen Genuß von Mein oder Branntwein berbeigefährt 
worden, und in der That hat der reichliche Genuß vongleiſch⸗ 
ſpeiſen eine aͤhnliche Wirkung, wie ich hiervon zuwtilcn 


& 


\ i 


— — — — — — — — — — — — 


— 0905 — 


auffallende Beiſpiele geſehen habe. Nicht allein #. 


riſchen Genuͤſſe des Menfchen werben bei zunehmender 
Kultur zufammengefebter , fonbern er ift burch bad Trei⸗ 
ben der Welt auch den Gemuͤthsbewegungen mehr aus⸗ 


gefegt; und von der Wirkung biefer beiden Urfachen, 


zu denen noch die Veränderlichfeit unferer Atmofphäre 
binzufommt, rührt es vielleicht her, daß bie Verruͤckt⸗ 
heit in Großbrittanien fo haufig iſt. Indeß es iſt Zeit, 
zu ber Beſchreibung der mehr chroniſchen Bormen ber 
Manie überzugehen, welche letzteren haͤuſig durch eben folche 
Urſachen, ald wir eben aufgezählt haben, erregt werben. 


Die chroniſchen Formen der Manie fhleichen eine 


lange Zeit im Berborgenen,, bevor man bie Kranken ent 


ſchieden irre nennen fann. Der einen Form, welgevon 


einem eigentlich congeltiven Zuitande des Gehirnes ent 
fteht , geben Blaͤſſe des Geſichtes und ber Hant, Schlafs 
loſigkeit uud Unruhe, ein gewifles Gefhhl von Unbe⸗ 
baglichleit im Kopfe, ein zuweilen eintretendes Gefühl 


von einer Laft in ber Herzgegend und eine gröffere oder . 


geringere Störung der Gallenabfonderung vorher. Der 
Puls if ben Tag über beinahe immer ſchwach ober un⸗ 
terdruͤckt, und bie Oberflaͤche des Koͤrpers oft von kaltem 
Schweiße feucht; gegen Abend wirb Hingegen ber Puls 
wegen des Eintritts einer kurzen und unvolllommenen 
Aufregung, wobei die Haut gemeiniglih am einigen 
Stellen Heiß, an andern kalt ift, voller und Iebhafter. 
Pſychiſche Niedergefchlagenheit mit Mangel an regelmaͤ⸗ 
Bigem Sqlafe ift gewoͤhulich unter den erſten Symptor 


men ; naͤchſtdem fängt bad Gedaͤchtniß etwas anzu leiden, - 


das Denken ift ſtumpf und verworsen, die Augen fehen 
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auffallend veraͤndert aus, als ſchielten ſie, und der 
Kranke hat eine Neigung, von feiner gewohnten Leben?‘ 
weife und feinen Gefchäften abzuweichen. Wenn biete 
Zufälle eine gewiſſe Zeitlang gedauert Baben ſo fielen 


fg Häufig einige Androhnngen von Schlagfluß oder 


Fallſucht ein, und nehmen biefe feinen tödtlichen Ausgang, 
fo wird ber Kranke zulege offenbar irre; aber um dieſe 


Zeit laffen, befonderd wen man zu Blutausfeerungen fein 
Zuflucht nimmt, bie Zeichen einer allgemeinen later - 
drädung der Kräfte nach, und ber Puls wird vol und 


ſtark, wobei fich. andese Zeichen von Aufregung, von 
zuͤglich im Gehirne, einſtellen. Bor nicht langer Zeit 
wurde ich wegen eines Mannes zu Rathe gezogen, der 
kuͤrzlich einen Anfall von Apoplerie erlitten hatte un 
ben die Folgen Davon nicht fo ſchuell verliehen , als ci 
feine Angehörigen erwartet patten. Er unterhielt fig wit 
grofler Gelaͤufigkeit über eine Menge von egenftänden, 
und ob er gleich nichts fagte, was, genau genommen, 
falſch geweſen wäre, fo zeigte Doch fein ganzes Welen, 
daß fein Gehirn litt. Als ich mich numftänblich nad 


der Geſchichte dieſes Mannes erfundigte, erfuhr ich, 


dag er uͤber drei Jahre vor dem Schlagflußanfall an 
einem ſchwindlichten Gefühl im Kopfe gelitten, um 
beim Neiten allemal eine unangenehme Cuapfinbung 
unter den Rippen der rechten Seite gehabt habe. Dieſe 
Zufälle allein führten mi zu ber Bermuthung, daß bei 
dem Manne feit längerer Zeit irgend ein verſtecktes Lei⸗ 
den des Gehirns und der Leber vorhanden geweſen ff, 


und ich wurde in biefer Meinung beflärkt, als ich erfuhr, 


daß ex feit. jener Zeit afmählig feine Zarbe nad feine 





— 
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muntere Laune verloren habe, eingefallen fey, und mit 
Anfällen von plöglich eintretenden reiffenden Schmer⸗ 
zen in den Gelenken zu thun gehabt habe. Ein paar 
Tage nach dem Anfange meiner Behandlung ftellte ſich 
ein heftiger Anfall von Manie ein; aber etwa zwei 
Monate darauf nahm bei einer thätigen Behandlung 
der Zuftand des Kranken eine günftige Wendung , ob 
glei einige Monate darauf nad einem wiederholten 
Anfalle fein Tod erfolgte. Ich könnte andere Fälle von 
aͤhnlicher Art anführen, um darzuthun, wie heimlich 
und verſteckt die Annäherung der Verruͤcktheit vor ber 
Entwickelung der entfchiedenen Krankheit feyn kann; 
und in ber That iſt dieſes fo oft der Fall, daß wir 
nie einen Menfhen mit Gleichgältigleit behandeln 
ſollten, welcher die Merkmale der Hypochondrie auch 
nur ſchwach an fih trägt; denn kaum je beflagen ſich 
Kranke ohne Grund, . 

Der anderen chronifchen Form von Manie, welde 
mit arterieller Erregung verbunden ift, geben in der 
Megel Unbehaglichteit im Kopfe, etwas erhöhte Wärme 
der Haut, einige Schnelligkeit des Pulſes, vorzüglich 
bes Nachts, Schiaflofigkeit oder unruhige Nächte mit 
furzem geftörtem Schlaf, zuvor, wobei jedoch, was 
bemerfenswerth iſt, bie Kräfte erhöht find, Go wie 
bie Reihe ber krankhaften Zufälle vorfchreitet, wird 
ber Kranke reitzbarer und oft in hobem Grabe arg 
woͤhniſch. Sein Betragen und fein fitiliher Charakter’ 
ändern ſich merklih, fo daß er, in Vergleich mit 
dem, was er zuvor war, als ein anderer Menſch ers 
ſcheint. Es entfliehen nun oft ploͤtzliche und ungewoͤhn⸗ 
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liche Zu⸗ oder Abneigungen; der Kranke wird, gegen 
feine fruͤhere Gewohuheit und nicht im Verhaͤltniß mir 
feinen Umftänden, freigebig ober farg. Er Aufert un 
‚ gegründete Furcht oder feltfame Einbildungen, und 
was ihm jest gefällt, mipfällt ihm in der naͤchſten 
Stunde, und während bed Kortfcgreitens biefer Symps 
. tome bemerkt man, daß fein- Gedaͤchtniß fehlerhafter 
und. verworren wird, Sowohl in diefer ald im der 
andern chronifchen Form der Manie wirb die Leber 
fehr leicht befallen. ) In vielen Källen iſt indeß 
ſchwer zu entſcheiden, ob ſie primaͤr leide oder ſecun⸗ 
dar; bei chroniſchen Gehirnskrankheiten moͤchte ich 
jedoch, meinen eigenen Beobachtungen nach, glauben, 
. daß‘ fie im Allgemeinen häufiger ſecundaͤr leide, als 
viele unter deu jegigen Schriftitellern anzunehmen gemeigt 
feinen. Im Laufe meiner Erfahrung habe id mehrere 
Fälle von chroniſchen Gebirnötrankheiten nach Stoͤßen 
oder andern Beſchaͤdigungen des Kopfes auf ſchlei⸗ 
chende Art entfichen geſehen, und im Berlauft der 
‚meiften davon wurden die Derrichtungen ter Leber 





©) Um dieſelbe Zeit, als die erfte Ausgabe dieſes Auffages 
erfhien, hat Dr. Burroms zu London eine bortrefliche 
Abhandlung Über den Wahnfınn in dem London medical - 
Repository (and daran in .Horn’s Archiv für medis 
cinifhe Erfahrung vom Jahr 1815) geliefert ; und es 
machte mir piel Freude, meine Meinung, rückfichtlich des 
abnormen Zuftandes der Leber in diefer Krankheit, fo 
vollkommen mit der diefes anfgeffärten Pathelogen und 
Praftikers übereinftimmend zu finden, 
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+ mehr oder- weniger geſtoͤrt, obgleich ſie vor jenem Er⸗ 


eigniß ſich nafurgemaͤß verhalten hatten, Chroniſche 
Gehirnuͤbel aͤuſſern ſich oft eine betraͤchtliche Zeitlang 


ſo undeutlich, daß wir fie nicht ſelten blos für ſympa⸗ 


thiſche Stoͤrungen in den Verdauungsorganen halten, 
wie mir Died einige merkwuͤrdige Leichenoͤffnungen bes 
wiefen haben, wo man vor dem Tode ben Magen al 
den einzigen Sit der Krankheit angefehen hatte, obgleich ſich 
derfelbe beider Leichenoͤffnung gefund, Dagegen bad Gehirn 
fih ſehr trankhaff verändert fand. Sogar Irichte, bei Er⸗ 
wachfenen vorkommende Beſchaͤdkgungen des Schädels 
durch einen Fall, Stoß oder ähnliche Einwirkungen führen, 
wenn fie anfangs vernachläßigt werten, oft chronifche Ente 
jundungen der harten oder weichen Hirnhaut, und zus 
weilen fogar Berrüdtheit herbei, wie ich ſelbſt hiervon 
Zeuge war; und daher follten ſolche Verlegungen gleich 
anfangs und ſeibſt noch einige Zeit fpäterhin jedesmal 


gehörig behandelt werben, da eine mäßige Blutentzie⸗ 


hung, mit einem nachfolgenden entzuͤndungswidrigen 


Regimen, yiel-Unheil verhuͤten kaun. Eine an Betr 


rüdtheit Ieibende alte Dame wurde einſt meiner Pflege 
fibergeben; ihre Angehörigen ſchafften fie aber fo eilig 
in eine Irren⸗Anſtalt, daß ich nicht Zeit hatte, ihren 
Zufland genau gu unterſuchen; mir wurbe indeß glaub» 
wuͤrdig erzaͤhlt, daß ſich bei ihr, als ſie dald darauf 
geſtorben ſey, zufällig ein Bruch der Hirnſchaale gefun⸗ 
den babe, welcher bis dahin ungluͤcklicher Weiſe ber 
Beobachtung entgangen war. Dergleichen Faͤlle ſollten 
uns die groͤßte Vorſicht bei unſerer Erforſchung der 


Urſachen und Zufaͤlle der Verruͤcktheit lehren, und es 
Nafſe't Zeitſcht. 1821. 4. 44 


> 
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ſcheint mir gewiß, daß Beſchaͤdigungen des Kopfes haͤufiger 

den chroniſchen Formen dieſer Krankheit zum Grunde 

liegen, als man vermuthet; vornemlich gilt dieſes 

‚aber von denjenigen Fällen, welche von einer gelinden 
‚arteriellen Reigung berrühren, und deren Geſchichte ich 
im Borigem unvolllommen entworfen habe. Sin Zällen 
diefer Art find bisweilen auch um die Zeit des Aufalls 
der Manie ſo unzweidentige Zeichen von Apoplerie vor⸗ 
handen, daß eine reichliche Blutausleerung erforberlich iſt; 
geht man aber für folche Fälle einige Zeit mit der Um- 
terfuhung zurück, fo laͤßt ſich immer eine vorausge⸗ 
gangene Reihe von Zufällen ausfindig machen, welche 
ſowohl auf Schingfluß als auf Manie geführt haben 
würden. 

Man wirb bemerft haben ‚daß ich die Verruͤcktheit 
für die Folge irgend einer Störung bed Blutumlaufs 
halte, fey biefelbe num durch förperliche, oder fey fie 
durch pſychiſche Einfluͤße herbeigeführt. Es Iäpt ſich 
als durch bekannte Thatſachen erwieſen anſehen, daß 
das Gehirn das Hauptorgan iſt, durch welches die 
Seelenverrichtungen vollzogen werden, und es iſt nicht, 
wie andere gemeint haben, nothwendig Materialismus, 
wenn man behauptet, daß gewiſſe Krankheiten dieſes 
Organs dieſe Verrichtungen ſtoͤren koͤnnen. Venn man 
den geſchickteſten Muſiker von der Welt vor ein unbe⸗ 
zogenes ober ıgerbrodenes.Snftrument fegte, fo würde 
er nicht die Harmonie hervorzubringen im Stande ſeyn, 
die er auf einem vollklommenen Inftenmente hervorzubtins 
gen gewohnt war; ja, bie Töne, die er hervorbrädte - 
würden im Gegentpeil mißflingend ſeyn; und doch 
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wäre ed ein offenbarer Berftoß gegen die Logik, hier 
aus zu fchlieffen, daß das Talent des Muſikers gefuns 
fen ſey, da die Unvollfommenheit des Inſtruments das 
ran Schuld war. Was nun aber das Inftrument für den 
Mufiter ift, das’ kann das Gehirn für die Seele feyn, 
(denn vom Gegentheil wiffen wir nichts), und fo wie, 
um dad, Gleihniß fortzufegen, der Mufifer ein von 
dem Inſtrumente verſchiedenes Dafeyn bat, fo fan 


- 08 auch berfelbe Fall mit der Seele und bem Gehirne 


ſeyn; denn in Wahrheit haben wir durchaus feine Ber 
weife, daß die Seele eine von irgend einer Anordnung’ 
der Materie abhängige Eigenfchaft fey. Wir finden 
freilich die Eigenſchaften der Materie anden verfchiebenen 
Dingen im Weltall, welche unfere Sinne durch die Macht 
ihrer Erhabenheit oder Schönheit rühren, wundervoll mos 
diſicirt; aber an. allen diefen erfennen wir gewiſſe ur⸗ 
fprängliche und allgemeine Eigenſchaften, welche feige 
begreiflihe Verwandſchaft haben mit jenen geheimnige 
vollen Vermögen des Denkens und Empfindens, bie 
wir auf jened Etwas beziehen, das wir, um ed zu 
bezeichnen, und um ed von der Materie zu unterfcheie 
ben, Seele nennen. Auf diefe Art iſt, wie ich es mir 
vorftelle, ber gemeine Menfchenverftand zu der Uuters 


ſcheidung gelangt, welche überall zwifchen Seele und 


Materie gemacht wird. Dennfes ift natuͤrlich, zu fchlieffen, 
daß das Weſen der Seele von dem der Materie verfchies 


den feyn könne, da die Wirkungen der einen von den 


Eigenſchaften der anderen fo verfchieden find. Wenn 
wir aber fagen, taß die Seele inmateriell fen, fo 


weinen wir damit blos, daß fie nicht die Eigenfchaften 
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der Materie habe; denn unfer Bewußtſeyn, welches 
und von den Berritungen unferer Seele unterrichtet, 
offenbart uns nicht die abfirafte Natur ber Seele ; uub 
eben fo wenig offenbaren die Eigenfihaften ber Materie 
bad Wefen derſelben. Wenn alfo Jemand die Mates 
terielität der Seele behauptet, fo feßt er voraus, daß 
die Erfheinungen ber Materie ben wefentlidhen Grund 
der Seele deutlich darlegen, we er alfo, da fie dies 
nicht thun, unphilofoppifch feine Behauptung auf eine 
Annshme gründet; und eben fo wilfährli if die Bes 
bauptung, daß, weil wir die Seele nie anders ale 
in Verbindung mit ber Materie thätig willen, die 
erftere eine Eigenfchaft der letzteren fey; denn obgleich 
die Verbindung beider ſich uns in ber Erſcheinung 
immer zeigt, fo haben wie body feinen bireften Beweis, 
daß biefelbe notbwendig ſey. Wenn jemand, wie Cie 
cero fo fhön dies Beifpiel anführt,, von feiner Kinds 
heit an in einem Zimmer wäre aufgezogen worben, wo 
er ‚dad Licht nur durch eine Fleine Ritze gefehen Hätte, 
fo würde er gemeigt ſeyn, hiefe Ritze für ein Erforder⸗ 
nis zum Sehen gu halten; und fo fans es andy in 
Betreff unferer körperlihen Organe feyn, welche, weit 
entfernt, für bie Eeele nöthig gu ſeyn, wohl gear, 
gleich eben fo vielen Rigen in ben Mauern ihres Ges 
fangnifies , ihren Wirkungskreis beſchruͤnken mögen. 
Aber zugegeben, baß die Seele materiell ſey, fo folgt 
doch logiſch noch wicht hieraus, daß fie zerftörbar ſey; 
benn ed wäre ja für die Gottheit eben ſo Leicht, Die 
Materie ald die Seele nufterblih zu machen. Die 
Sache if, daß der Glaube an die Lnfterblichfeit der 
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"Seele wenig mit ber Unterſuchung über ihre Materiels 
Litär oder Inmateriellität zu thun hat; denn diefer fait 
allgemeine Glaube entfpringt aus umferer fittlichen 
Natur und hängt vielleicht mit den erſten Grund« 
lagen unſeres Weſens innig zufammen; und gewiß 
fann Niemand, ber Gottes gütige Abfichten im. 
der Welt auſſer und beobachtet und mit wahrer 
Liebe für das Menſchengeſchlecht , erfüllt iſt, den 
Wunſch hegen, daß die Hoffnung auf ein zukuͤnf⸗ 
tiged Leben nur ein eitler Traum fey. Die Materie 
geht nicht unter; denn was für fie Zerfiörung zu fepn 
ſcheint, ift blos eine Veränderung ihrer Form, und 
da die Seelenverrichtungen nicht in materielle Körper 
aufgelöfet- werben können, warum follte ſich jemand 
einbilden, daß die Seele mit allen ihren vortrefflichen 
Eigenfhaften vergehe, wenn felbit der Stayb, aufben 
wir treten, unvergänglic zu feyn ſcheint? Das Irre 
ſeyn iſt allerdings eine furchtbare Krankheit, und beim 
erfien Anblick koͤnnte es auf ben Gedanken führen, daß die 
Seele felbit einem gleichen Wechfel und Verfall, wie unfer 
Körperbau, unterworfen fey; allein es zeigt wahrlich 
nur die innige Bereinigung der Seele mit ber Materie; 
denn ich habe keinen Hal biefer Krankheit beobachtet, 
wo wicht vorher des dentlichſte Beweiß vom Vor⸗ 
bandenfeyn einer Negelwidrigfeit im Gehirne, wors 
auf das Irreſeyn, ohne die Anyabıne, daß bie 
Seele an und für fih erfrauft feg, bezogen werden 
Sonnte, augegen war. Es paͤre uͤberfluͤſſig, diefer 
Kehre deshalb entgegen zu ſeyn, weil die Verruͤcktheit 
oft durch Gemuͤthsbewegungen entſteht. Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen wirken nie bireft, ſondern indireft, in dem ' 
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ſte einen fehr mächtigen Einfluß auf bie Thätigfeit bes 
Herzens haben; und wenn wir erwägen, daB die Herz 
thätigfeit ihrerfeitd wieder einen großen Einfluß auf 
den Blutumlauf im Gehirne hat, fo werben wir nicht 
in Berlegenheit ſeyn, das Entſtehen der pſychiſchen 
Störung nad den hier aufgeftellten Grunbfägen zu ers 
Hören. 

Menn dieſe Prämiffen richtig find, fo wird es zur 
Sellung der Verrüdtheit der befte Weg feyn, das Or⸗ 
gan, wodurch bie Seele vornemlig wirft, wieder im 
einen gefunden Zuftand zu verfegen. Es würde wenig 
bedeuten, wenn man fagen wollte, die Wiederherſtel⸗ 
fung des naturgemäflen Zuftandes des Gehirnd werde 
von feinem Nugen ſeyn, da die Seele ſelbſt fortfahren 
könne, krankhaft auf baffelbe zu wirken; denn man 
koͤnnte eben fo gut fagen, daß die durch einen Schlag 
auf das Gehirn hervorgebrachte Wirkung nicht gehoben 
werben folle, weil fie durch Wiederholung des Schlages 
fi erneuern könne. Es iſt nach einer folhen Bes 
ſchaͤdigung oft der Kal, daß bie herbeigeführte Krank, 
heit eine Zeitlang anhältz augenfcheinlicy ift dies aber, 
da die Verlegung nicht zum gweitenmal gefchab, blos 
die Fortdauer jener Wirfung; und baffelbe mag in 
vielen Fällen Statt finden, wo bad Gehirnleiden 
mittelft der Seele hervorgebracht worben if. Die im 
.Iegten Falle zuruͤckbleibende Wirkung beweift nicht 
mehr, als bie im erften, baß ber Zuftandb ber Seele 
. fortfahre, die zuerſt verurfachte krankhafte Gehirnthaͤ⸗ 
tigkeit zu unterhalten; und zugegeben aud, daß dem 
fo fey, fo würde ed immer von beträchtlichen Nutzen 


feyn, jenem Cinfluffe durch ſchickliche Mittel entgegen 

zu wirfen, damit er nicht den. Bau bes Gehirnd vers 
Andere, und fo nicht blos dem rrefeyn Dauer vers 
leihe, fondern auch das Leben verfürze. Inder That 
wirb es in einem jeben Falle von Manie gleich nöthig 
ſeyn, foweit es fi thun läßt, fowohl von der Seele 
als vom Körper alles zu entfernen, was einen ſtoͤren⸗ 
ten Eindrud hervorgebracht bat, oder leicht hervors 
bringen kann. 

Allerdings ift das Vorhergehende nur ein fehr unvoll⸗ 
fommener und ſchwacher Umriß der Pathologie der 
| verfchiebenen Abänderungen der Verruͤcktheit, und ich 
würde diefe Mittheilung zurädgehalten haben, hätte 
ih nicht die Abficht, hier eine Methode der Behandlung 
anzuempfehlen, welche, wenn fie ſich in den Händen Ans _ 
derer von eben fo gutem Erfolge zeigen follte, als fie 
ed in den meinigen war, dazu beitragen wird, die 
Dauer undbie Verderblichkeitjener furchtbaren Krankheit. 
zu mindern. Bevor wir jedoch weiter geben, wird «6 
nöthig feyn, zu bemerken, daß ich die Verrücdtheit im . 
Allgemeinen in ihrem Anfange. für heilbar halte, für 
meiftend unpeilbar hingegen, wenn fie bereits eine Zeit 
lang gebauert hat. Die befonderen Brände, worauf 
biefe meine Anſicht berupt, find kuͤrzlich dieſe. Im 
Anfange wird das pfychifche Uebel blos durch Störung 
ber koͤrperlichen Verrihtungen unterhalten; hat es aber 
einige Zeitlang gedauert, ſo hat dieſe Stoͤrung der 
Verrichtungen gemeiniglich entweder eine ſolche Veraͤn⸗ 
derung im dem Koͤrperbaue oder eine ſolche Beſchaffen⸗ 
heit der Gefaͤße des Gehirns verurſacht, welche gewoͤhnlich 
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keine Beſeitigung zulaͤßt. Die Zeichen einer Störung 
der törperlichen Verrichtungen waren im Anfänge eines 
jeden Falles von Manie, der mirin meiner Praris vorlam, 
deutlich und unbeftreitbar vorhanden; und wo ich im 
Stande war, diefe Störung ju heben, da erfolgte auch 
‚ gemeiniglich die Wiederherſtellung des gefunden pfychie 
ſchen Zuftandes. Ich muß jedoch offen geſtehen, daß 
ih einige Fälle anhaltend beobachtet habe, wo, wähs 
rend bie erſten Zeichen von geflörter Gefaͤßthaͤtigkeit 
verfchwanden, der Normalzufiand des Blutumlaufs 
bergeftellt zu feyn ſchien, obgleich noch keine Abnahine 
der pſychiſchen Krankheit zu bemerken war. Solche 
Faͤlle ſtoſſen indeß weine hier geaͤuſſerte Meinung noch 
nicht um; denn felbft in ihnen hatte die primäre Stoͤ⸗ 
rung des Blutumlaufs fehr wahrfcheinlich irgend eine 
krankhafte Veränderung in dem Gehirn bewirkt, wos 
durch dann bie pſychiſche Krankheit defeſtigt wurbe. 
In dieſem hoͤchſt verwickelten und geheimnißvollen Or⸗ 
gane reichen wohl ſehr geringe Veraͤnderungen hin, 
um einen ſolchen Erfolg hervorzubringen, obſchon fie 
in der Regel die körperliche Geſundheit unangetaftet 
laſſen. Zn drei Fällen diefer Art fand ich nach dem 
Tode einige Heine Verknoͤcherungen in den Hirnpkuten, 
fo wie mehr Feuchtigkeit in den Hirnhoͤhlen, ale gewoͤhn⸗ 
lich darin vorkommt; und ich habe bei genauer Unter⸗ 
Anhang das Gehirn folger Menſchen, die verrädt ges 
wefen waren, niemals gang naturgemäß. befchaffen 
gefunden. In Tang danernden Fällen von Berrädtheit 
folgt überdied daraus, daß dad Dlut im den Radial 
und andern Auffern Arterien regelmäffig zu frieflen 
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ſcheint, kelnesweges, daß num aud jede andere Abtheis 
lung bed Kreislaufs im gefunden Zuftande fey. Viele 
groffe Geſchwuͤlſte entfichen auf der Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers, oßne daß fie je den Puls verändern; und wenn 
ſolche Regelwidrigfeiten Aufferlih vorfommen können, 
warum follen nicht auch innerlich gewiffe Unorbnungen 
Statt finden können, ohne daß der Puls davon Ans 
zeige gibt ? Wiffen wir doch, daß das Herz felbft, der 
wahre Mittelpunkt des Kreislauf, zuweilen ohne Ber 
unruhigung des Pulſes einen gewiſſen Grad -von Frans 
bafter. Beränderung erleidet, und Fönnen wir uns ba 
wundern, wenn etwas Achnliches in Betreff Des Ber 
hirns geſchieht ? Kann es uns Aberrafgen, daß, nach⸗ 
dem die erſten Congeſtionen oder Blutandraͤnge in der 
Manie nachgelaſſen haben, hiervon ſogar dann, wenn 
der Puls am Handgelenk und an andern Stellen natuͤr⸗ 
lich zu fchlagen ſcheiut, Wirkungen zuruͤckbleiben, welche 
die Krankheit zu verlängern im Stande find? In dem 
Kreife, worin das Blut umläuft, koͤnnen oͤrtliche Uns 
terbrechungen Statt finden, von Denen ber Puls keine Kunde 
giebt, weil die Herzthätigkeit nicht dadurch geſtoͤrt. 
worden if. | 

In jenen Fällen, wo bie Berrhdtheit ih ploͤtzlich 
einſtellt, und wo fie mit groſſer Vollheit der Kopfgefäffe 
verknuͤpft iſt, muß der vorhandene Druck ſchnell und 
beim Eintritt des. Aufalld ſelbſt, durch reichliches Binte 
entziehen und Abfähren gemindert werden; denn fouft 
droht dem Kranken durch die vendfe Congeſtion oder 
durch die .arteriefle Erregung im Gehirne, entweder 
die Gefahr, fein Leben zu verlieren, oder bie eines bieis 
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benden Irreſeyns. Wenn man bei ber einfadgen Ayo» 
plerie fo gluͤcklich iſt, den erften mächtigen Augriff zu 
überwältigen, fo verfhwinden meiſtens alle heftigen Za⸗ 
fälle bald; fo ift ed aber nicht bei der Manie; den, 
wenn man bier die Gewalt der Gongeflion ober des Aus 
dranges nach dem Gehirne gemindert hat, fo wirb man 
gewöhntich finden, daß dieſe erften Störungen ein Leiden 
des Gehirnes herbeigeführt haben, oder mit einem folchen 
in Zufammenhang fliehen, das noch gehoben werden 
muß, che bie Geneſung vollkommen feyn kann. Und deswe⸗ 
gen wird es in ber Regel nöthig ſeyn, eine Zeitlang bei 
bem Gebrauce von Örtlichen Blutentziehungen, Abfuͤh⸗ 
rungsmitteln. und Blafenpflaftern , in Berbindung wit 
einer regelmäffigen Quedfilberfur, zu beharren; nachdem 
aber der Drud der Eongeftion oder ber Erregung offenbar 
beträchtlich vermindert worden, follte man mit dem fer» 
nern Gebrauch der Lanzette vorfihtig ſeyn, weil berfelbe, 
in zu weit getriebenem Maaße, eine Nerven⸗Reitzung 
veranlaflen Tann, welche dad Herz mächtig angreift und 
wodurch die Krankheit verlängert oder befefligt und 
aulegt die Kraft des Kranken erfchöpft werben kaun. 
In den erften zwei Wochen des Anfalls habe ich gemöhns 
lich ſowohl aus dem Arme als aus der SchläferArterie 
Blut gelaffen, bis der Vollheit der Hirngefäffe abgeholfen, 


und die. Herzthätigkeit in einen regelmäffigen Zuftand 


verfegt worden war; zu gleiher Zeit wurde jebod der 
Darmianal burg Kalomel, Jalappe und Bitterfalz aus⸗ 
geleert, wobei dad Kalomel in vollen Gaben gereicht 
ward, um fowohl feine verändernde, als feine abführende 
Wirkung eintreten zu laſſen. Nach diefer Periode befand 


' 
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mein gemwöhnliche® Verfahren darin, daß ich Durch Bluts 
igel oder durch Schröpfen obngefähr zweimal in der 
Woche Blut entzog, einen Morgen um den andern eine 
Salzabfuͤhrung und täglich Kalomel in ſolchen Gaben 
nehmenließ, daß fhr eine Zeitlang ein zwar mäßiger aber 


anhaltender Speicyelfluß.eintrat. Wenn fich bie letzter⸗ 


wähnte Wirkung eingeftellt Hatte, fo war ed meine gewoͤhn⸗ 
liche Art, von Zeit zu Zeit Blafenpflafter auf den abgeſchore⸗ 
nen Kopf zu legen, welche in einigen Faͤllen, wo fie nicht 
ald Reitze auf das Herz wirkten, fich fehr wohlthätig ers 
wiefen. Es ift bemerfendwertb, daß wenigſtens zwei 
Drittheile der Kranken, welche ih an friſch en tſtan⸗ 
dener Mante behandelte, bei dieſem Verfahren innerhalb 
ber erften 3bis A Monate genafen; obgleich kaum einer der⸗ 


ſelben eher Zeichen von Wieberperftelung gab, als bis - 


0 


ihm der Mund etwa brei oder vier Wochen lang durch 
dad Queckſilber angegriffen gewefen und ein gewifler Grad 
von Abzehrung bei ihm eingetreten war. Es ift zumeilen 
fehr fchwierig, in der Manie Speichelfluß bervorzus 


bringen, und wo dies vorkommt, ba ift ed.eine Anzeige, 


dag Ausleerungen nöthig ſeyen, welche ſtets dazu ges 
neigt find, den Körper für bie Wirfung des Queckſilbers 
empfänglicher zu ntachen. Iſt indeffen einmal Speichels 
fluß in der Manie entftanden , fo kann derfelbe Leicht 
durch mäßige Gaben von Kalomel oder den blauen Pils 


ien e), oder burch milde Merkurials Einreibungen uns 
: terbalten werden, und Iegtere laſſen fich oft mit gutem 





) Die, fo biel ich meiß , aus Rhabarber und Schwefelleber 
befchen, | | .ı &- 
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Erfolge auwenden, wo die beiden erſteren dem Magen 
oder den Gedaͤrmen nicht zuſagen. Nachdem ich hinläug>» 
liche Ausleerungen vorausgeſandt, habe ich oft kleine 
Gaben von Opium mit den verändernden Mitteln ver 
bunden, und allenthalben, wo viel Rervenreitung Statt 
fand, zeigte fich Diele Berbindung mehr ober weniger 
wohlthaͤtig. Wahrſcheinlich enttedt man mit ber 
Zeit noch ein Nareoticum, bad unfere Mad: über bie 
jenigen Fälle von Manie, die mit einer übermäfjigen 
Reitzung des Nervenfyfieme verbunden find, beträchtlich 
erweitert. 

Beim erſten Gintritte folder Fülle von Manie, wo 
deutliche Beweife von Erregung des ganzen Körpers zus 
gegen find, babe ich bisweilen ein Falted Sturzbad von 
Nutzen geſehen; indeß kann da, wo die Kraft des Herzens 
und der Schlagadern unterbrüdt iſt, Durch. das Beharren 
bei diefem Mittel viel Uebel geſchehen; denn baffelbe kann 
hier die Aufuͤllung in ben Gehirngefaͤſſen vermehren oder 
auch veranlaffen, vie Verruͤcktheit befefligen, oder einen Ans 
fol von Schlagfluß, von Lähmung oder Epilepfie herbei 
führen. Brenn indeß zu irgend einer Zeit ein Blutan⸗ 
drang nach dem Gehirn vorhanden iſt, ober wenn bie 
Aufäße von Tobſucht heftig werben, fo laſſen ſich gemei⸗ 
wiglich Kalte Umfchläge Über ben ganzen Kopf, die man, 
damit fie liegen bleiben, als eine Art Nachtmuͤtze aus 
bringt, mit groflem Ruben in Gebrauch ziehen ; zugleich 
muß bei dieſer Lage der Dinge der Kopf immer fehr hoch 
liegen, damit der Zufluß des Blutes dur bie Arterien 
nah ibm aufgehalten, Hingegen der Nädflug des 
Blutes daurch die Benen befchleunigt werbe, welger Um⸗ 
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ſtand bei vielen heftigen Gehirnaffeltionen hoͤchſt wichtig 
iſt. In denjenigen Faͤllen, welche im eigentlichen Sinne 
congeſtiv ſind, laſſen ſich die kalten Umſchlaͤge nicht mit 
Sicherheit anwenden; hier kann aber das warme Re⸗ 
genbad in Verbindung mit Blutentleerungen, indem es 
durch Verminderung der Reitzung und zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Gleichgewichts im Blutumlaufe beitraͤgt, 


heilſam ſeyn. Wo der Queckſilbergebrauch in Verbin⸗ 


dung mit den vorher genannten Mitteln alle Symptome 
bes Irreſeyns wicht gehobenhat, da habe ich gemeiniglich 
bei der Anwendung warmer ober falter Regenbäber und 
mäßig. ſtarker Abführungsmittel beharrt ; und nachdem 
diefe Behandlung eine Zeitlang regelmaͤſſtig fortgeſetzt 
worden, hat dieſelbe da, wo bie Krankheit vor 
der Aumwenbung der.ausleerenden und verändernden Mittel 
nicht ſchon lange gedauert hatte, felten meine Erwar⸗ 
tungen getänfcht. Einige erfahrene Aerzte aus meiner 
Bekanutſchaft haben beträchtligen Nutzen von zuweilen 
angewandten SpießglangBrechmitteln geſehen; ich kann 
indeß aus eigener Beobachtung in diefer Krankheit nichts 
darüber fagen. | 
Die mehr. chronifhen Formen von Manie, melde 
fih auf die vorher angegebene Weife heimlich herbeis 
fchleichen,, koͤnnen meiſtens geheilt werden, wenn ihnen 
fruͤhzeitig durch Aderlaß, Abführungemittel and Quedc⸗ 
ſilber⸗Zubereitungen entgegnet wird; wenn man aber 
jene Formen bis zur voͤlligen Entwilelung des Irre⸗ 
ſeyns fortichreiten laͤßt, fo find fie fait mmer wenl⸗ 


‚ger gut zu behandeln, als die acuten. Piögliche 


Unregelmäffigkeiten in dem Blutumlaufe ziehen unfere 
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Aufmerkſamkeit auf einmal auf ſich, und koͤnnen oft 
bezwungen werden, ohne irgend andere Spuren als 
folge, welche durch Flug gewählte Mittel entfernt 


‚werden koͤnnen, zurüdzulaflen ; träge Congeſtionen oder 


träge Erregungen machen hingegen’ bisweilen einen tie 
fen und unaudtilgbaren Eindrud , bevor man noch 
einen ernftlihen Schaden davon argwöhnt. Wenn 
indeffen die heimlich heranſchleichenden Abarten ber 
Manie bis zum Eintritt eined entfchiebenen An 
falls vernadhläffigt worden find, fo muß bafelbe Ber 
fahren wie bei den acuten Abarten angewandt wer: 
den, nur mit der Ausnahme, daß man die allge 
meine DBlutentziehung wicht ‚fo weit treiben darf; und 


fogar unter allem Anfehen nad fo ungänftigen Umſtaͤnden 


habe ich bei fefter Beharrlicykeit in der Anwendung 
dieſes Verfahrens Heilung erfolgen gefehen, ſelbſt wenn 
Die vorausgehenden Symptome fi ſchon feit zwei ober 
drei Jahren eingefchlichen hatten. Im Ganzen waͤnſchte 
ich daher, baß die Mittel, welche ich, in Verbindung 
oder hinter einander, in ber Manie anzumendeg gera⸗ 
then habe, beßtens und in einem ausgedehnten Erfah 
rungöfreife von Andern in die Probe gemommen wer 
ben möchten; denn ich muß ed noch einmal wiederho⸗ 
Ien, daß, wenn fie fi in den Händen Anderer fo er⸗ 
folgreich erweiſen ſollten, als in den meinigen, fie ge⸗ 
wiß zur Abkürzung und Beſchraͤnkung der Verberbligfeit 
jener ſchrecklichen Krankheit beitragen werden... Esliegt, 


ſo ſcheint es mir, in dem vereinten Gebraude von 
Aderlaſſen, Abführungss und Duedfilber s Mitteln eine 


MWirkfamfeit, welche für ten früheren Zeitraum MT 
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Manie noch nicht genug gewuͤrdiget worben ift, und da 
in denjenigen Fällen, wo diefe Mittel in jener Periode 
fehlſchlagen, die nachherige Anwendung ber Gußbaͤder 
und Abführungsmittel noch von Erfolg ſeyn wirb, 
fo if dies unflreitig eine Anfmunterung, dies Vers 
fahren einer unpartheyifchen Prüfung zu unterwerfen. 
Doch muß ich billigerweife geſteden, daß meine Erfah⸗ 
zung für die Manie nicht ausgedehnt ift, weshalb denn 
die von mir empfohlene Behandlungsmeife wahrfgeine 
lich nicht für alle Formen der Krankheit paſſen dürfte. 
Die Fälle, welche ich fah, kamen meift bei robuften 
Herfonen vor, die unregelmäßig gelebt hatten und für 
ſtarke Blutausleerungen in ber erfien Zeit ber Behand» 
lung nnd für Abfuͤhruugs⸗ und Queckſilber⸗Mittel wohl 
geeignet waren. 

Die wenigen Faͤlle von Melancholie, welche mir in 
der ſpaͤtern Zeit vorgelommen ſind, waren mit Blut⸗ 
Anhaͤufungen im Gehirne und in der Leber verbunden, und 
es zeigte ſich in ihnen das laue Bad, und der Gebrauch von 
Abfuͤhrungsmitteln, in Verbindung mit Kalomel und 
Opium, höchft wirkſam. Es iſt indeß zu bemerken, daß 
da, wo das Gehirn, ſey ed nun zu Anfang oder beim 
Borrüden der Manie oder der Melancholie, an Bluts 
anhäufung leidet, die Lanzette ohne Verzug angewendet 
werden muß; denn wird dies vernachläßigt, fo kommt 
oft Schlagfluß oder Fallfuht hinzu, oder das Gehirn 
leider fo fehr in feinem Bau, baß die Krankheit uns 
heilbar wird. Wenn von der Manie Genefung erfolgt 
iſt, fo ſollte nachher, nnd fogar für das ganze Leben 

hindurch, in der Kegel die Diät aͤuſſerſt maͤßig ſeyn; denn 
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ich babe mehrere Ruͤckfaͤlle geſehen, welche offenbar von 
zu vieler Fleiſchkoſt herruͤhrten; und dies if ein Punkt, 
welcher um fo mehr Aufmerkfamfeit erfordert, als die 
Eplun bei der Abnahme der Krankheit oft fehr groß ik. 

Diejenigen Aerzte, welde auf bie Erſcheinungen 
bei der Manie aufmerkſam geweſen find, mäflen indeß 
bemerft haben, daß, vbgleihd Blutausleerungen und 
das antiphlogiftifde Verfahren zu Anfang der Krank 
heit nnerläßlich nothiwenbig find, dennoch bie Kranfen 
während des Verlaufs der Krankheit der regelmaͤſſigen 
Verſorgung mit leichten nährenden Speifen bebärfen. 
Vernachläffigt man fie hierin, fo werden jie in der Re⸗ 
gel hoͤchſt reitzbar, und der ganze Kreislauf geräth bei ihnen 
in groffe Unordnung. Um ſowohl bad Nerven⸗als dad 
Gefaͤßſyſtem fo viel als möglich zu beruhigen, folte 
man nie mehr Zwang anwenden, ald zur perſoͤnlichen 
Sicherheit der Kranken ſchlechterdings nöthig ift. Gibt 
es irgend etwas, was unfer Mitleid rege zu machen 
geeignet iſt, fo muͤſſen es unftreitig die Ungluͤcklichen 
feyn, die in Irreſeyn verfallen find; nnd gewiß iſt es 
"der erſte und legte Antrieb unferer Natur, fie zu bes 
mitleiden nnd fie zu beſchuͤtzen. Das harte Zwangs⸗ 
" Verfahren, deffen man ſich fo oft gegen diefe Ungläd, 
lien bedient hat, konnte blos ans Unwiſſenheit ober 
aus Eigennuß feinen Urfprung nehmen; denn es kann 
feine Frage feyn, daß, je gelinder die pſychiſche Be⸗ 
handlung eingerichtet werben kann, deito gröffer auch 
die Wahrfcheinlichkeit der Heilung fey- Jene Scenen, welche 
vor Kurzem in denjenigen. Anſtalten, die man Zufluchte 
Örter der Irren (asylums) genannt hat, an das Licht 


gelommen- fib,, maden die Menfhheit ſchaudern; und 
da Be: die Theilnahme unferer ganzen. Nation erregt 
haben, fo laͤßt ſich mit zweifels, daß eine gänzlice 
Reformation davon die Folge ſeyn, und daß das liches 
volle: Verfahren, welches von ber Irpenanſtalt der 
Geſellſchaft der Freunde zu York, won dem Retreat ©) 
and, ein fo wildes Licht auf biefe Geſellſchaft geworfen 
bat, in der. Folge nligemeine Rehahmung finden werde. 
Zviſchen dem srtlihen und allgemeinen Zuſtaude 
hes Kreislaufs in frifhen und veralteten Faͤllen 
von Manie findet ſich ein weiter Abſtand; und blos 
im feinem frübeften Perisden, wo bad Lebel wit jenen 
vorhin: befepriehbenen Beichaffenheiten. ded Gefoͤßſpſtems 
verfuäpft war, nicht, aber nachher, wo es habituell ger 
worden ift, ſcheint mir daffelde mir gewiſſen Abaͤnde⸗ 
zungen von Fieber einige Aehulichteit zu faben. Wenn. 
die Arztlihe Bchaublung in ber Regel bei einmal eins 
gewurzelter Manie unwirkſam if, fo läßt ſich hier⸗ 
aus doch gewiß nicht wohl folgern, daß bei der an⸗ 
fangenden ſich die Sache eben fo verhalte, wenn 
auch viele Schriftfieler in der: That fo geſchloſſen has 
ben. Die Angehörigen ber Irren find immer ſehr we⸗ 
pig geueigt, fie von ſich gu laſſen, bevor nicht erfi an 
ihnen zu Haufe bied ober jenes Mittel verfucht worden, 
und fie fenden daher Die Kranken ſchwerlich eher in ein. 
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Irrenhaus, als bis der erſte Beirat der. Aranteie 
völlig durchlaufen ik, alfo gerade der eingige Zeitrcum, 
wo ſie nach der hieſigen Anſicht in' der Regel heilbar if 
Man kann deshalb aus den Nachtichten, welche aus 
ſolchen Anftaften herhüßren, in Betreff der Kraft der 
arzneifichen Behandlung in' der That keinen duͤndigen 
Schluß ziehen, weil Diefelben gewoͤhnlich dei jenem vd zg kr 
ruͤckten Zeitraum ˖der Krankheit anheben, wo die Heiß 
ſamtkeit'der Arzneien als zu Ende gehend bekrachtel wer⸗ 
den kann, mb wo alles dem pfychiſchen Verfabren aͤberlaſſern 
werben muß. Indeß iſt bier freilich eine Ahle ſowohl im 
der fruͤhern Geſchichte, als in der Behnudlung der 
Kranfpeit; und derjenige, weicher dieſelbe ausfüllen kann, 
wird den Dank feiner Zeitgenoffen verbieten und empfan⸗ 
gen. Da ber Retreaͤt zu’ den beiten ketzigen Irrenanſlaltes 

gehoͤrt, ſo moͤchte ich wuͤnſchen, daß die menſchlich ger 

ſinnten und einſichtsvollen Vorſteher beſſelben insbeſon⸗ 
dere ihre Aufmerkſamkeit auf kuͤrzric erſt init Manie 
befallene Kranke, wenn dergleichen Aufgensmmen wer⸗ 
den, richteten; denn meine - Erfahrung veranlaßt 
mich wahrlich zu glauben, daß'der Gebtauch von Ar 
neimitteln in ber fruͤhern Perkvde der Krantheit bei 
weiten wirffanier fey , als ber freimürhige Tuke an 
zunehmen 'fich vewogen gefuͤhlt fat: Da aber dieſe 

meine Meinung fih bivs auf Fälle mir anfangem 
dem Uebel, wie fie mir von Zeit zu Zeit in meiner 
Privatpraxis vorkamen, berupet, fo Auflere ich fie hier 
mit aller der Befcheidenheit, welche .einer:. in biefer 
Krankhoit vergleichungsweiſe nur beſchraͤnkten Erfahrung 
geziemt. Der verſtorbene Dr. Willis hat ausgeſagt, 
daß von gehn Rren, welche feiner Pflege innerhalb 
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drei Monaten nach dem Ausbruch der Krank⸗ 
heit uͤbergeben wurden, neun genaſen. Seine 
Ausſage ſpricht nicht minder kraͤftig, wie viele dicke 
Buͤcher, zu Gunſten einer paſſenden Behandlung im 
‚ erften Zeitraum der Manie, und ich kaun nicht umbin, 


hier den ſehr ernſtlichen Wunſch auszudruͤcken, daß ſie | 


allen , welche Irre zu behandeln haben, in fleter Ers 


innerung bleiben möge. In vielen Fällen wird die Ver⸗ 
rädtheit durch heftige Gemüthöbewegungen und groffe 
Unordnungen im Kreilaufe deutlich vorher verfünigt, 
und Aderlaß und Abführungsmittel fönnen dann in 
der That den Ausbruch abwenden· Einige Koanle die⸗ 
ſer Art haben ein heftiges Verlangen nach dem Ader⸗ 
laß blos wegen eines unbehaglichen Gefuͤhls im Kopfe, 

und dieſes Verlangen ſollte man nie gering achten; 
denn thut man dies, ſo kann jenes Gefuͤhl ſo uner⸗ 
traͤglich werden, daß es den Leidenden antreibt, einen 
- Angriff auf fein Leben zw machen. Wo unter biefen 
Umſtaͤnden die Kehle mit Erhaltung des. Lebens durchs 
gefchnitten worden, war, da ſah ich das Gemüth auf einmal 
Durch den Blutverluft beruhigt; eine Erſcheinung, die 
‚ fehr zu Gunften des Aderlaffed als eined Vorbauungs⸗ 
mitteld bei androhender Werräctheit ſpricht. Sogar 


während des Verlaufs der Krankheit geben folde Fälle 


die meifte Hoffnung eined guten Erfolgs, bei denen bie 
bentlichften Zeichen von körperlicher Krankheit am Tage lie⸗ 
gen und im Gegentheil gewähren diejenigen die ſchwaͤchſten, 
wo das pſychiſche Uebel mit keinen entſchiedenen Anzeichen 
einer Stoͤrung der allgemeinen Geſundheit verbunden iſt. 





